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Ordens-
Korrespondenz
Zeıtschrifit tür Fragen des Ordenslebens

Schulz Von den neutestamentlichen rundlagen
der sogenannten „klösterlichen Armut“

neılder Gedanken ZUr zeiıtgemäßen Einführung in das
Ordensleben
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Von den neutestamentlichen Grundlagen der sogenanntien
‚„klösterlichen Armat‘‘

Von Abt Anselm Schulz OSB, Schwel  SI

DIE EIGENE DES UNGERS
„Klösterlı Armut“ chließt immMmMmer den freiwilligen Verzicht des einzel-
NnenNn G lıedes der Gemeins  art aul Besiıtz ein Das ist Trun! zunächst die
neutestamentliche Botschafit VOoN der persönlichen Armut des Jüngers dar-
zustellen. Die dreı alteren Evangeliıen SiNnd die vornehmliche Quelle; doch
bieten die Brieie des postels Paulus manche zusätzliche Erläuterung, die
uns instand SEetZT, den Ruf Jesu un SEINE Weitergabe 1ın der Urkirche
1m Selbstzeugn1s eines Eewnu. laubenden mO sachgerecht VeI' -

stehen.

Die reisgabe des Besı  zes als Berufsbedingung
In einer ersten Gruppe VO  5 Logıen erscheıint die Armutsverpfilichtung
des Jungers qals Beru{fsauflage. Im Hınblick auf seınen Diıenst ottes
ön1ıgtum, den e1n Jünger ın Gemeinschaft mi1t dem ess1aAs Jesus VO  —

Nazareth auf sıch nımmt, ist die Preisgabe des Besitzes als 1gnungs-
bedingung gefordert
Vor elner Erörterung der Einzelzeugnisse sol1l zunächst der innere UuSsSam--
menhang erläutert werden, der zwischen der Armutsforderung Jesu
einzelne Menschen un dem Vorstellungskreis NAZCHE der Jüngerschaft be-
steht. Die arstellun. beschränkt sich el auf den Hınwels der VOLI-

nehmlichen Linien. esus AT Nazareth ist der letzte ote Gottes, der
Gesandte Jahwes ın der Stunde der anbrechenden Heilsfülle. Dieses Selbst-
verständnis un: das daraus olgende Sendungsbewußtsein pragen seın
iırken 1n Wort un! Tat In engster Beziehung Jesu eıgenem Auftrag
VO.  5 Gott steht ın der Ssynoptischen Überlieferung die „NachfTfolge“ das
Jüngerselin. eSus beruft Menschen selnes Volkes 70 el  aDe un Miıt-
arbeit seinem Werk 1Inn der olge ist1 der Dienst ottes ÖNn1g-
tum ın der Jesusgemeinschaft.
Eın weıterer, emeın menschlicher Sachverhalt ist noch ım VOTaus

edenken Die Übernahme einer estimmten Aufgabe ist AUS der Natur der
Sache immer das Vorhandensein VonNn besonderen Fähigkeiten geknüpf{ft.
SO annn eine verantwortliche un HA ann erfolgreich verwalte
werden, Wenn der Bewerber auch die erforderlichen kıgenschaften De-
sıtzt Diese Eınsıcht ist aut die Forderungen Jesu Se1INe nhänger
übertragen.



esus hat der 'Tat sehr en VO.  - den vorauszusetzenden lgnungen
gesprochen, die bel der Übernahme des u1Iies die TrIUlLlt
werden MUusSssen. Er verlan. Z0B aut alle menschlichen indungen
verzichten vgl 14,26 par) un: dazu das eigene en der Leidens-
gemeinscha{it m1t 1hm einzusetzen vgl 14,27 par) Dem gleichen Sach-
zusammenhang gehört auch die Verpflichtung . als Jünger Jesu em
Besıtz entsagen un! die innerweltlichen Guter die Armut einN-
zutauschen. esSus erhebt 1eSsSe Forderung 1M Hinblick aut den 1enst
ottes Köni1igtum, den eiın Junger 1ın Gemeinschafit m1t dem TY1SLUS auf
sich nımmt. Die eigene T des Jüungers ist kein Selbstwert; ihr eignet
NUuUr fun.  1ı10o0Nale Bedeutung; untier dieser Rücksicht ist S1Ee reilich unab-
dingbar gefordert.
Nach arkus schließen die Berufungsperikopen regelmäßi mıiıt dem Hın-
wels, daß der Geruifene aut die Auifforderun Jesu hın gehorsam Seinen
bısherigen ebenskreıs verläßt un! sich eSus anschließt (Mk 1,18 pPar,
1,20 Dar, vgl D: 2,14 parr Der Jüuünger nımmt einNne NEUC, völlıg
ungesicherte Ex1istenz aut sıch, hat aber gerade dadurch te1l der
Lebensform des erufenden, der nıichts hat, „WOo seın aup ınlegen
annn  66 (Lk 9,96 par) Auch ın den die aktive Aussendung der WO VOTL -

bereitenden Logien (vgl 6,0— 11 wird VO Jünger persönliche Be-
sitzlosigkeıt gefordert (Mk 6, „Und befahl iıhnen, S1e ollten nıichts
aut den Weg mitnehmen aqaußer einem Wanderstab, eın Brot, keinen
anzen, eın eld 1mMm Gürtel, T andalen den üßen; un! zieht iıcht
Zzwel öcke an!“ chuhe un Wanderstab sSind also eigens rlaubt, weil
S1Ee die oten befähigen, besser un Schneller ihren Auftrag erIullen
Daher ist sehr bemerkenswert, daß die synoptischen Seitenreferenten,
aus un ukas, den 1nn dieser „Erlaubnıs“” esu nıiıcht mehr VeI -

stehen un dem Drängen nach einer buchstäblı  en Radıkalisıerung nach-
geben Die Armutsiorderung den Mitarbeiter des ess1as wIıird Wn
verschärfit, daß auch andalen un Wanderstab auSdTuC.  ıch verboten
werden (vgl M{t 10,9 I 973 9 10,4) Diese un! hnliche Herrenworte
ordern 1n der Dbat eın übermenschliches Maß ingabebereıts  ait Das
konnte untier Umständen azu verleıten, den Verzicht als heroische oder
asketische Leıstung mißzuverstehen. Die Einsıcht ın den Sachzusammen-
hang zwischen olge als 1enst Gottes önıgtum un der persön-
iıchen TMU als eruflicher Voraussetizung fUr diese Au{fgabe wehrt dieses
Mißverständnis ab Auch dart INa.  5 die Forderung esu seinen Miıtar-
beiter als Eignungsbedingung iıcht mi1t dem ınn des achfolgens selbst
identifizieren !) ohl an das Zustandekommen e1INes Berufsverhält-
nN1SSeES, die erfolgreiche Dur  uhrun der übernommenen Au{fgabe un
das Erreichen des Beru{iszieles tatsächlıch weıithın auch VO  - der orgfäl-

ZUr detaillierten Begründung dieser ese ist SCHULZ, Nachfolgen un
Nachahmen Std. N Ö, unchen 1962, 67—830, vergleichen.



tigen Beachtung solcher Berufsbedingungen ab, doch 1st der S1in: der
Nachfolge deshalb noch keineswegs durch eine Erfüllung der Ar-
mutsforderung realisjiert. DIie Bereitschaf{t, autf Hab un Gut verzich-
ten, dient der uneingeschränkten Verfügbarkeıt für die Mitarbeıit der
Sendung esu durch ott. 1ese bestimmt auch ber das onkrefie Maß
der Armut, die eın Jünger aul sıich nehmen hat. Denn dieser Umstand
wird VOrL em aus dem Gesamtzeugn1s der synoptischen Evangelıen deut-
1  5 Jesus selber hat die Verpflichtung ZUTFr Armut nıcht als „Gesetz“
aufger1  et, un seine diesbezüglichen Forderungen SINd VonNn den ersten
anger: auch noch iıcht schematisch un generalisierend als ormen
1m Sinne späterer Ordensregeln und Konstitutionen verstanden worden.

Von einigen Anhängern esu WI1rd ausdrücklich gesagt, daß S1e eguter
Ten. So sStellten die galiläischen Frauen inr ermögen den Dienst
esu (vgl 15,40 Dar, 0,9) Joseph VOLIL Arımathäaa, eın reicher Mann
und Messiasgläubiger vgl Mit 21(,01; Jo 9,586), der aut das eich ottes
warteie vgl 15,43 parrT), sorgte nach dem Tode esu IUr eın würdıges
Begräbni1s (vgl. 15,46 parr Ebenso vernıe. sich 1kodemus (vgl JO

Selbst die „Jüngern“ berufifenen Fischer behielten ihr and-
werkszeug, obwohl S1e sich esSus schon angeschlossen hatten: die O0O01Te
wurden nicht einfach liegengelassen, sondern dienten esus dazu, VO.

See aus predigen (vgl DarrT, 9,1—20; ‚45— 92 par); das
Haus Kapharnaum vgl Z 9,33), wahrscheinlich die Wohnung des
1mMon etrus, wurde einem Mittelpunkt für esu 1ırken

Diese Hinweise zeigen, daß Jesus keıin „Armutsgesetz“ hat au{fstellen
wollen eine Aufforderung, den Besıtz verlassen, gilt STEeTSs NUur dem
einzelnen 1M Blick aut dessen besondere Situation vgl 10,21 parr
Sie zeigen ferner, daß SsSummMarische Bemerkungen ber eine allgemeine
un unterschiedslose Verpflichtung des Jungers ZUTC otalen Hıngabe VO.  5
Hab un Gut, die teilweise der Kvangelienüberlieferung auftauchen
(vgl.z.B 0,283—50 parr), einem „angewandten“ Verständnis der esSus-
OTS! zuzuordnen Sind. Das trıiit VOT em auch f{Uür das Zeugni1s des
Lukasevangeliums Zu nNneNnnNen ist vorzuüglich eın generalısiıerendes
Logion Aaus dem ukanıschen Sondergut (14,33) „ DO T  e ann keiner, der
nicht all selinem Besıtz entsagt, meın Jünger sein!“ Der Evangelist stellt
diesen pruch das Ende einer ede ber den Ernst der Jüngerschaft
vgl 14,253—3353) Der SynNoptische ergle1ı belehrt, daß as auch
SONS azu nelgt, den Armutsgedanken verschärfen aber schon das

Im dritten Evangelium findet sich wiederholt die verschärfende Formulierung:
Jesu nhanger verlassen es ( Die Vorlage, das Markusevangelium, spricht
NUur davon, daß jene ertie un! Beziehungen preisgegeben werden, Wwe die
jeweilige Situation auferlegt. ZUu vergleichen ind: o,11 mit 1,18 DAaTrT,
1,20 DPar, 9,28 mi1t 2,14 Dar', 13,22 m1% 10,21 DAarT.



Markusevangelıum sagt unmiıßverständlich die ungeheuere Gefährdung
des e1  um. vgl 10,23—27 parr Nur Gott selbst ann ler
Abhilfe chaiffifen

Angesiıchts dieses doch sehr differenzierten Zeugn1sses wırd eine Be-
SINNUNg auft die neutestamentlichen rundlagen der 39  österlichen Armut“
darauf bedacht Se1N, f{Uur die sinngemäße Verwirklichun der ]jesuanischen
uUun! urkir Armutsforderung eın größeres Maß Flexibilıtät
ordern un ben Soifern die klösterl11 paupertas unier den Aspekt
der Berufsvoraussetzung gerückt wird, g1ibt für S1e auft dem Hinter-
run der Synoptischen Weıisungen UTr einen unaufigebbaren Maßstab, Cie
grenzenlose Veriügbarkeıt LUr den Dienst Gottes Kön1igtum 1n der
Christusgemeinschaft. Dieser wırd untier Umständen oft eın größeres
Maß Radikalıtä ebleten, als die gesetzliche Praxı1ıs der sogenannten
‚klösterlıchen ML nach uchstabe un!: Herkommen gemeıinhın dem
einzelnen auferlegt Andererseits schenkt 1Ur eine solche Sicht auch die
eriorderliche innere reiheit, die erst einen sıtuatiıonsgerechten Eınsatz
VO  » Hab un! Gut ermöglıcht bzw eın der Verkündigungslage entspre-
endes Verhalten gegenüber Armut un Reichtum gewährleistet.
Die apostolische LebensIührung des Paulus bietet das überzeugende Be1l1-
sple. für diesen Sachverhalt In selner spannungsreichen Kix1iıstenz kommt
auch die Forderung Jesu nach persönlı  en U: 1mM Dıiıenste des Kvange-
l1ums Z gelebten Selbstdarstellung (2 Kor 6,10) ın allem erwelısen
WI1Tr uns als Diener Gottes als ar (ın den en der und do  B
viele bereıichernd, als Habenichtse un! do  . es besitzend“. An sıch
chließt die apostolische Armut iıcht aus, VO: Evangelium en
Auch Paulus weıbß die „Krmä  1Un den Unterhalt VO  ; denen
empfifangen, denen mit den geıistlıchen en der Heilsbotschaft dient
vgl Kor 9,11 DE enn S1e ist eın durch den Herrn selbst verbürgtes
Grundrecht des Verkünders vgl 10,7 t; Mft 10,10; Kor 9,14) Die
Erfahrungen miıt dem „Menschen“ en den Apostel aber der ber-
ZeEUSUNg geführt, daß die Lauterkeit der Botschafit gewinnt, Wenn ihr
rkünder VO.  > dem echt aul Lebensunterhalt durch die Gemeinden 1mM
allgemeinen keinen Gebrauch macht vgl Kor O12 b) Paulus un
Barnabas suchen Formen die apostolische TINU9 radıiıkaler
eben, indem S1e die persönliche Handarbeit icht scheuen vgl KoOor
9,6) So S1INnd S1e nNnstand gesetzt, selbst für ihr taglıches rot auizukommen
vgl ess D4 LE Apg Diese indiıviduelle Verwirklichung hat
Paulus aber nıcht „gesetzlich“ verstanden un e Wie sehr sıch
mıt selner „Armutsprax1ıs“ auch persönlıch engagılert (vgl Kor 9,15—18)
un deshalb gelegentlich unter unlauteren Verdächtigungen leiden
muß vgl Kor 11,/—12), hat sich der Apostel Paulus el doch die
innere Freiheit bewahrt, dlie iıh efähigt, seın „Armutsideal“ auf die



onkreten Seelsorgsverhältnısse abzustimmen. Paulus nımmt einNne EVE.

ue notwendige Unterstuüutzung entgegen vgl Kor 19r Apg ,3_5)7
1Ur soll S1e VOIN auswärtıgen (Gemeinden gereicht werden, nıcht qa Der VO.  =)

den Christen, ın deren gerade weılt vgl KOr 118 E hıl 4,15
18) So sol1l verhutet werden, daß der Unterhalt der Evangeliumsboten TT
arbeitsscheue Elemente einem Vorwand werde, das geordnete en

Aijiehen vgl ess 3,8—12
Das Ziel, das gerade durch eine derart dynamische, o den untier-
schledlichen Sıituationen bewußt Rechnung ragende „ArmutspraxI1s”
erreichen gilt, hat der Apostel 1m Philipperbrief 4,10—13) selbst TOFr-
mulhiert: ICH freue mich sehr 1m errn, daß ihr wieder einmal 1ın die Lage
kamt, fürsorgend mıch denken Ihr dachtet ja daran, doch Tehlte
euch die Gelegenheıit hierfür. sage 1eSs nicht, weıl ich etwa Mangel
habe; enn ich habe gelern(t, ın jeder Lage, ın der ich bın, für mıch ZU-

kommen weıiß miıich In die Noü, ich weiß mich aber auch ın den ber-
Auß schicken; mı1t allem un! jedem bın iıch vertrauft, gesättigt Se1n
un hungern, Überfluß en un! angel. es vermaäas ich in dem,
der miıich stärkt.“ Des Paulus ortie bezeugen nicht die stolze hber-
legenheıt des Asketen, sondern verraten eın ZUTrC SanNzell reıiıhnel der
selbstlosen Liebe ähiges Herz. kın solches Vvermas mitten 1n aller Selbst-
genügsamkeit sprechen 4,10 a) ACH fTreute (!) miıich sehr 1mM errn,
da ihr wlieder einmal ın die Lage kamft, fürsorgend mMmıch denken  “  9
un 4,14) AT habt wohlgetan, (1emeinschaft mi1t me1liner
rangsal zeigen“. 1ne VO  5 uneigennützıgem Wohlwollen gesteuerte
„Armut“ ıst bemüht, alle praktischen Einzelfragen mi1t dem Blick autf
die Lage des Gebers (!) bewältigen Seine gelistliche rbauun ist die
iıchtschnur {Ur eine klösterl1ı Armutsprax1i1s, die nach dem neutesta-
mentlichen Fundament ihrer selbst ausschaut „Es ist nıcht S da ß MT

die abe geht, vielmehr geht M1r den rel!  1C. 1eßenden
Gewinn, der euch zugute kommt. Meın Gott wırd all edurin1ısse
nach seinem Reichtum ın Herrli  eit erfüllen ıbal Christus Jesus  c Phıiıl
„17.19)

Der Verzıicht . 1 Ha und G ut Q 1 S OrausSseilzumng
für de Empfang des Helıles

In einer zweıten ruppe VON Logıen erscheınt der Ruf nach der ren-
Nnung VO Besitz unter dem Aspekt des Eiıngehens 1Ns ewlge eben, untfier
dem Gesichtspunkt des individuellen He1ilsempfanges. Auch diese Weilsun-
gen sind aufs engste mıiıt dem Herzstück der OTS esu verknüpfit.
Alleıin der Glaube (ott und eın KöÖönigreich, das 1n eSus miıtten
dieser auslaufenden Weltzeıt schon anwesend IStT. un als abe empfangen
werden kann, annn der Auififorderun ZU. Verzicht nachkommen Gott



und se1INEe Königsherrschafit Sind der Madßstab, nach dem esus bDer „arm
un „reich“ urteilt. Seine Botschaft stellt einNne radıkale Umwertfung er
innerweltlichen Werte dar Die Forderungen e1INeSs untier Umständen
totalen erz]l! werden theologisc) un angesichts der ın eSsSus eröff-
netifen heilsgeschichtlichen Situation zugleich eschatologisch motiviert.
Angesichts des unbeschränkten Anspruches ottes auf den Menschen,
Seinem Kön1ıgtum, das ın der gehorsamen Annahme das e1l ın se1liner
Vollgesta einschließt, g1bt {Ür den laubenden überhaupt keinen VeL-

gleichbaren irdischen Wert Der Reichtum erwelst sıch SsSeINeTr dä-
monischen Fähigkeit, dem Menschen den Blick {Ur ott verstellen,

als ungeheuere Gefährdung fUr das ew1lige en

ATa innerweltlichen ertie werden mit diesem Aıon vergehen; NUrLr

die Kräfte der Königsherrschaft Gottes SiNnd dazu bestimm , Jenselts der
Aionenwende fortzudauern (vgl Mt 6,19 par) 1Ne solche 1C| muß der
Jüuünger ın entschlossener Glaubensentscheidung TÜr den ın Jesus fOr-
dernden ott qals seinen eigenen Standpunkt erringen vgl Mt 6,21 par)
Nur eın Entweder-Oder ist möglıch vgl Mt 6,24 par) ott un: Mammon
schließen einander Au  N Eın Doppelgleichnis des matthäischen Sondergutes
unterstreicht das Motiv der es TYTdAISCHEe verdunkelnden Kostbarkeit
des Kön1gtums Gottes un spricht VON den Konsequenzen. Die arabeln
VO chatz 1M cker (Mt un VonNn der kostbaren Perle (Mt 13,45
ermuntern der freudigen Hingabe der innerweltlichen Güter des
Himmelreiches willen, mit dem S1Ee Wert überhaup nıiıcht konkurrieren
können. Ja, der eichtum gefährdet die rückhaltlose Hıngabe
Gottes AÄnspruch un! ist deshalb mi1t dem ön1ıgtum Gottes chlechthin
unvereinbar (vgl 0,23—25 parr Man 10 QHOL ihm untier Umständen
gänzlıch entsagen vgl 10,21 parr). Die Szene VO Reichen (Mk
0,17—22 parr gewinnt unfier diesem Gesichtspunkt typıschen Charakter
Für diesen Reichen Sind SEINE Schätze das große Hindernis, ott
geteilt anzuhangen. Das e1sple. deutet auf das Urrecht Gottes hın, SEINE
eschöpfe uneingeschränkt beanspruchen, Diese Aufgabe rfüllt die
Szene 1mM größeren Zusammenhang des 10 apıtels be1 arkus A

NE Anspruch uUun: Antiwort Otites Zur TEe der Weisungen
innerhal der synoptischen Jesusverkündigung, Düsseldorf 1962, 170—185

SCHÜRMANN, Das hermeneutische Hauptproblem der Verkündigung Jesu.
Eschato-logie un! Theo-logie 1M gegenseitigen Verhältnis, ın .Ott 1n Welt,

I! reiburg Breisgau 1964, 93719—607, VOT em 5977
H! Die evangelischen äte und das Neue Testament, a Ordens-

korrespondenz (1963) 36—96, VOTLT 01 D, interpretier Cie Szene auft dem Fun-
dament der Heilsfülle, die mit dem Kommen Jesu VOonNn ott schon ın diese Welt
eingetretfen ist. Er ält dafür, daß Jesus den Reichen der Entscheidung
führen will, aus der Wertfordnung des en Bundes, fUr welchen zeitlicher
Besitz Ausdruck des göttlichen Segens ist, 1n die Ordnung des Neuen Bundes
hinüberzuschreiten.



Sammmen mi1t den Lolgenden Te1llen bildet der Abschnitt e1in kateche-
tisches ehrstück; wird das Problem an  D un! „reich“ ın einem Schul-
gespräch weılıter erorier Zunachst WwI1rd die Unmöglichkeit, als Reicher
mıiıt selinen Gütern ZU.: ewigen en gelangen, Qu{is kräftigste unfier-
strichen vgl 0,253—295 parr ott aber ann die Ta verleihen, dem
ur das e1l hinderl:!  en Reichtum entsagen vgl parr).
Der welıtere Kompositionszusammenhang, eine ra des Petrus (Mk
10,28 parrT), 1äßt sodann erkennen, daß die Urkirche angesichts der Ge-
ahradun des Heils den Weg der freiwilligen 16MANULE un Besitzlosigkeit
beschritten hat vgl Apg 2,44 E: 4,32.34—31; oa,1— 11
Die Eigenerfahrungen des urchristlichen Existenzvollzugs bestätigen das
Urteil des Herrn un! chlagen sich ın Neubildungen nlıeder, die dem Wort
esu interpretierend die Seilite iretfen Der eichtum wI1rd neben den
Sorgen der Welt und den Lusten des Lebens qls die hemmende un Ze1-

störende Ursache des e1ls erkannt (vgl 4,19 parr Nur aqals Almosen
vermas der Besıtz den Wesg ZU en nıcht hindern (Lk 12,33 Gn
vgl 2 Z20)E SONS aber acht gerade taub {Ur Gottes nspruc| un!
1n für eın sachgerechtes Urteil ber die Gegenwart als Heilszeit vgl

12,54—56) Der rdische eichtum Taszınlert un: chlägt das Men-
schenherz ın seinen Bann WI1e eın Dämon. SO handelt eın ensch ann
törıcht un iefert sich dem Trug der Schätze AU:  N Diese können das
eben, die Trdische Exıstenz, keineswegs sichern (vgl Im (7e-
genteıl, das el  N1SsS VO törichten Reichen (Lk 12,16—20) warn un!
unterstreicht den gleichen Sachverhalt Der Mensch ist unklug, der wähnt,
durch einen umfangreichen Besitz se1ln 1ırdisches en absichern
onnen  Pa

AÄAus dem vorstehenden Überblick lassen sich ein1ıge Einsichten für eine
neutestamentliche Grundlegung der sogenannten ‚klösterlichen Armut“
gewinnen, un! ZWOarLr gelten diese tTüur alle Formen der klösterlichen Dau-
pertas, ungeachtet der unterschiedlichen Ausprägung ın den einzelnen
erbänden un: ihrer verschiedenen Spirıtualität. Christen 1M Ordens-
stand bejahen mıit der Übernahme der „paupertas“ eiINe ebensform, die

ihnen erleichtern kann, die mıiıt dem Kommen Gottes ın Jesus nheben-
de Umwertung VON „arm un „reich“ 1mM Gefälle dieser elitze1 nıcht

vergessen. Nach esu Urteil sind Gott un die abe SE1INES Heıles der
einzige Wert, un: die Besitzlosigkei des Himmelreiches wiıllen wird

einer vVvorzu  en Weise, A ganzen Treıiınel für ott elangen
Der Verzicht aut Hab un Gut schafft eiINe entscheidende Voraussetzung
für die ungeteilte Hiıngabe ott un: SeE1IN Königtum; erleichtert die
Überwindung des Damons Reichtum. el die er1kope VOoON der

Wıtwe Opferkasten 1m Tempel (vgl 2,41—44 par), daß
Jesus bei 1ledem aus der Armutsforderung weder eın sozlales Programm



noch eın „Gesetz“ TUr alle VO.  ; seliner OoTIS Betroffenen gemacht hat
Das Verhalten der Frau, die AaUuUSs ihrer BedürfItigkeıt heraus en
Symbol füur die VO. en (!) laubenden geforderte Ganzhingabe ott
setzt, nımm Jesus ZU nla die Jünger ihre Bestimmung Z  —+
rückhaltlosen Übereignung (Sott mahnen. Dagegen bleibt der Ver-
zicht aut Hab un: Gut eın individuell begründeter Imperativ, gehört

den besonderen Forderungen Gottes den einzelnen un wıird für
diesen ann reilich Dsolut verpflı  en

DER FREMDER NO'T

iıcht die persönliche Bedürfnislosigkeit des Jüngers, seine eigene Armut,
bildet das Herzstück der biıblischen Botschafit, sondern die fremde Not
Sie ist eın Appell das Herz des Jungers, seıne Liebesfähigkeit
bewähren.
Die Armut 1mMm sozlalen an gehört dieser Weltzeıt, S1e ist eın Merkmal
dieses Aıon (Mk 14,7 ParT, Jo 12,8) „Arme habt ih allezeıt bel euch C6

Ihr Daseın edeutfe e1ine STEIE Auifforderung den Jünger, sıch der Not
erbarmen. SO sagt die Fortsetzung des Ng  Nen Herrenwortes

bel arkus (14,7 D) mi1t ausdrücklichen Worten: und sooft ihr WOo
onnn ihr ihnen wohltun[
Dieses Fundament ist eın durchaus gesamtmenschlı  es un als solches
IUr den Jünger nıicht besonders charakteristisch. en und He1ıden ken-
nen den AÄnspruch des Armen aufi tatkräitige Unterstutzung vgl
10,46 Darlıs JO 9,6); un: wıird auch vorausgesetzt, daß sıch eın Mensch
olcher Forderung egenüber nıcht grundsätzlich verschließt vgl
14,5 DarT', Jo 20 dagegen Vers 6!) Ja, gıilt als eın Zeichen der
entschlossenen Umkehr, den eigenen Besitz mıiıt den Armen teilen
vgl 19,8) Daneben erscheıint die abe Bedüritige alSs ank für
mpfangene Wohltaten vgl AÄApg Die Bıtte Abhilfe ın der
Not wird Z Zeugni1s echter Mitmenschlichkeit vgl JO 258) Die Men-
schen empiNinden die Armut, eine Grundbefindlic|  eıt dieses OoOsen
Weltalters, als eschämendes bel vgl 16,3) el ist eigene chu.
als Quelle der Not ıcht ın jedem all auszuschließen (vgl Der
Jünger Jesu gehört ach dem nüchternen Urteil des Neuen Testaments
den eıchen Verhältnissen un! untersteht ihrer Ordnung Die Bedürtf-
igkeit des Nächsten 1st auch {UÜr ın die selbstverständlich verpflichtende
Situation, die Lauterkeit sSsel1nes Wohlwollens die er. Gottes
tatkräftig bezeugen. Da die kanonischen Schriften des Neuen Bundes
fast ausschließlich dem Glaubensleben un der sıttlichen Bewährung ın
den Gemeinden dienen, handelt auch die enrza der Beıspiele für
tatıge Abhilfe remder Not ber Armut untier den „Brüdern“. Die
bekannteste Begebenheit ist die der He1lıdenchristen für die UT-

w\



gemeılinde Jerusalem, die der Apostel Paulus ın seıinen Brieien mehr-
Tach erwähnt vgl Röm 19:Z26; KOor 16,1—4; Kor 8)97 Gal 2 00)) Auch
die edurIn1ısSsse der urchristlichen 1SS10NAare werden fÜür die Gemeinden
oder einzelne Christen ZU. NL3 die elifende (Maif seizen vgl
Z Kor 1195 'Tit Sn Hınter dieser ekklesialen Ausrichtung der Armen-
pflege VerDIir. sich aber keine grundsätzliıche Begrenzung, sondern ANUur

eine sinngemäße Verwirklichungsweise vgl Gal 6,10) „ maßt unNns also,
da WI1Tr eıt en, das ute en un besonders aber den Jau-
bensgenossen!“
Nach der Darstellung der Apostelgeschichte dari INa  _ annehmen, dalß (=i_ie
TYT1STen Jerusalem den ersten Jahren ihrer Ex1istenz als Gemeinde
Jesu eine Art Besitzgemeinschaft angestrebt aben, 1n der den Brüdern
„alles gemeinsam“ War vgl 2,44 E 4,54 Diese ütergemeinschaft unfier-
che1lıdet sich aber sehr deutlich VO  b einem Zwangskollektivismus Der
NTSsS der Reichen, ihr Vermögen ganz oder einem 'Teil M den
Dienst der Gemeinde stellen, ist Ireiwiıllig (4,36 {); un!: das gilt TOLZ
der generalisierenden Weststellun (4, „Nicht eiıner erklärte eLwas VO  5

sSselınem Besıtz füur Selın Eiıgentum“. Die Vermögensabgabe ist keine alı=
gemeıine SEWESECN, enn HULE wırd verständlich, daß der Entschluß e1in-
zelner Gläubiger rühmend hervorgehoben wIıird vgl 4,306 Als Ziel un
Zweck erscheint die tätige Abhilfe zugunsten der Armen vgl 2,45;
4,34 s 6,1)
Hınter diesem großherzigen NTISsS steht der gläubige Gehorsam
die Botschafit Jesu, dessen Ruf ZU schrankenlosen Liebe darın auf utes
Erdreich gefallen ist. Die Weitergabe der Herrenworte, die e1INe unbe-
grenzte Nä  stenli: auferlegen, bestätigt, daß die Urkirche die fremde
Not auch jenseits ihrer eigenen Grenze als verpflichtenden Anruft ZU  —

helfenden 'Tat verstanden hat vgl ‚27—36 DarL', 10,50—37/) Der
Verfasser des Jakobusbriefes erhebt die tatıge OT: für die Armen
dem untru  en erkmal elnes lebendigen aubens vgl 2 19 Seine
Schlußfolgerung lautet bündıg ‚SO 1st auch der Glaube, WenNnn keine
er. hat, in sich (Z
Die Motive en die ursorge des Jüngers für die Bedürinisse des Armen
un den relig1ösen Zusammenhang. S1e SINd ıcht alle schon VO  3 OT.
herein unverwechselbar A CHTISACH - ondern en sıch teilweise auch
1mM vorchristlichen Raum. ınter dem ın der Liebe tätıgen Glauben Ver-

1rg sich eine „Umwertung der Werte“. Die kompromißlose 1e
den TmMen Yrblickt ın iıhnen d1ie Auserwählten Gottes; S1Ee hat sıch Seıin
Urteil e1gen gemacht, der „die VOL der Welt Armen auserwaählt Rei-
chen Glauben und en des eıches, das denen verhieß, die in
leben“ (Jak 2,9) Miıt dieser Schau erwelıst sıch die apostolische Paränese
als Echo auf Jesu eigene OTS vgl 6,20 24 Heil, euch rmen!



Wehe, euch el  en Die Bedürinisse des Notleidenden werden eiıner
Gelegenheit, den eigenen Besiıtz 1ın Almosen verwandeln vgl
und sich „Freunde mıiıt dem ungerechten Mammon machen“ (Lk 16,9)
Ausdrü  iıch wırd dem 1 Markusevangelıum der göttliche Gnadenlohn
verheißen, der seinen Gehorsam Gottes NSpruc durch die Preis-
gabe des Besıitzes zugunsten der TMen bewährt vgl 10,21 parr el
verhindert die S1ıtuation der Hılflosen eINe innerweltliche Vergeltung vgl

14,13 f
Der Apostel Paulus deutet gelegentlich ebenfalls auf den Zusammenhang
hın, der zwıschen der tatkräftigen or TUr Bedürfiftige 1ın dieser eltzel
un der Vergeltung durch ott Ende der Geschichte obwaltie (vgl
Phıiıl ‚17—19) Die Absıcht der Heltfer zielt mM1t der Linderung der KONMN-
kreten Not zuglelc aut die an  are Verherrlichung Gottes durch d1e
Beschenkten (vgl Kor 9,12 [); enn SEINEe überreiche Na SETZ instand,
remdem angel sroßmütig abzuhelfen SO ist der menschliche Belitrag
eigentlich se1ln Geschenk vgl Kor 9,14 D); ıhm gebührt der ank A
SeE1INE unaussprechliche Gabe“ (2 Kor 9,15) erdies werden die an
gefestigt, welche die (jemeılınden In der räumlichen Dıstanz immer mehr
als die eine ırche Gottes S1C  ar erscheinen lassen vgl Kor 9,14 a
Der Apostel nenn auch das schlechthin unterscheidende christliche Motiv
für die Verpflichtung der laubenden, remder Not abzuhelfen (2 Kor 0,9)
„Ihr kennt Ja die uld unNnseres Herrn esus Christus, daß EeUTreli-
willen arın wurde, do  R reich Walfl, damıt ihr durch SEINE TMU
reich würdet!“ Der erinnernde Hınwels auft die uld des Herrn esus
T1ISTUS 1ın se1lNer Menschwerdung erscheıint 1 Zusammenhang der Be-
mühungen des postels, den 1l1Ier der korinthischen T1ıSten ın der or

die Brüder Jerusalem beleben un! vertiefen. Der Be-
weggrun: drängt auf gehorsamen Nachvollzug, indem die Christen auf
die durch das Erlösungswer des Herrn empfangene Heilsgabe
erinnernd anspricht. Die Ireiwıllıge Selbstentäußerung ZU Menschen, die
„Armut” Christi, geschah ın der Absicht, uUunNns die Rettung un! das eben,

den „Reichtum“ des Heilsstandes ermöglıichen Am elspie. des
Herrn euchtet die Gezie  el er On die Not des achstiten autf
Der laubende sol1l dem TmMen unfier persönlichem Einsatz un mit den
ihm ZUT Verfügung stehenden Gütern un Möglichkeiten kom-
INEe  5 Der ausschlaggebende Beweggrund für den Christen muß die
empfangene abe Gottes ın TYT1ISTIUS se1ln, die ın: gnadenhaft instand
SeTZT, jene selbstlose, sich verschenkende Lebensbewegun üben, die 1
Christusges  ehe urbildlich zutage getreten ist

Obgleich die orge TÜr die Notleidenden gemä den einfachen Lebensver-
hältnissen der Urkirche VOr em die leibliıchen Bedürinisse un ängel

indern sucht, weiß das Neue Testament dlie 1e menschlichermm  — Da  s Ca  S
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Bedürftigkeıt. Jede orm menscnÄil:  er No(, alle Weıisen, des vollen Lebens
entbehren mUussen, Sind zugleich eın Appell den Jünger, die eigene
Liebesfähigkeit bewähren. So phie die apostolische Verkündigung die
TO. der ın T1STUS angebotenen Reichtümer des Heils durch den Blick
autf die rmut“” 1n der vorchristlichen Vergangenheıit unterstreichen.
Der ensch VOL un: ohne YT1STUS entbenr der Glorie ottes ROom 3,23)
1lIier 1mM (vgl ess 3,10) un bereitwillige Übernahme der Le1l-
den Vollzug der apostolischen KExistenz vgl Kol 1,24) sSind Weıisen,
den geistlichen Bedürifnissen tatkräftig n

Der breite Raum, den die fremde Not un!: ihr Anspruch den glauben-
den Menschen ın der urchristlichen Verkündigung einn1mm(t, ist TUr jeden
Christen, aber auch fÜUr die neutestamentliche Grundlegung der IL
ten „klösterlichen Armut“ VO.  5 besonderer Bedeutung, un ZW ar für die
letztere untfier folgender Rücksicht.

Die Lebensform der sogenann(tien klösterlichen paupertas empIiäan VO

biblischen Zeugn1s die unabdingliche Bestimmung, die Gemeins  alit durch
die „Armut“ ihrer G lieder ausdrücklicher un:! intensiver instand setizen,
remden Bedürinissen un: Mängeln abzuhelfen Der freiwıllıge Verzicht
der einzelnen mi1t seinem en für die klösterl’i: Bruderschaft ist aut
die onkreie den Bedürifnissen der „Brüde diesseIits un! Jjen-
se1its der Grenzen der sichtbaren Kirche inzuordnen. Der ınn der klöster-
i1chen paupertas würde nicht 1M Siıinne des Neuen Testamentes rfüllt,
WE diese einem bevorzugten Objekt des rel1ig10sen Persönlichkeits-
kultes, a1sSO der Selbstliebe, oder für einen Gruppenego1smus mißbraucht
würde. Der uneigennützige Gebrauch er verfügbaren materlellen ıittel
un! gelstigen und geistlichen Möglichkeiten A Abhıiılfe VO  ; remder Not
aut dem Hintergrund der unübersehbaren ala VOIl menschlichen Be-
dürifinissen darf auf TÜ des neutestamentlichen Zeugn1sses qals die VOI-

ügliche, Ja ausschließliche Bestimmung der „klösterlichen Armut“ an ge-
sehen werden. Niemand wird behaupten, daß dieser Aspekt der paupertas
Je ganz ın Vergessenheit geraten ist aber die Präponderanz der frem-
den Not (!) mer EWNuU. als Maßstab erlebt un:! emgemä gelebt WUTLI'+-

de, bleibe eine offene rage, die der Bibeltheologe dem Ordenshistoriker
Z weilıteren Beantworfiung überlassen MU. Jedenfalls darf auch heute
gelebte ‚klösterli Armut“ erst ann fUr siıch beanspruchen, das NECeU-

testamentliche Fundament ihrer selbst 1M uge aben, WeNnNn S1Ee nicht
bloß darauftf verzichtet, selbst ohne TUn anderen Brüdern DA Last
Tallen un el dann selbstgenügsam, gerecht un! iromm eın  A relig1öses
en führen Das 1Dlısche Zeugn1s als Norm verpilı  et darüber
hinaus, vorsätzlich alle erfügbaren Kräfite für den une1gennützigen
Dienst der vielgestaltigen „Armut” ın der iırche un! 1ın der Welt be-
reit tellen Man annn icht Jeugnen, daß die freiwillige TMU der



einzelnen Glıiıeder eiıner klösterlichen Bruderschait für die Gemeinschafift
miıtunter eliner Gefährdung dergestalt werden kann, daß sıch aut einer
höheren ene eın „Gruppen  “ DZW. „Gemeinschaftsegoismus“” auswirkt,
der sich aan {Ur die Ansprüche der Not der Welt un 1n der iırche
nicht mehr genügen: öffinet. Diıie „Reichtümer“, welche eiıiner klösterlichen
Familie oder einem Verband durch den Verzicht der einzelnen mıtunter
zuwachsen, unterstehen dem eıchen Prinzıp W1e der RBesitz des einzelnen
Tr1ı1sten Auch auf diesem Gebiet g1ilt d1ie des Apostels Paulus für
die Charısmen Die Gnadengaben stehen alle untier dem unbestechli  en
Gericht der 1e dessen, „der unseretwillen Ar wurde, da reich
WAarT, amı WIr durch se1INe IA reich würden‘“.

111 EK  1 M 5d VE  US
UND KLÖSTERLICHE SELBSTBEGRENZUN

Bel einem ergle!l' der Grundıintention Jesu un! der ganzen apostoli-
schen Überlieferung mıit der ın etiwa zeitgenössischen Sekte VO  ; umran
gerät die Trage nach den neutestamentlichen rundlagen der sogenannten
„klösterlichen Armut“ ın eine nicht leugnende Aporie.
Wır reifen 1ın Qumran aut eiINe ın sich ges  osSsene Gemeinschaf{t, 1n der
die Formen einer strikten 1ıta OoOMMUNI1LS geü werden. Nach NS
en die Brüder der eliner realen ütergemeinschafit. Diese
macht dem Vollmitglie Z  r Pfliicht, nach zweljähriger Probezeıit miıt
Zustimmung der (Gemeinde seıinen Besi1itz die Gemeinschafit über-
eignen vgl VI, ZZ) Der Entschluß AADE ireıiwıllıgen Armut un! Z
Leben ın einer Kommunıität, die alle Unterschlede VO  ; eguter un!
unbemittelt aus ihrer Mitte verbannt, mMas mit dem erlangen
hängen, schon dieser elitzel jene Existenzweise zeichenhaft aDzZU-
bılden, die ott 1n der ganzen Öpiung erst mi1t dem endgültigen An
bruch selnes Könıgtums Wir.  eit werden lassen wIird.

Das aber ist für UNSEI'EC Fragestellung ach den neutestamentlichen Trund-
agen der „‚klösterlichen Armut“ eın iıcht übersehender Unterschied.
Jesu Sendung gilt der Bundesgemeinde Israel 1ın ihrer anzheı (!) Das

olk Gottes ist durch den Ruf Umkehr un: Glauben vgl
1,14 f für den bevorstehenden Anbruch des KOön1gtums Gottes UZUu-

rüsten. esus verdeutlicht dieses Ziel SE1INES Kommens VO  - Gott durch
Wort un! “Dat. Obgleich SEe1INE Aufforderung die Bereitschafit der e&in-
zelInen appelliert, liegt ihm zumındest ın dem ersten großen Galıl
seines öifentlichen Wirkens noch gänzlıch fern, die umkehrwilligen und
glaubensbereiten Zeıtgenossen Aaus der (GGemelnde Israel auszuglıedern
un AaUuS ihnen gar 1ne sektenähnliche Genossenschaft formen. uch
durch den definitiven nglauben der Juden wird Jesu Absicht hinsıic  iıch
iıhres um{fifassenden (!) harakters ıcht entscheidend beeiNnträchtigt. Seine



Antwort auf sraels Ungehorsam, die Vorbereitung {Uur eine TUNduUN.
der iırche als Gottesvolk, distanziert sich VOoNn vornhereın VO.  5 jeder
partikularistischen Tendenz Die uniıversale Bestimmung SE1INES Heıils-
todes „IÜür die Vielen  .6 (Mk 10,45 Dar, 14,24 par) ist die entschlossene AD-

Sage die Prinzıpien der Wahl un Selbstbegrenzung Umgekehrt ist
aber eine grundsätzliche Öffnung fUür alle mi1t der Struktur ordensähn-
icher Gemeinscha{ften un Gebilde unvereinbar.
Man ann ıcht umhın festzustellen, daß unfier den -  neutestamentlichen
rundlagen für 1Ne „‚klösterlı Armut“ eın TUr diese maßgebliches
Verwirkli  ungselement, ihr Lebensraum als ıta COMMUNIS Sınne
eliner streng abgeschlossenen ondergemeıinschafift, fehlt un auch noch
icht 1M Bewußtsein esu und der Kirche des apostolischen Zeitalters
gestanden hat Die Übernahme klösterlicher Lebensformen Z DU Verwirk-
iıchung der Freiheit für Gott auft dem Wege des Verzichts aut Hab un:
Gut ist e1Ne durchaus Jlegıtıme, aber erst 1mM auie der Kirchengeschichte
unfier dem elstan!: des (Gjelstes ottes entstandene Realıtät. Insofern sich
diese aber der Unterscheidung des Christlichen angesichts mancher VOI+-

und außerchristlichen verwandten Sozlalgebilde klösterlich-monastischer
Provenilenz verpf{ili  et weıß, wird S1e bestrebt sSeın mussen, ofit un!
gründlich das „Urzeugni1s“” bedenken un muti1g die Folgerungen
zıehen, die verhüten, daß die Ze1ıtgenossen vergebens nach den NeUuU-

testamentlichen rundlagen der ‚klösterlichen Armut“ 1n Innenraum der
irche ausschauen.

]



Gedanken ZUY zeitgemäßen Einführung ın das Ordensleben

Von Albert Schneider OMI, Engelport/Mosel

Diıie traditionelle Trun. 1Ns Ordensleben, das kirchenrechtlich
normilerte Novizlat erwelılst sich heute nach Ordenstyp un! Ländern

verschieden mehr un:! mehr als problematisch. Die TOobleme tellen
sıch nıcht stark fUur die monastischen Gemeinschaften; 1er WarLr das
Novı1zlat 1imMmMer irgendwle eilnahme en der SanNnzen emeinschai{it
un! organisches Hineinwachsen den endgültigen Lebensberel der
Abtel. Auch {Ur die tätigen weiblichen Ordensgemeinschaften un! die Eın-

ührung der Brüder aktıven männlichen en un Genossenscha{iten
tellen sich nicht große Tobleme Die Nov1zınnen oder der Bruder-
NOvIize nahmen auch bisher durch die mi1t dem Novizlat verbundenen ATr-
beiten en der emeinscha{it teil Slie übten möglichs ıhren gelern-
ten Beruf Aaus oder übernahmen andere Arbeiıten S1e hatten Kontakt
mıit den Proifessen ihrer Gemeinscha{it Auch sS1e wuchsen organisch

die Gemeinschait hinein Sehr schar tellen siıch die TODleme {Ur die

Einführung der erıker aktıver Gemeinschai{ten. Sie sollen eın Jahr lang
möglıchs abgeschnitten VO  5 anderen Menschen (und Mi  rüdern) en
un! sich 1Ur der Frömmigkeıit un! SZese widmen. Man mutet nen eine
Lebensiorm Z die weithın nıcht der ebensfiorm der Gemeinschafit, der
S1Ee sich nschließen wollen, entspricht.
1eSEe Art Einführung 1Ns Ordensleben wiıird eute (VOr em TUr die Eın-

ührung der Kleriker) stark 1ın gestellt. Die verschiedensten Pro-
eme werden aufgeworfien. In manchen Ländern acht Ma.  e 1m Augenblick
eın Novizlat 1m kirchenrechtli  en 1Inn un:! sucht 1mM Experiment
andere Wege der ersten Einführung 1Ns Ordensleben Die römische
Generalsuperiorenvereinigung hat ın einer Petition VO aps die Er-
laubnis erbeten, daß jede Generalverwaltung die Strukturen der Eın-

ührung des Nachwuchse selbständig festlegen önne, ohne el die
traditionelle kirchenrechtli Normierung gebunden se1ln Die deut-
schen Novizenmeilister der Klerikergemeinschaften en sich auft ihren
Werkwochen 1n den er  NeE Jahren m1 der ra der notwendigen
gesamtmenschlichen un! christlichen elıie {Ur eın ruchtbares Nov1zlat
beschäfti Man überlegt, ob das Novıizlat günstiger iıcht einige Jahre
später gemacht würde, ob die Einführung 1NSs Ordensleben nıcht grund-

CI Cd.  5 553—571
Eingabe VO: November 1967; manche Generalverwalftfungen gaben den
ortlau AD nformation die Provınzen weiter; bis jetz (Mitte ugust

1ST noch keine Antwort erfolgt.
Tagung der Novizenmeister un:! Leiter der Ordensscholastikate VO. 9.—12
unl 1961 UrZDUFr: Stenger, Psychologische Trobleme des Ordens-
berufes, (1962) 33—61; ogel, Akzeleratıon Organneurosen
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ätzlıch anders gestaltet werden ollte, Was VO.  5 der traditionellen Eın-
ührung fallengelassen un: W as beibehalten werden MUSSe
Die auIfgebrochene Diskussion wIird schnell nıcht bebben S1e wIird D
den einzelInen Gemeinschaften verschleden intens1v geführt Im ugen-
blick ist auch noch iıcht abzusehen, welche Ergebnisse S1Ee zeıtigen wird
un! welche gangbaren Wege einer zeitgemäßen Einführung 1n den
Christusdienst ıun0 Ordensstand VON den verschledenen Ordenstypen her-
ausgearbeitet werden.
Im tolgenden soll eın Beltrag dieser Dıiıskussion geleistet werden. Es
WIrd el VO  5 der ra aus  Q welche Forderungen rgeben sich
AaUusS der „epochaltypischen“ Situation uNnserer heutigen Jugend f{Üür eiINe
zeitgemäße Eiınführung ın das Ordensleben ist diese r& bisher
noch nıcht ausdrückl:ı geste worden. Von dieser na her düriten sich

noch unabhängı ZU  — ra konkreter zukunitiger Strukturen für
jede Einführung 1Ns Ordensleben onkrefie 1nWelse rgeben

DIE JUGEND VON

Unsere heutige junge (GGeneratıon ist nıcht mehr die Jugend der Vorkriegs-
zeıt. Es ist auch ıcht mehr die Jugend der eıt unmittelbar ach em

Kontaktschwäche, (1962) 62—7/1; Stenger, ogel, Diskussions-
eiträge den Referaten, (1962) 71—3830
Tagung der Novizenmeister VOIN 11.—195 Maärz 1963 Uurzburg ekto-
graphierter Bericht erkwoche der Novizenmeister 1968 Novizlatsgestaltun
eute; beziehen durch das Generalsekretarla der VDO, 5000 öln-  ülheim,
1eler Straße 39
eltere Liıteratifur 70L ema Maıiler, rich edanken AD Novızlatsiuhrung
eute, (1967) 251 f 9 Tattenbach, Pr anz. Priestererziehung 1M rden,

(1967) 169 H Much, Alfred Die ege der Priester- un Ordensberufe
ın unNnseren Ordensscholastikaten un Novizlaten, (1961) läle: Rıtter, Ra1l-
mMund: Erfahrungen mit einer PSsychologischen Eignungsuntersuchun.: VOL der
Zulassung Z Novizlat, (1967) 53

— FUr NSeTe Einführung 1Ns Ordensleben dürften auch die emühungen 1ne
zeitgemäße Ausbildung der Diözesanpriester wertvolle Hınwelse geben Dazu
olgende Literaturhinweise: heologenerziehung 1mM mbruch (Averkamp-
Münster, i1card-Mainz), Dıakonla (1967) 168 1E
Reuss, Zur Priesterbildung eutfe Überlegungen und Erfahrungen 1mM
Mainzer Seminar, Diıakonla (1967/) 270 f 9
Picard, aul Hinführung der zukünftigen Priester Z Knechtsdienst Christi
ZiUur Auslegung VO.  5 Kapıitel des Konzilsdekretes „UOptatam totlus“, GuL 40
1967), 360 L
Cordes, aul- J. Zur Priesterausbildung. edanken über die Erhaltung des
Berufswillens, GuL 39 (1966) 62 f 9
Stenger, ermann: Wissens  aft un:! Zeugn1s Die Ausbildung des katholis!  en
Seelsorgeklerus ın psychologischer Sicht alzburg 1961;
Crottogin1i Werden un! Krise des Priesterberufes Einsiedeln 1959;
altermann, Leo (Herausgeber lerus zwıschen Wissens  aft un! Seelsorge
ZiUur Reform der Priesterausbildung. eiträge 1mM Westdeutschen undiun
Essen 1966;
MI  9 Ernst / Picard, aul Priesterbildung ın der Diıiskussion. Maınz 1967;
Gries!]l, Gottiriıed eruIiun und ebensfiform des Priesters. NNSDPrU: 1967
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r1e Unsere Kandıdaten gehören Z „Generatıon der nbekangenen  06
IDS ist die Jugend VO  5 heute Das mMuß UNseTe Einführung edenken 1ese
Jugend Ist durch Folgendes gekennzeichnet.

Jugend der Wohlstan  sgesellsc  a
Unsere heutigen Kandidaten SiNd 1mM allgemeınen nach 19435 geboren S1e
en Kriegs- un Nachkriegszeıt nicht mehr bewußt erlebt. Ihre DETI'-
sönlichkeitsbildende e1t en S1e VO  5 der zweıten Haälifte der fünfziıger
TE erlebt, ”d 1ın einer Welt, die VON Jahr Jahr normaler wurde,
un! der sich der Wohlstand täandig ausbreitete. Diese Jugend kennt ın
ihrer ganzen Lebenserfahrung immer IMN einNne Verbesserung ihrer S1ıitua-
tıon DIie asse hat die zunehmende Motorisierung Z größten 'Teil ın
der eigenen Famıilie miterlebt. Wachsender oNSsSum ist fur die Jugend
eine Selbstverständlichkeit geworden. Wohlstand ist iıcht mehr Wohl-
stand sıch, sondern Zuwachsrate Wohlstand Die Ansprüche steigen.
Eigentliche Not WI1Ird selten, Konsum Z Selbstverständlichkeıit“ nIolge
ihrer Sanzen Lebenserfahrung ist diese Jugend den Überfluß gewohnt
S1e ‚liebt den UXUS; S1e entwickelt ıcht Schuldkomplexe gegenüber
dem Über{fluß, sondern nımmt den Massenkonsum ganz nbefange ent-
gegen‘“,  “ ohne daß S1e dadurch Sanz un ar mater1lalistisch verdorben
wird
Diese Jugen  en wollen bel unNns eintreten S1e hatten 1n ihrem D1S-
herigen en 1mM S0g des Wirtschaftswunders einigermaßen leicht. Es
Liel ihnen vieles materiellen Annehmlichkeiten ın den Schoß S1e be-
gen sich auf einem höheren materiellen AÄnspru  snıveau als rühere
Generationen. S1e en mehr eld der Tasche als dle Jugend der VOT=
kriegszelt, un S1e S1INd auch gewohnt, auszugeben. Die Flasche 1er
gehört — U Z täglıchen Lebensstil. Man onsumıilert Zigaretten oder
Schokolade, ohne das (Gefühl aben, eın Schlemmer oder Verschwender

sSenın Man telefoniert, auch WEeNnN das Gespräch ein1ıges kostet. Man
schickt der Mutter e1n Geburtstagstelegramm und hat bel jedem Famıliıen-
fest e1nNn kleines Geschenk bereıt.
Diese Kandidaten en WI1r ZU. Christusdienst 1M Orcdensstand 1n eiINer
Kirche hinzuführen, die sich heute mehr ennn Je alSs Kirche der TmMen
versteht. Wir mMmussen ihnen Hilfestellungen geben, am S1e sıch ın einen
Lebensstil der „Armut des Himmelreiches wiıillen“ einüben. Wır wollen
1ler nıcht ausführlich autf die Frage eingehen, WasJ des Hiımmel-
reiches wiıillen T ganz konkret edeutie Diıie Theologie der TMU ist

Blücher, 1gg0 Taftf Die Generation der nbefangenen Z Sozlologie der
Jungen Menschen eute, Düsseldorf/Köln 1966
Blücher 3a
Blücher . 53.C) 400
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noch unvollendet Jedenfalls gehört auch ın eutiger Ze@IT azu die
Bereıitschafit ZU. Teilen un! das Bemühen, Aaus Solidaritä mit den Armen
un der Verkündigung der Frohbotschaft wiıillen aut manches An-
genehme und U1ZÄ:! verzichten.
Was NU.  m; die Wege dieser inübung un! Hiınführung angenht, en
WITr uns klar darüber se1ın, daß der Ausgangspunkt 1mM Verhältnis
früher eın anderer ist Wır mussen azu noch edenken, daß auch 1m Ver-
ständnıs der klösterlichen Armut 1M Verhältnis früher andere Akzente
gesetzt werden Genügt heutzutage, 1Ur aul das ea der Bedürinis-
losigkeit un! auft mögli: ro Abhängigkeit 1mM Gebrauch materieller
Dinge hinzuarbeiten? Oder muß icht die Hinführung einem sozlal un:!
T1ISIL verantwortlichen sınnvollen Gebrauch „Armut als Teilen ın
Liebe“ der materilellen Moglichkeiten miıtten e1iINnes Überangebotes 1mM
Mittelpunkt stehen?
elche Wege der enuß- un! Konsumaskese Sind heute gangbar un:
mutbar? In elner Zeit, der der Lebensstandard auch innerhal der
klösterlichen Gemeinschaften erhe gestiegen ist? Soll INa  5 den No-
vizen Taschengeld verbieten? Frühere Generationen are durch eU.

Jährige Praxis 1M Internat daran gewöÖhnt, eın eld ın der Tasche
en Was aber bedeutet Entzug des Taschengeldes heute? Erlebt der
jJunge ensch ıcht als eın Nichternstnehmen sSse1lıner elbst, als eine Re-
gress1ion 1ın eın iIrühkindliches Stadıum seliner Entwi  ung? Diese un:
hnliche Fragen müuüssen WI1TLr ohl Nneu urchdenken, Wenn WITL heutige
Junge enschen 1Ns Ordensleben einführen wollen

Jugend der pluralıstischen esellsce
Unsere Jugen  en wachsen In einer weltanschaulich pluralen Welt
aut. In allen Bereichen des Lebens sehen S1e sich m1t andersartigen Aa
fassungen un: Wertmaßstäben koni{iIrontiert. Ihr eigener Standpunkt WIrd
immer wleder durch Erfahrungen un Begegnungen des Lebens 1ın Frage
EStEe Notwendigerweise annn bel diesen Jugendli:  en iıcht mehr
die gleichen unproblematischen Bindungen un! Verhaltensweisen en
W1e Irüher Ohne allseıtig krıtische un zunächst distanzierte Einstellung
wurde der Junge ensch Z Splelball verschledenster Meinungen un!
Überzeugungen. Er muß krıtisch se1ln, wWwWenn estehen un! eiINe konse-
quenfte Linie ın seinem enen ALl

Vgl Die unvollendete Theologie der rmut, 420 i
Vgl dazu olgende Literatur

„klösterlichen Armut“, ın dieser Zeıitschrift 1—13;
ulz, nselm Von den neutestamentlichen Grundlagen der sogenannten
Rahner, Karl Die TMU des Ordenslebens ın einer veranderten Welt, GuL 33
1960), 269 DE Metz TIMU 1mM Geiste, GuL (1961) 419 PE Krauss: TMU: ın
der Überflußgesellschaft, GuL S (1962) 410 DE Wulf, T1edrI1: Vom £15
der rmutft, GuL 38 (1965) 135 R
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Wer annn da dem jungen Menschen verübeln, wWwWenNnn innerlich
sicher ist und ihm schwerfällt, siıch festzulegen? Blücher chreibt
„Es fehlen bel dieser Jugend alle 1deologischen Fixierungen Ebenso
fehlen Fixierung starke weltans  aulıche Bındungen, WI1e elıg1on,
Vaterland, Kuropa. 1ın WI1TLr blicken Pluralismus, lelfalt, Offenheit,
partielles ngagement, Weltneugler, Vorurteilslosigkeıt nbefangen-
heıit em euen gegenüber. Damıt verbinden sıch ExperimentierIreudi1ig-
keit, Umgänglichkeıt mıi1t anderen, Freude Leben 1ın en seınen
Rollenangebote:  66 10)
lelfalt, Oiffenheit, Unbefangenhel em Neuen gegenüber, Experimen-
tlerIreudigkeıt diese Haltung en WI1r auch bel unNnseTren Kandıdaten
Das Heranwachsen ın unserer pluralıstischen Gesells  alit hat auch Konse-
QueNzZEN TUr die Gestaltung unNnserer Einführung ın das Ordensleben
Zunächst S1ind unseTe Jugen  en VO.  5 ihrem Werdegang her eine welt-
gestreute Auseinandersetzung mi1t den erschledensten Menschen un:
Meıiınungen gewohnt S1e standen während der ulzel oder 1M D1S-
herigen Beru{fsleben ın einem Feld vielfältiger Beziehungen. S1e mußten
siıch dieser Umwelt manche Widerstände durchsetzen, S1e wurden
durch ihre mgebung aber auch immer wlieder Wie ist auft
diesem Hıntergrund e1nNn „geschlossenes Novizlat“ beurteıllen, 1ın dem
VOL em und Tast ausschließlich die „Auseinandersetzung mi1t
Christus“ un: Betrachtung ge. In dem der Magister mehr
oder wenil1ger der einzıge erwachsene Mensch 1St, mıi1t dem eiINe geistige
Auseinandersetzung möglıch ist? Muß der junge ensch nıcht VO  5 Anfang

eın solches Novıizlat als „langweilig“ empfhinden? ußten ıcht mehrere
Mitbrüder dieser Einführung betelligt sein? Haben ıer icht ern-
sehen un Zeitungen auch 1mM abgeschiledensten Novızlat eine emınente
Bedeutung? Können S1e iıcht den notwendigen Z  — geistigen AnSs-
einandersetzung Liefern? Sind {Ur apostolische Gemeinschaifiten ıcht auch
gewIlsse seelsorgliche ontiakte notwendiıig?
In unserer eutigen pluralen Welt ist ber diesen mehr außerlichen Ge-
sichtspunk hinaus noch Folgendes edenken urch die Vielfalt der
eltanschauungen WI1Ird die eigene rel1g1öse Überzeugung auch immMmer
wleder ın Frage EesSte Die unproblematische un unangeiochtene lau-
bensgestalt Irüherer Zeıiten ist aum vorhanden. Mehr als früher MU.
der Junge Christ heute 1m relig1ösen Bereıch „mM1t weılileln leben  “
Er bewirbt sıch als dieser „auch noch Zweifelnde  66 die Auinahme Bel
dleser Lage der Dinge ann die Einführung 1Ns Ordensleben iıcht einiach
mıit Aszetik un Theologie der evangelischen äte beginnen. Die rund-
agen MUusSsen erst erarbeitet werden. Man wird 1n zunächst einmal ZULI

Auseinandersetzung mi1t der Frage führen müssen, W3as eigentlich „Glau-
'IQ) Blücher a.a.©



ben  66 el. Es muß ihm aufgehen, daß I[NaA.  5 1mM religiösen Bereıich durch-
aus ehrlich und intellektue redlich mıiıt weıleln en ann un muß 11)
Vor er Auseinandersetzung mit der onderfiform der a  olge Christi 1n
Armut, Ehelosigkeit un Gehorsam MUSsSen die allgemeinen Grundstruk-
uren christlıiıcher Ex1istenz ın erwachsener orm bewußt gemacht werden.
Hier stellt sich 1U  _ die grundsätzlı Frage, 010 diese „Vorarbeıt“” (auf die
INda.  b ın Irüheren Zeiten weltgehend verzıchten konnte) auft die Dauer
Rahmen des tradıtionellen Novizlates geleistet werden ann Weıiıter
ist eine extensive spirıtuelle Kınübung (Gebet, Betrachtung ), WI1e sS1e
ın der Vergangenheit 1M Novızlat ihren atz hatte, SINNVOLL, WeNnNn

Fragen iıcht ein1igermaßen geklärt Sind? Besteht SONS nıcht die Gefahr,
daß der Junge ensch 1Ur ber SeEeINEe Jaubenszweiflel grübelt un gar
nıcht Irel ist {UÜr die 1mM Novi1izlat intendierte und notwendige) T1SLUS-
begegnung?

deshalb Zukunfit nıcht idealerweise der Zeıt der spiriıtuellen Eın-
übung eiINe e1lit des Studiums vorausgehen, die 1mM Sinne der 1ın den
Konzilsdokumenten genannten „Introductlio mysterı1ıum Christi“ 12) g_
staltet ist? Diese ra stellt sich iıcht NUur iur dlie Klerikerkandidaten.
Auch für unseTre rüderkandidaten un! den Nachwuchs elblıcher Ge-
melinschaften wird auf die Dauer eın analoger theologischer Einführungs-
UuUrs notwendig werden. Solange das noch icht der Yall 1Sst, werden WI1r
die diesen Kursen zulilallenden uigaben 1n uUuNnserenn eutligen Novı1zlat
lösen mMUusSsen.

Von unserer pluralistischen Welt her dürifen WI1TLr uns auch nıicht wundern,
Wenn uUuNsSseTe Kandıdaten krıtisch eingestellt sıind un auch mıiıt ihrer
Krıtik iıcht ZUTCU:!  alten S1e mag manchmal übertrieben sSeın ber
kritische Auseinandersetzung ist heute lebensnotwendig. Wir dürfen ıcht
erwarten, daß die Bereiche der iırche un: der eigenen Ordensgemein-
schaft ausgeklammert werden. Auch bel einer vorhandenen lebendigen
Glaubensgesta identifizieren sich uNnseTre Kandıdaten icht ohne
welteres mıiıt der onkreten Gestalt der Kirche Bekenntnis Z  b ırche
ann Tüur S1e durchaus mıit massıver Kritik ihr zusammengehen. Ahn-
liches gilt VOIN der Ireigewählten Gemeins  aft, der INa sıch nschließe
ıLl Auch WEeNlN man sich ehrlıch engagleren WILL, empfindet InNnan der
eigenen Gemeinschafit vieles als relatiıv. Man diskutiert die rage, ob die
Gemeinschafit noch eine zukunfiftsträchtige Auigabe hat, ob INa  - sich nıcht

1'l) Vgl dazu: Rahner, Karl Über Cie Möglichkeit des aubens eute, Tr1ıiten
ZUTCF Theologie, and V Einsiedeln 1962, 11 E: Ders.: Intellektuelle Redlichkeit
un! christlicher laube, T1Lien ZU.  — Theologie, and VII, Einsi:edeln 1966,

Tl
12) Konzilsdekret „Optatam totilus“, Nr. 1 vgl dazu die Dıiskussion die Kr-

der ırchlichen Studien Rahner, Karl ZUr Neuordnung der theolo-
gischen Studien, STdZ 181 (1963) { Jer weilıtere Literaturangaben).
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besser mi1t verwandten Genossenscha{iten zusammenschließen So. eic
Wır MUSSen diese Kritik als eine orm des Engagements erkennen. S1ie
darfi icht unterdrückt werden. Wır mMUuSsSen uns ihr stellen un! uns mi1t
den Fragen der Jungen Menschen auseinandersetzen. Das mag ZWar nıcht
immer leicht se1ln, aber bleibt uNsS eın anderer Weg, als uns imMmMer
wieder VO.  n} uNnserelnl Kandıdaten selbst 1ın rage stellen lassen Nur
aufti diesem Wege vermögen S1e sıch 1m aule der eıit mi1t der gewählten
Gemeinschait identinzieren un dann ohne Diıstanz ganz ihr
gehören

Jugend des profanen Z.eitalters
Nsere andıidaten kommen nıcht 1Ur AaUusS eiıner pluralistischen Welt S1e
kommen auch AaUuS eliner weitgehend profanen Welt. S1e sSind enschen des
„Zeltalters der Profanıität“ 13) S1ie kommen AUS der Welt ach dem „Tode
Gottes“ S1e leben 1ın einem Milieu, das auft welte Strecken aktisch icht
real mi1t Gott rechnet. Auch {Ur S1Ee SINnd traditionelle Gottesbilder ; ge=-
storben‘“. Gott ist TUr S1Ee jedenfalls eın „ferner Ott. geworden. S1e wı1ıssen
mit ihm nıcht 1el anzufangen.
Wenn S1e be1l uns eintreten, treibt S1e 1mM allgemeınen nıcht sehr der
Gedanke des „Gottsuchens“, sondern das Motiv, sich der Menschen AaNzZz

nehmen und ihnen helfen Das g1ilt zumindest VO  - den aktiven (:e-
meinschaften. Die christliche Kategorie der Mitmenschlıi  kel ist ihnen
epenNndı bewußt, aber S1e stehen 1ın der Gefahr, Christlichkei ın reine
Mitmenschli:  el auizulösen

In dem LebensprojJjekt des Christusdienstes 1ın den evangelischen atiten
wollen S1Ee sich T1SLUS binden S1e en sich ın der Profeß darauftf
Test, die Liebe, die Christus VO.  5 (sott her gebracht hat, I die Welt hinelin-
zutiragen. Soll ihr Dienst echter Christusdienst bleiben, soll sich icht
1n innerweltlichen Humanısmus auflösen, ann ist eine der wesent-
ichen ufgaben der Einführung 1Ns Ordensleben, eine echte existentielle
Christuserfahrun ermöglichen. Was arl Rahner VO YrısSten ın der
heutigen eıit ganz allgemeın sagt, g1ilt erst recht VOILl dem Christen, der
sich TMUC; Ehelosigkeıt un Gehorsam Christus, der Kirche un darın
den Mitmenschen Z Verfügung stellt „Überhaupt bedarti an dieser
Situation der Weltlosigkeıit ottes und der Gottlosigkeit der Welt eiıner
1el reflexer dur  achntien un! immer Neu erprobten un: eingeübten
ystagogie ın die eigentliche relıg1öse Erfahrungbesser mit verwandten Genossenschaften zusammenschließen solle etc....  Wir müssen diese Kritik als eine Form des Engagements erkennen. Sie  darf nicht unterdrückt werden. Wir müssen uns ihr stellen und uns mit  den Fragen der jungen Menschen auseinandersetzen. Das mag zwar nicht  immer leicht sein, aber es bleibt uns kein anderer Weg, als uns immer  wieder von unseren Kandidaten selbst in Frage stellen zu lassen. Nur  auf diesem Wege vermögen sie sich im Laufe der Zeit mit der gewählten  Gemeinschaft zu identifizieren und dann ohne Distanz ganz zu ihr zu  gehören.  3  Jugend des profanen Zeitalters  Unsere Kandidaten kommen nicht nur aus einer pluralistischen Welt. Sie  kommen auch aus einer weitgehend profanen Welt. Sie sind Menschen des  „Zeitalters der Profanität“ !3). Sie kommen aus der Welt nach dem „Tode  Gottes“. Sie leben in einem Milieu, das auf weite Strecken faktisch nicht  real mit Gott rechnet. Auch für sie sind traditionelle Gottesbilder „ge-  storben“. Gott ist für sie jedenfalls ein „ferner Gott“ geworden. Sie wissen  mit ihm nicht viel anzufangen.  Wenn sie bei uns eintreten, treibt sie im allgemeinen nicht so sehr der  Gedanke des „Gottsuchens“, sondern das Motiv, sich der Menschen anzu-  nehmen und ihnen zu helfen. (Das gilt zumindest von den aktiven Ge-  meinschaften.) Die christliche Kategorie der Mitmenschlichkeit ist ihnen  lebendig bewußt, aber sie stehen in der Gefahr, Christlichkeit in reine  Mitmenschlichkeit aufzulösen.  In dem Lebensprojekt des Christusdienstes in den evangelischen Räten  wollen sie sich an _ Christus binden. Sie legen sich in der Profeß darauf  fest, die Liebe, die Christus von Gott her gebracht hat, in die Welt hinein-  zutragen. Soll ihr Dienst echter Christusdienst bleiben, soll er sich nicht  in innerweltlichen Humanismus auflösen, dann ist es eine der wesent-  lichen Aufgaben der Einführung ins Ordensleben, eine echte existentielle  Christuserfahrung zu ermöglichen. Was Karl Rahner vom Christen in der  heutigen Zeit ganz allgemein sagt, gilt erst recht von dem Christen, der  sich in Armut, Ehelosigkeit und Gehorsam Christus, der Kirche und darin  den Mitmenschen zur Verfügung stellt: „Überhaupt bedarf es in dieser  Situation der Weltlosigkeit Gottes und der Gottlosigkeit der Welt einer  viel reflexer durchdachten und immer neu erprobten und eingeübten  Mystagogie in die eigentliche religiöse Erfahrung. ... Der Mensch von  heute wird nur dann ein Glaubender sein, wenn er eine wirklich echte,  persönliche religiöse Erfahrung gemacht hat, immer neu macht und darin  durch die Kirche eingeweiht wird. Eine bloße Vermittlung satzhafter,  13) Vgl. Ries Johannes: Krisis und Erneuerung der Predigt, Frankfurt/Main  1961, 15 £ff.  20Der ensch VOILl

heute wird S ann eın laubender se1ln, wenn eiINe WITCKÄ: echte,
persönliche rel1ig1öse Erfahrung gemacht hat, immer NEeu macht un darın
durch die Kirche eingewelht wird. 1ne Vermittlung satzhafter,

13) Vgl Ries Johannes: Krisis un! Erneuerung der Predigt, Frankfurt/Main
1961,
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Wennkategorlaler Lehrsätze des christlichen Dogmas genügt nıcht.
S11 icht VvVon einer persönlı  en relig1ösen Erfahrung begleitet un DEC-
tiragen SINd,.. Wenn  kategorialer Lehrsätze des christlichen Dogmas genügt nicht.  sie ... Nicht von einer persönlichen religiösen Erfahrung begleitet und ge-  tragen sind, ... dann können sie nicht anders wirken, denn als blasse,  unwirkliche Ideologie, die man auch aufgeben kann, ohne daß sich da-  durch im konkreten Dasein etwas ändert“ 14).  Ohne eine solche religiöse, den ganzen Menschen erfassende und formen-  de Erfahrung können auch Gelübde und Priesterweihe inexistentielle  Fakten im eigenen Leben sein und bleiben, an die man sich eines Tages  dann nicht mehr hält, ohne daß sich in der Tiefe des eigenen Daseins  etwas ändert. Ohne diese grundlegende religiöse Erfahrung werden  priesterliche Existenz und Ordensleben auf die Dauer nicht sinnvoll zu  leben sein. Die Hinführung und, soweit es an uns liegt, die Ermöglichung  dieser existentiellen religiösen Erfahrung ist von wesentlicher Bedeutung.  Kommt es nicht dazu, dann fehlt das tragfähige Fundament für Priester-  tum und Ordensleben. Ohne diese Erfahrnug kann es nicht dazu kommen,  daß der Mensch so von der „Sache Christi“ fasziniert ist, daß er über dem  Interesse für Christus und sein Reich Ehe und Familie und den eigenen  Besitz vergißt und sich ihm in einer ausschließlichen Weise zur Verfügung  stellt.  Karl Rahner macht im gleichen Zusammenhang '5) allerdings auch darauf  aufmerksam, daß man über die Bedeutung und die konkreten Wege dieser  Mystagogie in die religiöse Erfahrung in der Welt von heute noch nicht  genügend reflektiert habe. Im Bereich der Ordensgemeinschaften wies  man in der Vergangenheit dem Noviziat diese Aufgabe zu. Man sah die  beste Voraussetzung für diese „Erfahrung Christi“ in der Abgeschieden-  heit und der rein religiösen Beschäftigung. Wir stellen uns heute die  Frage, ob diese Begegnung mit Christus nur durch die Stille einer Wüste  ermöglicht wird. Inwieweit führt dazu hin auch die Begegnung mit den  Mitmenschen und ihrer Not? Welche Lebenserfahrung und welche christ-  liche Reife sind nötig, um für diese Erfahrung bestmöglich disponiert zu  sein? Blieb manches in der Vergangenheit vielleicht zu wenig fruchtbar,  weil die Zeit der spirituellen Einübung zu früh lag?  Viele Fragen konkreter Frömmigkeit sind hier noch offen. Wir müssen  mit der Möglichkeit rechnen, daß überkommene Frömmigkeitsformen  nicht mehr ansprechen oder sogar den Weg zu echter Frömmigkeit ver-  bauen. Wir haben in der Vergangenheit viele Formen individueller Fröm-  migkeit entwickelt. Wie steht es mit praktikablen Formen gemeinsamer  Frömmigkeit? Mir scheint es wichtig, daß wir auch unsere Frömmigkeits-  formen von unseren Kandidaten in Frage stellen lassen. Wenn sie mit  '*) Arnold/Rahner/Schurr/Weber: Handbuch der Pastoraltheologie, II, 1, Freiburg  1966, 269 £.  15) ara @2707  21ann können S1e nıcht anders wırken, enn als blasse,
unwirklıche Ideologie, die INa  5 auch aufgeben kann, ohne daß sich da-
durch 1mM konkreten Daseın eLwas andert“ 14)
Ohne eine solche religiöse, den ganzen Menschen erfassende un!: formen-
de Erfahrung können auch Gelübde un Priesterweihe inexistentielle
Fakten 1M eigenen Leben Seıin un:! bleiben, die INa  ® siıch e1InNnes ages
dann nıicht mehr hält, ohne daß sıch ın der "Tiefe des eigenen Daseıiıns
EeLWwas andert. Ohne diese grundlegende relig1öse Erfahrung werden
priesterliche Ex1istenz un Ordensleben auft die Dauer icht sınn voll
en Sein Die Hinführung und, Ssoweıit uns jegt, die Ermöglichung
dieser ex1istentiellen relig1ösen Erfahrung ist VO  5 wesentlicher Bedeutung
Kommt ıcht dazu, ann das tragfähige Fundament fiür Priester-
tum un: Ordensleben Ohne diese Erfahrnug 010 iıcht dazu kommen,
daß der ensch VonN der „Sache Christi“ faszınilert 1St, daß ber dem
Interesse {Ur Christus un se1ln eich Ehe un Famılie un: den eigenen
Besiıtz vergißt un sich ihm ın einer ausschließlichen Weise Z Verfügung
stellt.
arl ner acht 1mM gleichen Zusammenhang 15) allerdings auch darauf
aufmerksam, daß mmMa ber die Bedeutung un: die onkreten Wege dieser
Mystagogie 1ın die religiöse rIahrun, ın der Welt VO  5 heute noch nıicht
enugen:! reflektiert habe Im Bereich der Ordensgemeinschaften w1es
® 1ın der Vergangenheıit dem Novızlat diese Au{fgabe Z Man sa die
beste Voraussetzung {Ur diese „Erfahrung Christi“ 1ın der Abges  leden-
eit un! der rein rel1ig10sen Beschäftigung Wır tellen uns heute die
Trage, ob diese Begegnung mit T1STIUS 1Ur durch die Stille einer W üste
ermöglicht wIrd. Inwieweit azu hin auch die Begegnung mıit den
Mitmenschen un! ihrer Not? elche Lebenserfahrung un: welche christ-
iıche elie Sind nötig, f{ür diese Erfahrung bestmöglich disponilert
seın? 1e manches ın der Vergangenheit vielleicht wen1g Tu:  arT,
weil die Zeit der spirıtuellen inübun früh lag?
1lele Fragen onkreter Frömmigkeit SINd 1l1er noch en Wir mMusSsen
mıit der Möglichkeit rechnen, daß überkommene Frömmigkeitsformen
nıcht mehr ansprechen oder den Weg echter Frömmigkeit VeI'-
bauen. Wır en 1n der Vergangenheit viele HFormen indıvidueller Tröm-
migkeit entwickelt. Wie steht mi1t praktıkablen Formen geme1insamer
Frömmigkeıit? Mir scheıint wichtig, daß WITr auch uUuNnsSseTe Frömmigkeits-
formen VvVon unNnseren Kandiıidaten 1ın ra tellen lassen. Wenn S1e mit

14) Arnold/’Rahner/Schurr/Weber: Handbuch der astoraltheologie, IL, 1: reiburg
1966, 269

15) aa.Q0 270
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manchen KFormen nıchts anzufangen wI1ssen, ann ollten WI1TLr nıcht gleich
Bequemlichkeıit un angelndes Interesse vermuten. Ks ann durchaus
se1ln, daß Frömmigkeitsleben manchen Punkten antıqulert ist.
Es ist Ja nıchts damıt NNECI, WEeNn unzugängliche Formen auDerll!
übernommen werden. Wır mMUSSeN die Jungen Menschen ın ihren eigenen
rel1g10sen Ausdrucksfiormen „kommen lassen‘“, ıihnen Möglichkeit Z
Experimentieren un ZU. NiIidecken Hormen geben Wiır werden
gemeinsam mi1t ihnen suchen mussen, Wege einer zeitgemäßhen Mysta-
gogle 1ın die relig1löse Erfahrung en

Demokratische Jugend
Die Jungen Menschen der Bundesrepublik kennen AaUS eigener nNnschau-
ung 1Ur die demokratische Staatsiorm. Sl1e ist fraglos akzeptiert. ber den
staatlichen Bereich hinaus ist heute das gesamte menschliche Zusammen-
en VOIN demokratischen orstellungen durchfiormt. Die demokratischen
Spielregeln werden {Ur weiıte Lebensberel als verpfli  en angesehen.
Auch der chule un! selbst 1n der Familie werden S1e angewandt. Wenn
die Kinder größer werden, g1bt aum noch „einsame Entscheidungen“”
des Familienoberhauptes. In der Klasse wIıird es miteinander besprochen
un dann entschieden. Von dieser demokratischen Praxis her ist der
junge ensch gewohnt, Kompromisse 1eben un sich Entscheidun-
gen unterzuordnen, bel denen mitgewirkt hat, auch wenn S1e nicht ın
seinem Sinne gefällt wurden.
ommen diese Jungen Menschen uns, werden S1e sich einem
„paternalistischen“ oder gar „absolutistischen” Ausbildungssti stoßen.
nen das Verständnıis aiur. S1e werden auf „Anordnungen VOIl

oben  . oppositionell reagleren. TDelten S1Ee aber den täglich NnNoLwen-

en Entscheidungen mıt, werden S1e selbst Sn SOTSCN, daß S1e einge-
halten werden. Die eue ILıteratur ZU. Ordensgehorsam acht deutlich,
daß sich 1ese demokratische Handhabung des innerklösterlichen UuSsSam-
menspiels VO  ; Oberen un Untergebenen mıit den biblischen rundlagen
verträgt 16)

Z um Dıalog D  n.€ Jugend
Man uNnseTe Jugendli  en 1n der chule, die ahrneı nicht sehr
17 passıven Aufnehmen und einlinigen Denken, sondern mehr ın dialogi-
scher Auseinandersetzung en icht der Vortrag des Lehrers, das

16) Vgl VOT em Krauss, Heinrich Der Gehorsam egenüber Menschen 1ın den
Ordenssatzungen, GuL (1966) 252 Jal
Sudbrack, 0Se: Die Ofts! des Dienens, Strukturanalytische Reflexionen
über den christlichen Gehorsam, GuL 40 (1967) 246 E:
allra{ff, Hermann-Josef: Mitgliedschaft und Mitverantworfiun. 1ın den Or-
den eute Aus der Sicht des Jesultenordens, GuL 41 (1963) 47
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Unterrichtsgespräch dominiert. Man SEeiz die anzunehmende ahrneı
nicht I1X un! fiertig VOL die Schüler hın, INna.  =) leıtet vielmehr azu . S1e
1mM Dialog en
Das ist VO.  5 Bedeutung TUr unseTe Unterweisungsmethoden (und auch fÜr
die Handhabun des Gehorsams) Eın reiner „Vorlesungsbetrieb“ dürifite
wen1g ankommen. Unterri  tsgespräch, Diskussion eifc werden einen g_
ührenden Platz einnehmen MUSSeN. Auf dem Wege der dialogischen
Auseinandersetzung wırd ZUur Aneıignung des Stoffes kommen

IL DIE NBEKANNTE ZUKUNFT
No  R eine weitere VO  5 der heutigen Situation ın iırche un! Welt edingte
Tatsache ist fÜr unNnseIe Einführung 1NSs Ordensleben VON Bedeutung G1e
unbekannte Zukunft.
Die Zukunft ist grundsätzlich dem totalen Zugriff des Menschen entzogen.
S1e War un!: ist immer unbekannt Im Blick autf dieZ mußte der
ensch immer auftf Überraschungen gefaßt sSelın. In einer verhältnis-
mäßig statischen Welt unterschied sich die Zukunit allerdings nicht Z
sehr VO.  } der Gegenwart un! der Vergangenheıit. Es äanderte sich NUur

wen1g. Man konnte weithıin VOon den Gegebenheiten der Gegenwart auf
die Zukunft schließen
In Nserer stark dynamıschen un! tändig 1ın größerem Tempo sıch W all-

delnden Welt ist die Zukunift erhe unbekannter. Zweierleli können
WI1Lr mıiıt Sicherheit VO  5 ihr dal S1e erne anders ist als die

Gegenwart un daß S1e 1n ihrem Anderssein einem andauernden raschen
andel unterworfen ist
Das hat Konsequenzen tur Berufswahl un Berufsausbildung Blücher
referiert: „Niemand weiß, welcher Beruf 1n 20 Jahren noch ex1istiert oder
welcher Beruftf sich während dieser e1t grundlegend gewandelt hat,
daß eın völlig anderer Aaus ihm geworden ist. Neue Beru{ifsarten entstehen,
alte sind eingehen. es ist durch dıie technische Entwicklung ın
rascheren F1luß geraten, un eine gewlsse Unruhe hat alle erfaßt, die sıch
fÜür die Zukunft verantwortlich fühlen Auch die Jugend, die Ja VOL

em angeht, ze1igt mehr als er eine Selbstunsicherheit, wenn INa  5

autf ihren eru sprechen kommt.“ Anfang 1964 emerkte e1in AD-
geordneter 1M Bundestag anla. einer großen Anfrage, „daß eın
ausgebildeter Ingenieur e1inNne berufliche ‚Halblebenserwartung‘ VO  5 NLG  —

Jahren habe Die Halfifte VO  ; dem, was heute gelernt habe, könne
ın Jahren uberho se1ln, un!: T: die Hälfite VO  5 dem, W as annn
wıssen w  mUuSsSse, Se1 heute {Ur ihn verfügbar” 17) Weiter faßt Blücher —

ferierend „Da WI1Tr iın einer Z eit eben, 1ın der Gesellschaf{t,
Technik un Wirtschafit sich rasch aändern, edeute das eine praktische
'I7) Blücher Aa
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Biıldung muß den Menschen auf eine Arbeit vorbereiten, die überhaupt
noch iıcht exıistiert un! noch nıcht klar ennlıler werden annn Dazu muß
der ensch das Lernen gelernt en Er muß sich bewußt se1ln, W1e jel
noch lernen blei 18)
Diıie Verwandtschait der Sıituation unseres Nachwuchses mıiıt der allge-
meinen Lage uNnserTrer Zeit ist deutlich Die Tatsache, daß ın der Kirche eın
Nachholbedartf Anpassung un! zeitgemäßer Entwicklung besteht, VeL_r -

chärit noch die Sıtuation der unbekannten Zukunft
Die ırche hat sich 1ın ihrer Heıilssorge den gewandelten sozliologischen
Strukturen anzupasscCM. Von den außerkir  iıchen andlungen her SiNnd
eue Formen der Seelsorge nötig Dazu kommt die innerkirchliche Wand-
lung Die Entwicklung VOINN der Kleruskirche Z Volk-Gottes-Kirche, ın
der die Lalen verantwortliche ufgaben übernehmen, eiıner
Umverteilun der Funktionen. Die traditionelle Arbeitsaufteilung zwıschen
Dıözesan- un rdensklerus wird weitgehend urchbrochen Der andel
VO.  5 der Volkskirche A Überzeugungs- oder Gemeindekirche ın einer
dauernden Diasporasituation wird einschneidende Änderungen 1mM Kon-
zept der Heilssorge mit sıch bringen Dazu omMm die gegenwärtige
theologische Diskussion das Wesen des iırchlichen Mties un SECINE
zeitgemäßen Ausformungen auch VON Bedeutung für das Selbstverständ-
N1S einer klerikalen Gemeinscha{t) 19) Man besinnt sich heute auch 1mM
Zusammenhang mi1t der gesamten theologischen Entwicklung gründlicher
qaut das esen des Christusdienstes 1ın rmuft, Ehelosigkeıt un! Gehorsam
un! sucht nach seiner Verwirklichung. elche Ordens-
gemeinschaft weiß wirklich, welche konkreten Dienste S1e ın ZWanzlg
Jahren ın der Gemeins  alit der Kirche eisten wıird un welcher Lebens-
stıil ann angebracht sSe1in wird 20) ?
Daß diese Sıtuation des fehlenden konkreten Berufsbildes einer Selbst-
unsicherheit der Jugend dem Priester- un! Ordensberuf egenüber ührt,
ann nıcht verwundern. Die Zuspitzung der Diskussion wird 1n der nach-
sten Zeit die Eintrittszahlen ohl Sa ansteigen lassen

Sowelilt sich aber JjJunge Menschen fÜr den iırchlichen Dienst 1mM Ordens-
stand entsche1ıden, stehen WI1Tr bei ihrer Einführung 1Ns Ordensleben un!
be1l ihrer Hinführung ZU  — endgültigen Bindung ın der ewigen Profeß VOor

18) Blücher a.a.0
19) Einen kurzen Überblick ZU  ” ra gibt Picard, aul Die gegenwärtige Di1Ss-

kussion die priesterliche Existenz, GuL 41 (1963) 21 {f ler auch weitere
iteraturangaben)
dazu noch „Der Priester, 1ın einer sakularisierten Welt‘“ en des inter-
nationalen Kongresses Luzern. Sondernummer VO  5 „Informationsblatt des
Instituts fÜür europäische Priesterhilfe“, Maastricht, Stokstraat d3, Februar 1963

20) Vgl neuestens: Sudbrack, I, ZiUr Selbstbesinnun. der Ordensgemeinschaften,
aus den eizten Jahren.
GuL: 41 (1963) Hefit Weiterhin viele Veröffentlichungen 1ın GuL un!

24

v —— —A E V a A



eiıner schwierigen Auigabe Wiır mussen uNnseTre andidaten aul eine Ziu-
U vorbereiten, die höchstens ın Umriıssen erkennen ist Wır selbst
kennen dlese Zaukunft jeden{falls nıcht Wır w1ıssen NUur, dalß S1e ın
vielen Punkten anders sSeın wırd als die Gegenwart. Unsere eigenen Maß-
stäbe der Lebensgestaltung innerhal uNnserer Ordensgemeinschaft, die
WI1r ın einer och relatıv statischen e1t übernommen un: praktiziert ha-
ben, werden 1ın der Zukunft weithin nıcht mehr gelten Überhaupt WeTr-
den die kommenden Jahrzehnte ihrer Dynamik un Mobilität für kon-
krete Festlegungen auft ängere Zeıit ıcht sehr geeignet SeIn.
Bei dieser Lage der Dinge ist bei der Eınführung 1Ns Ordensleben nicht
damıt eftian, altehrwürdige eprauche un Konventionen tradieren un
anzuerzlehen. Die Ordensleute der Zukunfft „mMmUussen das Lernen gelernt
aben  C6 21) S1e werden I imMmMmMer S1iıtuationen bestehen mMmussen S1e
dürfen nicht festgelegt seın bis 1Ns kleinste, S1e mMussen f{ür Neues en
Selin. Mehr enn Je kommt deshalb darauf . reli1g1ös begründete 1N-
ere Haltungen aufzubauen un eiıner Sschöpfer]1:  en Phantasie an

leiten, aus der heraus der zukünftige ÖOÖrdensmann sich immer N  —_ ad-
aquate, der eıt un seliner besonderen erufung angepaßte Verhaltens-
welsen scha{ifit chte Christuserfahrung, eine ründlıche Auseinander-
Ssetzung mıit dem Wesen des Christusdienstes 1n den evangelıischen Räten
un! die Überzeugung, dalß sıch innere Haltungen notwendigerweise auch
ıIn EWl veränderlichen außeren Vollzügen realisieren müUussen, WeTrT-
den ıhn machen, die unbekannte dynamıiısche Zukunft ın echter
Treue TY1SLIUS un ZUTrC eigenen erufung bestehen. Darauf muß
deshalb bel der Einführung entsprechend hingearbeitet werden.
Noch eLIwas anderes ist ın diesem Zusammenhang VO  5 Bedeutung. In der
heutigen Sıtuation edeutie ewı1ge Proifeß, sıch Christus ın der Gemein-
scha der Kirche für e1INe Zukunft AA  —- Verfügung tellen, die TE
schemenhaft erkennen ist un! voller Überraschungen sSeın WIrd Wenn
ich mich heute T1ISTUS un: seliner I In den eliu  en ehrlich Z

Verfügung telle, ann ann ich dieses Engagement für die Sache Christi
weiıt weniger als früher mıi1t der Entscheidung für einNne bestimmte konkrete
Tätigkeit 1dentiNnzieren. ann mich höchstens auf 1nNe Ordensgemein-
scha festlegen, die eine bestimmte Tätigkeitsrichtung hat, wobei die Eın-
satzbereiche 1n oder Jahren ganz anders se1ln können als heute Fuür
die Ordensleute der Zukunft erhält deshalb jene Haltung ıne besondere
Bedeutung, die Ignatıus ın seinem Exerzitienbüchlein „Indifferenz“
nenn: 22) die innere Bereitschaf{t, Wenn nötig, Liebgewordenes aufzugeben
und eUe Wege beschreiten Ladislaus Boros umschreibt die gemeinte
Haltung folgendermaßen „die Haltung des glühenden Dastehens eliner

2'I) Vgl ben Anmerkun.:
22) Exerzitienbüchlein Nr. 23 (Prinzip un!' Fundament).
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für ott ireigewordenen Seele  66 23) Sollen uUuNnseTrTe Kandıidaten als Ordens-
leute der Zukunfit bestehen, dann mMmussen S1e dleses Umlernen un! Um-
disponieren Christi wiıillen gelernt en Ihr Christusdienst WIrd VOIN
ihnen eın großes Maß Objektivıtät un: Verfügbarkeı ordern
Soll dlese Haltung auigebaut werden, ann dürfen KRegularıtä un Ob-
Servanzfireue nıcht letzte Erzıehungsziele Seln, SonNndern Wendigkeıt, innere
Offenheit {Ur den Ruf der Stunde un Disponi1bilität. (Es S@e1 ausdrücklich
gesagt dlese Haltungen können un! muüssen durchaus ın der Befolgung
der Tagesoranung eiINeSs Novıizlates un! ın der Treue 1mM Kleinen eingeü
un: geteste werden; Wer sich VO  5 Anfang Objektivıtät un:!
Dispon1bilität erzıeht, WIrd dlese Haltungen auch ın der Praxıs des
späteren Eilinsatzes verwirklichen)
Mıt der Hinführung Z diesen inneren Haltungen muß zusammengehen
die Entwiıcklung der Fähigkeıit ZUTr echten „Unterscheidun der Geister‘“.
Nur WenNnn S1e vorhanden 1st un: krıitisch angewandt WIrd ın der Beur-
eilung der alltäglichen Ere1ignisse un! An{forderungen, wırd Aaus Disponi1-
bilıtät un: Wendigkeıt nıcht eine es zerstörende subjektive Willkür, die
eigene een un: egoistische Bequemliıchkeıit TUr den illen Christi AaUuUS-

g1bt un:! deshalb den Auftrag Christı selbst verie
Wird 1n der Ausbildung aut diese Haltungen mıit der Hın-
ührung eiıner echten Christusbegegnung hingearbeitet, annn waächst
eın rdenschrist heran, der sıch ın den eIu  en ganz un!: Za Christus
Z Verfügung tellen annn un jedem notwendigen Dienst bereıt 1St,
den Y1STUS ın der ırche VonNn seliner Gemeinschaft un VO  5 ı1hm persön-
lich ordert 1eser rdenschrist ist ähig, Christi wıllen Ofiter
lernen un: auch ın eiınNner dynamıiıschen Zukunft eın charısmatisches Or-
densleben verwirklichen.

TEn KONSEQUENZEN FÜ  b DEN AUSBILDUNGSSTIL
Die gewandelte Sıtuation der Jugend VO.  5 heute un! die Tatsache der
weithin unbekannten Zukuni{t ordern auch TUr die Einführung 1Ns (n=
densleben einen gewandelten Stil (una  ängig VO  5 der ra nach einer

Institutionalısıerung des Ausbildungsweges).
Die SOozlalpsychologie weist heute auft die Wirkungsweise verschledener
Führungsstile hin 24) In der Vergangenheit herrschte T unNnseren Ausbil-
dungsstätten weithin eın autorıtär-dirıgistischer Ausbildungssti. VO  = Er
tutiztie sıch neben der erufung auft den Ordensgehorsam auch aut Zze1t-
geschichtlich edingte orstellungen VO  5 Ausbildung un! Erziehung. Diıie
zuständige Autorität gab mehr oder weniger undiskutierte Normen, nach
denen sich jeder richten hatte

23) Hektographiertes riptum eineé Exerzitienkurses.
24) Vgl Stienger, ermann: Die menschlichen Voraussetizungen, (1968) 162 iT,

VOT em 162—1
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Dieser Ausbildungssti erweıst sich heute mehr un mehr als unbrauch-
bar. Zunächst ihn die Jugend AUuS ihrer demokratischen Lebens-
erfahrun heraus a 25) Unsere elit hat sodann ıınl besonderer Weise
dlie Einzelpersönlichkeit ntdeckt Von er wird das „Prokrustesbett
der Vorschriften fÜür alle  c 1ın na geste un! mehr individuelle Ent-
faltungsmögli  chkeit gefordert.
Auch aus einem sa  en Tun erweist sıich heute eın autorıtäarer
Ausbildungssti als unbrauchbar. Blücher bringt das ekanntie 112a VOonNn

Sokrates „Die Jugend verachtet heute die Autoriıität, hat keinen Respekt
VOT äalteren Leuten un:! S1e tyrannisiıeren ihre Eiltern 06 un!
dann fort „SOokrates geht VO  5 der undiskutierten Voraussetzung aller —

latıv statischen Gesellschaften auSs, ın denen die jungere Generatıion ın
die festgefügte Welt eiıner VoNn den Altern tradiıerten esellschait hinein-
wächst Die Methode hlerzu ist diejenige der Autoritäft, des Respektes, der
Übernahme undıiskutierter ertie Das annn ın dynamıiıschen industriellen
esellschafiten iıcht se1ln, da keine undiskutierte Welt der Erwach-

mehr gibt“” 26)
Die undiskutierte Welt der Erwachsenen ist auch innerhal der Kirche
und ın unseren Ordensgemeinschaften ıcht mehr vorhanden. Ziemlich
alles, Was tradıtionel ZU Stil des Ordenslebens gehört, wird heute dis-
kutiert un! 1n 5E& gestellt. In vielen Dingen g1bt heute ın der Dis-
kussion die Erneuerung der en keine „sententla cCOoMMUNIS“. Was
sollen unseTrTe Kandıdaten 1M Vertrauen darauf, daß „alterprobt un!
sinn voll“ 1st, übernehmen? S1e mMuUussen sıch bel der einfiachen Übernahme
vieler ın intellektuell unredlich vorkommen Das Wissen darum, daß

die undiskutierte Welt der Erwachsenen weithin icht g1bt, ar auch
aut die Bereiche ab, dlie allgemein anerkannt werden, un!' auch da

Skepsis un kritischer Einstellung
Wır en deshalb auch sachlich bedingt VON einem autorıtär-
dirigistischen Ausbildungssti brücken un! einen Stil suchen Es
annn 1Ur eın demokratisch-dialogisch anregender Ausbildungssti Se1IN.
Wır können nıcht mehr einfach aD Normen auferlegen Wır werden
Sere Kandidaten gründlı mıit den wesentlichen rundzügen uNnserer Be-
rufung vertirau machen un! ihre Eıgenverantworiung wecken mMmUusSsen
Sodann mMUussen WI1TLr S1Ee der „Entdeckung“ un: Gestaltung onkreter
Normen un!: e1inNnes zeitgemäßen ordenseigenen Lebensstiles mitwirken las-
5&  5 27) Bel er Verantworiung, die WI1TLr tragen, sollten WI1Ir el De-
denken, daß Christiı Geist auch 1ın der Ordens]ugend VO  5 heute wirkt un
auch Junge Menschen von eute 1ın er persönlicher Verantwortung
25) Vgl das ZU. ema „Demokratische Jugend“ Gesagte
26) Blücher a.a.0 30992
27) Vgl Schillebeeckx Das Ordensleben in der Auseinandersetzung mi1t dem

Menschen- un: Gottesbild, (19683) 105 f ‘9 VOT em 128—134
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sich Y1STIUS den eiu  en Z Verfügung tellen wollen Wenn W1Lr

VOIN diesem Glauben un! diesem Vertrauen urchdrungen SiInd werden
WITL uns aut den Erziehungsstil der nNnregun un: Inspiration eE1N-

lassen können
Er verlangt VO Novızenmeilister mehr als der tradıtionelle St1l Er VeI-

ang 1el Dialog und das Zeilitalter des Dialogs 1st Ee1N anstrengendes eit-
alter WILIC e1in höherer Ordensoberer VOT eIN1ISET eıt Lormulierte) Man
muß bereit SsC1NMN Z Experiment auch aut die Gefahr hın, daß eLIwas
danebengeht Die E funktionlerende äaußere Ordnung rich el
vielleicht aut welie Strecken Es ann das Gefühl be-
schleiche daß Nnun alles drunter un drüber geht Man braucht erven
ber dieser anregende un inspirierende Erziehungsstil wI1ırd Qaut die
auer doch mehr Erfolge bringen Blick aut die Eigenschaften, die
der Zukunfit Vordergrund stehen IMN ussen

Soll dieser Ausbildungssti iıcht unverbiındliıchen „laıssez faire“
führen dann braucht auch Institutionen Bel der eutıgen un
künftigen Auseinandersetzung 1T der Einzelne, sıch selbst überlassen,
überiordert Die vielen Stützen der Sıitte un!' des Brauchtums der
Ordensgemeinschaft kommen mehr un mehr Wegfall Auf sıiıch alleın
eSte. 1ST der einzelne Ordenschrist der großen Gefahr eigenen
Ideen m1t den Forderungen Christi verwechseln
Um dieser Gefahr egegne: gew1nnt heute Rahmen der Ausbil-
dung un! der Einführung 11158 Ordensleben die indiıvıiduelle Führung
mehr un mehr Bedeutung In der Literatur AD Priestererziehung
heute WwIird deshalb mı1T aC!  TU! auf die Notwendigkeıt PerSoN-
iıchen Bındung den „Seelenführer hingewlesen 28) Das gilt auch für
die Ausbildung des Ordensnachwu:  ses In dem Maße, als auberl!
überprüfbare Normen fallen muß der Eiınzelne sich un: persönliche
Lebensgestaltung TY1STUS dem kritischen Urteil erfahrenen Mit-
bruders unterwerfen un siıch wieder selbst die ra tellen
lassen (normalerweise wıird CIM Priester SCHN; aber ar sollen

rüdergemeinschaften nıcht erfahrene Mıiıtbrüder un Schwestern-
gemeinscha{ften nıcht erfahrene Mitschwestern SC1IinNn die indi1vi-
duellen spirıtuellen Führung der Lage sSind? ußsakrament un! 1Nnd1-
V1Cduelle Führung INusSsen nıcht gekoppelt seın Der Bewußtseinslage
des Jungen Menschen VONMN heute entspricht K daß ihnen dieser T1e-
ster er dieser Mitbruder, diese Mıiıtschwester) des Vertrauens iıcht
einfach vorgesetzt wird sondern daß S1e sich iıh: AaUS größeren
Angebot wählen können In unseren Ausbildungsstätten a deshalb e1Ne
Anzahl qualifizierter „Seelenführer“ Z Verfügung stehen Die ZI1e
Verantwortlichen für die Ausbildung un dlese „Seelenführer  C6 mußten
28) So Picard, Hinführung der zukünftigen Priester . a.a.0 Z 7 i

rliesl 54— 57
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sich außerdem 1mM Oöiteren Gespräch eine gemeinsame Linie mühen.
Auch muüßte die Tatsache der indivıiduellen eratun überprüibar seın 29)
In diesem usammenhang gewıinnt weıterhin auch die Gruppenarbeıt
ro Bedeutung Es braucht ZUB Fiınden des Wiıllens Christi und den
damıt egebenen konkreten Lebensnormen) ın unNnserfer eıt ber die 1N-
dividuelle Beratung hinaus das geme1iınsame Bemühen ichgesinnter
In der Auseinandersetzung innerhalb der kleinen Gruppe, ın gegenseltiger
Nregun. un: Infragestellung mMu. imMMer wieder Neu gemeinsam der
ichtige Imperatıv des Augenblicks eIunden werden. So kann ann 1N-
dividualistische un egoistische Willkür vermleden werden, wıird die
Freiheit VO  5 tradıtionellen Institutionen un! Normen iıcht ın Au{Ilösung
ausarten, sondern ZU. lebendigeren Eıiınsatz IUr T1STIUS un! se1ln eich
hinführen

Um dlese Gruppenbildung mMUussen WI1Ir uns 1ın der Ausbildung bemühen
Es muß uUuns eın besonderes nliegen se1ln, die Fähigkeıit fördern, 1ın
geme1ınsamer Verantwortung überlegen un planen. Es hat den
Anscheıin, da das System der Gruppenpädagogik, der „equ1pe de v1ıe  .6 un!
auch das System der persönlı  en Bindung des Eınzelnen einen Mıt-
bruder sSe1nNnes Vertrauens ın Deutschland och nıcht recht Fuß gefaßt
en 30) Vielleicht mMussen Deutschland mehr Hemmungen abgebau
werden als 1n romanıschen Ländern Vielleicht muß erst noch einNe adap-
tierte orm gefunden werden. Wır S1iNd aber miıt dem tradıtionellen For-
mungsstiıl Ende Im Augenblick sieht vieles auch ın uNnseren Novizlaten
un! Klerikaten nach Au{flösung und Zusammenbruch au  N Eın Weg zurück

einer energischen Betonung der Autorität ist ungangbar Er wird ıcht
akzeptiert und ist auch sachlich ungerechtfiertigt. Nur eın entschlossenes
Bemühen einen inspliriıerenden und anregenden Formungsstıil, WOZU
auch das Kxperimentieren mı1t HKormen un Instıtutionalısierungen
gehört, wird das alte Zuel erreichen können: junge Menschen bel ihrem
Bemühen unterstützen, selbstlose Knechte Christi un Diener der
Menschen werden un iıhr Leben 11081 Totalengagement der evangeli-
schen Räte für das Heıl der Welt einzusetzen.

29) Man versucht ın manchen Priesterseminarıien folgénden Weg der Regens hat
das Recht, den Eiınzelnen nach dem Priester selnes Verirauens firagen So
wird die Tatsache der individuellen eratun überprüfbar.

30) Vergote weist ın dem ammelband „Der Priester ın einer säkularisierten
Welt“ aa ( darauf hin, daß gruppendynamische Arbeıitsformen
und Formen der en Kontrolle, die ın der Weiterbildung VO.  5 Psycholo-
gCnN, Sozlalarbeitern und Managern ine grohbe Bedeutung W aben,
ın der Priesterausbildung Tast vollig fehlen Hier wäre viel nachzuholen
Z den „Sensitivity-Trainingskursen“ vgl Stenger, Die menschlichen Voraus-
seizungen aa 168, Anmerkung d ZU.  H „Supervision“ vgl Bang, 10 Psy-
chologische un methodische rundlagen der Eınzelfallhilfe (Casework), Mun-
chen/Basel 1963, Auflage, 1483—170
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Hat das beschauliche Ordensleben och einen Sınn ©
Von Hermann-Joset Lauter OFM, oln

Was Hans Urs VO  5 Balthasar VOL Jahren einmal 1M Hinblick auf die
Es  atologie bemerkt hat, könnte heute auch VO  5 der Theologie des Or-
denslebens gesagt werden: „Auch 1er 1st oft hınter STL. herabgelasse-
Ne.  5 Fensterläden: ‚W au vorübergehend eschlossen‘ eine
starke Tätigkeıit Gang.“ T1edFTrI1:! Wulft trifit azu die eststel-
Jung „Kıne el. VO  5 Fragen der Ständetheologie, insbesondere des Or-
denslebens, S1INd eben ZULI Z eit 1M F1uß, daß noch eine VO.  > en
aNngeNOMMEN Antworien darauf s1ibt” In dieser Situation der Unsicher-
heıt un:! UngewLl.  eit der künftigen Entwicklung TO. manchem
1mM bleiben vorübergehend geschlossenen escha die Luft
auszugehen; das el. die Umbru:  T1Se 16(0) f{Uür manche en (vor
em für viele wel Genossenschaften) ZAUUG Agonie werden: der
Nachwuchs bleibt aUS, die Zahl der Austritte nımmt sprunghaft Z der
verbleibende est hat nicht mehr die Vıtalıtäat, die erforderliche Kr

vollziehen
Am tiefsten scheinen die beschaulichen en VON eıner fundamentalen
Krise erfaßt Sein Wer sich davon eine orstellun machen wIll, lese
das „Laacher Heft‘“ „Mönchtum AÄrgernis oder Botschaft?“ (1968)
Was da iın 23 Beiträagen geboten wird, SiNnd VOTL allem „Fragen ber Fra-
geCN, die zunächst manchen arge edrängn1s setzen un die oit, weil
INa  5 S1e nıcht uss1 beantwortien kann, ungeduldıg un!: unduldsam
untier den Tisch gefegt werden. Bel vielen, gerade Ordensleuten, lösen S1e
nbehagen aQUS, bel vielen auch Traurigkeit, weıl InNa. keine Antwort
weıiß un!' sich bedroht VO.  5 einem Feind, der unsichtbar bleibt
Wiıe ann weitergehen? Hat Mönchtum heute noch einen Sınn? Hat

SInn, heute Mönch werden oder bleiben“ 2)‘7
In dileser Situation muß INa.  . für jeden klärenden un! weiterführenden
Beitrag Z Diskussion dankbar seın Der Au{isatz VoN O. H. Pesch
„Ordensleben un!: Verkündigung“ verdient ın diesem Zusammenhang
besondere Beachtung. Die 1er vollzogene historisch-hermeneutische Kr1i-
tik der überliefiferten Theologie un! Ideologıie des Ordenslebens ist
einleuchtend, die Unterscheidung zwıschen theologischer Sinndeutung un!'
existentieller Motivierung ist {Ur die Neuorientierung VON größter edeu-

Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens okumente des 7Z7weiten atlkanı-
schen Konzils Einführung un! Erläuterungen VO.  5 Wulf reibur
ase. Wien 19683, 11l
A.a.0
Diese Zeitschrift, Hefit 4/1968, 365—382 Wir setizen die Kenntnis dieses Auf-
Satlzes 1mM folgenden OIraus.
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tung u{fs gesehen moOchte ich den NS!  en VO.  5 Pesch durchaus
zustiımmen, ugleıich aber einige edenken anmelden un! AA weıteren
Diskussion tellen
Im Anschluß Schillebeeckx versucht Pesch, das Ordensleben untfier
dem Gesichtspunkt der „Sakularisierung“ Neu verstehen. Gott ist TÜr
den heutigen Menschen der „radikal Andere“, der icht mehr unmittelbar,
sondern 1QH0L  — noch „üÜüber die Verm1  ung vVon elt“, ın der „m1tmensch-
ichen Begegnung  C6 erifahren werden annn araus rgeben sich tiefgrel-
en! Konsequenzen für das Ordensleben Gott annn icht mehr aus-
schließlicher Inhalt dileses Lebens sSeın. „Eın Ordensleben ist nıcht mehr
theozentrisch egründen dergestalt, daß el Welt un ensch als
nachgeordnet erscheinen. Seinen Verkündigungsauftrag ann der Or-
densstand demnach „LLULI realısiıeren, daß ich Sase 9anz
geschützt sich ın der Welt engaglert.“
Die ra Spltzt sich SOM 1mM Hinblick autf die kontemplativen OTr-
den, zumal die eın beschauli  en WI1e Kartäuser, Irappısten, arme-
lıtinnen, Klarissen: bleibt ihnen 1n ihrer bısherigen Ex1istenziorm noch
eın Ort ın der heutigen Theologie un!:! damıt 1mM Leben der Kırche, oder
mußten S1Ee sich erst JM der Welt engagleren“, ihre Existenzberech-
t1gung erbringen? Pesch wiıll den Abteien, dlie außerhalb der Städte
un! damıt außerhalb der „Welt VOMNn heute“ liegen, noch einen Verkün-
1gungsdienst un!: damıt die Existenzberechtigung zugestehen, WeNnnNn S1e
weni1gstens dem heutigen Menschen einen Raum der Stille Da Besinnung
bieten, doch müuüßte ede kontemplatıve „Introvertiertheit“ auigegeben
und auch optisch ausgeschaltet werden. „Das falsche Ärgernis, daß Men-
schen sıch aus der Welt davonstehlen, ihre uhe en un: gut
ufgehobe se1ln, Ja, selbst J00U4E ott alleın se1inN‘, mMUu unmöglı:
werden.“ Auch das kontemplatıve Ordensleben so1l bezeugen: dieser
Welt ist Gott nahe, qals das eıgentlıche Geheimnis des gseins.“
Hier NUu.  5 setizen melıne edenken eln. An anderer Stelle SEe1INeSs Au{isatzes
stellt Pesch Recht fest, n1iemand ergreife das Ordensleben, eın
eschatologisches Zeichen iur die Welt Se1IN; eine solche Zeichenhaftigkei
ergebe sich ohl als aus einem wahrhaftigen Ordensleben, genuge
aber nıcht ZU persönlichen Motivlerung der Berufifswahl In der a ist
diese Motivıerung heute fast immer Ttunktional intendiert werden be-
stimmte uIigaben 11n un der Kırche, 1m Apostolat oder ın der Carıtas,
für dlie die Gemeins  aftft e1lınes Ordens die gee1gnete Basıs darstellt
allerdings wird VO.  } heutigen jungen enschen die rdensgemeinschaft
auch betont ihrer inneren Sinnhaftigkeit, als gemeı1ıns  aft
gesucht

Schillebeeckx, Das Ordensleben ın der Auseinandersetzung mıit dem
Menschen- un Gottesbild; diese Zeitschrift Heft 2/1968, 105—134
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Für die eigentlich beschauli:  en en dürifte (und müßte) diese unk-
tionale Motivıerung allerdings anders gelager seın Man annn sich nicht
gut vorstellen, daß einer Trappist oder auch Benediktiner WIrd, den
Menschen AaUusSs der Welt sSselinem Lebensraum einen Ort der Stille un!'
ammlun chaiffen Das ann un: sollte ohl VO.  ; den beschauli!  en
OStiern getan werden, genuügt aber nicht AT Motivıerung der Wahl des
beschaul:  en Lebens. Für einen 1mM eıgentll'  en Siıinne beschaulıi'!  en
Ordensberuf muß eLwas anderes zentral un ausschlaggebend Se1IN: das
kontemplatıve Leben selbst, eın en „mM1t T1STUS verborgen ın ott“
Kol 3,0), dessen ruchtbarkeıt fÜr ırche un Welt sıch jeder Übersicht
und Meßbarkeıit entzieht. Thomas Merton War wohl, der einmal gesagt
hat, der Welt-Christ 1e ott 1n der Welt, der kontemplative Mönch
die Welt 1ın ott Diese Gegenüberstellun ol geWwl. keine Ausschließ-
ichkeıt behaupten, 1st aber Sinnvoll. Und INa.  ; sollte Thomas Merton auch
erns nehmen, wenn ber die kontemplative eruiun chreibt, sSe1
„sehr wichtig, sich immMmer wieder daran erinnern, da l der Mönch, der
Einsiedler, siıch dem anderen 'Teıil der Menschheit egenüber nıcht OIiien-
aren kann, un: sollte versuchen, ware unsinniıg. Ja, ware
geradezu ragiısch für eiınen Mönch, wenn davon überzeugt wäre, könne
für Sein monastisches ase1ın anderen e1Ne eindeutige,' endgültige un
eich verständliche Erklärung geben {Ur dieses sein ın ott verborgenes
en damıt begıinge den Fehler, VO sich selbst anzunehmen, daß
das Geheimn1ıs seliner eruIiun verstünde. Wenn S1e wirklıiıch begreifen
ollte, ann ware S1e eın Geheimnis mehr  C6

llerdings ist eın solches eben, VO  - dessen Wir  eıt un: Bedeutung
sich uNnseTe Zeıit (und OoIiienbar auch die zeitgenössische Theologıe) aum
mehr eine sinnvolle Vorstellun machen kann, eın Charısma 1mM stirengen
Sinne. Es ann darum auch NUur VO  5 eliner Charismen-Theologıie S1NN-
gemä reflektiert werden. Charısmen SiINd WI1e es wirkliche Leben
immer VOTLT der Reflexion da; S1e en ihre Bere  l1gung ın siıch selbst,
das el. VOTL jeder Bestätigung durch die nach-denkende Theologie,
deren egriffe un:! Definitionen notwendig unzulänglich bleiben mMussen
So gab ın der Geifolgs  afit esu OIiIienbar schon das Charısma der Ehe-
losigkeit „ Un des Himmelreiches wıillen“ (Mt 19, 22), ange bevor Paulus
als erster darüber refllektieren begann Diese Reflexion ist durch alle
Epochen der Kirchengeschichte fortgesetzt un! VO.  - den jeweılligen geistes-
geschichtlichen SOzlologischen USW. Voraussetzungen AUusSs Neu formuliert
worden. Die Zeitbedingtheit solcher Deutungsversuche WIrd un: heute
durch das hermeneutische Fragen eutlicher bewußt, un! manches daran

Thomas erton, Schweigen 1mM Himmel Eın Buch über das en der Oon\:|
Wiesbaden 19957, 2 Zitiert nach Wulf, Fragen die kontemplative
erufung, in: e1s un:! eben, Heft 1/1968, 64
Vgl Schillebeeckx, Der Amtszöliba: Düsseldorf 1967,
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MU. als „Ideologie“ ausgeschieden werden. ber TO heute nıicht erneut
die Gefahr einer ideologischen Verengung un! Unduldsamkeit, wenn 1nNna.  ;
das kontemplative Ordensleben Nur gelten 1äßt, insofern dem eutigen
Menschen als iınnvoll erscheint? Damit ware der Untergang dieser Le-
bensfiform beslegelt.
ber echte Charismen ex1istieren un: behaupten sich eiz doch nicht
Von Gnaden der Theologie. Wie S1e iIrüher S1iNd als ede theologische Re-
flexion, überdauern S1Ee auch deren jeweilige Entwuüurte. Und ann
INnNan die oifnung hegen, daß das stirengen Sinne beschauliche ÖOrdens-
en sich alle wldersprechende Reflexion als LeDb behaupten
wIird (ın den weiblichen OoOSiern wahrscheinlich eher als 1ın den mann-
ichen, be1l denen INa  5 miıtunter den Eindruck hat, daß die Theologie das
en verdrängen droht). Damıiıt soll nıch  —. die Mo-
dernisierung dieser Klöster Sinne einer größeren Weltaufgeschlossen-
heit als unwichtig bgetan werden aber der Kern, das Wesen solchen
Lebens ist damıit nıcht en un nıcht reiten Wır mochten WUun-
schen, daß die azu Berufenen ın nıcht 1M Trend der Zelit verliıeren,
beziehungsweise in wlederentdecken mögen

Vgl den ın Anm. genannten Artikel VO.  - Wulf. Wenn der Verfasser dort
allerdings sagt, die Begegnung mi1t Gott 1M kontemplativen en sSe1 „aufdie Dauer Nur ın dem Maß wirklich, als der Gerufene ın dieser Welt ste. die
Lebensbedingungen der Menschen seiner Zelt, VOT em hinsichtlich der AT=-
beit, e1. 6 scheint MIr das übertrieben seln. Die sicher erforderliche
geistige Solidarıtäa mit den Menschen unserer Welt ist iıcht VO.  5 CNg g_iaßten Bedingungen angl|

°) Zu der hier behandelten ra vgl. auch Hans Urs VO.  5 Balthasar, Wer ist eın
Christ? Einsiedeln 1965, 830—85
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Vollmacht ZUYT Gewährung des Exklaustrationsindults
Von Audomar Scheuermann, üunchen

In der Krlegs- un! achkriegsze1 War den deutschen Bischö{fen, jJeweıils,
zuletzt Januar 1964, Trel Jahre verlängert, dlie ma:' g_
währt worden, daß S1e dringenden Fällen Ordensmännern un! Ordens-
frauen die Exklaustration gewähren können untier gleichzeıtiger ıspense
VO. gemeinscha{ftlichen en un VO  5 der Verpfüih  ung Z göttlichen
Oifizıum, diese Verpflichtung durch die Konstitutionen nıch die all=

gemein-rechtliche Verpflichtung der Majoristen) auferlegt War

Diese ma ist. NU.  5 nıcht mehr verlängert worden. Als deren
Verlängerung nachgesucht wurde, hat die Religiosenkongregation
Marz 1967 darauftf verwlesen, daß die Gründe, welche ın der Kriegs- un!
achkriegszel fUÜr die Gewährung dieser MmMa: bestanden hatten,
nunmehr weggefallen, derart außerordentliche ollmachten deshalb icht
mehr erforderlich selen, daß vielmehr einem etwaıgen Bedürinis durch
Vollmachten abzuhelien sel,; die neuerdings erteilt worden SINd

el wurde verwlesen:
auf das Motupropr10 „Pastorale munus“ VO November 1963 i

34 den Residenzialbischöfen SOWI1Ee den VO  . diesen delegierten bischö6ö{f-

Wie verschiedene nIragen gezelgt aben, besteht ın einzelnen Gemeinschaften
Unklarheıit darüber, Wer die Erlaubnis IUr die äangere Abwesenheit einer
Ordensperson VO. Kloster geben kann. Wir bringen er einen kurzen Bei-
Lrag VO.  - TOoL. Scheuermann, 1ın dem die derzeitige echtslage dargeste 1S%.
Die Ausführungen sind auch 1m AF  vn 136, 1967/, 408—411 abgedruck
ortilau des ard. Döpfner adressierten Reskriptes SEGRETERIA DL
DL SU.  - SANTITAÄA 429/64 Dal Vaticano, die Januarıl 1964 Em.me Rev.

Domine, Per itteras, aDs e atas die 23 DecemoDbrIis 1963, Beatissımo aire
expostulastı, nomiıne QUOQUEC ceterorum Germanicae Nation1s Ordinarlorum,
ut ad allu: triennıum prorogetiur acultas, 1am ab hoc Officio relata 1n 'Ol110

diel Decembris 1960, dispensandl, scilicet, ın casıbus urgentior1-
bus reli1g10s0os VIros mulieres clausurae lege etiam papalıs, eisdemaque
permittendi Uß. SUaEC religion1s veste seposita, exira claustra degant, Qqu1n ad-
strıngantur ad vitam COMMM  em qUu' ad recitandum 1vinum 1C1UM, ad
quod persolvendum constitutionibus tenentur. uod ad L attınet, tecum
COoMMUNILCATE DIrODCIO ugustum Pontificem postulationı WMae benignissime
annulsse, TacultatemAque, QUaMIn dix]l, ın termi1n1s, ad VU. trienn1um COIl-

Cess1sse. Summa Qua Dal est veneratione proNnteor Eminentlae 1Tuae ad-
dicetissıiımum et deditissımum S1gN. ard Cicognanı.

—r Im eskrip der VO. MArz 1967 Prot.N.SR 4783/67 el. Fa-
cultas primitus elargita el deinde prorogata fuerat attentls difficultatiıbus

elllcıs et postbellicis circumstantııs provenient1ibus: QUaC Causae Deo
avente ünem habuere Proinde impraesentiarum 11O:  . videtur SSC es-
sarl1um ad extraordinarlas facultates TeCUTTeEeTIE magIls Qquod ad IS quod
attınet satıs lam provisum est S1Vve mediante Motu Proprlo „Pastorale Munus“

534) diel 30 Novembris 1963, S1Ve Rescri1ipfto Pontificio diel 6  O Novembris
1964 et etiam Decreto hulus Sacrı Dicasteri11 „Religionum laicalium“ diel
I Maıl 1966
AAS 56 (1964)
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ıchen Koad]utoren, Hilfsbischöfen un Generalvikaren steht dlie Mal
Z Nonnen das Verlassen der Klöster gestatten {Ur ange, als

erfiorderlich ist aiur ist eın ere  er un schwerwiegender TUN!
erforderlich Z weifellos aber ann auft dlese Weise auft ein1ıge Zeit Kx-
klaustration (wenn auch icht technıschen Sinn, sondern a  1S' ge-
währt werden, eiwa iür die einem 1n1ık-, Sanatoriums- oder Erho-
lungsaufenthalt erforderliche Ze1it

aut das päpstliche eskript „Cum admotae‘“ VO November 1964
Hier ist den Generaloberen der Priesterordensverbände des päpstlichen
echts, eıch welchen Rıtus, un!' den Abtpräsides der Mönchskongregatio-
NnenN, auch den Generaloberen der Priesterordensgenossenschaften mıi1t g.-
meılınschafiftlichem Leben ohne öifentliche Gelübde vgl IL, 2), SOW1e
deren interimiıstischen Vertretern die ma erteilt worden, mıi1t ZUl=
stimmung ihres Beirates einem Untergebenen gewähren, daß sıiıch
bıis einem Jahr außerhalb des Klosters aufihalte, 1 Kran  eıtsfall
Iür die Z  — Heilung erforderliche, also eiwa auch ängere Zelt, bel
Übernahme VO.  5 Apostolatsauigaben auch ber eın Jahr, Wenn Nur diese
Apostolatsaufgaben mıt den Zielsetzungen des klösterlichen erbandes
übereinstimmen. Die enannten Oberen können mıiıt Zustimmung ihres
Beilrates diese ma auch den untergebenen höheren Ordensoberen
delegieren, die annn mıiıt Zustimmung ihres Beirates davon Gebrauch
chen können (n In 15) Es handelt sich auch 1er eine Vollmacht, die
Exklaustration, Wenn auch nıcht 1M techniıschen, doch 1M taktischen
SINNn, Rahmen der genannten Zeıitiristen gewähren.

aut das Dekret der Religiosenkongregation VO' 31 März 1966 das
ın Anpassung die ebengenannte ma den Generaloberen auch der
Laienordensverbände des päpstlichen echts, sowohl Von ännern Ww1e
Von Hrauen, un: den Generaloberen VO:  5 Lalengenossenschaften des papst-
liıchen Rechts mıit gemeinschaftlichem en ohne öfifentliche Gelübde
m IL, 2), die Mal erteilt, mıiıt Zustimmung ihres Beirates auft eın
Jahr einem Untergebenen die Abwesenheit VO: Kloster gestatten,
aus Krankheitsgründen f{ür die Dauer der Notwendigkeit, ZUTFC ber-
nahme VO  5 Apostolatsaufgaben auch ber eın Jahr (wie O  en Diese oll-
macht annn der Generalobere (Generaloberin) mit Zustimmung Se1INes
Beirates auch den untergebenen höheren Ordensoberen subdelegieren, die
S1e allerdings auch wlieder TT mıiıt Zustimmung ihres eigenen Beirates 1ın
Anwendun bringen dürfen (n I6

1Iso Ordensfrauen ın eigenbere!  igten Östern, die felerliche Gelübde
ablegen der bel denen felerliche Gelübde abzulegen waären, Wenn nıcht VO:
H1 ın Anbetracht besonderer mstande Cdie egung VO  5 einfachen
eliu  en angeordnet der gestattet worden wäre ® 488
AAS 59 (1967) 3(4—378, 6, 1965, 208—211 Z.u der ungewohnten Bezeıich-
Nnung „Reskript“ siehe CDR (1965) 3— 10

3, 1967, 191—193; CpR (1966) 252—9254
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In dleser Antwort der Religiosenkongregation ist VO.  5 keiner xklaustra-
tionsvollmacht die ede Es wird ANUuUr daraut verwlesen, daß sowohl
1SCHOIien als auch höchsten rdensoberen ausreichende ollmachten erteilt
SINd, d1ie ängere Abwesenhe!l eiıner Ordensperson VO Kloster g-
nehmigen. Diese ängere Abwesenheıt konnte bisher schon immMmer iNNer-
halb der Grenzen des 606 VO  5 den Ordensoberen genehmigt WeTI -

den Was vorstehend Vollmachten behandelt worden ist [ge-
maäaß dem Hınwels der 5)], geht ber die gemeinrechtliche egelun.:
hinaus, wıll den Ordensoberen un: den ZUTFC Auf{sicht ber die onnen-
klausur beauftragten Oberhirten Schnellen Entscheidungen befähigen
un entspricht damıt der VO  5 aps Paul VI 10) aufgestellten Maxıme:
„ S ist fiordern, daß dlie usübun. der Oberngewalt, entsprechend den
Erfordernissen der eutigen Zeıt, wirksamer un: Schneller VOL sich geht;
er sollen die Oberen er KRangstufien mıiıt ausreichenden ollmachten
ausgestattiet se1n, überflüssige un: Zzu häuflige Rekurse be1l den h6ö-
heren Vorgesetzten vermeiden.“
1Ne derartige Genehmigung, auf ängere e1t dem Kloster fernbleiben

können, ist jedoch VO.  [ der Gewährung des Exklaustrationsindults
untersche1iden 11)
Was die Exklaustration angeht, S( hat das behandelte eskript der
einschlußweise klargestellt, daß diese ganz und gar nach der Norm des

638 gewährt wird: 1n erbänden des päpstlichen echts durch den Hl
Stu durch die nunmehrige Kongregation für die Ordensleute L
dlie Weltlichen Institute 12)’ Verbänden des bischöflichen echts durch
den Ortsbischof Die vorstehend behandelten ollmachten vermögen
ohl teilweise den Notwendigkeiten egegnen, denen die Exklaustra-
tion en will, daß sich künftighin Exklaustrationsgesuche vermın-
ern werden. Die Exklaustratio: selbst aber hat siıch außer für Or-
densleute des bischö6{li  en echts der vorbehaltien 13)

Ausführlich ist dies behandelt VO.  S Krimmel, A.,, Die Rechtsstellun: der
außerhal ihres erbandes ebenden Ordensleute, Paderborn 1957, 21—38
1e. ben Anm.

© 3 A.,, Die Exemtion, aderborn 1938, 189
10) Aus den Ausführungsbestimmungen A Ordensdekret des IL Vatikanischen

Konzils „Perfectae caritatis“ 1M „Ecclesiae Sanctiae“ {L, AAS 538 (1966)
178, auch Slepen, Das onzıl un die rden, Koln 1967,

11) Krimmel, Aua ( 26, 39 {f.
12) onNs Ap „Regimini Ecclesiae Universae“ VOom ugust 1967 71—74

AAS 59 (1967) 912
13) Vgl auls / „De Episcoporum muneribus“ VO. Juni 1966 1

AAS 58 (1966) 470; dazu Lederer, Jk Die Neuordnung des ispensrechtes,
1n: AK.  vn 135 (1966) 415—443, DsS 432
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Die Ordensmänner In der Bundesrepublik Deutschland
Ihre sozıale erkunft und ihre Tätigkeiten

Bericht ber eine empirische Untersuchung,
bearbeitet VOIl Dr alter enges

Vorbemerkung
Im folgenden seizen WI1ITr den Abdruck des Untersuchungsberichtes ber
die OÖrdensmänner ın der Bundesrepublik Deutschland (einschließlich West-
Berlin) mıiıt dem zwelıten Teil fort. (Vgl Teil Einführung ın die Unter-
suchung un Bericht ber die Niederlassungen der Ordenspriester, 1ın

9, 1968, 20—455.)
Im einzelnen wird behandelt

'Teı1l Sozlale erkun Ausbildung und Tätigkeit der Ordenspriester.

Einführung
Eın quantiıtativer Aspekt
Eın struktureller Aspekt

Daten ZAUES  — sozlalen erkun und Person der Ordenspriester
Altersgliederung
TO der Geburtsorte
Berufe der ater
Mitgliedschaft 1n irchlichen Jugendorganisationen
Schulbesuch un: StudiumG\N. 693 W 19 1D eschwisterza un: sozlaler Status der Geschwister

Die Tätigkeit der Ordenspriester
Gegenwärtige Haupt- un! Nebentätigkeiten
Die Ordenspriester 1mM Ruhestand
Tätigkeit 1mM en un! er
Unters  1€e€' ın den Tätigkeiten na OrdensgemeinschaftenGY“yh] 3 ” e 953 Globale arstellung der von den Ordenspriestern ausgeübten ätig-
keiten
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eıl
Sozıale Herkunfl, Ausbildung und Tätigkeit der Ordenspriester

EINFÜHRUNG
DIE JESTER RAHMEN DER KATHOLISCHEN KIRCHE

DEUTSCHLANDS

Han quantiıtatiıiver Aspekt
In einer 1961 veröiffentlichten Untersuchung Z eutifschen Priesterifrage
mußte ın dem Kapıtel ber den Ordensklerus festgestellt werden, daß
Ur wenige geNaueE Unterlagen ber den Bestand Ordensprlilestern 1n
Deutschland vorhanden sind“. Es wurde das Fehlen einer Dokumentation
beklagt, die ermöglıchte, „einen klaren Überblick ber die Situation un!:
den Z geben, den die en 1ın der katholischen iırche Deutsch-
an einnehmen‘“.
An gleicher Stelle WwIrd f{Ür Ende des Jahres 1953 die Gesamtzahl der
euts  en Ordenspriester mi1t J 500 angegeben, der Anteil der 1m Ausland
tätigen mi1t 38 Von nNnapp 6  Ü 000 ın Deutschland tätıgen Ordensprie-
StTern Anfang 1960 eLwas mehr als 000 hauptsächlich 1mMm Dıienste
eiıner Diozese angestellt, von ıihnen rund 800 ın der Pfarrseelsorge
Diese sehr globalen atien besagen immerhıiın, daß jeder dritte der 1ın
Deutschland stationlerten Ordensprliester mıi1t unmittelbar diOözesanen Auf-
en betraut War un! VO  5 ihnen wiederum fTast Jeder zweiıte auptamt-
lıch 1ın die normale Funktion elines Diözesanprliesters eingesetzt: die pfarr-
iıche Seelsorge
Dieser Sachverhalt ist das esulta einer se1t Jahrzehnten ın Deutschland
w1e auch ın anderen Ländern eobachtenden Vers  iebung des QUan-
titatıven Verhältnisses zwıischen Welt- un Ordensklerus Sowohl bsolut
als auch relatıv hat sich se1t 1915 dem Jahr des Beginns der amtlıchen
katholis  en Kirchenstatistik ın Deutschland der Ante:il der Ordens-
prlester gesamten Priesterbestand sehr beträc)  ich erhöht Der Welt-
klerus ıngegen verharrte aut sSselinem anı

Franz Groner stellt ın einer statiıstischen Abhandlung ber den Kloster-
nachwuchs ın Deutschland Test daß sich die Zanl der Ordenspriester 1ın
Deutschland VO  5 1915 bıs 1956 VO  5 rund 000 auftf 000 erhöht, also VeTr-

YTeliLa! hatte Auch fUÜr die Zeıit nach 1950 wurde bel Stagnatıon des

Dellepoort Greinacher enges Die deutsche Priesterfrage,
Maiınz 1961,
Olner, Aachener Uun! sSsener Pastoralblat:; ON (1959) 7’ 183—192
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Weltklerus eine weiıtere Zunahme der Zahl der OrdensprIiester
(bıis registriert, wobel dieser Zugang, W1e roner ausführt, mi1t der
wachsenden Katholikenzahl Schritt 1e.

Für die füniIzıger TE zieht Troner Aaus dem statistischen ater1a. den
chlu. „Diese Zunahme der Ordenspriester 1n Deutschland ist groß,
daß S1e den relatıven ‚UC|  an Weltpriestern zwischen den Jahren
1950—56 fast ausglei A

Die atsache eiıner Vers  jebung des quantitativen Verhältnisses
gunsten der Ordensprliester gilt, WwW1e ToNer darlegt, nıcht BA allgemeın
für Deutschland, sondern sich auch ın den melsten 10zesen wlıieder.

Nach den Angaben 1m etzten Kirchlichen Handbuch, fUr das Jahr 1959

geltend, seizie sich der gesamte Klerus 1ın West- un! Mitteldeutschland
au 21 D Welt- un 0964 Ordenspriestern 10) F'ür das gleiche
Jahr wird die Zahl der Theologiestudierenden TUr das Weltpriesterium
mi1t 793 un: für das Ordenspriestertum miıt 986 ausgewlesen.
Nach dem etzten an das Jahr 1965 betreffend un! fÜr die Bundes-
republı mıi1t est-Berlin geltend, tellen sich die Zahlen dar 11)

Weltklerus Ordensklerus
Priester 20 204 Ü 4928

395 657Theologiestudierende
Aus diesen Zahlen ergeben sich olgende Proportionen zwıschen Welt-
un: Ordensklerus

Priester
Theologiestudierende

Die Proportionen brıngen eindeutig Z USdATUC| daß auch die ]Jungste
Entwicklung aut einNne weilıtere rhohun. des Anteils der OrdensprIiester
gesamten deutschen Klerus hinweiıst, w1e S1Ee schon se1it Jahrzehnten wirk-
Sal ist un sich auch nach dem zweıten Weltkrieg noch fortsetzte.
Kennzeichnend ist TUr diese Entwicklung un:! ihren weıteren Verlauf auch
die Tatsache, daß WE aut ungefähr jeden sechsten Weltpriester, ingegen
auf jeden vlierten Ordenspriester eın Theologiestudierender en

Auf der anderen Seite ist ın der allerJungsten e1t aber auch eın der Jang-
fristigen Entwicklung konträarer Verlauf nıcht übersehen. Nach dem
Höchststand des Jahres 1959 hat sich die Zahl der Theologiestudierenden

10) 1r! Handbuch es statistisches Jahrbuch der katholischen 1r
Deutschlands, HFranz Groner, and ON (1957—1961) Koln 1962, 524

'l1) Diese noch nicht veröffentlichten Zanlen werden freundlicherwelise VO  5 der
en Zentralstelle für kirchliche Statistik des katholischen Deuts  ands,
Köoln, ZU.  a Verfügung gestellt.
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für das Ordenspriestertum wlieder verringert s (von 1851 1mM TEe 1960
aut 1657 1 TE während die Zahl der Studierenden für das Welt-
priestertum 1965 fast gleich groß War W1e fünf TEe

Da die Zahl der OrdensprIiester der Bundesrepublik indessen se1t 1960
weiıter Jahr für Jahr eine Zunahme verzeichnen a  e ann aus der
verringerten Zanl der Studierenden TÜr das Ordenspriestertum noch ke1-
nesialls geschlossen werden, daß der Jangfristige TenN! der Entwicklung
sıch nıcht welıter fortsetzt. Um das beurteilen können, muß INa  5 die
Zahlen für eine weiıtere el1. VON Jahren abwarten. Miıt er Vorsicht
wird 19098028 feststellen dürfen, daß die Proportion zwıschen den
Studierenden für das Welt- un: Ordenspriestertum mıit ungefähr
gegenwärtig eine gewlsse Stabilisierung erfahren hat Dies ist für die
nächste Zukunft och gleichbedeutend mıit elINer welteren Zunahme
ohl der absoluten Zahl der Ordenspriester als auch ihres Anteils
gesamten Klerus ın der Bundesrepublik.
Ergänzend annn noch angemerkt werden, daß est-Berlin eine andere
Zusammensetzun des Klerus nach Welt- und Ördenspriestern auiweist
als die Bundesrepublik. Kommt ın der Bundesrepublik auf dreı Welt-
priester ein ÖOrdenspriester, ist das Verhältnis 1n Berlin (was auch
ungefähr bel den Theologiestudierenden zutriift).
In anderen europäischen Ländern zeigt sich ın den zurückliegenden Jahr-
zehnten e1inNe hnlıche, ZU. 'Teıil noch stärker ausgeprägte Vers  lebung
zwıischen der Zahl der Welt- und der Ordenspriester
SO WIrd {Ur talien festgestell eıit der ründung des Staates TEe
1871 hat sich die Bevölkerung verdoppelt, der Bestand Weltpriestern
ist die Hälfte zurückgegangen, un! die Zahl der Ordenspriester hatte
eine TO. Zunahme verzeichnen 12)
In den Niederlanden kam 1850 auftf Trel Weltpriester e1in ÖOrdens-
priester, die Jahrhundertwende wurde die Zahl der Neupriester AUS

Ordensgemeinschaften größer als der Zuwachs des Weltklerus, un Ende
der dreißiger TE hatte sich die zahlenmäßige elatıon zwıschen Welt-
un Ordenspriestern umgekehrt: auf Tel Ordenspriester kam Aur noch
eın Weltpriester !3) Die starke Zunahme des rdensklerus WI1Ird ZWar

hauptsä  ich autf das starke ngagement der nlıederländischen iırche
1ın der Weltmission zurückgeführt, doch ist auch 1mM Lande selbst die Zahl
der Iın der Seelsorge tätıgen Regularpriester sehr groß SO en Ordens-
priester für einNne beträcht!]i: Anzahl VO  e Pfarreien die normale Seelsorge
übernommen, andere SINd ın der Priesterausbildung und als Lehrer iın

12) Die europäische Priesterfrage. Bericht der internationalen Enqaquä&te ın Wien.
10.—12 Okt. 1958 Wien 1959, 30—31

13) Die europäische Priesterfrage, 213
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Schulen tätıg, un einen besonderen uifschwun hat ın der ]Jjüngsten Zeıit
die Seelsorge {Uur estimmte Bevölkerungsgruppen („kategorielle Seel-
or  ©2
Das niederländische eisplie zeigt sehr deutlich, W1e mıiıt dem bsolut un!
ım Verhältnis Z Weltklerus starken Anwachsen der Zahl VO.  5 Ordens-
priıestern eine Oriıentierung des Ordensklerus auft eue un! zusätzliche
uIigaben un: zugleıich eine Entlastung des Diözesanklerus eintritt.

EKın er kKtiurzeller Aspekt
Wird die Posıtion des rdensklerus innerhalb der katholischen Kirche
Deuts  ands auf der einen Seite dadurch bestimmt, daß ihr Anteıl
esamten Klerus se1it Jahrzehnten stark zugenomMmM: hat un Nur dieser
Zuwachs e1INe 1mM Verhältnis ZUr atholikenzah rückläufige Entwicklung
des Bestandes Weltpriestern einigermaßen auszugleichen vermo  e
geht dieser Sachverhalt auf der anderen Seite konform mıit einer grund-
sätzliıchen Verfügbarkeıt der en fÜür die real sich Je stellenden beson-
deren oder irchlichen ufgaben.
Der niederländische Pater Va.  b Leeuwen Or  — ST1 1953 anla. des
internationalen Kolloaui1ums ber die europälischen Priesterfragen das
ema An ob sıch der Ordensklerus angesichts des ın den etzten Jahr-
zehnten 1mM ergle!l Z Weltklerus bedeutend stärkeren Zuwachses 1ın
verstärktem Maße 1n Seelsorge un: Apostolat einsetzen SO 14) Be1 dem
Versuch, das „prinzipielle Verhältnis zwıschen äakularen un Regularen
ın der Seelsorge formulieren“, geht Va  =) eeuwen davon aus, der
einzige el befolgende echte Grundsatz SEe1 die „Tundamentale eich-
heit VO  ; säkularen un regularen Priestern ın ihrem Verhältnis ZUTC

Seelsorge“. es übrige hält fÜür eine Sache der praktischen egelung,
der usammenarbeit un! des gegenseıtigen Entgegenkommens. Die
exempti10 regularıs ıll Va  m; Leeuwen 1Ur f{UÜür das gemeinsame innere
relig1öse Leben, nicht aber fUr den priesterlichen 1enst der Ordensmit-
glieder gelten lassen. Als allgemeine ege wıird postuliert, Cdie ÖOrdens-
prilester ollten den Stellen tätıg se1n, die Not der Kirche dieses
erfordere. anach ist die allgemeıine Verfügbarkeıt für die Kirche das
pezifikum des Ordensklerus AÄus diesem Grunde sollen die Regularen
sıch nach Va  _ Leeuwen auch mehr nach den aktuellen Bedürfnissen
der Kiıirche als nach den Traditionen ihrer Institute richten.
Bei grundsätzlicher Gleichheit des Welt- un! ÖOÖrdensklerus ın ihrem
Verhältnis P  b Seelsorge 1äßt Väa.  b Leeuwen als Dıfferenz Nur gelten, daß
eiINe besondere Bindung der säkularen Priester eın bestimmtes Bistum
besteht un! be1l den regulierten Priestern die besonderen Anforderungen
der 1ıta religiosa et COMMUNIS berücksichtigen SiNd.

14) Die europäische Priesterfirage, 213 W:
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Nnier dem sozlologischen Aspekt, der die ırche als sozlales System be-
trachtet, ann 1m Anschluß die Ausführungen VON Van Leeuwen
die Fragestellun formuliert werden:

Die ın dem sozlalen System Kirche ausgebildeten Strukturen un WHormen
der Arbeitsteilung SINd zweckrationaler Art un dazu bestimmt, der Funk-
tion der iırche qals Anstalt un Gemelns  afit Z Heilsvermittlung sich
1enlıc| erwelısen Im Gegensatz ZU. Zauel des Systems ırche SiNd
S1e nıicht unabänderlich vorgegeben, sondern ach den TE gegebenen Be-
ingungen iırchlicher Ex1iıstenz gestaltbar. Diese Notwendigkeit einer A
pasSsSung der Ordensgemeinschafiten veränderte Umweltgegebenheiten
hatte auch Gustav Gundlach VOTLT ugen, als 1931 schrieb „Die Statik
Se1INeSs Christusbildes bedeutet keine aristokratische Ablehnung gesunder
organischer Anpassung das 1ebende eben, weder fÜür sıch selbst die
Orden) och {ÜUr die Kirchenglieder“ 15) Im gleichen Zusammenhang weılst
undlac darauf hın, daß auch die Organisationsformen der en 1M-
IMNerTr VON der Umwelt beeinfÄußt worden S1INd un daß immer wieder
Zwecke gesetzt werden, die eine rationale Verwendun der verIu  are:
attel erfordern.

Diese Betrachtung ber die grundsätzliche Anpassungsfähigkeıit der Or-
densgemeinschaften die VO  5 unterschiedlichen Umweltbedingungen
gestellten besonderen irchlichen ufgaben ann och weitergeführt WeTlr-

den einer Analyse der „Berufsrolle” des Ordenspriesters. eht MMa.  ;

el VO  } der des Weltpriesters AaUS, ann festgestellt werden,
daß diese ılıan] Zuge eilner allgemeinen Spezlalisierung un Professionaliı-
sierung der Berufe, W1e S1e mi1t der gesellschaftlichen Arbeitsteilung ın
industriellen Gesellschaften verzeichnen 1St, ın dem Sinne eINe Spezl-
fiziıerung erfahren hat, daß früher mi1t dem Priesteramt verbundene Funk-
tionen w1e Lehrer ın allgemeinbildenden Fächern, Schulinspektor, tan-
desbeamter oder allgemeıner Berater der Gemeinde abgetrennt un ın
anderen Berufsrollen verselbständigt worden Sind. Die des Welt-
prilesters ist er 1n uNnseIiIel Gesells  aft 1mM Prinzıp eindeutig ennlıler
un auf die eigentliche Aufgabe konzentriert, 1n der zugewlesenen Pfarrei
die Seelsorge für die Pfarrangehörigen auszuüben.

Im Vergleich azu ist die Berufsrolle des OrdensprIiesters 1mM Prinzıp nicht
eindeutig definlert, sondern eher als ambıvalent bezeichnen. Die De-
stinatiıonen lassen bel gleichem Ausbildungsgan innerhal eın un des-
selben Ordens 1Ne beträchtlich arıeta VONMN Tätigkeiten Z die 1mM auie
eines Ordenspriesterlebens zudem noch mehrfach gewechselt werden
können.

15) Gustav Gundlach „Orden“, ın Handwörterbuch der Soziologie, VO.  5 Alfred
Vierkandt, Stuttgart 1931, 401
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In diesem 'Teıl des Untersuchungsberichtes soll anhand der rhebungen
Beginn des Jahres 1965 eschrieben werden, welchen Tätigkeiten die

einzelnen Ordenspriester nachgehen, eine Einsicht ın die konkrete
Varietät der Beruf{fsrollen VO  ; Ordenspriestern un ihre gegenwärtig ın
der Kıiıirche und Gesellschafit wahrgenommenen uIigaben erlangen.
Vorangestell werden dieser Analyse einige Daten ber Herkun(ift, Biıl-
dungsgang un! Alter der Ordenspriester.

ZUR UND PERSON
DER EN.  ES

Im Rahmen der AnfTfang 1965 durchgeführten rhebung, die ın der aupt-
sache Aufschlüsse ber die Tätigkeiten der Ordensprliester ermitteln ollte,
SINd auch Angaben deren Person erfaßt worden, Geburtsjahr un:
-Ort, eschwisterza eru des aters, Mitgliedschafit 1ın kirchlichen
Jugendorganisatlionen, Schulbesuch und Studium Anhand dieser aten
ann aufigezeigt werden, Aaus welchen en der Bevölkerung die Or-
densprlester kommen, welche Biıldungswege S1e urchlauifen en un
W1e ihr Altersaufbau sıiıch darstellt

tersgliederung
Der Weltklerus 1äßt ın den er  NE Jahrzehnten wie ; die deutsche
Gesamtbevölkerung Verschiebungen 1mM Altersauibau dergestalt erken-
NCN, daß die ]Jüngeren ahrgänge eine Abnahme un die en ]ters-
stufen (ab 65 Jahren) eiıne bsolut W1e relatıv starke Zunahme Ver-

zeichnen hatten. Während diese Veränderungen 1m Altersautfbau der (e-
samtbevölkerung durch den Rückgang der Geburtlichkeit un! ell:  en
ruchtbarkeit SOWI1LE die Menschenverluste ın den beiden We  rlegen
verursacht worden SINd, wurde die tersgliederung des Weltklerus
hauptsächlich durch einen Rückgang des Nachwuchses ungünstig beelin-
ANußt Andererseıits 1st e1iın Zusammenhang vermuten zwıischen der
rückläufigen Geburtlichkeit ın der Gesamtbevölkerung un: der atho-
1schen Bevölkerung einerseılits un!' der Verringerung des Priesternach-
wuchses andererseıts. Darauf wırd späater be1l der arstellung der (Ge-
schwisterzahlen der Ordenspriester noch einmal zurückzukommen Se1n.
Hılıer ist indessen noch festzuhalten, daß er Priesternachwuchs un
hohe Geburtlichkeit iın der jüngsten Vergangenheıit ın Kuropa Nnur noch
1ın wenigen Ländern eobachten aren. ın der epubli Irland SOW1Ee
ın Spanien un! ortugal. 1lle Trel Länder welısen wesentliche geme1n-
Same Strukturelemente autf ganz überwliegend katholische Bevölkerung,
geringer rad der Verstädterung un vorindustrielle Wirts  aftsverfas-
SUNg. Im ergle!l mi1t anderen, industriell geprägten europälschen Län-
dern äßt sich eine deutliche Strukturanalogie der 1n ede stehenden
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Phänomene erkennen Mıt der Ausbildung des industriellen Gesellschaits-
SyStems, das durch eiINe starke Verringerun des Anteils der land-

die Entstehung großstädtischer gg10-wirtschafitlı  en Bevölkerung,
meratıonen, fortschreitende gesellschaftliche Arbeitsteilung, Berufsdi{f-
ferenzlerung un Krweiterung der Möglichkeıiten indıvıdueller Berufis-
ahl gekennzeichnet 1st, laufen andere gesellschaftliche Prozesse parallel.
Es SEeIZ sıch eine Rationalisierung des generatıven Verhaltens durch, das
1n der ın den oberen sozlalen Schichten beginnt un mi1t der Zeit
alle Schichten erfaßt Die unmittelbaren Auswirkungen SINd eın relatıver
Rückgang der JjJungen Jahrgangsgruppen un einNne starke Zunahme der
Zahl alter Menschen Die Rationalisierung beschränkt sich indessen nıcht
aut das generatiıve Verhalten, ratıonales Verhalten ist vielmehr eine
elementare Kategorie der industriellen Wirtscha{fitsweise. „Mac|  arkeit
der achen  c 16) un kommerzielles Kalkül bestimmen mehr un! mehr das
menschliche Bewußtsein un das Handeln 1 alltä  en eben, nament-
lıch 1a Bereich VO  ; Arbeit un! Beruftf
Es ist verstan  ich, daß durch die sich vollziehende Veränderung un
Au{flösung früherer Sozlalformen un die dadurch ewlirkie Modifizıerun
VOIN Bewußtseinsinhalten auch relig1öse orstellungen un!ar Ver-
haltensmuster beeinflußt werden. In diesem Sachverhalt lıiegen eiz
die Ursachen fÜür die Notwendigkeıt der Anpassung irchlicher Lebens-
formen veränderte gesellschaitliche Strukturen. Wenn diese ra
1er auch nıcht näher erortfern 1St, 1e doch auf der Hand, daß die
rationale Orilentierung des Bewußtseins und andelns azu nelgt, der
orstellun. VO  ; der „Machbarkeıit der achen“ mehr Bedeutung beizumes-
sen als den edanken eLWwas außerhalb des Menschen, das ber iın
Macht hat Ebenso ann unterstellt werden, daß die Verringerung der
Religlosität 1ın der orm irchlicher Identifikation un: Partızıpatıon sich
ungünstig auf den Priesternachwuchs auswirkt un mıit der Zeıt auch
eım Klerus jene demographische Erscheinung hervorbringt, die mit dem

Sgh13gwort Überalterung bezeichnet un grundsätzlich negatıv bewertet
wird
Vergleicht INa  5 NU.  ; den Altersaufbau des Weltklerus der eutschen Dıöze-
sen 1n den Jahren 1931 un: 954/55 U springt 1Ns Auge, daß sich ın
diesem Zeitraum der Anteil der untier 45 TE alten Priester VO  ; 39 auf
32 v. H verringert hat, während der Anteıl der ber 65 TE en
Priester sich Von knapp { auf rhöhte Es ist offensichtlich, daß
angesichts des außerordentlich starken Anstiegs un:! der erreichten oöhe
des Anteils der Priester 1 Pensionsalter VO  ; einer Überalterung g...
sprochen werden muß, zumal sıch diese Entwicklung bis DA Gegenwart
16) Der Begriff stammt VO.  5 Hans Freyer eorle des gegenwärtigen Zeitalters,

Stuttgart 1955, ff.)
17) Die deutsche Priesterfrage, Mainz 1961, 67

44



weiter fortgesetzt hat un! ın steigendem Umfang die ausreichende Be-
Seizung er Pfarrstellen einem ernsten Problem werden 1äßt, das
eue etihoden des Personaleinsatzes gebiletet.
Angesichts der starken un:! auch ın der Gegenwart noch zunehmenden
Überalterung des Weltklerus gewinnt die tersgliederung der Ordens-
prilester einNne besondere Bedeutung untier dem Gesichtspunkt der rund-
sätzliıchen Einheit der uIigaben un! der anach gebotenen Arbeitsteilung
mıiıt dem Weltklerus
Nach Feststellungen {Ur die der fünizliger a.  re estehen 1M
Altersaufifbau zwıschen dem Welt- un Ordensklerus einiıge markante
Unters  1€' Sie zeigen sich VOLr em darın, daß der Anteıil der untier
45 TEe en Priester eım Ordensklerus (39 eLIwas er 1€. als
beiım Weltklerus (32 un! daß untier den Ordenspriestern be-
deutend weniger (16 Vrl ber 65 TEe alte gibt als untier den Welt-
prlestern (24 N Die beim Weltklerus verzeichnenden Erscheinungen
der Überalterung werden anach durch einen günstigeren Altersaufbau
des Ordensklerus eLWAaSsS kompensiert, OTaus sıch f{Üür die Arbeitsteilung
zwıschen Welt- un Ordenspriestern bestimmte Ansatzpunkte ergeben.
Die Anfang 1965 durchgeführten rhebungen ermöglichen, Soweıt die
Ordenspriester CIrı die Nachprüfung des Sachverhaltes fÜür die egen-
wart.

Die Altersgliederung der rund 5 500 ın der rhebun erfaßten Ordens-
prlester stellt sich dar

untier 30 Jahren 349 6,
11730) 39 TE 20,8

40 49 Te 793 14,4
5Ü 59 Jahre 716 31,2
60 64 Te 640 11,6
65 69 Te 348 6,3 D 1D P D Bl Ba SE aı
70 mehr TEeweiter fortgesetzt hat und in steigendem Umfang die ausreichende Be-  setzung aller Pfarrstellen zu einem ernsten Problem werden läßt, das  neue Methoden des Personaleinsatzes gebietet.  Angesichts der starken und auch in der Gegenwart noch zunehmenden  Überalterung des Weltklerus gewinnt die Altersgliederung der Ordens-  priester eine besondere Bedeutung unter dem Gesichtspunkt der grund-  sätzlichen Einheit der Aufgaben und der danach gebotenen Arbeitsteilung  mit dem Weltklerus.  Nach Feststellungen für die Mitte der fünfziger Jahre'®) bestehen im  Altersaufbau zwischen dem Welt- und Ordensklerus einige markante  Unterschiede. Sie zeigen sich vor allem darin, daß der Anteil der unter  45 Jahre alten Priester beim Ordensklerus (35 v. H.) etwas höher liegt als  beim Weltklerus (32 v.H.) und daß es unter den Ordenspriestern be-  deutend weniger (16 v.H.) über 65 Jahre alte gibt als unter den Welt-  priestern (24 v. H.). Die beim Weltklerus zu verzeichnenden Erscheinungen  der Überalterung werden danach durch einen günstigeren Altersaufbau  des Ordensklerus etwas kompensiert, woraus sich für die Arbeitsteilung  zwischen Welt- und Ordenspriestern bestimmte Ansatzpunkte ergeben.  Die Anfang 1965 durchgeführten Erhebungen ermöglichen, soweit es die  Ordenspriester betrifft, die Nachprüfung des Sachverhaltes für die Gegen-  wart.  Die Altersgliederung der rund 5500 in der Erhebung erfaßten Ordens-  priester stellt sich so dar:  unter 30 Jahren  342  l  6,2  JA  N  30 — 39 Jahre  20,3  40 — 49 Jahre  793  Il  14,4  50 — 59 Jahre  1706  N  31,2  Il  60 — 64 Jahre  640  11,6  65 — 69 Jahre  348  Nl  6,3  < Z LE SI  era ara  70 u. mehr Jahre  542  l  9,8  V  .  (ohne Angabe  10  0,2 v.H.  Insgesamt  5508 = 100,0 v. H.  Aus den Zahlen geht hervor, daß sich bei den westdeutschen Ordensprie-  stern in den letzten zehn Jahren der Anteil der über 65 Jahre alten nicht  erhöht hat. Er beträgt weiterhin 16 v.H. und liegt wesentlich niedriger  als beim Weltklerus. Die Tatsache, daß der Ordensklerus im Verhältnis  zum Weltklerus einen bedeutend stärkeren Nachwuchs zu verzeichnen  hatte, schlägt sich hier sehr anschaulich nieder.  18) Die deutsche Priesterfrage, S. 69.  455492 9,6 v. H
ne Angabe 0,
Insgesamt 5 50838 100,0 v. H

Aus den Zahlen geht hervor, daß sich bel den westdeutschen Ördensprie-
SiIiern ın den etzten zehn Jahren der Anteıil der ber 65 Jahre alten nıcht
erhöht hat Er beträgt weiterhin 16 un! leg wesentlich nledriger
als eım Weltklerus. Die Tatsache, daß der rdensklerus 1m Verhältnis
ZU. Weltklerus einen bedeutend stärkeren Nachwuchs verzeichnen
hatte, schlägt sıich 1er sehr anschaul:i nileder.

18) Die deutsche Priesterirage,
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Auf der anderen Seite annn allerdings auch nıicht übersehen werden, daßl
NUur rund 4.() der Ordenspriester weniger als HÜ TEe alt SINd un
eine ELWAaS größere Zahl 1mM er zwıschen 50 un! 65 Jahren steht eht
INa  5 VO  5 den Zehnjahresgruppen aus, ze1igt sich sehr deutliıch, daß die
zwischen H0 un 60 TEe alten Ordenspriester mi1t fast einem Drittel
des gesamten Ordensklerus die weltaus stärksten besetzte Altersstu{fe
bilden er ist den nachsten ZzZw el Dezennıien auch eım Ordenskleru:
mıi1t eiInem sehr beträchtlichen Anwachsen des Anteils der en Alters-
stufen rechnen. Da aber 1 Unterschied bürgerlı  en Berufen das
Erreichen des 65 Lebensjahres IUr OrdensprIiester keineswegs 1ın der
ege. mi1t eiNner Beendigung der beruifsaktıven eıt 1dent11s 1ST, bedarf
dieser reıin quantitatıve Befund einer ergänzenden Darstellung des bel
den Ordensprilestern ın der eallta Vornmın  iıchen Zusammenhanges ZW1-
schen er un! beruflicher Tätigkeit Dieser Sachverhalt wird 1mM Ver-
aulie der weıteren Darlegung der Untersuchungsergebnisse noch aufge-
griffen werden. An dieser Stelle ist festzuhalten, daß gegenwärtig die
Erscheinung einer Überalterung eım rdensklerus noch bedeutend
geringer ausgebi  et ist als eım Weltklerus, sich aber ın der nahen ZU-
Ün ebenfalls verstärkt durchsetzen wIird.

elıtere Informationen AA Beurteilung der Altersgliederung des WwEest-
eutschen Ordensklerus können UTrC!| den ergle1i m1t einem anderen
Land werden. aiur bieten sich erster Stelle d1ie Nieder-
an . da dieses Land einmal eine hnliche konfessionelle Zusammen-
Setzung der Bevölkerung Ww1ıe die Bundesrepublik auiwelist un! ZU.

deren aten auch ber den Altersauibau des lerus nach dem an VO.

Januar 1965 vorliıegen 19)
Die Zahlen tellen sich a erglei dar

Altersgruppen Zahl der Priester DA
Bundesrepublik Niederlande
Ordenspriester ÖOrdens- Welt-

prlester
untier 30 Jahren O,4 l Ö,4
30 49 TE 34,7 3, J1 44,1
50 TEe 42,6 30,3 32,)
65 69 Te 6, S 6,
70 Te un! alter 9,86 D 9,1
ohne Angabe 0,2

100,0 100,0 100,0Insgesamt

19) JOS Poeisz: The prilests 1ın the utch Uur‘ Province; number an UunCcC-
tions, 1n Soclal Compass X IV (1967) Q, 233
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Aus der Verteilung der Priester aul die Altersstuien geht deutlich
hervor, daß auch ın den Niederlanden der Ordensklerus 1mM erglei

den Diözesanprlestern einen höheren nteıl der ]Jungeren un eıinen
nliedrigeren Anteıl der alten ahrgänge aufiwelst. Im ergle!l mi1t der
Bundesrepublik SiNnd die Unters  1e Altersauibau des Klerus außer-
ordentlıch kraß Stehen 1ın den Niederlanden die me1lsten Ordens- und
Weltpriester 1mM Alter bis R () Jahren, acht diese Altersstufife 1M
westdeutschen Diözesanklerus weni1ger als 30 v. H un untier dem Or-
densklerus rund v..H AUS. Aus diesem Sachverhalt drängt sich die
Reflexion aut einen Zusammenhang mıit dem reformerischen Eilan des
niederländischen Katholizıiısmus ebhafit gefördert un dırıgıert durch
den Klerus geradezu auf Es bedarf jedenfalls keiner Frage, daß der
niederländische Welt- un!' Ordensklerus 1m ersler ZU westdeutschen
aufgrun:' des bedeutend höheren Anteils der ]juüngeren hrgänge —

entlich mobiler ist und auch anpassungsfähiger Se1in dürite
Läßt INa.  3 solche Betrachtungen beiseılte, annn doch icht bersehen
werden, daß der westdeutsche Klerus eiINe wesentlich ungünstigere A1S
tersgliederung auiwelst als der niederländische un! dal sıch der näch-
sten Ze1lit ın der Bundesrepublik erglei dem westlichen Nachbar-
land schwerwiegende TODIeme des 1NnNsatzes der sich verringernden Zanl
der aktıven Priester ergeben werden. Da auch der westdeutsche Ordens-
klerus 1mM ergle1ı ZAUT niederländischen bedeutend schwächer mıiıt
Jungen ahrgängen besetzt ISt, H000 SEe1INE verstärkte Einschaltung ın
die allgemeinen seelsorglichen ufgaben die Zuspitzung der Verhältnisse
lediglı hinausschieben.
Da die verschiedenen Ordensgemeinschaften 1ın der Gegenwart un auch
schon se1t Jängerer Zeıit ın unterschiedlichem Maße Nachwuchs VeI«-

zeichnen aben, 1st erwarten, daß auch ın der Altersgliederung der Or-
denspriester mer bwel  ungen zwıschen den Gemeinschaifiten VOI' -

handen Sind, Was wiederum fUür das gegenwärtige un un{Itıge Arbeits-
potentlal VO  ; Bedeutung Ist.

Aus den Daten der Erhebung geht hervor, daß die zwischen den rdens-
gemeinschaften vorhandenen Varlationen 1mM Altersauifbau tatsächlich
AA Teil sehr beträchtlich sSind.

Stellt INa.  5 die Analyse einmal ab auf die Anteile der unter 40]ähriıgen
un:! der bDber 60jährigen der Zahl der Ordenspriester die ersie ruppe
macht 26,9 V die 7zwelıte Z v.H des gesamten westdeutschen (r
densklerus aus), omMm Z Vorscheıin, daß der Anteil der jJuüngeren
Ordenspriester zwıischen den einzelnen Gemeinschaften VO.  b bis

un!: der Anteil der alteren VONMN D1Ss varılert WAar
en sıich die sehr großen usschläge hauptsä  ich bei kleinen Ordens-
gemeinschaften, doch Sind auch 1ın der Altersgliederung der den großen
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emeinscha{fiten ehörenden Priester markante Unters  1e festzustellen
So verzeichnen die Dominıkaner un Pallottiner M1T 38 DZW 4.()
e1iNenN rund doppelt en el. der Priester WILC die Franzı1ıs-
aner (21 H.), Redemptoristen (22 .} apuzıner (21 un!

Steyler Missıonare (19 H.), Was 1Ur Z Teıil mi1t den unterschiedlich
en ntieilen Ausland, hauptsächlich der Weltmissıon tätiger
Priester erklären ist

iınem auffallend gerıngen Anteil der ahrgänge entspricht
der ege EeLNE hohe Alter Der Anteıil der ber 60jährıgen Ordens-
prlester 1st. höchsten bel den Steyler Missıonaren (41 » üunielder
Oblaten (37 ), Kapuzinern un esulten (32 Franziskanern
(31 ), wenn INa  5 M die Ordensgemeinschaften m11 mehr als 200 r1e-
stern betrachtet.
Es ist aus diesen Zahlenwerten deutlich erkennen, daß Anzahl
VOIl Ordensgemeinscha{ften besonderem Maße JunNngerTe Tr1lestier fehlen
un S1C sich wachsendem Maße EeEiINer Überalterung ihres Priester-
bestandes konifirontiert sehen werden, die zugleich Umfang
das Potential ihrer  s Aktivıtäten einschränkt

2 T der Geburtsorte
Während sich die vorhergehenden Kapıitel erorterten rhebungs-
befunde auf die gegenwärtige Zusammensetzung des Ordensklerus bDbe-

Z en die 1er un! den anschließenden apıteln darzulegenden
Sachverhalte die erkun: der Ordensprlester ZU. Gegenstand. el
geht 7zunächst die geographische erkun nach dem Gesichtspunkt
der inwohnerzahl der Geburtsorte
Von den rund 500 Von der rhebun eriahten Ordenspriestern wurden
geboren
kleinen Landgemeinden DIS 000 inwohner)
mittleren andgemeinden (1 001 bis 000 Einwohner)
Kleinstädten (D 001 biıs 20 000 inwohner)
Mittelstädten (20 001 bis 100 000 Einwohner)
Großstädten er 100 000 inwohner)
Ausland 8.0 v.H

VNe Angabe
Die Daten besagen, daß vVon den der Bundesrepublik statıonlerten Or-
denspriestern die elsten städtischen Gemeinden geboren worden sind
un! rund jeder kleinen ländlichen Gemeinde mi1t enıger
als 000 Einwohnern Z Welt kam
Anhand dieser Zahlen 1ST. noch eiıne Aussage darüber möglich ob die
Landgemeinden oder die Städte relatıv mehr Ordenspriester hervor-
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gebracht en. Eıne solche Aussage kann auch icht mit 1nrel:  ender
Verläßlichkeit gemacht werden. Zum einen weılısen die Volkszählungs-
ergebni1sse NUur die Verteilung der Gesamtbevölkerung aut die verschle-
denen Gemeindegrößenklassen UT Ks ist indessen nıcht sıcher, daß die
katholische Bevölkerung, VO.  m} der INäa.  ®) ausgehen mußte, sıiıch ın gleicher
else aut un! Land SOWI1LEe die einzelnen Gemeindegrößen verteilt
wı1ıe die Gesamtbevölkerung uberdem wurden die Einwohnerzahlen der
Geburtsortie nıcht Was sich geboten ware, aber ıcht ur  uhnrbar
ist ach dem an 1mM Geburtsjahr der einzelnen Ordenspriester,
sondern nach den Angaben IUr 1939 festgestell
Wenn er auch nıcht möglich 1St, exakt eruleren, oD äandlıchen
oder städtischen (GGemeinden relatıv mehr OrdensprIiester geboren wurden,

annn doch aus den VO. der rNeDun. erm1ıttelten Daten der chlu.
gezogen werden, daß weder die Landgemeinden besonders stark hervor-
treten noch die Städte weder die miıttleren noch die großen kraß
abIiallen. Kombiniert [Na.  - das Alter der Priester mıiıt der TO der
Geburtsorte, kommt allerdings zwıschen den äaltesten er 70 Jahre
alt) un! den jüngsten (unter 4() Te alt) eın Unterschiled ZU Vorschein.
Von den äaltesten Ördensprilestern ist namlıch jeder vierte ın Landge-
meinden mıt weniger als 000 Einwohnern un! knapp jeder iunite ın
Großstädten geboren worden. Hıngegen kam VO:  5 den jüngsten Ordens-
prlestern NUur noch jeder fünifite ın einer kleinen Landgemeinde un!:! jeder
vierte ın einer Großstadt ZUTLC Welt. Bel der Beurteilung dieses Sachver-
haltes muß natürlich ın Rechnung geste. werden, daß sıch 1ın dem Z.eit-
raum, der zwıschen diesen Lebensaltern legt, die Verteilung ders
ten Bevölkerun. beträchtlich den mittlieren ‘ un!' großen Staädten hın
verschoben hat
Im ganzen bleibt festzuhalten, daß siıch die Geburtsorte der Ordens-
prlester relatıv gleichmäßig aut die verschiedenen Gemeindegrößenklassen
verteilen un eın esonderer chwerpunkt eindeut1g ausgemacht werden
ann.
Im übrigen S1INd hinsichtlich der erkun der Ordenspriester nach der
TO der Geburtsorte auch och einige auifiallende Abweichungen bel
einigen Ordensgemeinschaften testzuhalten
Zunächst bel den miıt NUur eiıner kleinen Zahl VO  5 Priestern ın der
Bundesrepublik vertireienen un erst ach 1945 1M Gefolge der Vertreli-
bung ansässig gewordenen Gemeinschaiten der Praemonstratenser, KTreuz-
herren und Eucharistiner auf,; dalß die meisten ihrer Priester 1mM Ausland
geboren SiNd. Da allerdings alle Trel Gemeinschaiten auch einen VeI+-

gleichsweise en Anteıl jJüngerer T1lestier verzeichnen aben, ann
Aaus dem en Anteil der 1mM Ausland Geborenen noch iıcht auf 1ne
Bedrohung ihrer künftigen X1STeNz geschlossen werden.
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Ferner prıingt 1Ns Auge, daß einige Gemeinschafiten einen besonders ho-
hen Anteıil VO  5 Priestern au Landgemeinden aufweılsen, während bel
anderen Gemeinschafiten der Anteıl der 1ın großen Städten geborenen
Priester wesentlich ber dem urchschnitt 1e
Während VOIL sämtlıchen erfaßten Ordensprilestern rund 392 v. H

Landgemeinden b1ıs 000 Einwohnern ZU  — Welt kommen, 1e dieser
Anteil bel den Redemptoristen, den Priestern der esellschafit Marıiens,
den Augustinern un! den Mariannhıiller Missionaren zwischen un!
50 V. E aTur 1st der Anteil der 1ın Großstädten geborenen Trlester ın
diesen Gemeinschaiten relatıv nledr1ig
Auftf der anderen Seite auch einiıge Ordensgemeinschaften mi1t sehr
en Anteilen der Priester hervor, die ın Großstädten ab 100 000 Eın-
wohnern geboren worden Sind. Das g1ilt VOL em fUur die Dominikaner
(44 N EL)} die Jesuiten (39 un! die Salesıianer (37 H.) Es scheıint,
daß die geographische Lage der Niederlassungen un: der Hochschulen
TUr die Rekrutierung des Nachwuchses VO  - erheblicher Bedeutung 1st.

Brerufe der

Der ra ach der sozlalen erkun der Ordenspriester 1st. insofern
eine besondere Bedeutung belzumessen, als einmal die sozlale
der westdeutschen esellschait sich 1n den etzten Jahrzehnten sehr stark
verändert hat un! AA anderen erschiedene Erfahru  en und ntier-

suchungen darauf hindeuten, daß ın der Vergangenheit Priester ın Dbe-

sonderem Maße Aaus jenen sozlalen Schichten hervorgingen, eren Anteil
der Bevölkerung sich beträchtlich verringert hat un!' noch weılter —

duzilert. s besteht weithın die Vorstellung, daß kinderreiche Famıiliıen

VO.  5 Landwirten un kleinen Gewerbetreibenden das vornehmlichste Re-

krutierungsfeld des Priesternachwuchses darstellten, während die 1ın

industriellen Gesellscha{it dominierenden sozlalen agerungen Ar-

beiterschait un!: Angestelltenscha{it w1e 1n ihrer kirchlichen Partızl-

patıon auch 1m Hervorbringen VO  5 Priestern T  Ta eine escheidene Rol-

le spilelten. Es 1 auf der Hand, daß die Richtigkeit dieser Annahme
unter den Bedingu  en un! Tendenzen der Industriegesellschaft aus

ziologischer Sicht gleichbedeutend ware mıit eıner iemlich kontinuler-
iıche Verringerung des Priesternachwuchses un! des Priesterbestandes.

iıne 1ın der Bundesrepublik Deutschland Jahre 1953 durchgeführte KEr-

hebung 20) g1b% ber die rage der sozlalen erkun der Welt- un: OTr=-

denspriester ein1ige interessante ufschlüsse Sıie lassen sıch
fassen, daß einmal die sozlale Herkunit der Priester VOLl der un
der gesamten westdeutschen Bevölkerung beträchtlich bweicht un ZU.

anderen auch zwıschen den Welt- un:! Ordenspriestern bemerkenswerte

20) Vgl Die deutsche Priesterfrage, 118
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bwel  ungen erkennen Sind. Im einzelnen geht aus dieser rhebun
hervor, daß die Selbständigen un!: die Beamten ihrem An-
te1l der gesamten Bevölkerung überproportional Priesternach-
wuchs beteiligt sSind, während die Arbeiterschait einen sehr stark untier-
proportionalen Anteıl aufiweist un! die Angestellten 1n der Gesamtbevöl-
kerung un unter den atern der Priester relatıv ungefähr gleich zahl-
reich vertreten sSind 21)
Zwischen der sozlalen erkun der Welt- un!: Ordenspriester omMmm'
e1n Unterschied insbesondere darın zutage, daß die Arbeitersöhne untier
den Ordensprlilestern relatıv zahlreicher un! die ne VO  5 Beamten wenl-
ger zanlireı vertretien SINd als untier den Weltpriestern.
In diesem Zusammenhang verdient noch besonders festgehalten WeI-

den, daß eın bedeutend größerer 'Teıl der Welt- un: Ordenspriester aus

Arbeiterfamilien sStamm (T, als das {Ur die westdeutschen Akademiker 1mM
ganzen g1ilt Während ach den rhebungen Da Jahre 1958 eın Viertel
sämtlicher damals eriaßten Studierenden der Theologie TDelter als ater
hatten (von den Studierenden für den Ordensklerus
28V machen untier der Gesamtheit der Studenten D der Bundes-
republi die Arbeiterkinder nıicht mehr als rund 5 v.H au  N Insofern
annn eindeutig festgestellt werden, daß sich der katholische Welt- un!
rdensklerus 1n weltaus stärkerem Maße als fast alle anderen kademı-
schen Berufie Aaus der Arbeiterschait rekrutiert. 1000B00T InNäa.  ; dazu die Tat=
sache, daß sich bel den Theologenvätern, die selbständiıgen Berufen
nachgehen, hauptsä:  ich Landwirte un! kleine Gewerbetreibende
handelt, erwelst siıch weıter, daß die enrneı der Welt- un ÖOrdens-
prlester Aaus den einfachen Breitenschichten der Bevölkerung hervorgeht.
Im Grunde 1e ın diesem Sachverhalt eine unstlge Voraussetzung
eiıner weitgehenden Fähigkeıt des Klerus, sıiıch auft die Mentalität der
breiten Bevölkerungsschichten einzustellen Die ra stellt sich indessen,
ob dieser Faktor der Ausbildung un! alltä  en ebensiorm der
Theologen entsprechend gesehen un gefördert WITrd.

Daß die enrnelı der Theologen aus den Breıtenschichten un eın be-
rächtlicher '"Teıl wlederum deutlichem Gegensatz den anderen
akademischen Berufen, die Volksschullehrer uSg!  m aus kleinen
ländlichen Gemeinden komm(t, gibt indessen auch noch nla der
Überlegung, daß der Priesterberuf ahnlıch W1e der des Lehrers ın be-
stiımmten sozlalen Lagerungen un: geographischen agen On der Ver-
gangenheit fÜür begabte Jugendliche eine der sehr wenigen, WEeNnNn nıcht
die einzige er Gelegenheiten darstellte, Förderungen iüur den Besuch
eiıner weiterführenden chule erlangen, eın Studium absolvieren
un! einen sozlalen uIStle realisieren. Soweit dieser Sachverhalt

21) Die deutsche Priesterfrage, 118
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T, würde die vergrößerte Chance, auch Zugang anderen qualifizler-
ten Beruien nden, eine Konkurrenz diesen bısher sehr bedeut-

Rekrutierungsfeldern {Ur den Klerus darstellen Die Tatsache, daß
gerade 1ın den industriellen europälschen Gesellschaften m1T großer erutf-
i1cher Differenzlerung un! zahnlireıchen Berufsmöglichkeıten der Priester-
nachwuchs ger1ıng 1St, 19 aut der Ebene dieser Annahme

ach diesen Vorüberlegungen ist NU. die sozlale erkun der Ordens-
prlester, ebenfalls nach den beruflichen Posıtionen der äater, wlederzu-
geben, w1e S1e nach der rhebun ZAT Januar 1965 festgestellt wurde.

Hur die Gesamtheit der rund 500 eriabhten Ordenspriester erg1ibt sich
el folgendes Bild

Berufliche Posıtionen der Väter Zahl der Ordenspriester
bsolut v. H

Selbständige
Landwirte 209 22,0
sonstige 317 24,0

526 46.0

Beamte
Bahn, Post 993 18,1
sonstige 346 6,8

339 24,4
Angestellte 621 IS
Arbeiter 008 18,1
ohne Angabe 14 0,2
Insgesamt 508 100

Im Gegensatz den vorstehend angeführten Ergebnissen der 1953 durch-
geführten rhebun ber die sozlale erkun: der Theologiestudierenden
OTA bei der Gesamtheit der der Bundesrepublık ebenden Ordens-
prilester noch eın stark überproportionales Gewicht der selbständig Kır>
werbstätigen Z Vorscheıin.

und 70 v. H er Ordenspriester en Landwirte, selbständige (ze-
werbetreibende un! eamte als ater, während diese eru{flichen O0S1-
tionen 1n der gesamten westdeutschen rwerbsbevölkerung 1U  H m1 einem
Anteil VO.  5 rund einem Fünitel verireten S1INd. Auft der anderen Seite trıtt
kraß der verhältnismäßig geringe el. der TDelter untier den atern
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der Ordensprlester hervor: acht NUur Napp V dUus», während VOoNn
sämtlichen Erwerbstätigen ın der Bundesrepublik fast die Haälifite Arbeiter
sind
Im erglel den 1M Te 1958 für die amalıgen Studierenden für
den Ordenspriesterberuf ermittelten atiten weicht dlie Grupplerung des
gegenwärtigen westdeutschen rdensklerus nach der sozlalen erkun be-
Ta| aD un dıvergiert insbesondere sehr beträchtlich VO.  =) der SOZ1A-
len un der gesamten Bevölkerung
Nun bedarti dieser Sachverhalt noch nach ZwWw el Seiten einer Präzisierung.
Zum einen ist beachten, daß der hohe Anteıl der Selbständigen untier
den atern der Ordenspriester WT die starke Vertretung VO  ; LAaNd=
wirten un! kleinen Gewerbetreibenden (Handwerkern, Kaufleuten
stande kommt. Nach den Einkommensverhältnissen SiNd diese eruilichen
Positionen einem beträchtlichen 'Teıl ıcht sehr hoch ın der un
einzuordnen. uberdem ist auch die große ehrheı1 der OrdensprIiester
ın elıner e1it geboren worden, als diese selbständıgen Erwerbstätigkeiten
ın unserer esells  aTt noch 1el stärker verbreitet WaLrLer, als heute
der Fall ist
Hinsı  ich des en Anteils der Beamten unfier den Vätern der Ordens-
priester ist noch anzumerken, daß sich ganz überwiegend Bahn-
un:! Postbeamte handelt, a1sSO 1ın er ebenfalls nledrige oder
höchstens mittlere erufliche Positionen. Lehrer S1INd schon schwach untfier
den Vätern vertreien, Beamte ın höheren Positionen Z  — vereıinzelt.

Ks ann er festgestellt werden, daß die westdeutschen Ordenspriester
überwiegend AaUuUSs untferen sozlalen agerungen oder In einem populären
Terminus aus dem einfachen olk stammen.

Von einem rheblichen Interesse bleibt indessen die rage, ob sich die
ım auie der etzten Jahrzehnte 1ın unserer Gesellschat eingetretenen
sozlalen Ums  iıchtungen Verringerung des Anteils der Landwirte un!
der übriıgen Selbständigen, starkes Anwachsen der Angestelltenschaft
auch eım rdensklerus 1ın der Weise emerkbar machen, daß die juüngeren
Jahrgänge einem höheren Teil als die alteren aus den sozlalen Lage-
rungen kommen, deren Anteil der Bevölkerung gestiegen ist. b
namlıch die sozlale erkun auch be1l den jüngeren Ordensprlestern der
Verteilung entsprechen, w1e S1e 1mM Vorhergehenden TUr den gesamten
westdeutschen Ordensklerus aufgezeigt worden 1St, WAare damıt
gleich festgestellt, daß das Schwergewl  £ des Nachwuchses bis 1ın die
Zwischenkriegszei ın den beruflichen Schichten gelegen hätte, die stark

Gewicht verloren en
Ein ULSs dieser Fragestellun 1äßt sich gewınnen, W INa die
Sozlale erkun der Ordenspriester nach einzelnen Altersstufen getrennt
betrachtet.
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Alter der Zahl der Ordenspriester (v
nach den beruflichen Positionen der VaäterOrdenspriester

Selbständige eamte Angestellte Arbeiter
(dav. Landwirte)

untfier 30 Jahren 4.2,9 (18,5) 13,6 18,2 20,9
L5 20,830 30 Tre 39,2 17,9) 24,9

4.() 49 TEe 45,6 200 9,7 19,4
59 TEe 23,1 9,9 19,05() 48,0

60 69 TEe 44,0 (18,3) 28,9 10,3 17,2
70 re mehr D6,9 (91,2) 21,6 (68 Z

Insgesamt 46,0 24,4 11,3 183,3

Die Analyse der Zahlenwerte 1äßt ein1ıge Veränderungen VO  5 den en
den jungen Jahrgängen erkennen, die e1iNne Entsprechung den

zialen Umschichtunge 1ın der westdeutschen Gesellschai{it aufwelsen. SO
S1INd dlie Anteile der Arbeiter un Angestellten untier den atern der

OrdensprIiester 1mM auie der Jahrzehnte merklich angestiegen, un!: die
selbständiısg Berufstätigen einschließlich der Landwirte verzeichnen einen
beträchtli  en Rückgang Doch sind diese Veränderungen weılıtaus g_
rıinger, als S1e sich ın der un der gesamten Bevölkerung 1mM auie
der Jahrzehnte durchgesetzt en uch die jüngsten Ordenspriester
stammen noch stark überproportional Aaus den 1m el  NE Jahrhun-
dert quantitativ vorherrschenden iıchtien der Landwirte un SelIbstan-

en Gewerbetreibenden, während die Arbeiter weiterhin Iın auffallen-
dem Maße unterproportional unfier den atern der Ordenspriester VeTlr-

treten Sind. Der Grupplerung der gesamten rwerbsbevölkerun sehr
ahe kommt edigli der Anteıil der Angestellten, die ihrerseıts WI1e ın
den etzten Jahrzehnten auch 1n der nächsten Zukunft sowohl nach
ıhrer absoluten Zahl als auch nach ı1  hrem Bevölkerungsanteil die
stärksten wachsende sozlale Schicht bleiben un sıch ın absehbarer Zeit,
1 Gleichlauftf mi1t dem zunehmenden Gewicht des tertiären Sektors

(Dienstleistungen), VOL die Arbeiterschaf{it schieben dürfiften

Im Zusammenhang zwischen dem er der OrdensprIiester un! den Be-
rufen ihrer ater ist welter noch besonders vermerken, daß sich der
Anteıil der Beamten, VO  > der Jungsten Altersstufe abgesehen, wen1g-
sten verändert hat un 1nNe relatıve Konstanz aufiwelst. Es scheı1nt, daß
die Schicht der Beamten 1mM 1enst der Bahn un:! der Post, die einem
großen Teıl erst VO anfänglichen Status des Arbeiters dem des Be-
amten aufgestiegen sind un! die weitgehend auch ihre Kinder beruflich
un: sozlal aufsteigen sehen möchten, ın besonderem aße kirchlich g_
bunden ist un!: azu ne1gt, begabte ne autf den Priesterberuf orlen-
tieren.
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Bel der Darstellun. der sozlalen erkun der Ordenspriester 1ST schließ-
lich auch noch die 16 VO.  5 Interesse, ob das Rekrutierungsfeld Hr dıie
verschiedenen Ordensgemeinscha{ften die gleichen rundzüge aufweist
oder ob zwischen den emeinschaiten SIN  ante Unters  1€! vorhanden
sind.

Bel der Überprüfung des Sachverhalte: mas zunächst genügen, die ın

der rhebun fUÜr die großen Ordensgemeinschaften azu ermittelten
Daten darzustellen un! vergleichen

Zahl der Ordenspriester (vOrdensgemeinschaften
nach den beruflichen Positionen der Vater

Beamte Angestellte TDEe1lterSelbständige
dav. Landwirte)

39 11 Q  TIenediktiner 48 (20)
Franziskaner (21) 26 IS 16

23 2()Kapuziner 4{ (19)
Dominikaner 43 (13) 35 16

41 14Jesuıten 40 (12)
49 (27) 26 J 16Redemptoristen

23 23Pallottiner 46 (23)
4.4 23) 18 30Steyler Missionare

19Oblaten M 47 (25)

Die ermittelten Zahlenwerte können 1Ur interpretiert werden, daß 1n

sämtlichen Ordensgemeinschaften der Sachverhalt S1ilt nämlich 1m

wesentliıchen auch fur die ın der Übersicht icht angeführten Geme1in-

chaften mıit weniger als 200 Ordenspriestern die meılisten Priester aus

Famıilien von selbständiıg Erwerbstätigen un VOonNn Beamten stammMen. In-

sofern können die früheren Feststellungen auf jede einzelne rdensge-
meinschaft bezogen werden. Das besagft, daß das Selbstverständnıiıs der

einzelnen Ordensgemeinschaften nach außen ın Erscheinung retend
als „image“ des einzelnen Ordens aut die erkun des Nachwuchses
aus den erschiedenen sozlalen agerungen oder Schichten der katholi1-
schen Bevölkerung keinen grundlegenden Einfluß hat Dies würde —

gleich bedeuten, daß andere Faktoren 1mMm wesentlichen darüber entschel-
den, welche Ordensgemeinscha{ft eın Aspirant {Ur den Ordensberuftf WwWa.
Es ist durchaus denkbar, daß das persönliche ennen VO  5 Priestern eiNeSs
estimmten Ordens oder die ähe eiıiner Niederlassun wesentlich der

Ents  eidung beteiligt sind. Indessen iefern die bel der Untersuchung
hobenen aten für die auf empirische Fakten gestützte Eroörterung dieser

ra keine Anhaltspunkte.
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Andererseits lassen sıch hinsıc|  ıch der sozlalen erkun der Ordens-
prilester do  R AaUuS den vorstehend wiedergegebenen Erhebungsdaten auch
ein1ge bemerkenswerte Differenzen erkennen, WeNnNn MNa. die Befunde 1mM
einzelnen betrachtet un! vergleicht. SO DE aun daß einige Ordens-
gemeinschaften, denen 1mM allgemeinen eın geWwlSSeES elıtäres restige bel-

wI1rd gleich ob dieses auft der öffentlı  en Wirksam  1, der
Tradition, den Selektions- un!' Destinationsprinzıpıen oder der ordens-
spezifischen Ausbildung beruhen mas einen besonders geringen An-
teil der TDelter un: Angestellten untier den atern der Priester QauUutfzu-
welsen en. Dieser Sachverhalt gilt VOT em für die Jesuliten un!
die enediktiner. In beiden Gemeinschaften tammen rund 830 v. H der
Ordenspriester aus sozlalen en (Selbständige un Beamte), die ın
der westdeutschen rwerbsbevölkerung 1Ur ungefähr e1in Fünftel aus-

machen, un!: welter SINd untier den ätern, die elner selbständigen Kr-
werbstätigkei nachgehen bZWw. nachgingen, die Landwirte deutlich ın der
Minderheit
In diesen eiIiunden der Untersuchung deutet sıch a daß die Entschel-
dung für einen estimmten en durch e1INe 1e1lza. VON Faktoren bee1ln-
Außt werden kann, deren Ergründung einer besonderen Studie mi1t Sspezl-
Aischen echnıken der Faktenermittlung edurite

Weiter 1st, die Darstellun: ber die sozlale erkun der Ordenspriester
abschließend, festzuhalten, daß 1ın keiner Ordensgemeinschaft die Her-
un der Priester auch NUr annähernd der gegenwärtig un!: se1t Jahr-
zehnten vorfindlichen Schichtung der gesamten Bevölkerung entspricht.
Miıt Ausnahme einiger kleiner Gemeinscha{ften rekrutiert sich überall der
heutige Bestand Ordenspriestern Sanz überwiegend Aaus den Schichten
der Selbständigen un Beamten, die 1ın der westdeutschen w1e 1ın jeder
industriellen Gesells  ST NnUur bzw T  — noch eine kleine Minderheit der
Bevölkerung repräsentieren. Namentlich die Arbeiterschafit ist eım Her-
vorbringen VO  5 Ordenspriestern auffallend schwach beteıiligt.

Mitgliedschaft 101 iırchlichen Jugendorganiısa-
tionen

nier den Faktoren, die den Lebensweg der Ordenspriester miıtbestimmt
un! namentlich ihre Berufsentscheidung beeinfiußt aben, ann auch der
Zugehörigkeit kirc  ıchen Jugendorganisationen eine SEWISSE Bedeu-
Lung beigemessen werden. Daher 1st be1 der Anfang 1965 durchgeführten
rhebung auch ach der Mitgliedschaft ın solchen Grupplerungen und
ach einer Tätigkeıit als Mınistrant eIragt worden.
Das rgebn1s der Auszählung welst auS, daß die große ehnrhe:ı der
Ordenspriester früher einmal Ministrant oder kirchlichen Jugend-
organısatıonen angehör en
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el erg1ibt sich aml einzelnen dieses Bıld

4.0,9 der erfaßten Ordenspriester en sich als Ministranten etätigt,
34,0 \ gehörten irchlichen Jugendorganisationen d. eın Ten

außerdem eine Ministrantentätigkeit ausgeü hat, un:

25,0 SiNnd weder Ministranten noch Mitglieder VO  ; irchlichen JuU=

gendorganisationen gewesScCN.

Be1 rund Trel l1erteln der OrdensprIiester ist anach ın der 1ın  el bzw

Jugendzeit eiNe ber die obligatorischen Verhaltensvorschriften h1inaus-

gehende N6 Betätigung festzustellen. Es ist ZW arlr nıichts Vergleich-
bares darüber bekannt, ın welchem Umfang diese Formen der Partizıpa-
tiıon ın der katholis:  en Jugend verbreitet sind un! früher arcelIl, doch
dürfte es keinem 7Z7weitel unterliegen, dal3 sich NnUu  a eiINe kleine
Minderheit handelt Man ann daraus den chlu. ziehen, daß sich die
Z Ordensprlesteramt erufenen schon ın der ege ın einem frühen
Alter durch eın besonderes Maß der eilnahme kirchlichen en aus-

zeichnen. Allerdings ist anhand der eın quantitatiıven Erhebungsdaten
keinerle1 Aussage darüber möglıch, ob 1mM Regelfall die eruIiun die
ber die allgemeine Norm hinausgehende 1r Betätigung begruün-
det oder ob die Tätigkeıt aqals Ministrant un das Engagement 1ın kirch-
iıchen Jugendorganisationen einen Faktor der Entfaltung einer eruIiun
bilden

Schulbesuc und Studıum
Der Bildungsgan der Ordenspriester bıs ZABL  — Beendigung der Vorberel-
tung aut den Beruft 1äßt einige Besonderheiten un Modifikationen —

kennen, die sıch auch beträ  ich VO durchschnittlichen Werdegang
anderer akademischer Berufe unterscheiden. Während der ormale Bıiıl-

ungswe VO.  5 kademikern, sowelt siıch außerhalb der Famıilie voll-

zıeht, ber einen vierjähriıgen Besuch der Volksschule un! eun Tre
Gymnasi1um ZU  —+ Universiıität oder Ho  ule e  TT ist be1 den Ordens-
priıestern schon In der ersten ulIie des schulischen Werdeganges eiıne
auffallende Differenzierung feststellbar Nur rund eın Drittel der Or-

denspriester en die Volksschule edigli: 1er TE besucht, TE eın
weılıteres Drittel verblieb ıer biıs füntf un s1ieben bıs acht Jahre ın der
Volksschule 1eser Sachverhalt dürfte interpretieren se1n, daß der
größere e1l der heute ın der Bundesrepublik ebenden Ordenspriester
erst ın einem späteren Lebensalter, als üblich 1Sst, den Weg ın e1InNne
Sekundarschule eingeschlagen hat Man wird annehmen können, daß ın
vielen Fällen der nach dem zehnten Lebensjahr A ur  r kom-
mende Wunsch, den Priesterberuf ergreifen, auch den Entschluß Z

Übertritt ın eine weiterführende chule herbeigeführt hat
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Was die eSUu!:  en höheren Schulen angeht, 1e das chwergewicht
ganz eindeutig bel den humanıstischen Gymnasıen.
ach den Ergebnissen der rhebung en die rund 500 eriabten Or-
densprlester nämlıch höhere Schulen folgender Arten besucht

13 v. HOrdensgymnasıen
andere humanistische Gymnasıen 59

v. HRealgymnasıen
andere höhere Schulen 7. v H

Erg1ibt sich aus dieser Feststellun auch eindeutig, daß fast 70 der
eutigen westdeutschen Ordenspriester humanıstische Gymnasıen absol-
viert aben, 1äßt sich doch daraus eın Kausalnexus zwıschen Art der
esu  en höheren Schule un! Entscheidung für den Priesterberuf erule-
TE  5 Einerseılits ann vermute werden, daß der Unterricht 1n umanıstı-
schen Gymnasıen 1mM ergle1ıl anderen chultypen ın besonderem
Maße gee1gnet sel, den Weg ZU. Priesterberuf ördern Auf der
anderen elte ist aber auch damıt rechnen, dal potentielle Theologie-
studenten sich beiım Übergang Z höheren chule Aaus verständlichen
Gründen für das humanıstische Gymnasıum entscheiden. 1eweılt diese
belden aktioren ın der eal1ta wirksam sind, könnte NUur ın einer SPC-
1ellen Studie ausgemacht werden, die sich des Verfahrens der individuel-
len Befragung bedienen hätte
Die Dauer des Besuches elner höheren chule wurde fÜür die Ordens-
prlester äahnlıch unterschiedlich festgestellt, WI1e schon eım olks-
schulbesu: ZU. Vorschein kam, un!: steht naturgemäß amı Zusam-
menhang.
Im einzelnen wurde der Besuch höherer Schulen Testgestell

bis TEe 16 der OrdensprIiester
biıs Ü TE 24,5 V. der OrdensprIiester
bıs TEe 33 der OrdensprIiester
un! mehr Jahre der OrdensprIiester

Abendgymnasıum Ü, V. der OrdensprIiester
Dem verlängerten olksschulbesuch entsprechend SiNd die eisten Or-
denspriester dem Unterricht 1 eiıner höheren chule ıcht ber die NOT-

male Dauer hinweg gefolgt, sondern Nnur ın einem verkürzten Gang Le-
diglich jeder vierte Ordenspriester esuchte 1ine hoöhere chule der NOT-

malen egelun. entsprechend eun Te Nur sehr gering stellt sich 1M
übrigen der Anteil der OrdensprIiester dar, die ihre ochschulreife nicht
1mM üblichen Bildungsgang, sondern ber den esuch eines endgymna-
S1UMS erworben en
Ähnliche Varlationen W1e eım Schulbesuch SINd auch 1mM Studiengan
der Ordenspriester erkennen.
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Ziemlich die Häl{ite en nach der Erlangung der ochschulreife
das Studium der Hochschule einer Ordensgemeinschaft aufgenommen
und gewissermaßen autf einem direkten Weg die Posiıtion des Ordens-
prlesters erreıicht. 1Ne zweiıte große Gruppe bilden die Ordenspriester
S1e machen V, des bel der rhebun erfaßten rdensklerus Aaus

die ihr Studium außer einer Ordenshochschule auch noch Universi1-
aten, anderen Hoch- oder Fachschulen betrieben en Zum Sanz über-
wlegenden Teil handelt sich el das Studium einer deut-
schen Universi1tät, hauptsächlich darauftf gerichtet, die Befähigung fÜür das
Lehramt höheren Schulen erwerben. und v.. H er Ordens-
priester SiNnd auch einem Studium einer römischen Hochschule nach-

1nNne kleine Restgruppe, er eriahbten Ordenspriester ausmachend,
verdient noch besondere Erwähnung Es handelt sıch Ordensprie-
Sster, die VOL ihrem Theologiestudium bereıits einem bürgerlı  en Beruft
nachgegangen SiINd un! ZU. Tl auch eine Fa  ule besucht en
Diese Gruppe umfaßt die Spätberufenen 1mM enNgeren Sınne exX
verdient el och die Tatsache, daß ihr Anteil untier den 30- bis 4()-

Jährigen Ordenspriestern weltaus höchsten ist Von den Priestern
dieses Alters en nämlich VOT ihrer Vorbereitung auft das r1e-
stertum einen anderen Beruf ausgeübt. Iın  e beträgt dieser Anteıl
untfer den ber 65 re alten Ordenspriestern edigli nNnapp 2 v. H
Dieser Befund weiıist eindeutig darauf hın, daß sıch Zahl un! Anteil der
Spätberufe 1n der jungsten e1t beträc!  iıch erhöht en In dem Sach-
verhalt ann eine Entsprechung der allgemeın wachsenden, wenn auch
1ın quantıtatiıver Hinsıcht immer noch sehr geringen Bedeutung des „ZWEl-
ten Bildungsweges“ fÜUr die verspäatete eranführung egabter junger
Menschen ZU. Ho  schulstudium gesehen werden. er sollte be1l den
emühunge die Förderung des Priesternachwuchses dem ano-
INnen der Spätberufe esondere Aufmerksamkeıt gew1ldmet werden.

Ü Geschwisterzahl und sOz1lılaler Status der Ge-
chwıster

Aus fIrüheren Untersuchungen ın Deutschland un! anderen Ländern geht
deutlich hervor, daßl die Welt- un! Ordenspriester einem großen Teil
aus kinderreichen Familien stammen 22) So brachten die 1M TE 1953
ın der Bundesrepublik durchgeführten rhebungen ZU. Vorscheıin, daß
die Famıilıen, aus denen die Theologiestudierenden kamen, 1mM urch-
schnitt ıer b1ıs fünt Kinder hatten (rechnerisch 4,5) Be1l den Kan-
didaten {ür das Ordenspriesteramt Jag die Zahl eLIwas er (genau als
bel den Studierenden für den Weltklerus (4,3) Ks ist anach offenkundig,
22) Vgl. Die deutsche Priesterirage, 121
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daß die Theologen 1ın der AaUusSs überdurchschnittlich großen amı-
lien der Zahl der Kinder hervorgehen, ennn die durch-
SCAN1  iıche Kinderzahl der Famıilien leg ın Westdeutschlan: bel ZW el DIS
rel un entspricht auch, W1e Aaus verschiedenen Beiragungen ın der Nach-
kriegszeıit eindeutig hervorgeht, sehr weıtgehend den VO  5 den Eiltern
gehegten orstellungen un Wünschen 1eser Sachverhalt gilt 1M üÜbr1-
SCH auch IUr die katholischen Ehepaare; deren Kınderzahl i1st 1ın West-
deutschland 1M allgemeinen 1Ur noch geringfügig er als bel Ehepaaren
anderer kon{fessioneller oder weltanschaulicher Orilentierung.
Nach den Ergebnissen der Volkszählung VO  5 1961 1ın der Bundes-
repu VO.  5 den ın Famıiılıen ebenden Kindern 28 Einzelkinder,
34 v. H. eianden sich ın Zweiıkiınderfamilien un 38 v.H ın Famıilien
mıit Trel un mehr Kindern 23) Dieser Sachverhalt edeute zugleich, daß
die Famıilien mi1t rel un! mehr Kındern (19 der Famıilıen 1ın West-
deutschland ausmachend) 38 v. H. er Kinder hervorgebracht aben,
während aut die Familien mıiıt einem 1Ind (sie machen die Hälfte er
amılıen aus) MT 28 v.H der Kınder entfallen anach gilt ın West-
deutschland ganz allgemein, daß die relatıv wenigen kinderreichen Ha-
miıliıen für die Regeneration der Bevölkerung un die Reproduktion der
Gesellschaft eiINe entscheidende splıelen. Der gleiche Sachverhalt
ann anhand der Ergebnisse früherer Untersuchungen auch für den T1e-
sternachwuchs festgestellt werden: eine Minderheit großer Famıilien bringt
die ehnrnel der Priester hHervor.

Betrachtet INa.  - VOTL dem Hintergrund dieses allgemeinen Sachverhaltes
die entsprechenden Resultate der rhebung ber die Ordenspriester
Beginn des Jahres 1965, ist keine wesentliche Abweichung festzu-
tellen Die Zahl der Geschwister (sämtlicher lebendgeborener Geschwi1-
ster, einschließlich alb- un! Adoptivgeschwister) wurde nämlich tür die
ertfalten Ordenspriester folgendermaßen ermittelt:

keine Geschwister v. H der Ordenspriester
—— Geschwister 19 der Ordenspriester
c Geschwister 35 der Ordenspriester
019 Geschwister 36 der Ordenspriester
11 un! mehr Geschwister v. H der Ordenspriester

Der Sachverhalt 1st völlig eindeutig: ast er ın Westdeutsch-
and ebenden Ordenspriester tTammen aus Familien mit drei un: mehr
Kindern, während diese Famıilien ın der gesamten Bevölkerung 1Ur mıiıt
einem Anteil VOon eiwa einem Fünftel vertreten Sind

23) eutfscher Bundestag, Wahlperiode, Drucksache Bericht der Bundes-
reglerung über die Situation der Frauen ın eruf, Famlilie un! Gesells  aft,
]_30nn 1966, —8
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Der weıitaus größere, der chlechthin essentielle Beıltrag der kın-
derreichen Famıilien Z Priesternachwuchs scheıint AT ebenso e1N-
deutig erwıiesen se1ın Ww1e der weitgehende Ausfall der Eın- un! We1-
kinderfamilıen bei der Hervorbringun Ordenspriester. Um den
tatsä:  en Sachverhalt richtig beurteilen können, bedartf 1ındes-
SEeTN noch der wiıischens  altung folgender Überlegung: In einer Famıilie
mi1t beispielsweise 1er Kindern lst, ceteris paribus, die Chance des Her-
vorgehens elines Priesterberufes doppelt So groß Ww1e 1ın einer Famıilıe m1t
Zz7wel Kindern Um den Beltrag unterschiedlich großer Famıiılıen ZU.

Priesternachwuchs exakt ermitteln können, mußte {Na.  5 er die ANn-
gaben ber die eschwisterza. der heute ebenden T1estier vergleiche
mi1t der Kınderzahl er katholischen epaare mıit Dbgeschlossener
Fruchtbarkeitsperiode. Da solche Vergleichszahlen nicht C DREEE Verfügung
stehen, annn der Zusammenhang zwıschen Kinderzahl un Hervor-
bringen VO  - Priesterberufen icht eindeut1ig ermittelt werden. Eın An-
haltspunkt ZUTLC Klärung des Sachverhaltes 1äßt sich indessen gewıinnen,
wenn INa.  5 auf die eingangs fÜür die Bundesrepublik nach den Ergebnissen
der Volkszählun VON 1961 referlerten Daten rekurriert.
Die allgemeine demographische Situation stellt sich anach dar, daß
die Familien mıiıt einem 1nd 392 er Kinder, die Famılıen mıiıt Zzwel
Kindern 35 er Kinder un die Famıilien mit Trel un: mehr Kın-
ern 33 v. H er Kınder hervorgebracht en Miıt diesen Angaben
ann INa  ® NU. die Grupplerung der Ordenspriester nach der Geschwister-
zahl vergleiche
el ergibt sich

Während fast e1in  al Drittel der 1961 ın Famıilien ebenden Kınder keine
Geschwister ın der Familie hatten (einschließlich der Sachverhalte
„NOoch keine Geschwister“ un: „keine Geschwister mehr“) Ur

W der Ordenspriester Einzelkinder.
Hatten 1961 rund 53 v; H der Kinder 1n Westdeutschland eın oder
ZWwel Geschwister, g1ilt 1eS 1U  ar fÜür der OrdensprIiester.
Drei un mehr Geschwister verzeichneten 1961 ın der esamtbevö l-
kerung NUur rund der ın Famıilıen ebenden Kinder; bel den
Ordenspriestern gı1lt 1eSs ıngegen IUr fast 0 v.H

Die ZU. Vorschein kommenden Unters  iede S1Nd derart kraß un! schwer-
wlegend, daß 5 TOLZ er Beeinträchtigungen der Vergleichbarkeit
annehmen muß, dalß dlie kinderrel:  en Famıilien tatsächlich relatıv
entlich mehr Ordenspriester hervorbringen als die Familien mit e1n Oder
Zwel Kindern. 155e Feststellung besagt ugleich, daß das Reservo1lir VO.  ;

Familien, die hauptsächlich den Priıesternachwuchs bestreiten, ın den
etzten Jahrzehnten sehr schma. geworden ist. Es ist amı rech-
nen, daß siıch noch weiter verringern WIrd, da die Zahl der Familien
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mit sehr vielen Kındern weiterhıin zurückgeht und dlie Wel- un:! Dreı-
kinderfamilien ihren Anteıl rhöhen Und aus solchen Famıilien stammt
1Ur rund eın Fünfitel der eutigen westdeutschen Ordenspriester. Inso-
tern können VOIl den demographischen Fakten her keine günstigen
Prognosen fUr den künftigen Nachwuchs Ordensprlestern geste
werden. Der Sachverhalt selbst wIird dem Bericht ber die Studieren-
den TUr das Ordensprilesteramt och einmal aufzugreıifen sSeın

Hılıer annn noch angefü werden, daß sıiıch die Verringerung der Ge-
burtli:  elt un die Familiengrößen se1t dem Ende des ver.  ne
Jahrhunderts doch auch insofern 1ın der famıiılialen erkun der Ordens-
priester niederschlagen, als der Anteıl der AUS kinderreichen Famıilien
stammenden Priester VO  5 den höchsten den jüngsten Altersstuien
sehr stark un! ganz kontinulerl1:! zurückgeht.
Es stammen nämlıch AaUus kinderreichen Familien (mit Tel un! mehr
indern VOIl den Ordensprlestern 1m Alter VO.  5

untier 30 Jahren v. H
30—39 Jahren 67 v. H
40—49 Jahren 76 v. H
50—59 Jahren 83 v. H
60—69 Jahren 39 v. H
70 un:! mehr Jahren 89 v. H

Diese durchaus erwartende Entsprechung mıiıt der allgemeinen emo-
graphischen Entwicklung In der deutschen Gesellscha{it ann indessen
nicht den Tatbestand übersehen Jassen, daß auch die jJüngste Generatıon
der Ordenspriester ZU. überwiegenden Teıil aus Familien hervorgegange
1St, die eLWwWaSs mehr als 15 v. H des Bestandes Familien
1ın Westdeutschland ausmachen.
In diesem Zusammenhang verdient noch erwähnt werden, daß auch
die OrdensprIiester, die ın Mittel- un! Großstädten geboren wurden, Z
allergrößten 'Teıl Aaus kinderreichen Famıilien tammen Allerdings macht
sich doch auch der allgemeine Tatbestand deutlich emerkbar, daß kın-
derreiche Familien ın ländlichen Gebieten immer noch häufiger vorzuhn.-
den Sind als 1ın großen Städten Während nämlich VO  5 den ın Landge-
melinden DIS 000 Einwohnern) geborenen Ordensprlestern 88 v. H
ZzZwel oder mehr Geschwister en bzw hatten, gilt 1eS TT {Ur 67 V

der Großstädten (ab 100 000 inwohner) geborenen Priester

Der Zusammenhang zwischen Kinderzahl der Familien un Priesternach-
wuchs ann anhand der Erhebungsbefunde noch welter durch Einführung
des Faktors Schichtzugehörigkeıt der Famıilien differenziert werden.

Setzt INa.  ® die Gesamtheit der rund 500 erfaßten Ordenspriester mıit 100
d. ergeben sich aus der Kombination Von eschwisterzah. un erut-
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iıcher Posıtion der Vaäter olgende sozlalen Felder der erkun der g_
genwärtig 1ın der Bundesrepublik ebenden Ordenspriester:
Zahl der Zahl der Ordenspriester (D nach den beruf-
Geschwister lichen Posıtionen der Väter

andwirte sonstige Beamte Angestellte Arbeiter
Selbständige

0,2 0,6 0, 0,9 0,9
—— 9IM 3,6 6,4 3,0
S25 6,0 0,6 9,0 4,9 6,6

da  C mehr 14,4 11,1 O,4 2,9 9
Die eindeutigen Schwerpunkte der familialen un! sozlalen erkun.: der
OrdensprIiester liegen anach 1n den sehr kinderrel:  en Famıilien VO.

Landwirten un anderen selbständig Erwerbstätigen. An zwelıter Stel-
le iolgen kinderreiche Familien VOIINl Beamten un! Arbeıitern, während
die Angestellten, die allgemeın wen1g Kın  rreichtum aufweisen, ıcht
hervortreten. Weıiıter der Übersicht auf, daß die Familıen selb-
ständiger Landwirte NUur Sowelt 1ın einem starken Maße A Priesternach-
wuchs beıtragen, als S1e rel un! mehr Kinder en. Es deutet sich 1ler
eın usammenhang mi1t den gesamten Beruischancen Einzige ne
von selbständigen andwirten werden 1el weniger au Trdens-
prlester als einzige ne VO  5 anderen Selbständigen, VO  - Beamten, An-=-
gestellten oder Arbeitern. Die Erklärung dürite Sanz einfach darın liegen,
daß einz1ige ne VO  ; Landwirten schon sehr iruüuh aut die späatere Ho{i-
übernahme orlentiert werden un er keine andere Beruifswahl ernst-
haft Betracht nehmen, während Einzelsöhne VvVon Beamten, Angestellten
oder Arbeitern 1ın der Berufswahl 1el unabhängiger VO:  } Vorentscheidun-
Sen un! festen Bestimmungen der Eltern Sind. Soweıt die Arbeiter
angenht, MU. 1er allerdings die Tatsache ihrer Reserviertheit un: Un-
sicherheit hinsichtlich des Übergangs ihrer Kinder weiterführenden
Schulen bedacht werden. In diesem Faktum muß auch eın wesentlicher
TUN! aIiur gesehen werden, daß aus der Arbeiterschait, die immer noch
die weıltaus größte sozlale Lagerung der Gesellscha{fit darstellt, u  H en
geringer Anteıl Priesternachwuchs hervorgeht. Es ist durchaus VOTI-

ar un angesichts der gegebenen Verhältnisse 1ın der Annahme
realistisch, daß eine Überwindung der Bıldungsbarrieren ın der west-
eutischen esellschait konkret: eın wesentlich verstärkter Zu-
gang VO.  5 Kındern aus kinderreichen Famıilıen un! AUS der Arbeiterschafit

weiliterführenden Schulen die Chancen e1ınes ermehrten Priester-
nachwuchses rhoöohen vermöchte. Wenn diese Annahme richtig 1st,
ann äng die Entwicklung des Priesternachwuchses 1ın der Zukunfit ent-
Sche1lden! mıiıt davon ab, daß eine Demokratisierung der Bildungschancen,
die ZWar se1it einiger Zeit allenthalben beschworen WI1rd, aber bislang 1ULI
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wen1g eiNzıen geworden 1St, tatsächlich verwirklicht wird. Denn ist
ohne welteres einleu dal eine wesentlich vergrößerte Zahnl VOINl

Gymnaslasten un Abıiturıenten zugleich das Potential rhöhen würde,
aus dem Priester hervorgehen konnen Das SEeTIZ allerdings auch VOTQaUS,
dalß 1M Rahmen einer solchen Entwicklung, die übrıgen ach der g_
sellschaftlıchen Kausalıtat untier dem Aspekt der künftigen SOZz10-0Okono-
mischen ntwiıcklun. unausweichlich 1st, das „katholische Bildungsdefizit”
ar Erlinghagen) überwunden würde. Andererseıts dari MMa.  5 allerdings
auch nıcht unterstellen, eine ermehrte Zahnl katholischer Gymnaslasten
un Abiturienten würde 1pse facto den Zustrom den Priesterseminaren
un Ordenshochschulen anwachsen lassen un wlıeweılt die objektive
gesellschaftliche Voraussetzun diesen Eiffekt auch einholen könnte, dürifite
wesentlich avon bestimmt werden, welches eCeue Biıld des Priesters un!
Ordensmannes sich 1 Kontext der nachkonziliaren poche innerkiıirch-
liıcher Reformen herauskristallisıeren annn un! der Gese  ait, 1NSDe-
sondere der nachwachsenden katholis  en Generation, miıtzuteilen vermas.
Von diesen allgemeinen Überlegungen auf den eigentl!:  en Gegenstand
der Untersuchung un der ın diesemI behandelnden Fragen
zurückkehrend, soll abs  ießend anhand der AaUS der rhebung WOoN-

atfen noch ein1ıges ergänzt werden A  ar Charakterisierung der Ha-
milıen, Aaus denen die eutfe ebenden Ordenspriester stammen.
el annn zunächst hervorgehoben werden, daß die OrdensprIliester, ob-
ohl sS1e der eine größere Anzahl Geschwister aben, meilistens
das einz1ge 1nd AaUus der Famıilie SINd, das einen gelstlichen anı als
eru rwählt hat
Von den insgesam 500 eriabten Ordenspriestern en lediglich 490
oder üv. H Brüder, die auch Priester SINd, un ZWal Zzwel Drıtteln
ebenf{falls OrdensprIiester. und jeder hundertste Ordenspriester welst
einen Bruder auf, der als Laienbruder einer Ordensgemeinschaft angehört.
Wesentlich größer ist die Zanl der Ordenspriester, aus deren Famıilien
Ordensschwestern hervorgegangen sSind Dieser Sachverhalt triıift IUr
12 er Ordensprliester Schließlich 1st noch eiINe weılıtere Gruppe
VO.  b Ordenspriestern erwähnen S1e acht rund V. der esamt-
zahl aus VO  5 denen Geschwister Priester un Ordensschwestern WOTI-
den SINd.
Es ann 1 ganzen eindeutig festgestellt werden, daß 1ın der großen Mehr-
heit 100 rm eın Kind aus den Famıilıen, denen dlie Ordenspriester entstam-
INeEN, einen geistlıiıchen Beru:  L ergriffen hat. 1eser Sachverhalt stellt sich
allerdings sehr dıfferenzilert dar, wenn INanl die Ordenspriester nach der
Zanl ihrer Geschwister gruppilert. Es kommt ann eine starke positıive
Korrelation Z Vorschein zwıschen der Zahl der Geschwister un!' dem
Anteıl der Ordenspriester mit Geschwistern 1mMm geistlichen an Diese
Korrelatıon stellt sich dar
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Zahl der Geschwister Anteil der Ordenspriester mıt Geschwistern
ım geistlichen Stand

—— 4.. VB
D v. H

AL 28 v. H
WG 39 v. H
Q mehr v. H

Insgesamt 29 v. H
Während also VvVon den Ordensprlestern mıi1ıt eiınem oder 7Wel Geschwistern
weni1ger als jeder zehnte Geschwister hat, die den eru des Priesters
oder der Ordensschwester rwählt aben, trifft 1es bel den ÖOrdens-
priestern mıit eun un mehr Geschwistern fÜür jeden zweıten Nach
den formalen Wahrscheinlichkeitsregeln ist der sıch zeigende Sachverhalt
nıcht verwunderlich, da sich mıiıt der Zanl der Kınder 1ın einer Famiıilie
auch die Chance erhöht, daß mehrere Geschwister sich für geistliche Be-
rufe entscheliden. Dazu kommt noch der mögliche EIffekt, daß das eısple.
eines der Geschwister weilitere er der Familie aut elne gleiche Berutfs-
orlentierung stimuliert oder auch direkt auf den Weg bringt.
Auf einen solchen Sachverhalt weiıst das rgebn1s der rhebung hın, daß
von den 700 Ordenspriestern, die Geschwister mıiıt einem Hochschul-
studıium aben, fast die Hälifite auch Geschwister 1mM geilstlichen an auf-
welsen. Der Befifund kann auch formuliert werden, daß rund Jeder
dritte Bruder eines Ordenspriesters, der nach dem Abıitur eın Hochschul-
studium absolviert haft, eben({Talls Priester ist (und ZWar Zz7wel VO.  5 Trel
Fällen auch Ordenspriester).
Auf der anderen Seite 1st aber auch anges1  S der Tatsache, daß DE sehr
wenigen Kindern AaUuS kinderrel  en Famıiliıen der Übergang weıter-
führenden Schulen ermo wiırd, iıcht übersehen, WI1e sehr sich
be1 den großen Famıilien, Aaus enen mehrere Priester hervorgehen,
Ausnahmefälle handelt. Der durch die rhebung ermittelte nuchterne
Sachverhalt dürite des weıteren er bedeuten, daß diese Fa-
miılıen ber ange Zeıt hinweg erschwerte wirtschaitliche Verhältnisse
un! viele materielle erzl ın aul nehmen mußten, einem oder
mehreren Söhnen das Theologiestudium ermöglıchen Und muß
Iraglich erscheinen, ob künftig noch ın gleichem Umfang mıiıt diesem a
bestand erechne werden kann Zum einen geht die Zahnl der sehr großen
Familien, aus denen die Ordenspriester hauptsä  ich hervorgegangen
Sind, weıter zurück, ZU.: anderen wIird INa.  ; amı rechnen mussen, daß
die Bereits  aft pIier un! Verzicht iıcht mehr weıt verbreitet 1st,
nachdem ın der „Wohlstandsgesellschaft“ der expansıve Konsum als SOz1aA-
le Tugend gilt un durch die Eigengesetzli  keıt des Wirtschaftssystems tat-
sachlich eine wesentliche Wachstums- un Stabilisierungsfunktion hat,

65



DIE TÄTIGKEIT DER ORDENSPRI  TTER

Gegenwärtige aupti- und Nebentätigkeiten
a) Vorbemerkungen
Die ursprüngliche un! zentrale ra der Untersuchung ber die Ordens-
manner 1n Westdeutschland wWar darauft gerichtet, Auf{fschlüsse VeI -

mitteln, welche onkreten Tätigkeiten die einzelnen Ordenspriester aus-

ben ufgrun der bekannten Tatsache, daß zahlreiche Ordenspriester
ZZAUL  — gleichen e1t mi1t mehr als eiıner Aufgabe betreut SINd, wurde be1 der
rhebun darauft abgestellt, sämtliche VOILl den einzelnen Ordenspriestern

Stichtag un se1t der Priesterweihe ausgeübten Tätigkeiten —

fassen. el ist unterschieden worden zwıschen Haupttätigkeit, die den
rößten 'Teıil der Arbeitszeit 1n Anspruch nımmt, un:! Nebentätigkeıten
Im folgenden sollen NUu zunächst dle VvVon der rhebun ermittelten
Haupttätigkeiten der Ordenspriester eschrieben werden. aran wird
eine Bes  reibung der ausgeübten Nebentätigkeıten anschließen, ann
die Kombination VO  ; aupt- un: Nebentätigkeiten darzustellen. Es ist
noch anzumerken, daßlß eine beträchtliche Anzahl der Ordensprliester neben
der wahrgenommenen Hauptaufgabe och mehr als eine Nebentätigke1
vermerkten. Bel den Auszählungen ist die erster Stelle genannte
Nebentätigkeit registriert worden.

Bel der Klassıfizierung der durch die rhebun erfaßten Tätigkeiten ist
bel den aupt- un Nebentätigkeıten die gleiche Einteilung zugrunde
gelegt worden. Diese Klassifizierung wurde folgendermaßen vorgenomMMenN.

Seelsorge, unterteilt nach Pfarrseelsorge, Seelsorge TUr besondere
Gruppen, Volksmissı1ıon, Seelsorge ohne nähere Angabe

Diözesandienst
Jugendarbeit, Fürsorge, Erziehung
Schriftsteller, edakteur
Tätigkeit ın kirchlichen Organisationen
Ordensinterne Tätigkeiten
Schuldienst (Lehrer
Hochschuldienst (Professor, Dozent)
Funktionen ın emıinaren un!' Konvikten
Studium

Die vorstehend genannten Tätigkeitsbereiche umfassen d1ie Gesamtheit der
aktıven OrdensprIiester. uberdem wurden noch Tel weilitere Gruppen
ausgewlesen:
en Krankheit inaktıve OrdensprIiester
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OrdensprIiester, die ihren eruilichen Status als „Ruhestand“ angeben
(von denen aber zahlreiche noch eine Nebentätigkeit ausüben)
Ordenspriester, die dem Fragebogen keine Angaben ber ihre APS—
igkeit gemacht hatten IS Zahl beträgt un tellt, da sich die
rhebun auf rund 500 ÖOrdenspriester eZ0g, eiInNne quantite neg-
ıgeable dar)

Aus der vorstehenden Feststellung, daß H VOIN 500 1n der rhebun
eriahten Ordensprlestern eiıne Angaben ber ihre ausgeübte Tätigkeit
gemacht aben, geht hervor, daß d1e Intention der Untersuchung, 1ıne
totale Bestandsauifnahme der VON den Ordenspriestern gegenwärtig wahr-
genoMMeECNECN uIigaben erstellen, erreicht werden konnte. Das bel
der rhebun angewandte Verfahren Versendung der ragebogen
durch die Vereinigung der Deutschen Ordensoberen die rdensge-
meinschaften un: VO  - diesen die einzelnen auser hat sıch dank
der guten Mitarbeit fast er rdensgemeinschaften gut bewährt

Die Haupttätigkeiten der Ordenspriester
Bel einer ersten Au{fgliederung der 508 VO.  5 der rhebun. eriabten
Ordenspriester nach ihrer Haupttätigkeıit ergibt sich nach dem Stand
VO  5 Anfang 1965 olgende Grupplerung

200 oder 95 er Ordenspriester ben eine Haupttätigkeit Aaus un
können er als aktiıve Priester bezeichnet werden. Angesichts der Wat=
sache, daß 900 der eriahten Ordenspriester (16,9 V das Lebens-
jJahr bereits überschritten aben, erscheinen Zahl un! prozentualer nteıl
der iıcht oder icht mehr Aktıven außerordentlich nledrig, insbesondere
bel einem erglel: mıiıt der gesamten Bevölkerung Auft diesen Sachver-
halt wiıird später noch naher einzugehen sSenlin.

Von den rund 300 Ordenspriestern, die Z Zeitpunkt der rhebung
keine Haupttätigkeit ausübten, eianden sich die eısten run! 290) mm
Ruhestand, un: nıcht Sanz konnten Krankheit keiner aupt-
tatıgkeıit en Von letzteren hatten fast alle das Lebensjahr
schon überschritten, jeder dritte War schon ber 65 Jahre alt

Wenn vorstehend die Zanl der aktıven Ordenspriester mıiıt rund 200
oder 95 samtlıcher OrdensprIiester angegeben wurde, bedar{f diese
Feststellung insofern eiıner gewlssen Korrektur, als untier den Aktiven
auch AD Ordenspriester gezählt sind, die als hauptberulfli Tätigkeit
„Studium“ vermerkt en eiz INa diese Gruppe VO aktiven Or-
densklerus ab, beläuft sich der Anteil der Aktiven unter den eriahten
Ordenspriestern 1imMmMer noch auf v.H Auf der anderen Seite muß
aber auch ın Rechnung geste werden, daß VO.  } den hauptberufliıch noch
mıiıt einem Studium eiahten Ordenspriestern eLWaS mehr als die Halfte
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(54 v. H eine unmittelbar praktische Nebentätigkeıit hauptsächlich
ın der Pfarrseelsorge ausüben.

Es annn anach die TUr die Beruf{fsrolle der Ordensprliester bedeutsame
Feststellung getrofifen werden, dalß ZU. einen die nach der Priesterweihe
AT Erwelterung ihres beruflichen Potentials noch 7zusätzlichen Studien
nachgehenden JjJungeren Ordenspriester ZU. größten 'Teıil daneben bereıts
1n der Seelsorge tätlig werden un! aut der anderen Seite die nach dem
Krıterium der zivıilen Beru{fstätigkeit (Arbeitnehmer) bereıts 1mM uhe-
standsalter stehenden Ordenspriester ZA0U größten 'Teıl noch einer äatıg-
eit nachgehen. Der Sachverhalt 1aßt sich auch bezeichnen, daß Begınn
un! Beendigung der beruflichen Tätigkeit VO:  - Ordenspriestern spezl-
schen Regeln unterliegen. Folgen bel den jungen (unter 30 Tre alten)
Ordenspriestern der Priesterweihe, die sich den Begınn der beruflichen
Tätigkeit bezeichnet, melstens noch 7zusätzliche Vorbereitungen aut den
Beruf 1n der orm weıteren Studl1ums, SEeTIZ sıch bel1l den äalteren Or-
denspriestern die berufliche Tätigkeit 1ın der ege weıt ber das zıivıle
Pensionsalter hinaus fort.

Grupplert INa  - die aktıven Ordensprlilester (einschließlich der noch WEel-
teren Studien nachgehenden) nach der Art ihrer ausgeübten Haupttätig-
keıt, treten als welıtaus größte Einzelgruppe die mıit ufigaben der
mittelbaren Seelsorge betrauten hervor. Ihre Zahl wurde mıiıt 333 Test-
gestellt, Was einem Anteil VO.  5 gesamten aktıven rdensklerus
entspricht. Das edeutet, daß fast jeder zweite aktıve Ordenspriester 1m
Dienste der Seelsorge tätig ist.

Unter den der unmittelbaren Seelsorge tatıgen Ordenspriestern wleder-
tellen das größte Kontingent jene, deren Au{fgabe 1n der Seelsorge

für besondere Gruppen besteht chwestern-, Jugend-, Studentenseelsorge
a.) Ihre Zahl wurde mit 907 verzeichnet, Was eiınen Anteıl VO 1755

gesamten aktiven rdensklerus ausmacht. Es folgen die hauptberuf-
lıch ın der Pfarrseelsorge tätıgen Ordenspriester 529 oder 10 / s er
aktıven Ordenspriester un! die 1ın der Volksmission eingesetzten 3060
oder e 511 aktıve Ordensprliester gaben als Haupttätigkeit ed1ig-
Lich Seelsorge d. ohne die Art dieser Tätigkeit näher bezeichnen. Es
ist indessen damıt rechnen, daß auch VO  _ ihnen eiINe größere Zahl ım
Dienste der Pfarrseelsorge stehen, daß angenoMMe: werden kann,
daß mehr als der aktıven Ordensprliester hauptsächlich als arr-
seelsorger tätıg Sind.

Nach den ın der Seelsorge tätıgen OrdensprIiestern, die fast die Hälifte
des aktiven Ordensklerus ausmachen, treten die anderen Tätigkeits-
gruppen stark zurück. Keıine dleser Gruppen Zza. mehr als der
aktiven OrdensprIiester.
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nier ihnen bilden die größte Gruppe die Priester, die 1ın ihrer aupt-
tätigkeıt mıit ordensınternen ufgaben betraut Sind (799 Ordenspriester),
wobel allerdings nicht einmal Jjeder vierte VO  . ihnen ausschließlich dieser
Tätigkeıt nachgeht. und die Hälfite versieht auch noch eine Nebentätig-
elt der Seelsorge
Als drittgrößte Gruppe der Haupttätigkeiten ermittelte die rhebun
OrdensprIiester, die 1mM Schuldienst überwilegend ın Gymnasıen, außer-
dem in eal- un Beru{fsschulen als Lehrer eingesetzt S1INd. Ihre Zanl
betrug Anfang 1965 insgesam 719 (14 v. H der aktıven Ordenspriester).
Soweilt die Lehrertätigkeit 1ın ordense1genen Schulen ausgeü wird, be-
zieht S1Ee sich aut die verschiedensten Unterri:  tsfächer weiterführender
allgemeinbildender Schulen In öffentlı  en Schulen ıngegen beschränkt
sich die Lehrtätigkeıit VO  ; Ordenspriester. vornenmMmMlıc| qaut die Erteilung
VO  ; Religionsunterricht.
Von den restlichen Tätigke1itsgruppen weist eine mehr einen Anteii von

der aktıiıven Ordenspriester autf
Äm nächsten diesen Anteıil kommen heran,

die Ordenspriester, die hauptsächlich 1ın Priesterseminaren un Kon-
vikten tätıg sind 448 oder 0,9 V, der aktıven OrdensprIiester) un!
VO  } denen die meisten noch e1ine welitere Tätigkeit 1M Schuldienst als
Lehrer) oder ın der Seelsorge ausüben,
die noch einem welteren Studium nachgehenden OrdensprIiester 421
oder O  Ö v. H des aktiven Ordensklerus), VO  5 denen fast jeder zweıte
eine Nebentätigkeit ın der Seelsorge wahrnimmt.

Nach den vorstehend genannten Gruppen Von Haupttätigkeiten ist noch
eine weıtere erwähnen, die 294 oder eLIwas mehr als der aktıven
Ordenspriester umfaßt die Hochschullehrer Diese Gruppe könnte 1NS0O-
fern den ordensinternen Tätigkeiten zugerechnet werden, als die eisten
dieser Lehrer als Professoren un: Ozentien den Hochschulen der en
wirken. 1Ne Anzahl unterrichtet indessen auch Uniıversiıtäten un
deren öffentlı  en Hochschulen uberdem sind auch VO  5 den hauptbe-
ruflich als Hochschullehrer tätiıgen Ordenspriestern die aqllermeısten noch
mıit weiliteren ufgaben betrauf,; darunter 4.() 1ın der Seelsorge
Die etzten 1er Tätigkeitsgruppe: Diözesandıenst; 1r Organıi-
satıonen; Schriftsteller un edakteur; Jugendarbeit, Fürsorge un Er-
Jlehung welsen NUur eine geringe Besetzung auf, un ZWar zwıschen
25 un! 76 hauptberuflichen tätıgen Ordenspriestern, WwWas Anteılen VO  5

0,5 bis IL v. H gesamten aktiven rdensklerus entspricht. Daß der
geringe Anteil dieser Tätigkeitsgruppen der Gesamtheit der aktıven
Ordenspriester eiıne ussage ber die innerkirchliche un: gesellschaft-
ıche Bedeutfmg un! Eiffizienz ihrer Arbeit inhäriert, J6 auftf der and

69



C) Nebentätigkeiten
In den vorhergehenden Ausführungen ist bereıts wiederholt daraut h1ın-

gewlesen worden, daß OrdensprIiester neben ihrer als Hauptauigabe be-
zeichneten Tätigkeıit weitere Funktionen ausuüben. 1eser Sachverhalt 1st
iıcht NU  }— {ür einzelne Gruppen VOoN Haupttätigkeiten kennzeichnend,
sondern gilt IUr die enrhel der aktıven Ordensprliester.
ach den Ergebnissen der rhebung übten Anfang 1965 VO  5 insgesam

207 eriahten aktiven Ordenspriestern ediglı 761 oder eın Drittel HE

eine Tätigkeit auS, während die anderen zwel Drittel auch och mit A
gaben anderer Art betraut

Unter den VO  . 446 aktıven Ordensprlestern neben ihrer Haupttätigkeit
och wahrgenommenen welteren uigaben stehen solche der unmittel-
baren Seelsorge eindeut1ıg 1mM Vordergrund. 027 oder 30 v. H. der 1NS-
gesamt registrierten 207 aktıven Ordensprliester ben Nebentätigkeıit iın
der Seelsorge aus 1eser Befund entspricht der 1M ersten enl des Nnier-
suchungsberichtes (Niederlassungen der Orden) festgestellten Tatsache,
da die Nıederlassungen der Priesterorden 1ın großem Umfang neben der
fest übernommenen alleinıgen Betreuung VO  z Pfarreien auch och eine
große Anzahl VO. Seelsorgsposten versorgen, Sonntagsaushilfen wahr-
nehmen und Seelsorge für Ordensschwestern ausüben.
Im ganzen annn anhand der Untersuchungsergebnisse das FKngagement
des rdensklerus ın der unmıiıttelbaren Seelsorge folgendermaßen aufge-
wıesen werden:

007 Ordenspriester Sind ausschließlich ın der Seelsorge tätıg (19
er aktıven Ordenspriester).
1 326 weilitere Ordenspriester (25,9 ben ihre Haupttätigkeıit
ebenfalls ın der Seelsorge aus, gehen aber außerdem och einer oder
auch mehreren Nebentätigkeiten nach, wobel die Nebentätigkei bel
783 dieser Ordenspriester ebenfalls seelsorglicher Art ist.
Dazu kommen 244 Ordenspriester (24 V, deren Haupttätigkeit
icht 1mM Bereıch der unmittelbaren Seelsorge legT, die aber eine
Nebentätigkeıit seelsorglicher Art ausüben.

aßt INa diese TEel Posıtionen N, erg1bt sıch, daß VO g_
Samten aktıven Ordensklerus B7 Priester (69 V mit ihrer aupt-
oder einer ebentätigker unmittelbar 1ın der Seelsorge eingesetzt sind.
Dieser Sachverhalt aßt sehr deutlich erkennen, ın welchem Umfang das
Potential des Diıözesanklerus durch die Einschaltung der Ordenspriester
ın die allgemeinen kirchlichen ufgaben ergänzt WwIrd
Es wurde schon testgestellt, dalß die VO  S) 3 446 aktıven Ordenspriestern
ausgeübten Nebentätigkeiten Z größten Wn rund 6() v
seelsorglicher Art sind.
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Als größere Gruppen SINd bel den ebentätigkeiten außerdem noch DEe-

sonders nennen.

ordensinterne ufigaben 471 Priester)
Lehrtätigkeıit ın Schulen 458 Priester)
Tätigkeıit 1ın kirchlichen Organisationen 125 Priester)
Tätigkeıit 1n Seminaren un! Konvikten 116 Priester).

Die übrigen noch erfaßten Nebentätigkeiıten wurden jeweıils VO  e weniger
qglSs 100 aktıven Ordensprilestern angegeben. el kommen die Positionen
Schriftsteller un! edakteur (69 Nennungen) un Hochschullehrer (84
Nennungen) ahe die Besetzung VO.  - 100 heran.
Es ann noch angemerkt werden, daß auch aktive OrdensprIiester, die
bereıts mıiıt eilıner Haupttätigkeit betraut Ssind, eın weiliteres Studium als
Nebentätigke1 angaben.
Hinsichtlich der von den Ordenspriestern ausgeübten Nebentätigkeiten ist
weiliter festzuhalten, daß die edigl! iNnrer Hauptaufgabe nachgehenden
Priester ın en Tätigkeitsgruppen, Pfarrseelsorge usSg!  MIMECK, die

Minderheit bilden Danach gehört Z normalen Berufsrolle des Ordens-
priesters normal 1M iınne des empirisch als vorherrschend ermittelten
Sachverhaltes daß S1e aus 7wel oder auch mehr Segmenten verschle-
denartiger Tätigkeiten kombiniert 1ST edigl! VO  5 den hauptberuflich
1n der Pfarrseelsorge tätıgen Ordenspriestern gehen EIW. mehr als cd1e
Hälfte (53,9 ausschließlich dieser eıiınen Aufgabe nach

ber die 1ın der Untersuchung festgestellten Muster der Kombination VO.  M

Haupt- un Nebentätigkeiten ann 7zusammenfassend noch folgendes fest-

ehalten werden:
Be1l fast en definıerten Gruppen VO  $ Haupttätigkeıiten treten als

häufigste Nebentätigkeıit ufgaben ın der unmittelbaren Seelsorge
hervor.
1nNe Ausnahme machen ediglı die hauptberuflichen iın emıiınaren un
Konvikten tätıgen OrdensprIiester. Bel ihnen omm als weıtere Auif-

gabe häufigsten eine Lehrtätigkeit hinzu

Abs  ießend ist noch anzumerken, daß auch VO  } den IM Ruhestand eben-
den un! den Krankheit nıcht aktıven Ordenspriestern jJeder fünite
bzw. sechste noch eiıne Nebentätigkeıt 1mM Bereich der Seelsorge wahr-
nımmt.

Dıe Ordensprrester 1m Ruhestand
Die Zahl der m „Ruhestand“ ebenden Ordenspriester wurde 1n der

Untersuchung mi1t Tast 300 festgestellt, Was einen Anteıil VO  } rund
der Gesamtzahl der registrierten Ordenspriester edeute Von

den insgesam rund 125 000 Lebensjahren der registrierten Ordenspriester
seit ihrer Priesterweihe SINd rund 300 oder 1: V. „Ruhestandsjahre“”.
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el1! Anteile dürften als sehr nledrig bezeichnen se1n, obwohl eNTt-
sprechende Angaben fUür vergleichbare oder überhaupt andere Beruftfe
nicht verfügbar S1Nd.

em bedart auch die Kategorie „Ruhestand“ noch insofern einer KOor-
rektur, als S1e nıcht m1t der üblıchen Bedeutung dilieser Benennung iden-
tisch ist wWwas mehr als jeder drıtte der OrdensprIiester, die bei der Kr-
hebung angaben, sich 1 Ruhestand befinden (keine Haupttätigkeit
mehr ausüben), versieht 1imMMer noch einNne mehr oder weniı1ger regelmäßige
Tätigkeit innerhal des Ordens oder auch 1Außenbereich. Von den L 1mM
Ruhestand ebenden Ordenspriestern, die noch eiINe un  10 ausfüllen,
ist die größte Gruppe (42 Priester) als Hausgeistlicher („Hauspater“) tätıg
Die danach häufigsten genannten Tätigkeiten sind ebenfalls unmıittel-
bar seelsorglicher Art Beichtvater (20 Priester), Seelsorgsaushilfen (16),
Pfarrseelsorge 8), Exerzitien 2), Volksmissıion un: Konvertitenseelsorge
(je einer). Als noch wahrgenommene ufgaben außerhalb der Seelsorge
1mM engeren Sinne wurden VOoN den Ordenspriestern 1M Ruhestand mi1t
einer Nebentätigkeit genannt Tätigkeiten 1ın der Ordensverwaltung,
Lektor, Bibliothekar, Schriftsteller, Lehrtätigkeit ın den Ordensschulen
un Funktionen ın Vereinen.
Danach ist auch bel einem 'Teı1il der sich 1mM Ruhestand ebenden Ordens-
prlester och eiINe 1elza VO  } ausgeübten Tätigkeiten nden, die jener
breiten ala entspricht, WI1e S1e für den esamten rdensklerus enn-
zeichnend 1st.
Über das Lebensalter der nicht mehr hauptberuflich aktiven Ordenspriéster
können olgende Feststellungen der Untersuchung als wesentlich ange-
sehen werden: und e1in Fünftel der Ruheständler SINd noch keine
65 TE alt ID handelt sich Nvalıde un! Kranke, VON denen aber
auch jeder dritte noch 1n gew1ssem Umfang einer Tätigkeit nachgeht.
Im ganzen verteilen sich die Ruheständler auft A  ersgruppen:

bis 65 Jahre alt DO, davon mi1t Nebentätigkeit 2()
66 70 TE al1t 39, davon mi1t Nebentätigkeit
71 75 Jahre alt 66, davon mit Nebentätigkeit 29
76 Tre alt 65, davon mıiıt Nebentätigkeit
81 85 Te alt 1043, davon mi1t Nebentätigkeit
ber 85 Tre alt Z davon mıit ebentätigkeit
Insgesamt 298, davon mıiıt Nebentätigkeit 112

anach Sind die ber /0Jährigen untfier den Ruheständlern weıt ın der
enrza Weiter auf, daß erst bel den ber ö0Jährigen die AÄAus-
übung irgendwelcher teilzeıtlicher Tätigkeit stark abnımmt, aber auch
VO  > ihnen rund Jeder vierte sıch noch den uIigaben der rdensge-
meinschafit beteiligt.
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Hinsichtlich des Iters eım ınn des Ruhestandes, dem ufgeben
einer Haupttätigkeit, ist anzumerken, daß bel eLIWwas mehr als einem
Drittel der Ruheständler VOTLT dem Erreichen des 65 Lebensjahres lag un
bel rund 40 erst nach dem 70 Lebensjahr.
Im ganzen ist hinsıchtlich des Ruhestandes bel den Ordensprilestern fest-
zuhalten, daß diesem Sachverhalt keine große Bedeutung zukomm , jeden-

nıcht 1n dem Sinne W1e bel anderen Berufen Aus den be1l der nier-
suchung ermittelten atien geht eindeutig hervor, daß die Ordenspriester
ın er ege bıs ın das hohe er hinelin noch ange eine Tätigkeit
1M en ausüben, WI1e S1e physisch un psychisch a7Zıl ın der Lage S1iNd.
Dieser Umstand WwIrd ohne Zweifel dadurch begünstigt, daß die meilisten
Ordensprliester 1mM Verlauft ihres Priesterlebens verschiedene Tätigkeiten
ausgeu en un: dadurch efähigt sind, 1mM fortgeschrittenen ebens-
alter noch die eline oder andere Au{fgabe wahrzunehmen, die ın ihrer
Ordensgemeinschaft versehen ist.
Das Engagement der elsten Ordenspriester bıs 1n das hohe er hinein
bewirkt naturgemäß auch, dalß das Arbeitspotentilal der Ordensgemeıin-
chaften 1mM erglei den zivıilen Beru{fsständen beträchtlich größer ist.

Und schließlich hat die sehr an usubun einer f{Ür die Ordensgemein-
scha nuützliıchen Tätigkeit auch noch einNne sehr wesentliche Bedeutung
für die einzelnen Ordenspriester selbst. Der 1n der heutigen esellschaft
sehr problematische Sachverhalt, dal Erwerbstätige ın der miıt dem
Erreichen des 65 Lebensjahres abrupt Aaus ihrem Jahrzehntelang ge-
übten eru ausscheiden un!' einem großen Ten dadurch ın eine
Lebenssituation geraten, auft die S1e icht vorbereıtet SINd un der S1e
keinen sinnvollen Inhalt geben vermOögen, trıtt f{Üür die alten Ordens-
priester iıcht eın Ihre erufliche Tätigkeit wird vielmehr ın dem Maße
eingeschränkt un abgebautft, wı1ıe das indivıduelle Leistungspotentilal
gebletet.

Tätigkeit 1m en und er
Eın Zusammenhang zwischen dem Alter der Ordenspriester un! ihrer
Haupttätigkeit annn insofern vermutet werden, als die einzelnen äatıg-
keiten ZU] Teil VO.  3 ihrem Inhalt her sehr untersch!  1 physische w1ıe
SYy'  15 An{forderungen tellen un! auch 1n verschiedenem Maße Er-
fahrungen un Anpassungsfähigkeit voraussetizen
Bei der Darstellun der diesem Sachverhalt ermittelten Daten annn
zunächst noch einmal herausgestellt werden, daß das er VO  5 65 Jahren
für den Ordensklerus keine Grenze der Aktivität darstellt Von den 1mM
Alter zwischen 65 un 70 Jahren stehenden Ordenspriestern ben noch
gut 90 tändig eine Haupttätigkeit auS, selbst die ber 70 TEe alten
Ordenspriester sind ZU. größten 'Teıl (65 noch aktıv
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Eıner besonderen Betrachtung bedar{f auch die JjJungste Altersstu{fe der
Ordenspriester, die Gruppe der noch icht Dreißig]ährigen Ziemlıch

die Haälfite VON ihnen ist och nıcht voll ın e1inNne un  10N des Or-
ens eingesetzt, sondern bereıitet sıch durch eiın welıteres Studium noch
aut die künftigen ufigaben NO Und auch untier den 1mM Alter zwıschen

un 4.() Jahren stehenden Ordensprliestern beträgt der Anteil jener,
deren Haupttätigkeıit mi1ıt Studium ngegeben wurde, noch 20 v. H In
den höheren Altersgruppen sıch Studium dann 1Ur och vereıin-
zelt als Hauptbetätigung.
AÄAus den vorstehend dargelegten Daten annn 1NS1:  iıch des usammen-
angs zwischen Alter nd beruflicher Tätigkeit für den Ordenskleru:
bereits eın spezifischer Befund festgehalten werden: Die VO erufliche
Aktivıtät beginnt, auch 1M ergleı Z Weltklerus und anderen
akademiıschen Berufen, 1n der ege erst relatıv Spät, da die jungen Or-
denspriester nach der Priesterweihe noch welteren Studien nachgehen, die
sich bel einem Teıl ber das 30 Lebensjahr hinaus fortsetzen. Auft der
anderen Seite steht dieser verlängerten „Investition” 1n die Bildung des
Nachwuchses eine berufliche Aktivıtät bıs 1n das hohe Alter

Detailliert äaßt sich der Zusammenhang zwıischen Alter un eruflicher
Aktivıtat des Ordensklerus darstellen, WeNnNn INa die Au{fgliederung nach
Altersstufien mi1t den hauptsächlichsten Tätigkeitsbereichen kombiniert.
Der Sachverhalt stellt siıch ın Zahlen dar

Haupttätigkeit Zahl der Ordenspriester (D In den
Altersstufen

73 S03 40—49 50—59 60—69 u. mehr

Seelsorge 34 30 47
Ordensintern
Schuldienst 19
ochschuldienst
Seminar, Konvikt OC“ < 60H 7,
Studium Z
Sonstiges
naktıv 36

Insgesamt 100 100 100 100 100 100

Es ist unverkennbar, daß innerhalb der einzelnen Altersstufen die Tup-
plerung der Ordenspriester nach ihrer Haupttätigkeit besondere Zuge aufi-
welst. So gleich 1ın den Blick, daß der Anteil der 1ın der Seelsorge
tätıgen Priester bis den /0J]ährigen VO.  > Altersstufe Altersstufe
kontinulerlich ansteigt. Diese Linıe NAWA sich, wWwWenn INa  _ KG die aktıven
Ordenspriester betrachtet, 1m übrigen auch bel den ber 70Jähriıgen och



fort, die (soweıt S1Ee sıch noch nıicht 1mM Ruhestand elinden eLwas

mehr als v. H einer Haupttätigkeit 1n der unmittelbaren Seelsorge
nachgehen WwWwar trıtt bel den alten Ordenspriestern die Seelsorge TÜr
besondere Gruppen stark hervor, un die Tätigkeit wiIird weitgehend
tändıg 117Zz der Niederlassun ausgeü Funktionen Ww1e „Haus-
pater“, Schwesternseelsorger, Anstaltsgeistlicher en sich 1l1er iemlich

äufig doch annn untier dem Gesichtspunkt einer zweckmäßigen ArT=-

beitsteilung innerhal des rdensklerus NUur als angemesSseCcmM bezeichnet
werden, daß den alteren Priestern diese ufgaben übertragen Ssind. 1ese

Arbeitsteilung rag ohne Zweiftfel ın besonderem Maße einer AÄus-

schöpfung des Leistungspotentials des Ordenskleru bel un! stellt gleich-
zeitig 1mM Rahmen der iırche Diıenste bereıt, die VO. diözesanen lerus
icht oder icht ın vollem Umfang geleistet werden könnten, weıl einfach
die Kräfite aiur nıcht vorhanden S1iNd.

Hinsichtlich des Engagements ın der Seelsorge ist noch anzumerken, daß
die hauptamtlich 1n der Pfarrseelsorge tätıgen Ordenspriester ZU größ-
ten 'Teıil 1m er zwischen 40 und 60 Jahren stehen, wobel die lters-

stufe VO  ; 50) bıs 60 Jahren och besonders stark hervortritt, Wa aller-

INn f{Ur die Gesamtheıiıt der westdeutschen Ordenspriester ebenso gilt
Von den ber re alten Ordenspriestern, deren Haupttätigkeit ın der

Seelsorge Jegt, ist WD noch eın kleiner un!: sıch VO  g Altersstufe Al=

tersstufe verringernder Teil ın der Pfarrseelsorge eingesetzt.
Entgegengesetz als bel der Tätigkeit 1n der unmittelbaren Seelsorge ist

der Zusammenhang mi1t dem er bel den Ordenspriestern, die aupt-
amtlıich In Seminarıien un! Konvikten beschäftigt S1iNd. Der Anteil der mıit
solchen ufgaben betrauten Priester ist 1ın der jüngsten Altersstufe
höchsten, 1n den nächsten Altersstufen stark ab un:! ist bel den ber

60jährigen NnUu  b noch sehr gering
Ziemlich gleichmäßig hoch 1st, VOIN den äaltesten un: jungsten ahrgängen
abgesehen, ın en Altersstufen der Anteil der Ordenspriester, deren

Haupttätigkeit 1n der Lehre Hochschulen besteht Wesentlich größer 1st

sowohl ın en Altersstufen der Anteil als auch zwischen den Alters-
stufen der Unterschied 1mM Anteil der Ordenspriester, die hauptamtlich
als Lehrer allgemeinbildenden Schulen wirken. Von den Priestern 1mM
Alter zwıschen 4() un! Jahren sind iıcht weniger als eın Fünf{ftel un
VO. den 50- bis 60jährıgen noch 1 M die sich dieser Aufgabe wıdmen.

Ähnlich wıe die Haupttätigkeiten 1m Schuldienst, ın Seminarien un!' Kon-
vikten konzentrieren sich auch die hauptamtlichen ordensinternen Funk-
tiıonen stark auf bestimmte Altersgruppen. und jeder fünite Ordens-
prlıester 1m Alter VO.  g b1S Jahren ist vornehml:ı mi1t ordens-
internen ufgaben betraut, VO.  5 den 60- bıs 69jährigen sSind noch rund

Aus diesem quantitatıven Befund erg1bt sıch, daß die Leıtung un!'
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Verwaltung der eigenen Angelegenheiten der en vornehmlich 1n den
Händen der mittleren ahrgänge leg Die alten Ordensprlester sSind T
noch unterproportional diesen Funktionen beteiligt. Dieser Sachverhalt
äaßt sich auch formulieren, daß offensichtlich eın ausgeprägtes en10-
ral 1ın der Leıitung un! NnnNneren Verwaltung der en 1M allgemeinen
iıcht dlie ist Wwar S1INd auch die ahrgänge der JjJungen Ordens-
prilester Ur sehr unterproportional ın die ordensiınternen ufgaben eiIN-
geschaltet, do  } MUu. dieser Sachverhalt 1mM Zusammenhang mıit dem Um-
stand gesehen werden, daß VO.  ® den 30- bis 40jährigen Ordenspriestern
noch ]jeder fünite als Hauptbeschäftigung eın Studium eirel

Unterschiede 1 den Tätigkeiten ach OÖOrdens-
gemeinschaften

ufgrun des unterschiedlichen Selbstbildes der einzelnen Ordensgemein-
chaften un! der Differenzierungen der Definition ihrer vornehmlich-
sten Zielsetzungen un! ufgaben ware einerseits erwarten, daß auch
ın den konkret ausgeübten Tätigkeıiten mehr oder weniger große Varla-
tiıonen hervortreten. Auf der anderen Seite steht dem allerdıings entigegen,
daß die rdensgemeinschaften jeder Zeit einen 'Teıl des sozlalen
Systems iırche bılden un: innerhal dieses Systems ihre uIigaben nach
den manıfesten vordringlichen Bedürfinissen des Ganzen auszurichten
en Dadurch ist 1mM Prinzıp ständıg, wenigstens Jatent, dlie Situation
gegeben, daß das Selbstbild der Ordensgemeinschaften un die VO. sozlalen
System Kirche S1e gerichteten Erwarftiungen ın eine pannun
einander geraten Dies WwI1Ird eher un! mehr der Fall se1ln, als die
Zahl der OrdensprIiester 1mM Verhältnis Z Dıözesanklerus ansteigt, W 3as
ın Westdeutschland se1t längerer Ze1it ZUEEI Es leg nahe, daß die TUr
die terrıtorlal organislerte Seelsorge Verantwortlichen 1ın dem Ordens-
klerus eın Reservoir sehen, das nach Maßgabe des konkreten Bedaris
namentlich der Besetzung VO  5 Pfarrstellen 1ın die diözesanen ufgaben
eingeschaltet werden könnte oder sollte In Entsprechung azu ann eben-

erwartet werden, daß sıch die OÖrdensgemeinschaften aus ihrer Trund-
sätzlıchen Position der Mitverantwortung für die gesamte Kiıirche heraus
weitgehend den VonNn den diözesanen Bedürfnissen S1e herangetragenen
An{iorderungen der Übernahme estimmter allgemeıiner uIigaben geneigt
zeigen.
Im Rahmen der Untersuchung ollten diesem Fragenkomplex AT
chlüsse darüber rlangt werden, ob un ın welcher Weise sich gegenwär-
t1g zwıischen den VO.  ; den Priestern der verschliedenen Ordensgemein-
chaften ausgeübten Tätigkeiten noch S1gN1:  ante Unters  1€e'! ausmachen
lassen. Bel der Krmittlung un! Beschreibung des Sachverhalts ist NUu autf
die aupttätigkeiten der Ordenspriester Z Zeitpunkt der rhebung ab-
este worden. Die Einbeziehung der ebentätigkeiten hätte eın derart
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kompliziertes un unüberschaubares Bıld ergeben, dal aum noch eiıne
are Aussage mögliıch SeEWeESCH ware.
Betrachtet INa.  } die einzelnen Ordensgemeinschaften nach den Haupttätig-
keiten ihrer Priester, zel| sich zunächst eine gleiche Sıtuation darın,
daß durchweg 95 Wr der Tr1ester eiıner Haupttätigkeit nachgehen, mıi1t
anderen Worten aktıv SiNd. Nur be1l wenigen Gemeinschaifiten 1e der
Anteıil der Krankheıit oder en lters nıcht mehr mit einer
Haupttätigkeit betrauten Tr1estier eLWwWAas er als
Auf der anderen Seite gehen ın eıner Anzahl kleiner Ordensgemeinschaf{-
ten Samtlı: oder Tast alle Priıester einer Haupttätigkeit nach Eis bleibt
festzuhalten, daß der Aktiven-Anteıil 1ın en rdensgemeinschaften sehr
hoch S un! T vereinzelt weni1ger als 95 beträgt Das edeutfe
ugleich, daß alle Ordensgemeinschafiten ihr Leistungspotentlal weltge-
hend unabhäng1ı VO: er der Priester sehr starkem aße aus-

schöpfen.
Bel der weılteren Aufgliederun nach den verrichteten Haupttätigkeiten
kommen ann zwıschen den rdensgemeinschaiten beträ  ıche Varla-
tionen ZU. Vorscheıin. war lassen alle Gemeinschaiten eine große Varıle-
tat der VO.  n ihren Priestern versehenen Tätigkeiten erkennen, do  ß sind
die Schwerpunkte der Tätigkeiten, W1e die quantıtatıve Erfassung S1e
wiederzugeben vermag, sehr unterschiedlich
Es annn zunächst festgestellt werden, daß be1l den großen Ordensgemeıin-
chafiten mıt ber 200 Priestern) mıit Ausnahme der Benediktiner jene
Priester die größte Gruppe bılden, deren Haupttätigkeit auf dem Gebiet
der unmittelbaren Seelsorge I© Kapuziner, Redemptoristen, Franzıs-
kaner, Dominikaner un! üunfelder Oblaten ireten 1er stärksten her-
AI Von ihren aktıven Priestern Sind bis v.H hauptamtlıch ın
der Seelsorge eingesetzt. Meiıistens steht el die Seelsorge für beson-
ere Gruppen Vordergrund VOL der Pfarrseelsorge die Red-
emptoristen weisen die größte Zahl der hauptamtlich ın der Seelsorge
tätigen Priester als Volksmissıonare Au  N

Die übrigen großen Ordensgemeinschaften en zwıschen 25 un!
ihrer Priester der unmittelbaren Seelsorge eingesetzt. ıne ganz beson-
ere Struktur der Tätı  eıten lassen el die Benediktiner erkennen, die
nach der Zahl der Priester die größte Ordensgemeinschaft VOL den
Franziskanern bilden Je rund eın Viertel ihrer Priester Sind ın der Seel-

tätıg un! mit ordensinternen ufgaben betraut, eın weilteres gutes
Drittel 1mM Schul- un Hochschuldienst SOWI1e Semiıinarıen un! Konvik-
ten Eine derart breite un! annähernd glel  mäßige Verteillung auf die
großen Tätigkeitsbereiche sich bel keiner anderen der großen Or-
densgemeinschaften noch einmaLl. Am nächsten kommen die esulten
diese TUkKiIiur der Tätı  elıten heran. Von ihnen sSiınd rund eın Drittel
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1n der unmittelbaren Seelsorge anz überwlegend TUr besondere ruppen
un: e1in eLwas geringerer Anteil 1mMm lldungswesen Schulen, Hochschulen,
eminare, Konvikte) tatıg Sehr hoch 1e bel den Jesu1ıten auch mıiıt
I2 der Anteil der Priester, die als Hauptbes  äftigung noch einem
weiteren Studium nachgehen eich hoch ist dieser Anteil noch be1l den
Pallottinern un! Dominikanern; wesentliıch nledrıger (um Te
bel den Franziskanern, Kapuzinern, Redemptorıisten un:! üunfielder Ob-
aten (wie auch bel den melsten der kleinen Ordensgemeinschaf{ten). Ver-
gleichsweise hoch iıst bel den Jesuıten mıiıt V, 1 übrigen auch noch
der Anteil der Priester, deren Haupttätigkeit 1m Bereıiıch iırchlicher (Or-
ganlsatıonen ausgewlesen ist Mıt kommen die Kapuziner näach-
sten diesen nteıl heran

Wie die gesamte Gruppilerung der Priester nach ihren Haupttätigkeiten,
divergiert zwıschen den Ordensgemeinschaften auch der nteıl der T1e-

ster sehr stark, eren Hauptbeschäftigung als ordensıntern ausgew1esen ist
Er varılert beli den Ordensgemeinschaften mıit mehr als 200 Priestern
zwischen nıicht Sanz 10 (Kapuziner, Pallottiner, Redemptoristen, Do-
minıkaner) un 26 (Benediktiner) un leg bel den übrıgen groben
Gemeinschaiten zwischen un! 1ıne noch größere Varlation des
Anteils der ordensinternen tätigen Priester ist bel den kleineren emeı1ln-
chaften festzustellen. Den weltaus höchsten Anteıl, einschließlich der
großen Ordensgemeinschaf{ten, welisen mıiıt 65 die Trappiısten auf, g_
olg VO  5 den eißen ätern (33 un: den Zisterziensern (28 H.)
Es zeichnet sich ohne Z weifel den weıit überdurchschnittlich en An-
teilen dileser Gruppe priesterlicher Tätigkeit bei ein1gen Gemeinschaften
eine äquanz ihrem spezifischen Selbstverständnis un ihren Regeln
ab Indessen JE auch bel den eisten der kleineren Ordensgemeinschaf{-
ten der Anteil der ordensintern tatigen Priester zwıschen 10 un 20

Es ze nahe, anhand der VOIN der rhebun gelieferten Daten ber die
Haupttätigkeiten der Priester eine Typisierung der Ordensgemeinschaiten

versuchen.

Dazu bedarf zunächst, ber die Detaıils hınaus einige Grundstruk-
uren herausfinden können, einer Zusammenfassung der einzelnen aus-

gewlesenen Haupttätigkeiten nach Tätigkeitsbereichen Zu diesem Zweck
werden zusammengefaßt:

Seelsorge (einschließlich Volksmiss1ion)
Bildungswesen chul- un! Hochschuldienst, Seminar- und Konviıkt-
dienst)
Ordensinterne Betätigung un Studium

Nach Maßgabe dieser Grupplerung der Tätigkeiten, des Anteils der
vornehmlich damıiıt betrauten Priester, lassen sich die Ordensgemeinschaf{-
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ten 1er aupttypen zuordnen. Der ersie Typ (A) ist dadurch charakter1ı-
sıert, daß keiner der Tätigkeitsbereiche deutlich domiınıert, vielmehr eiıne
elatıv glei  mäßige Verteilung der Haupttätigkeiten auf die definiıerten
Bereiche vorfüindbar ist. Die anderen TrTel ypen sSind gekennzeichnet durch
die eu Dominanz elınes Tätigkeitsbereiches: Seelsorge Typ B Bıl-
dungswesen v ©); ordensinterne Betätigung und Studiıum Lyp D)
uIgrun dieser Kriıteriıen äßt sich NU.: anhand der erhobenen aten
olgende Typisiıerung der rdensgemeinschaften skizzleren::

I’yp
Benediktiner, Jesulten, Pallottiner, Steyler Mıssıonäre, Hıltruper Mis-
sıonare, Zisterzlenser, Missıonare VOoNn der hl Famıilıe, Eucharistiner.

Typ
Franziskaner, Kapuziner, Redemptoristen, Domin1ıkaner, ünfelder Ob-
aten, Carmelıiten, Salvatorıaner, Herz-Jesu-Priester, Augustiner-Eremi1-
ten, Claretiner, Kammpillianer, Vinzentiner, Kreuzherren, Deutscher rden,
Praemonstratenser.
4 yB
Oblaten des nl Tanz VO.  > ales, Gesellschafit arlens, Sales1ianer, Spir1-
aner, Marılanhiller 1ss1ıonare.
Typ
Trappisten, el. ater
Aus der Zuordnung den ypen ist eindeutig erkennen, daß jene
Ordensgemeinschaften die größte ruppe bilden, be1l denen das Schwer-
gewicht des Eınsatzes ihrer Priester 1mM Bereich der unmıiıttelbaren Seel-

l1e Weiter verdient hervorgehoben werden, daß alle großen
rdensgemeinschaften entweder eben({Talls das chwergewicht der Tätig-
eıt ihrer Priester 1mM Bereich der unmittelbaren Seelsorge auiwelsen oder
eine relatıv gleli  mäßige Verteilung ihres Potentilals aut die großen WDa
tigkeitsbereiche erkennen lassen Andererseı1ts S1Ind sehr stark ausgeprägte
Spezlalisierungen auf den einen oder anderen Tätigkeitsbereich bel den
großen w1ıe bel den kleinen Ordensgemeinschaften 1Ql  — sehr selten fest-
zustellen. Auch ist bel der Zuordnung den TITypen keine durchgehende
un:! eindeutige Distinktion nach er oder erkun der verschledenen
Ordensgemeinschaften nachweisbar.

Globale S  ung der VO de Ordenspriestern
ausgeübten Tätıgkeiten

Während sıiıch die bisherigen Ausführungen ber die Tätigkeiten der west-
euts  en Ordenspriester SE den bel der rhebung Begınn des Jahres
1965 ermittelten Zustand bezogen, soll 1mM folgenden noch eın Überblick
ber die Gesamtheit der Haupttätigkeiten vermittelt werden, die die er-

faßten Ordenspriester selit ihrer Priesterweihe ausgeübt en Die der
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Darstellun zugrunde liegenden Daten sSind rlangt worden, daß die
Angaben der einzelnen Priester ın dem ragebogen ber ihre Haupttätig-
keiten se1it der Priesterweihe nach Jahren auisummiert wurden. So erga
sich TUr jede Ordensgemeinschaft und schließlich für die Gesamtheit des
eriabtien Ordensklerus, auf welche Haupttätigkeiten sich die bisherige
aktiıve Beruf{fszeit verteilt. Anhand dieser Daten 1äaßt sich somıi1t quantıtatıv
darstellen, welchen Tätigkeitsberei  en die 1n Westdeuts  land eben-
den Ordenspriester ihrem eru nachgegangen SiNd, m1t% anderen
Worten, welche Diıenste S1e 1ın welchem Umfang der iırche geleistet en.
Ein erster sehr allgemeıiner Befifund ann zunächst formuliert werden,
daß die rund 500 eriabhten Ordenspriester se1t insgesam 49 600 Jahren

der ZU. Zeitpunkt der rhebung zut;effenden Haupttätigkeit eingesetzt
Das bedeutet, daß die ZU. 1965 festgestellte Haupttätigkeit

1m urchschnit er eriabten Ordensprliester se1it acht Jahren ausgeü
wurde. In der Wir  eit ieg dieser Durchschnittswert dadurch noch
eLWAas höher, daß bei einer Anzahl der erfaßten Ordenspriester erst wenl-
ger als ach  —A TEe se1t der Priesterweihe vergangen Sind un daß andere
1ın den etzten Jahren VOTLT der rhebun aus Altersgründen entweder ihre
Haupttätigkeıit hatten wechseln MUSsSen oder ın den Ruhestand getretien

Der errechnete Durchschnittswert ann jedenfalls interpretiert werden,
daß ZWar zahlreich: Ordenspriester 1mM auIie ihrer aktıven Beruf{fszeit VeI«-

schiedenartigen Haupttätigkeiten nachgehen, aber andererseıts eine De-
stination allgemeinen den Tätigkeitsbereich doch auch für eınen äange-
TE  5 elıtraum ixiıert.
Zur welıteren Präziısierung des Sachverhaltes dürifte VO. Interesse se1n,
iıh: nach ein1ı1gen der quantıtativ bedeutendsten Tätigkeitsbereiche un
nach rdensgemeinscha{iten näher analysıeren.
el zelgt sich, daß die Z Zeitpunkt der rhebung wahrgenommene
Haupttätigkeit 1M Durchschnit der betreffenden Ordenspriester untfier-
1€e' an ausgeü wurde,
namlıch bel den Tätigkeitsbereichen

Pfarrseelsorge 12 TE
Seelsorge TÜr besondere Gruppen 10 TE

11 TEeVolksmission
ordensinterne Tätı  eıten TEe
Schuldienst Q Te
ochschuldienst 12 TE
Tätigkeiten ın Seminaren un Konviıkten TEe

Aus den Zahlenwerten ist eindeut1ig erkennen, daß jene Haupttätig-
keiten, dlie {UÜr die gegenwärtige Aktivität des westdeutschen Ordensklerus
kennzeichnend Sind un: seine Funktionen 1ın der Kırche estiımmen, 1m
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Durchschnitt VO  5 dem einzelnen damıt betrauten Priıester ber eine be-
räachtlich:! e1. VonNn Jahren hinweg ausgeü werden. Das gilt beson-
derem Maße VO ochschuldienst abgesehen, der einer besonderen
Vorberelitung un Eignung bedarf fiur die Tätigkeiten der unmıiıttel-
baren Seelsorge, namentlich 1ın der Pfarrseelsorge. Hınsichtlich der eiie  1V
VOI den Ordensprliestern ausgeübten Beruf{fsrollen annn daraus die HWol-
gerung gezogen werden, daß elne gewIlsse Spezlalisierung aut bestimmte
Tätigkeitsbereiche sich weıitgehend durchgesetzt hat Diese Spezlalisierung
wird allerdings dadurch wlıeder reduzlert, daß die enrnel: der Ordens-
priester neben der Haupttätigkeit noch weni1gstens einer weltferen A
gabe nachgeht, die oft ın einem ganz anderen Aktivitätsbereich leg un
einer anderen Funktion des NnsSklerus Zzuzuordnen ist
Anhand der erhobenen und aufbereiteten Daten annn weiıter noch geprüft
werden, ob die Dauer der usübung VonN Haupttätigkeiten zwıschen den
einzelnen rdensgemeıinschafiten größere Unters  lede erkennen 1äßt.el
wIıird wiederum VOT.:  gen, daß dlie Gesamtzahl der ahre, selit denen
die einzelnen Priester ihre derzeltige Täatıgkeit ausüben, bezogen wird
aut die Zahl der Priester, die 1ın dieser Tätigkeit stehen.

Die Überprüfung des Sachverhaltes kommt dem rgebnIis, daß die
Dauer der usübung eıner Haupttätigkeit zwıschen den Ordensgemein-
chaiten ein1ge Varıationen aufweist. Die durchschnittliche Zahl der ahre,
seıit denen die einzelnen Priester ihre derzeitige Tätigkeit ausüben,
schwankt nämlıch zwıischen 1l1er biıs füntf Jahren (Salvatorlaner, el.
Väter, Kreuzherren, Carmelıten) und eun bıs ZWO Jahren enedik-
tıner, Praemonstratenser, Kapuzıner, Trappisten) el kommt aller-
ings eine Durchschnittsza VO  5 mehr als zehn UTr bei den TIrappisten
ZU. Vorschein un: ist aus der spezifischen TÜ der Tätigkeiten 1n
dieser Gemein  aft, bedingt aus ihrem besonderen Selbstverständnis und
ihrer Regel, eich erklären.
AÄAus dem vorstehend esagten geht 1C€e hervor, dal3 der großen
enrne: der Ordensgemeinschaften die ZU. Zeitpunkt der rhebung
ausgeübten Haupttätigkeiten dlie einzelnen Priester 1mM urchschnitt schon
se1it sechs DIS acht Jahren eiabten Dabeli ist zwıschen großen und kleinen
Gemeinschaften kein signifikanter nterschied festzustellen. Somıit gilt
allgemein, daß die Ordenspriester iıhre Jjewellige Haupttätigkeit der
ege ber eiNne Jängere el. VO.  - Jahren hinweg ausüben un dadurch

der Lage sind, ın ihre jeweilige Aufgabe hineinzuwachsen. Auf der
deren Seite bedeutet das meist vorzuflindende Ausüben einer oder auch
mehrerer Nebentätigkeiten die Chance, ber den Haupttätigkeitsbereich
hinaus mi1t den vielfältigen ufgaben der Ordensgemeinschaft vertirau

bleiben un!: auch anderen Bereichen der irchlichen un gesell-
chaftlichen ealıta unmittelbar Kontakt stehen.
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Bel dem Versuch, vermitteln und darzustellen, Ww1e sich die Lebenszeıt
der OrdensprIiester autf die verschiedenen Tätigkeitsbereiche verteılt, WUL-

de noch anhand der Angaben ın den Fragebogen ausgezählt, welchen
Haupttätigkeiten die eriahten Ordensprliester se1t ihrer Priesterweihe
nachge  gen S1INd. Das rgebn1s dieser Auszählung annn als eine Bılanz
der Leistungen angesehen werden, die der heute 1ın Westdeutschland VOTI-

handene rdensklerus 1n den Lebensvollzu der Kiıirche eingebracht hat
Wiıe ın jeder Bilanz tellen die ermittelten Schlußzahlen zunächst NUur

quantitative Benennungen dar, deren Bewertiung VO  5 den vorgegebenen
Zielen her erIolgen hat un! nıcht Gegenstand dieser Darstellun sSeın
soll

Die Summilerung der VvOonmn den 1965 eriabten Ordensprliestern se1t
der Priesterweihe urchlebten Jahre nach Bereichen der Haupttätigkeit
ergibt folgenden Überblick:

Pfarrseelsorge 870 Tre 22,9
Anstaltsseelsorge 13 055 Jahre 10,8
Auslandsmissıon G 751 Tre 5:3 VE
Volksmission Q 39() Jahre 74 v.H

Seelsorge en 58 066 Jahre

Ordensinterne Funktionen 879 Jahre 16,6 v. H
16 262 TEe v. HSchuldienst 12,8

ochschuldienst 544 Te Z v. H
1enst in Großen Seminaren 569 Jahre 2,6 v. H
Dienst 1n Kleinen Seminaren 981 Tre 4,7 v. H
irchliches Verbandswesen 407 re . v. H

v HPu  1Z1STL 471 TEe Z
Studium 511 Jahre U v. H

087 Jahre 4, v. HMilitärdienst
aft 165 Jahre 1,6 v. H

AI TEe 0,85 v. Hsonstiges
126 630 TrTe 100,0 v. HInsgesamt

Aus dieser Übersicht springt sogleich 1NSs Auge, daß fast die Häl{ite der
urchlebten Ordenspriesterjahre m1t Haupttätigkeiten ın der Seelsorge
verbpra wurden, wiederum iemlich die Haälite auti arr-
seelsorge entfallen

Die Verteilung der übrigen Priesterjahre auf die verschiedenen äatıg-
keitsbereiche zeıgt des welteren ın er Deutlı  elıt auf, daß NUur eın sehr
geringer Teil ordensıiınternen ufgaben un!: Lebensbereichen zuzurechnen
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ist In der überwlilegenden enrheı SiNd die Priesterjahre des heute le-
benden Ordensklerus hauptsä  ich auft Tätı  eıten verwendet worden, die
ber die Klostermauern inwegrel  en un:! allgemeine 1r AuZtZ-
gaben betreiftfen Diese Feststellung gilt nıcht NUur TUr die Gesamtheıit des
westdeutschen Ordensklerus, ondern auch IUr jede einzelne Gemeins  e

bel den kleinen Gemeinschafiten der Zisterzlenser, Kammillıianer
un Irappısten geht der Anteil der PriesterJjahre, die hauptsächlich
densinternen uIigaben gewldme Warel), beträchtlich ber den für den
esamten rdensklerus ermittelten atz hinaus, ohne indessen bel eiıner
dleser Gemeinscha{ften eın Drittel der urchlebten Priesterjahre
reichen. Es ist er völlıg bweglıg, noch dem INnne VO. beschau-
ıchen oder „inaktiıven“ en sprechen, daß sich der Inhalt ihres uns
hauptsä  ich auf eiINe der umgebenden konkreten irchlichen un gesell-
chafitlichen ealıta entrückte transzendente Exi1istenz bezilehe. Bel sSamt-
ichen rdensgemeinschaften 16e. die eindeutige enrheı der VO.  ; den
heute ebenden Priestern se1t ıhrer Weihe ausgeübten Haupttätigkeiten
9anz eindeutig ın Aktivitätsbereichen, dlie außerhalb des OSTer: und
selner Eigenwelt ex1istleren. Man annn den Sachverhalt auch bezeich-
NnCN, dal weni1ger eın ursprün  iıch Tormuliertes Selbstverständnıiıs als viel-
mehr dlie VO  5 außen angetragenen uIigaben darüber entschıeden aben,
welchen Tätigkeıiten die heute ebenden Ordenspriester nachgegangen S1iNd.
Diese Aussage wird auch noch dadurch bestärkt, daß f{Uur fast alle ÖOrdens-
gemeinschafiten die Pfarrseelsor. den Tätigkeıitsbereich darstellt, auti den
von den heute ebenden Priestern eine größere Anzahl VO  5 Jahren VOCI«+-

wendet worden ist als auf irgendeine andere Aktivıtat. Ausnahmen VO  5

diesem Sachverhalt machen T Dn die üunfelder Oblaten un die Vinzen-
tiner, deren T1lestier mehr Te der Haupttätigkeit auf dlie Volksmission
als auf dlie Pfarrseelsorge verwendet aben, die Steyler Missionare mi1t
dem Schwerpunkt der Haupttätigkei 1n der Auslandsmission SOW1Ee die
Benediıktiner, Weißen Väter un Marianhiller 1ss1ionare mıit dem chwer-
pun. ın der Lehrtätigkeit allgemeinbildenden Schulen Und schließ-
liıch wurden iur die Gemeinscha{fiten der Zisterzlenser, Spirituaner, Kam-
millianer und Trappisten mehr ordensiıntern als ın der Pfarrseelsorge oder
anderen nach außen gerichteten Haupttätigkeiten verbrachte Priıester-
jJahre registriert.
Im ganzen ann festgehalten werden, daß auch dieser Darstellung, die
sıiıch auft die Tätl  eiten se1t der Priesterweihe stützt, bel fast allen ÖOr-
densgemeinschaften eine breite 1e VO  5 Aktıivıtäten Z Vorschein
kommt, das chwergewicht be1l den meilisten rdensgemeinscha{ften aber
eindeutig D Bereıich der Pfarrseelsorge un:! anderer unmittelbar seel-
sorglicher uIgaben en ist.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Dezember 19

VERLAUTBARUNGEN stand beruht. Den Kernpunkt Se1INes Da-
DES VATERS se1ns bildet nicht, Was 111  - sieht, sondern

Reform der Orden Was INa  5 nicht sieht Er ist Zeuge des
Unsichtbaren, nımmt die Erfahrung des hlFine beträchtliche Anzahl VO  . Ordensge-

meinschaften führte 1m vergangeNel Jahr Paulus un! aller Heiligen auf sSein Pro-
„Wir achten nicht auf das, wWasdas spezielle Generalkapitel

durch, das er nachkonziliaren Erneue- 111a sieht, sondern auf Cas, wWas INa  -

nicht sieht. Denn Was INa  3 sieht, ist Ver-
rung des Ordenslebens dienen soll Der
Heilige ater empfing die Kapitulare SC- gänglich, wWas mMa  S nicht sieht, ist ‚64  ewig

2 Kor 4,18) Die Achse sSe1ines Lebens istwöhnlich 1n mehreren Gruppen gemeın-
Salll, s1€e eın Wort richten. das Gebet, die Suche nach ott Damit

berühren WITr das zweite, für das Ordens-
Am Oktober 1968 wurden die /ister- leben grundlegende Element: die Liebe
zienser un die Passionisten empfangen. Die Liebe ist die Kraft, die den Ordens-
Am Oktober sprach der aps den INann anzieht un anspornt. AÄAus diesem
Kapuzinern un November den Grund gilt C 1ine Neigung Gtel-
Olivetanern, den Vätern VO Heiligen lung nehmen, die 1mM Ordensleben das
Geist un! den Maristen. Der letztgenann- Gespräch mit Gott, ce1 das des Einzel-
ten Gruppe stellte Papst Paul VI ın S@1- N  >} der das der Gemeinschaft der den
Z1er Ansprache die Frage, el liturgischen un sakramentalen Ritus,Reform der Orden bleiben die zweiıte Gtelle LIIL

Er führte d. aQus5:
setzen möchte,

menschlichen Zielen, wenngleich
Ihr seid Ordensleute. Ihr wollt echte Or- un:! erstrebenswerten, den Vorrang
densleute sSeInN. In der weitgehenden geben. Diese mussen vielmehr immer in
Wandlung der Gesellschaft, die WIT heute Abhängigkeit VO ersten, eigentlich reli-
erleben, ist wichtiger als ]el da{fß INa  3 g1iösen jel angestrebt werden, das alles
sich die Frage stellt, Was der Lebens- übrige beseelen, durchdringen un heili-
weilse, die ihr gewählt habt, wesentlich SCn mMuUu: Sind die Grundlagen dessen
und unersetzlich ist un was  nach den gesichert, wWas bleiben mußs, kann InNnan

Umständen der eit un des Ortes C ungescheut die RKeform dessen gehen,
andert werden kann der MUu: Was nicht Was ändern ist. Die Kirche ermächtigt
äandern? Die W el grundlegen- nicht NUT, sondern mahnt aZzu. ewisse
den Leitgedanken, die Christus zufällige Formen des Ordenslebens sind
1m Evangelium denen vorlegt, die ihm 1n die Frucht eines geschichtlichen der SCO-
CNSCIECT Verbundenheit folgen wollen. S5ie graphischen Rahmens. In solchem Fall ist
lassen sich 1n wel einfachen Worten aus- nicht nur kein Nachteil, sondern oft
drücken: Entsagung un! 1640875 .1 eın Vorteil, wenn 1119  z die notwendigen
„Wer nicht VOoO  } allem sich löst, wWwWäas AÄAnderungen vornımmt. Dies schließt eın
besitzt, kann nicht mein Jünger seıin  d (Lk Wagnis in sich. Man verläßt vertraute
14,33 Der Ordensmann ist eın Mensch, Gestade, hne immer klar sehen,
der sich entäußert, hat, der nicht INa  3 landen wird. Das ist ıne gefahrvolle

den Formen des Lebens teilnimmt, das Fahrt, die sich VOI wel Klippen hüten
auf dem Streben nach zeitlichem Wohl- muß Die 1ine ware eın blindes, leiden-
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schaftliches Festhalten Buchstaben Die Kirche der Armen
dessen, wWas 1Nan immer geübt hat, ıne In einer Ansprache, die der Heilige aterTreue, die bloß auf die Worte, das Ma-

4l Oktober 1968 hielt, sprach e1, A1Il-terielle achten würde. Die andere ist der knüpfend [L ıne Forderung des 7 A atı-Weg des willkürlichen Umgestaltens, das
Canumıs, VvVOon der Kirche der Armen:nicht sehr Vom Geiste Gottes un! den ”  1es5 ist eın schöner Ausdruck. Er bringtwahren Notwendigkeiten wird
uns 1eu den Widerhall des Evangeliums.als vielmehr VO Einfluß des natürlichen esus wendet auf sich die Weissagung desun weltlichen Geistes. Jede Ordensgrün- Isaias ‚Der Geist des Herrn ... hatdung hat ihren Geist un! Lebensstil. Den mich gesandt, den Armen das Evangeliumsoll 61e bewahren, ber auf ine Art, die künden, die Frohbotschaft bringen‘ihren Möglichkeiten un den Erfordernis- (Is 61,1  7 4,18) Seine erste Seligprei-

SC  3 ihrer besonderen Tätigkeit 1n der
SUNg ın der Bergpredigt lautet ‚Seligkirchlichen Gemeinschaft entspricht. Dies die Armen 1 Geiste, enn ihrer ist das

ist das Unternehmen Generalkapi- Himmelreich‘ (Mit 5,3) Wer erinnert sichtel Möge ott Sie anregen und SCRNECN. nicht die rmut Jesu, seine Lie-Noch ein Wort, das U1115 die besondere
Lage unNnserer eit eingibt. Was WIT 1n benswürdigkeit für die schlichten eute

un die seinen Aposteln gegebenendiesem Zeitpunkt VOTI allem VO  3 den
Ordensleuten erwarten und Was in der Empfehlungen, daß S1e VOIl den irdischen

ingen losgeschält Uun: hne Anspruchheutigen Welt ure Freude, uer Stolz, nach dem Besitz L1LUTL behindernder zeit-
CeUTIe Ehre sein mulßs, ist 1ne vollkomme-

licher Güter sSein sollten? Das BeispielHE, hochgemute Ilreue 7A1n Kirche.
Nicht einer Kirche, die sich eın jeder des Herrn ist 1n einem lapidaren AÄAus-

spruch des hl Paulus zusammengefaßt:nach seiner Idee auffassen un: organıslie-
ren möchte, sondern ZUTr: katholischen Kir- Jesus Christus, ‚obschon reich, ist

euretwillen Arl geworden, damit ihrche, wiıe G1e 1st, wıe Christus s1e mit
ihren Zielen, ihren Gesetzen, ihren Mit- durch se1ine AÄArmuft reich werdet‘ (2 KOor.

8,9) Aus der ganzZeN Heilsbotschaft eich-teln des Heils, ihrem unerläßlichen Auf-
bau gewollt und eingerichtet hat Man net sich eine Mahnung ZUT!T Armut ab, die

uns ine das gesamte System der durchdarf VO Ordensmann heute mit echt
erwarten, daß VO  3 innen heraus diese die Offenbarung zwischen ott un Men-

schen geschaffenen übernatürlichen Be-einzige, wahre Kirche Christi belebe, daß
ihr durch sSein Zu-ihr-Stehen, seinen ziehungen durchdringende göttliche Ab-

sicht ze1l1g der Heilsplan Gottes richtetGehorsam, seine aszetischen und prakti-
schen Tugenden, durch die Heiligkeit sc@1- sich die von den Gütern der Erde -

lösten Menschen; die Armut des Geistes1165 Lebens, durch die Art, wıe seinen
Dienst leistet, Kräftigung un Bereiche- bildet ine Wesenskomponente 1mM Plan

der christlichen Religion. Man hat gerade-rung bringe. Behaltet immer die großen
Bedürfnisse der Kirche 1mM Auge! Liebt VO  - einer Theologie der Armut BC-

sprochen, die nicht verfehlte, mitten 1msS1e ın ihren Nöten; liebt 61€e durch die
Hilfe euUeTE>Ss Dienstes; liebt GS1e 1ın ihrer Konzil ihre Stimme hören lassen, 1NS-
hierarchischen und brüderlichen Struktur! besondere durch ıne umfassende und
Laßt euch durch die Schwierigkeiten —- ausführliche Stellungnahme VO Kardinal

eit nicht entmutigen; s1ıie mögen Lercaro (35 Generalkongregation,
vielmehr eın Ansporn se1in, eueren räaf- 1962), VO  - ihm mit anderen Worten E1 -

teeinsatz verdoppeln (SKZ IL, 49/1968, neut aufgegriffen ın der Sitzungsperio-
751) de (114 Generalkongregation, 1964
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bens besitzt, insbesondere mıit dem lau-un gyefolgt VO:  3 anderen Stimmen uUun:!
näheren Einzelvorschlägen (vgl Plan des ben Anderseits darf die liturgische
Erzbischofs VO  3 Vitoria Ende des Kon- Erneuerung nicht verstanden werden,
zils) Die Dokumente haben War dem daß iInNnan das heilige Erbe und Vermächt-
Thema keine eigene Behandlung gewid- N1S der vergangenel Zeiten verwirft un
met, ber doch manches Echo dieser Stim- jeden Windhauch aller Neuerungen —

nımmt. Es ist uch gut bekannt, WasINe  ; gesammelt und jel VO:  3 ihrem Geist
gebracht. Es genuge eın Zitat ‚Der Geist diesbezüglich die Konzilsväter ZU.: Vor-

Satz nahmen: daß nämlich die euerun-der Armut i1st uhm un Zeugnis der
Kirche Christi“ (Gaudium et Spes, a gCcn mit der gesunden Tradition in Ein-
Lumen Gentium, Il,. 8 J und gygenuge die klang stehen, ‚daß die uen Formen

Erinnerung die ausführliche Mahnung aus den schon bestehenden gewIlsser-
den Klerus 1 Dekret über das Prie- maßen organisch herauswachsen‘ n.23

sterleben (Presb. Ord a 17) Der Besitz Da WIT ber uch VO:  5 den Normen
und das Erstreben des Reichtums als sprechen, die Tätigkeit regeln MUS-

Selbstzweck, als einzige Gewähr zeitlichen SCI1, können WIr einıge Tendenzen nicht
Wohlstandes und menschlicher Erfüllung, mit Schweigen übergehen, die sich in Vel-

ist die Lähmung der Liebe Es ST iıne schiedenen Teilen der Kirche bekunden
Wir beziehen uU115 VOTLT allem auf die Men-strenge Lektion, die unls das Konzil über

die TMU gibt” (L’UOsservatore Komano talität, die sich bei vielen herausgebildet
Z 68) hat, aus der INa  5 unwillig aufnimmt alles

das, WAas VOIL der kirchlichen Autorität
Liturgiereform kommt . Darum kommt OT, daß 1m

Der aps empfing Oktober 1968 liturgischen Bereich celbst die Bischofs-
die Mitglieder des ates ZUrr Durchfüh- konferenzen manchmal 1n eigener Ent-
rung der Liturgiereform, die ihrer scheidung über die rechten renzen hin-
Sitzungsperiode in Kom usammeNSC- aus vorgehen. Ebenso geschieht C
kommen Papst Paul VL erklärte, nach Willkür Experimente durchgeführt

wolle sich miıt diesem rem1ium nicht der Riten eingeführt werden, die iın of-
11ULI ZUr Beglückwünschung ob der gelei- fFenem Gegensatz den durch die Kirche

bestimmten Normen stehen Noch mehrsteten Arbeit unterhalten. „Noch mehr
bewegt uns der Wunsch, uch aufzurufen besorgt u1Ils das Verhalten jener, die me1l-
und Mut machen FÜr den Jangen Weg, nen, der liturgische ult musse seines —-

der euch noch gehen bleibt.“” Es gehe kralen Charakters beraubt werden, und
NU: die Vollendung der Revision deshalb irrigerweise denken, dürften
des Missale, des Breviers, des Rituales, yeweihte Gegenstände nicht verwendet,
Pontificales un! des Martyrologiums. sondern diese müßten durch Dinge des Be-
„Das erklärt die hohe Bedeutung, die wöhnlichen allgemeinen Volksgebrauchs
heute VO  > der Kirche der Liturgie Be- TSetzt werden Ebenso MUu: 1119  . S1'
geben wird, die ja als un: Herz wen1lll die Vereinfachung liturgischer
des gesamten christlichen Lebens betrach- KRiten, Formeln un Gesten geht, hüten,
tet werden mu“ (vgl Liturgiekonst. d nicht allzuweit gehen”, da 1es5 einer
10) „Man sieht auch, wIıe notwendig Verarmung der iturgle führe. „Bei die-
für uch bei der Erfüllung Aufgabe Se Stand der Dinge ist hohe
ist, da{fß ihr die N}  mNn Beziehungen und große Aufgabe, vorzugehen, daß
VOT Augen behaltet, die die ‚lex orandıi”, die Liturgie den Menschen die echte
das Gesetz des Betens der Kirche, mıit Schönheit ihres Antlitzes zeig un ihre
den anderen Bereichen des religiösen Le- I1 Wirkkraft entfaltet, das geist-
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liche Leben der Gegsellschaft fördern bandes (UCIP) hielt 1m November 1968
Ihr müdßt ebenso dafür SOTSCI, daß 1MmM 1n Kom seinen Weltkongrefßß ab In einer

Lauf der eit der Eifer der liturgischen Ansprache November sa der
Erneuerung sich nicht mindert, VO  z dem Heilige ater Zn der lTat kann
heute das olk Gottes heilsam durch- niemand leugnen Der gegenwaärtige
drungen 15  t.” Die Formen sollten Augenblick ist voller Möglichkeiten. Er

sich nicht allzu weit VO  - der altkirchli- kündet zugleich die schönsten Hoffnun-
chen, römischen Tradition entfernen. gCcn un! die schwersten Gefahren für die
Be1l der Vollversammlung des Liturgie- Entwicklung der Kirche un für die fried-
rates wurden folgende Themen behandelt: iche und £ruchtbare Erfüllung ihres Auf-
Nitus Uun! extie der hl Messe; otiv- trages ınter den Menschen Deshalb

versuchen WIT immer, wWe sich uns diemessen  7 Abtweihe; Aufbau des Breviers;
Karwoche, Ritus der Ordensprofeß; Be- Gelegenheit azu bietet, die vielfältigen

Strömungen, welche die gegenwärtige Epo-stattungsritus. An den eratungen nah-
111e Fa  O Kardinäle, 26 Bischöfe, Ab:t, che charakterisieren, analysieren un

n  u wıe möglich die in ihnen enthal-42 DPeriti und nichtkatholische Beobach-
ter teil; den Vorsitz führte Kardinal Ben- tenen positıven un negatıven Elemente

voneinander zu scheiden. Wir danken Ih-Gut OSB (L’Osserv. Kom. 238 \

16 il 243 V. 21./22. 68) NeE, daß Sie 1sere Stimme weitertragen,
weil Sie damit einen Dienst für die Kirche

Seligsprechung vollbringen, indem Sie die Einheit des
Denkens zwischen ihrem sichtbaren Ober-Am Oktober 1968 wurde die Gtifterin

der Schwesterngemeinschaft VomMl Göttli- haupt und ihren Gliedern wıe auch die

chen Heiland (Salvatorianerinnen), Schwe- vertrauensvolle Kommunikation 1mM In-
nern der kirchlichen Gemeinschaft erleich-ster Marıa VO den Aposteln

(1833—1907), seliggesprochen. Die Selige tern. Die I Welt weiß und stellt
jeden Tag fest, jieviel die Kirche auf die-

wWaäar als alteste VO  3 Töchtern des Trel-
herrn Theodor von Wüllenweber 1n Myl- 6 €] Gebiet der Informationspresse VeI-

dankt Die sogenannte ‚neutrale’‘ Presseendonk bei Mönchengladbach (Bistum
Aachen) 1833 geboren; 661e trug bringt dem religiösen Gebiet eine Auf-

den Namen Maria-Theresia. Nach den merksamkeit und eın Interesse entigegen,
Worten aps Pauls VL „verkörpert S1€e ın das häufig VO  } psychologischen der kom-

echter Weise die vornehme und kraftvolle merziellen Interessen belastet wird...
ber die Kirche erwartet noch ganz —-katholische Überlieferung des deutschen

Volkes“. Nach Überwindung nicht Be- deres Sie erwartet VO  3 Ihnen eine
wahrhaft positive Mitarbeit 1n jenem le-ringer Schwierigkeiten legte Gr Maria VO'  3

den Aposteln mit den ersten rel Ge- bendigen Kreislauf zwischen dem aup
un den Gliedern des sichtbaren Leibesfährtinnen Dezember 1888 1n Tivoli

die Gelübde ab 1891 konnten die ersten der Kirche Das ill heißen, daß bei

Missionarinnen nach Übersee gehen. Heu- der Fülle der Informationen Ihre Auf-

te zählen die Salvatorianerinnen rund gabe ist, eine Auswahl treffen un da-
bei von dem Wunsch beseelt se1n, eın

500 Schwestern 1n 160 Niederlassungen
auf allen Erdteilen (SKZ Il. 43/1968, geNAUES Bild wiıe möglich VO: Leben

665 f der Kirche vermitteln. Das erfordert
eın großes Gtreben nach Wahrheit un!

5., Aufgabeund Zielder Presse sSeiz OIdUu>, daß IMan, W e’ nötig, der
Der Präsidentschafts- un Leitungsrat des Versuchung widerstehen kann, einer Mei-
Internationalen Katholischen Pressever- nungsstromung folgen, auch wenn die-
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vorherrschend ist. Sie sind 1n dieser clesiae‘ erwerben, der ihr Urteil 1M
etzten eit 1n Ihren verschiedenen Län- Konzert vieler widerstreitender Mei-
ern Zeugen Vo  5 Erscheinungen ZEWE- NunNngen bestimmen wird“ Vgl
SCI1, die eine Zwietracht der Geister auf auch die Worte des Papstes über Aufga-
verschiedenen Ebenen der Kirche, uch ben un Ziele der katholischen Presse, 1n :
über ziemlich bedeutende Punkte der Leh- z August 1968, 252 PIC

un:! der Disziplin, offenbar gemacht verirı =»x Nationen aller Erdteile.
haben. Mit Recht betrachten 5ie als
Ihre berufliche Pflicht, sich damit Zu be- AUS DEM BEREICH DERschäftigen. ber heißt vielleicht der DES APOSTOLISCHEN STUHLESKirche dienen, wenn 1Nan 1Ur jene

undTendenzen un: Initiativen hervorhebt Selig- Heiligspre-
die wenigsten mit der gesunden Leh- chungen

un mit einer echten Ireue den Am September erließ die Riten-
Texten des Jungsten Konzils SOWI1e miıt ©  e A 1 ine Instruktion über
der Wahrheit des Evangeliums celbst iın die „Feiern, die Ehren eines Heiligen
Einklang stehen? Heißt ©5, der Kirche die- der Seligen innerhalb des Jahres nach
NnenNn, wenn 111a sich mit Beharrlichkeit der Kanonisierung der Beatifikation SC-
ZU. willfährigen Echo der Zweifel und halten werden pflegen” :
Anfechtungen macht und damit wagft, a) Für die Feierlichkeiten, die Ehren
die unermeß(£liche ahl der Gläubi- eines Heiligen der Seligen innerhalb
gCcn verwirren un VO rechten Wege eines Jahres seit der Heilig- der Selig-abzubringen? Es ST sicherlich eichter Uun! sprechung gefeiert un als Triduum abzu-
vielleicht uch verlockender, Neuerungen halten gepflegt werden, ist ein beson-

preisen, den gewagtesten Experimen- deres Indult der Ritenkongregation e1i-
ten Beitfall zollen un ‚nonkon{for- fordert (Codex Rubricarum z37z3593, 330)mistische‘ Ansichten vielen Fragen
vertreten. Die Wahrheit mn ist nicht An den einzelnen Tagen dieser Feier-

lichkeiten werden Votivmessen VO:immer angenehm, VOT allem wenn sich
Stellungnahmen handelt, die 1m Ge- uen Heiligen der Seligen allen

liturgischen Tagen gestattet, Jlediglichgensatz denen der machtvollen Organe
der Öffentlichen Meinung stehen. Ihr be- jenen AduUuUSgCNhOMMEN, die ın der Präze-
rufliches (;ewissen kann Ihnen die Ver- denztabelle (CK nl 91) iınter Nr L-—10

pflichtung auferlegen, die ungeordneten aufgeführt werden: dUSSCHNOMMEN ferner
Initiativen registrieren, die sich den Werktagen der Fastenzeit un denen

des Advents VO Dezember.einıgen Punkten der kirchlichen Gemein-
schaft zeigen. ber verpflichtet Sie auch Diese Messen werden mit Gloria, ber

hne Credo gehalten, falls nicht e1ndazu, diese auf ihr rechtes Maß(s zurück-
zuführen, S1e nicht übertreiben und Sonntag der gebotener Feiertag trifft
VOT allem nicht den Eindruck C1- der großer Zustrom des Volkes erfolgt.
wecken, daß Sie ihnen zustimmen...., C) Täglich können während der eit die-
während das Lehramt, mıiıt der ser Feierlichkeiten Vespern VO

gesamten Tradition der Kirche, s1ie - Heiligen der Seligen hne Kommemora-
rückweist. Man erwartet sich heute VOT tionen gefeiert werden; diese Vespern
allem anderen mit Recht VO katholischen gelten ZUTr Erfüllung der Verpflichtung des
Journalisten, daß sich weigert, die Ge- Chor- un: Breviergebetes anstelle der
gensätze verschärfen dafß seinen Tagesvesper. Sie sind jedoch verboten
Lesern hilft, allmählich den ‚SCHNSUS Ec- den unter Nr. 1-—10 der 1ın der Präze-
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denztabelle (CK 91) aufgeführten Konftessionen geistige Bereitwilligkeit un:!
Tagen, und außerdem den Werktagen spontanes Verlangen nach der Kommu-
der Fastenzeit soOwIl1e den Werktagen des n1ıo0n iın der katholischen Kirche zeigt;
Advents VO Dezember. vielmehr sind wel weitere Bedingungen

Am etzten Tag dieser Feier werden die unumgänglich : Der Betreffende muß den-
selben Glauben über die EucharistieFestlichkeiten beschlossen mit dem Te

Deum un dem sakramentalen Segen. haben wıe die katholische Kirche un
nicht ın der Lage se1in, sich einen ult-

e) Die Pönitentiarie gewährt ZUT: Förde- diener seiner eigenen Konfession wen-
rung der Verehrung gegenüber den den (L’Osservatore Komano 250Heiligen der Seligen allen Christgläubi- 19
gCNHM, die nach Beichte un! Kommunion
Uun! Gebet nach Meinung des Heiligen Dialog MAX den Nichtglau-
Vaters solchen Feierlichkeiten teilge- benden
OININEINNN haben, einen einmal erlan- Das Sekretariat für die Nicht-
genden vollkommenen Abladß:;: jenen, die veröffentlichte
wenigstens reumütigen erzens I1 sol- eın GrundsatzdokumentAugust 1968
chen Feierlichkeiten sich beteiligt haben, über den Dialog mit den Nichtglaubenden.
wird eın Teilablafß gewährt. Dieses Grundsatzdokument hat den

Zweck, den Dialog zwischen den Glauben-
Anwendung des Okumeni- den Uun! Nichtglaubenden fördern un
schen Direktoriums ihn seiner atur gemäß einem Ende

Das Sekretariat für die AD zuzuführen. Das Dokument enthält dem-
heit der Christen hat Richtlinien nach rwagungen, die die eigentliche

Natur des Dialogs erläutern un erklären,für die Anwendung des Okumenischen
Direktoriums (vgl 8, 1967, 452 worin sich der Dialog VO:  3 anderen Arten

der Beziehung zwischen Glaubenden un!Q, 1968, 469) veröffentlicht. Die icht-
linien, die die Unterschrift des Kardinals Nichtglaubenden unterscheidet. Außerdem
Bea tragen, kritisieren VorT allem ıne —- legt die für den Dialog wesentlichen
kontrollierte Interkommunion. Für den Bedingungen und die VO  - ihnen abzu-

leitenden Direktiven dar (1 Teil) Ob-Kommunionempfang protestantischer un!
anglikanischer Christen ıIn der katholi- ohl der Dialog, wiıie ın diesem oku-
schen Kirche sind die Normen des Oku- ment verstanden wird, nicht notwendiger-
menischen Direktoriums maßgebend. Der weise apostolische Zwecke verfolgt, be-
Kardinal bezieht sich dabei auf die VelI- inhaltet für die Christen eın Zeugnis
schiedenen Fälle von Interkommunion, die für ihren Glauben un ist daher auf seine
sich in den etzten Monaten in verschiede- Weise eil der Mission der Kirche, nam-
e  3 Teilen der Welt ereignet haben, — lich der Verbreitung des Evangeliums.
bei die nach den geltenden Bestimmun- Darüber hinaus ist möglich, daß der
geCcn erforderlichen Erlaubnisse nicht e1n- Dialog mit den Nichtglaubenden nicht 1LLULI

geholt wurden und die kirchlichen uto- einer besseren Kenntnis der mensch-
ıtaten diese Handlungen verwartfen. lichen Werte, sondern auch inem
Kardinal Bea hielt aus diesem Anlaß besseren Verständnis 1n religiösen Be-
für notwendig, die Normen des Kon- langen führt. Das Dokument ist 1n erster
zils, deren Ausführungsbestimmungen 1m Linie für die risten bestimmt un lehnt
Okumenischen Direktorium enthalten sich daher mehrere kirchliche Doku-
sind, erinnern. Es genügt nicht, daß mente d die dieses Thema behandeln.
eın Christ aus einer der beiden genannten Was den Dialog betrifft, ist jedoch
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dargelegt, daß auch für Nichtglaubende suche vatikanischer Gtellen un! des
verständlich und annehmbar ist. Der Papstes selbst, auf dem Wege der theolo-

eil des Dokumentes gibt praktische gischen Fachdiskussion die Autoren
Normen für den Dialog. Näherhin werden einigen Änderungen 1mM Sinne der allge-
Direktiven angeboten, wWI1e der Dialog meinen Glaubenslehre bewegen. Die-
fruchtbar angeknüpft und durchgeführt Bemühungen haben nicht {l Erfolg
werden kann; un werden die Krite- geführt; ohl ber sind unterdessen hne
rıen angezeigt, die für den privaten un! Zustimmung des Episkopates UÜbersetzun-

seinÖöffentlichen Dialog bestimmend gen der beanstandeten Fassung, u. d, auch
mussen. Das Dokument rag die Unter- bal Deutsch erschienen. ntier Leitung der

Kardinalskommission wurde die theolo-schrift des Erzbischofs VO  > Wien, Kardi-
nal Franz König, 1n seiner Eigenschaft als gyische Auseinandersetzung fortgeführt.

Das abschließende Urteil der KommissionPräsident des Gekretariats (SKZ 49, 19068,
749 ff.) miıt ihren AÄAnderungsauflagen wurde 1

Februar 1968 dem Heiligen Stuhl, den
Holländischer Katechismus Kardinälen und dem niederländischen

„Diese Bedenken, obschon nicht gering Episkopat zugeleitet. Das nunmehr Ver-
ahl un:! Gewicht, lassen doch den Ööffentlichte Dokument Tag das atum

größeren eil des uen Katechismus mıiıt des I Oktober 1968 un ist unterzeich-
seiner seelsorglichen, liturgischen un net VO:  3 den Kardinälen Josef Frings
biblischen Ausrichtung unberührt.“” Mit (Köln), Joseph Lefebvre (Bourges), Lorenz
dieser Zusammenfassung schließt die Jaeger (Paderborn), Hermenegildo Florit
Erklärung einer Kommission vVon Kar- (Florenz), Michael Browne (Irland),
dinälen, die sich 1M Auftrag des Papstes Charles SOWIl1le Vonournet (Schweiz)
seit Juni 1967 mit den umstrittenen Fra- Pietro Palazzini als Gekretär der Kommis-
gen ZU holländischen Katechismus be- S10N. (AAS 60, 1968, 685—6091). Die
schäftigt hat Die Erklärung umfaf(ß+t einen Autoren des Katechismus stimmen jedoch
historischen und einen doktrinellen  Teil. mıit den Änderungswünschen nicht über-
In ihrem lehrhaften Hauptteil führt die ein
Erklärung zehn Sachbereiche d ın denen

Feiertagsregelungder „NEUEC Katechismus”“ die Lehre der
Kirche nicht zutreffend wiedergegeben Die Ritenkongregation hat
hat Genannt sind: Die Erbsünde, die 18 Oktober 1968 für jene Länder, in
Geburt Jesu aus Maria der Jungfrau, die denen die Feste Epiphanie, Christi
wirkliche egenwart Christi 1mM Altars- Himmelfahrt un Fronleichnam nicht als
sakrament, die unveränderliche Wahrheit esttage begangen werden, eine LEUE

der kirchlichen Lehre, die Lehr- un Lei- Mef(fs- un Brevierordnung für diese
tungsgewalt VO  3 Papst un: Bischöfen, die este gegeben (Verlegung auf den ONn-
Unauflöslichkeit der Ehe, die Wunder als tag) Die Anordnung ilt für das Jahr
VO  5 ott gewirkte, die Kräfte der Schöp- 1969 (La Documentation Catholique,
fung übersteigende Geschehnisse, die L27 Nov. 68, Spalte 1865)
Engel, die Genugtuung durch Christus,
die Messe iın ihrem Bezug ZU TeUZeSs- LAUjlenTaft
opfer, die Heiligste Dreifaltigkeit. Die Vom September bis Oktober 1968
Erklärung weist hin auf die geteilte Auf- 1n Kom die Vollversammlung
nahme, die der LEUE Katechismus sofort des Laienrates. Den Vorsitz führte Kar-
nach seinem Erscheinen 1mM Jahre 1966 dinal Maurice Roy (Quebec), der Leiter
gefunden habe Sie berichtet über die Ver- des Rates Es g1ng folgende Punkte:
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nachahmenswertes Vorbild empfohlen.Theologische Vertiefung aller die Laijen-
schaft un iıhre Stellung ın Kirche und Ferner wird die Kommissıon ıine Koordi-
Welt betreffenden ungelösten }+ragen. nierungsfunktion übernehmen zwischen
DEn Erforschung des Jugendproblems, In- den einzelnen Entwicklungshilfeorganisa-
formation über die allgemeine Situation tionen der Kirche un 1n Zusammenarbeit
der Jugend, Mitbestimmung der Jugend mit der UNESCO 1mM Bemühen den
1n kirchlichen un gesellschaftlichen Fra- Analphabetismus. (HK P} 1968, 547).
SCIl Diskussion des Echos auf die
Enzyklika „Humanae vitae“”. ntien-

AUS DEM BEREICH DERsivierung der Kontakte zwischen dem ORDENSOBERNVEREINIGUNGLaienrecht un:! den nationalen LaienorT-
Kommissıiıonganisationen. Vorbereitung von 16- Bischöfliche

gionalen Konferenzen 1n Afrika. für das Ordenswesen
Einflußnahme der Laienorganisationen Auf der Herbsttagung der Deutschen

auf die internationalen Verträge über Bischofskonferenz wurde der nNEeEUE Eich-
die Menschenrechte. Mitarbeit des

tatter Bischof Dr Alois Brems ZU Mit-
Laienrates der Reform des Kirchen-
rechtes. Kontaktaufnahme mit der glied der Kommission ür das Ordens-

ernannt
zuständigen Abteilung des Weltkirchen-
rates, Möglichkeiten der Zusammen- Die Ordensleute auf dem
arbeit erkunden. (HK p} 19068, 547) Deutschen Katholiken-

taStudienkommission „Iusti1-
ka et Pax  - Auf dem Deutschen Katholikentag 1n

Vom 18.—24. September 1968 ag in Essen VO bis September 1968 fanı
innerhalb des Forums „Diese Welt und

Kom die dritte Vollversammlung der
Gottes Wort“*“ auch ıne Podiumsdiskus-Päpstlichen Studienkommission für Ge-
S10N SIa über das Thema „Dierechtigkeit un Frieden. Den Vorsitz
Evangelischen äte Pro-

führte Kardinal Maurice Roy (Quebec),
der Leiter dieser Studienkommigssion. Es vokation der Welt?” Dieses Fo-

rumsgespräch stieß auf unerwartet großeswurde die Ausarbeitung einer Entwick-
lungs- und Friedenstheologie gefordert, Interesse. Am Anfang nahmen 1500

daran teil, dafß zweiten Tag dasdamit die Arbeit der Kommission auch
theoretisch eingeordnet werden kann. Zu Gespräch 1n einen größeren Saal verlegt
diesem Zweck soll eın Komitee errichtet werden mußte. Das Podiumsgespräch
werden. Weiterhin befaßte man sich mıit gliederte sich iın wel große Abschnitte

dem Problem der weltweiten Zusammen- 1in die Problemuntersuchung un: IL iın
die Situationsanalyse des Ordenslebens.arbeit 1n der Entwicklungshilfe. Als be-

dauerlich wurde bezeichnet, daß z. B iın Zuerst wurde die rage nach der bibli-
den USA die Rüstungsausgaben das \ schen Begründung un: dem theologischen
fache der Aufwendungen für Entwick- Sinn der Evangelischen ate gestellt. Als

besondere Funktion der Ordensleute be-lungshilfe betragen. Zum Thema Friede
un internationale Gemeinschaft wurde zeichnete INanl: das Dasein für andere.

Als Glieder Leibe Christi haben dieerklärt, daß sich für iıne bessere
Verwirklichung der Menschenrechte ein- Ordensleute ihre besondere Dienstfunk-
setzen wolle Das Friedensdokument der tion: Dienst 1n totaler Verfügbarkeit. Die

(Lateinamerikanische Bischofs- Provokation durch die Evangelischen äte
konferenz) wurde anderen Ländern als liegt 1mM radikalen Engagement für ott
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un die Welt Es ist die Provokation des Weiter wurde nach der Glaubwürdigkeit
totalen Dienstes. des heutigen Ordensgehorsams gefragt,

der kein aszetisches Prüfungsmittel sein
Man wWies darauf hin, da{f 1n der Vergan- dürfe, sondern sachgerecht und damit demgenheit die Bedeutung der Evangelischen Willen Gottes gyemäß sein musse. Solcheäte oft unter dem Aspekt der Weltab- un ähnliche Fragen wurden 1n einzelnekehr un! Entsagung gesehen worden sel,
Was die Orden ın ihrer konkreten Gestalt Probleme hinein weitergeführt. Dabei

wurde nicht übersehen, letztlich dasentscheidend mitgepräagt habe eute 61
unter dem Einfluß einer Spirituali- Leben der äte 1Ur aus der Liebe

ott lebendig und glaubwürdig über-
tat, die der Welt zugewandt sel, die Form
der Orden fragwürdig geworden; 61€e seljen werden kann Beide Hinsichten,

Dasein gallz für den anderen und Dasein
1n eine lebensbedrohende Krise geraten. auf ott allein hin, sind 1n ihrer Kon-
Den Versuch einer Situationsanalyse lei- kretisierung dasselbe Wagnis der Infrage-
tete die rage Wie können die Ordens- stellung aller ruhigen Sicherheit 1n den
leute ihr Leben als Nachfolge Christi für je Aufbruch eines Lebens aus der
die Menschen VO  3 heute klarer ZU: Aus- Hoffnung. (Mitten 1n dieser Welt
druck bringen? Wie können 61€e wieder 82 Deutscher Katholikentag, Hrsg.
glaubwürdig machen? Es zeigte S1 daß der Deutschen Katholiken 241—248)
Jung! Menschen uch heute noch ZU

Engagement un! Wagnıs 1mM Ordensleben ORDENSNACHRICHTEN
bereit sind Ihre Ablehnung richtet sich AUS DEM AUSLAND
nicht das Ordensleben überhaupt,

ereinigte Staatensondern AÄußerlichkeiten, die einem
modernen Menschen fremd sind und oft In Chicago fand unlängst die Konferenz
das Wesentliche verdecken. Diese „Außer- der US-Ordensobern sta  J denen 0OQOO

lichkeiten“ erscheinen weithin als das Ordenspriester un -brüder unterstehen.
nstitutionelle der Ordensgemeinschaften Der Rektor des Woodstock College,
geknüpft. Eine Gefahr wurde uch darin Cardegna 5J, stellte bezüglich der
gesehen, da{fß die Evangelischen ate durch Orden ıne herausfordernde
die Institutionalisierung ihre Ein- 168 „Das Ordensleben, wıe
deutigkeit gebracht würden. Am Beispiel überlieferungsgemäß bestanden hat,

wird sich auflösen. Ein eil der Ordens-der Armut versuchte 190028  - abzulesen, daß
die aszetische Einzelleistung heute nicht leute wird eın beschauliches Leben auf-

nehmen. ber die meılisten werden denmehr genuge, weil S1€e der Armut 1n der
Welt nicht gerecht werde; enn über der Gtil der Säkularinstitute annehmen. Manch
Armutsübung der einzelnen habe die einer wird lieber das Ordensleben auf-
Kirche dennoch reich werden können. Der geben, als verheirateter Laie weiterzu-
Madistab für den Inhalt des Armutsge- leben un in der Welt der Arbeit seine
lübdes muUusse 1n Beziehung stehen den Christenverantwortung wahrzunehmen.
Anschauungen un: ZUT: Wirtschafts- Wieder andere werden weggehen un
struktur der jeweiligen eit Ihr beson- nNeue Lebensgemeinschaften Unverheirate-
deres Kennzeichen dürfte die Unsicherheit ter errichten, bei denen der Nachdruck
Se1IN. In einer großen, reichen Institution mehr auf der Person als auf der Insti-
fehle ber gerade diese existentielle Un- tution liegt. Schließlich wird iıne Gruppe
sicherheit. Eine solche Armut habe darum weiterhin den bestehenden Gemeinschaf-
keinen Zeugnischarakter mehr, könne ten eine LEUE Richtung geben Ver-
keine Provokation mehr enthalten. suchen. Einzelnen wird das gelingen, ber
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die meisten werden dabei scheitern.“ Über Das Ordensleben 1n der katholischen
die Entwicklung 1mM kommenden Jahrzehnt Kirche steht heute unter dem Zeichen
meınte Cardegna: Man wird TSI miıt VOoO  - opannung und Konflikt. Gtafford

Jahren der noch später eintreten Poole bezeichnete 1n der Jesuiten-
können. der drei Gelübde wird 1LLLall zeitschrift ‚America’ als e1ines der ermuti-
eine Ööffentliche Erklärung dauerndem gendsten Zeichen der Konferenz, dafß die
FEinsatz für die christliche Gemeinschaft alteren den jJungeren Teilnehmern volles
betonen. (Auch eın auf Jahre begrenzter Vertrauen schenkten un auf die üngeren

als die Hoffnung einem lebenskräfti-Einsatz ist nicht ausgeschlossen). Eigene
Ausbildungshäuser werden verschwinden, gen Ordensleben in der Zukunft schauten.
un die Kandidaten mussen VO:  » 'Irotz einer optimistischen Grundhaltung
Anfang in die Arbeit der (‚emein- blieben viele Probleme ungelöst. Im Vor-

dergrund stand VOT allem das heikle un:schaft eingeschaltet ihren Weg finden
lernen. Die Armutsauffassung wird sich ungelöste Problem der Beziehungen der
wandeln. Man wird über seinen Arbeits- Ordensobern Zu Episkopat. Obwohl alle
ohn verfügen un für den eigenen Le- Bischöfe der USA eingeladen M,

kamen 1LLULX wenige einzelnen Sitzungenbensunterhalt SOTrgen mussen. Der est
verbleibt für die Heranbildung jJüngerer der Obernkonferenz. Das machte den

Ordensobern LEeUuU bewußt, dafß ihreOrdensangehöriger, für die Altersversor-
Zung un apostolische Zwecke. Gemein- Stimme 1n der Kirche der USA unbe-

deutender ist, als ihre Anzahl un Stel-
Sa vorbereitete un erarbeitete Be-
schlüsse werden einer anderen Gehor- lung erfordern. Die Verbindung den

Bischöfen gilt als schwach un unwirk-samsauffassung führen. Obgleich der
ihre7Zölibat die Grundlage dieser Art christ- 5d Die Konferenz erkennt als

Möglichkeiten: Daf die Ordensleute inelichen Lebens bleibt, werden die Ordens-
leute künftig weniger für sich leben und nNeue organislierte Kraft 1m Leben der

Kirche der USA darstellen. Die Kirche dermehr mit verheirateten Lajen en-

arbeiten. Die Arbeit, die INa  3 leistet, wird Zukunft muß mit den Orden rechnen,
vielleicht E mehr als 1n der Vergan-der persönlichen Fähigkeit un den Wün-

schen der einzelnen mehr Rechnung genheit (RW 10/36, 1968, z)
Lragen. Man wird einzeln der 1n kleinen Polen
Gruppen auf allen möglichen Lebensge- Die polnische Provinz der Steylerbieten arbeiten. Wer meınt, da{f INa  } eın NM-165s1 ON aTre hat 1n den etzten Jer
solches Leben LLUX schwerlich „Ordens- Jahren Missionare, davon Brüder und
leben  D enilen könne, coll bedenken, dafß 58 Priester, in verschiedene Länder Latein-
die üngeren un manche Altere entgeg- amerikas, Afrikas un! Australiens ent-
Nne'‘  3 werden: ‚Nennt e wıe ihr wollt, sandt. Die Provinz zaählte Januar
ber diesem Leben beruft der Geist die 1968 insgesamt 20  S Mitglieder: 108 Pa-
Christen VO  5 heute’. Wenn auch diese tres, Scholastiker, 18 Novizen, 232 Brü-
erstaunliche Zukunftsprognose durchaus der, Postulanten und Kandidaten
nicht die Prognose schlechthin Wäaäl, WAar (L’Osserv. Rom. 255 1968)
INnan doch bereit, alle Vorschläge durch-
zubesprechen. Die Konferenz War sich Iltalien
ein1g, da{ ıne wurzeltiefe Erneuerung Die iÖzese Rom hat 224 Pfarreien:
nötig sel. Dabei Zing die besten 100 sind dem Diözesanklerus anvertrauft,
Mittel un Wege Mutig Sa INa  3 der 124 sind in den Händen des Ordensklerus.
tatsächlichen Lebenssituation 1NSs Auge. In diesen Pfarreien wirken 755 Priester,
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266 Diözesan- und 450 Ordenspriester. rendes Uun! ermutigendes Wort aufgenom-
79 9/9 der Priester, die 1n der Pfarrseel- [L wurde, gibt die Weisung: Respekt-
S! stehen, sind weniger als Jahre volles Ernstnehmen der päpstlichen En-
alt Von den 2435 547 Katholiken der zyklika, gründliche Information, verant-
iözese KRom wohnen I 333 626 1ın den wortungsbewußte Gewissensbildung
Pfarreien der Ordensleute. In Rom gibt Orientierung der christlichen Sitten-

ordnung, Weiterführung einer sachlichen581 Männerklöster miıt 33060 Ordens-
priestern (Notiz. I5M 129/68, 268) Diskussion un! Forschung

Schweiz R- UND ORDENSBERUFE
Die Zisterziensermönche VO  3 Die Arbeitsstelle des Päpstlichen Werkes
(Kanton Freiburg) haben in einem Brief für geistliche Berute 1n Deutschland hat

den Heiligen Stuhl erklärt, dafß G1e 1n mit dem Jugendhaus Düssel-
ihrer Abtei die Liturgie der Messe und dorf un! den Deutschen Ordensobernver-
des Breviers ausschließlich ın lateinischer einigungen ine Schriftenreihe JJ

Sprache feiern un weiterhin den 50- ste und Berufe der Kirche”“”
rianischen Choral pflegen werden. Das herausgegeben, WOZUu U,  b Je ıne Bro-
Brevier behalten 61€e ın der Fassung un! schüre über „Priester”, „Ordensmann“”,
Struktur bei, wıe in der Regel des „Ordensfrau”, „Missionsberufe“ und
Benedict vorgesehen ist (La Doc ath. „Seelsorgehelferin” gehören. Die Schriften
1527, Nov. 1968, Spalte 1837) der Reihe können bei der Arbeitsstelle

des PW 1n 78 Freiburg, Schoferstraße y

ERLAUTBARUNG
bestellt werden.

DER DEUTSCHEN BISCHÖOÖFE
PERSONAL  ICHTEN

Maßnahmen lau-
bensirrtümer R Neue Ordensobere

Nach ergebnislos verlaufenen Gesprächen Das Generalkapitel der O Z (}

S { das 1mM August 1968 agte, hathat der Vorsitzende der Deutschen Bi-
Antonio Z 7schofskonferenz, Kardinal Julius Döpfner, (Italiener, seit 1955

Professor Halbfas sOoOwile dem In- Priester) ZU uen Generalobern SC-
wählt. Die Rogazionisten wurden VoImnlstitut für Katechetik un Homiletik ın Mün-

chen, dem Jugendhaus Düsseldorf Uun! Annibale Di Francla 1926 gegründet und
haben die Förderung VO  » Priester- unddem Deutschen Katechetenverein mitge-

teilt, daß die VO  - diesen kirchlichen Ein- Ordensberufen als Zielsetzung. Die Kon-
gregation zaählt 2357 Mitglieder (113 Prie-richtungen IL Prof. Halbfas erteilten
ster) ın Niederlassungen (NotiziarioAufträge zurückgenommen werden MUS-

SEeI., (Vgl 0, 19068, 4.67 und SK Z CISM, Aug./Sept. 19068, 2A1
50/1968, 773) Das Generalkapitel der ql e Z

gen Schwestern wählte unter dem
Rundschreiben „Humanae
vitae“

Vorsitz VOoIl Kardinal Döpfner Schwester
undebalda Engelhart ZUTLC Ge-

Zum päpstlichen Rundschreiben „Huma- neraloberin. Die neue Generaloberin ist
L1LLde vitae“” (vgl Q, 1968, 459) hat die 1mM Jahre 1909 in Pfahldorf (Eichstätt) SCc-
Deutsche Bischofskonferenz ugust boren. Nach ihrer Profeß War s1e u  CX  ber
1968 eın Hirtenwort veröffentlicht. Die Jahre als Krankenschwester 1n der Uni-
Stellungnahme der Bischöfe, das als klä- versitätsnervenklinik atıg; während des



Krieges zeitweise in einem Lazarett ın schaft iın Saint-Maurice (|  ‚WEeIZ der Ge-
Tegernsee. Seit 1955 wirkte 61e als Oberin neralabt der österreichischen Chorherrn-
1n der Dermatologischen Klinik. 1966 kongregation un Propst des Stiftes Klo-
wurde s1e als Vikarin 1NsSs Mutterhaus be- sterneuburg bei Wien, Prälat Geb-

hard Koberger, gewähltrufen. Die Barmherzigen Schwestern des
Mutterhauses München betreuen 74 Die Missionare VOII Kostbaren Blut ha-
Krankenhäuser, 55 Altersheime, Kran- ben auf ihrem Provinzkapitel No-
kenpflegeschulen Uu. 1in SallZ Bayern. In vember 1968 Anton Loipfin-
München sind über 600 Schwestern be- ©  c ZU. Provinzial der Deutschen
ruflich eingesetzt. Provinz gewählt.
In der Abtei Plankstetten VO

August 1968 ZUr zweıten Session ih- EXNENNUNGgEN
die aps Paul VI hat den ehemaligen Ge-res Generalkapitels

bte un die gewählten Vertreter der neralsuperior der Steyler Missionsgesell-
schaft, Johannes Schütte, ZUKonvente der Bayerischen Bene-

diktinerkongregation (Metten, Vizesekretär der Päpstlichen Kommissıon
„Justitia et Pax'  04 ernanntAugsburg, Scheyern, Weltenburg, Müuün-

chen-Andechs, Ettal, Schäftlarn, Plankstet- Zum Mischehen-Seelsorger 1n der i1özese
ten, Ottobeuren, Niederaltaich) ersamnl- Passau wurde der Benediktinerpater
melt Gegenstand der Beratungen War die manuel Jungclaussen VO  ‘ Nie-
VO: Vaticanum aufgegebene Erneue- deraltaich bestellt
Iung des Ordenslebens. Eine verstärkte
Zusammenarbeit der Klöster wird iın Zu- Auszeichnung

be-kunft erforderlich sein. Es wurde Prof. Johannes Kommers-
schlossen, da{fs eın eil des Novizilates in L Missionswissenschaft-
gemeinsamen Kursen stattfinden soll. Der ler und Missionsbibliograph, erhielt
bisherige Präses der Kongregation Abt Dr. Dezember 19068 durch den Geschäfts-
Johannes Hoeck von Scheyern suchte trager der deutschen Botschaft be:  1m Hei-

die Entlastung nach. Als Präses WaTl ligen Stuhl, Botschaftsrat Dr. Hans
Konzilsvater geWESECN un: VOT allem 1ın Jäschke, das große Verdienstkreuz des
ostkirchlichen Fragen hervorgetreten. Die Verdienstordens der Bundesrepublik
Reform der atuten der Bayerischen Kon- überreicht
gregation hat entscheidend vorange- Der Zirkuspater Friedrich Schö-
trieben. Als sein Nachfolger wurde der n1g SAÄ ce1t 15 Jahren Beauftragter
Abt des Klosters etten gewählt. Abt der Deutschen Bischofskonferenz für die
Dr ugustin ayer ist ceit 1966 Seelsorge der Artisten un Schausteller,
Abt von etten Vorher War Profes- erhielt das päpstliche Ehrenkreuz „Pro
SOr un Rektor der Benediktiner-Hoch- Ecclesia et Pontifice“ überreicht.
schule Sant’Anselmo in Rom ährend
des Konzils hatte sich als Gekretär der Rücktritt
Kommission für Studien un: Priesteraus- aps Paul VI hat das Rücktrittsgesuch
bildung Verdienste erworben. Er ist Kon- des Passauer Bischofs Dr Simon
sultor der Kongregation für das katho- Konrad Landersdorfer OSB -
lische Bildungswesen. SCNOMIMENN. Bischof Landersdortfer ist

Jahre altZum Abt-Primas der ugustiner-
Chorherrn wurde während einer Der fast 82jährige Abt der Benediktiner-
Sitzung des Primatial-Rates der Gemein- abtei Weltenburg, i
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1st auf eigenen Wunsch Von der Leitung sche Bildungswesen. Seit 1960 eitete
des Klosters, die 45 Jahre innehatte, das Gekretariat für die Einheit der hri-
zurückgetreten. Zum Leiter des sten. Dieser Aufgabe hat die gesamten
Klosters wählte der Konvent 3 NOo- Kräfte der etzten Jahre seines Lebens
vember 1968 unier Vorsitz des Abtpräses gewidmet; G1e wWar Inhalt seiner charis-
Augustin ayer VO  5 Metten zunächst auf matischen Sendung für den Okumenismus.
TEL Jahre den bisherigen Prior
Wolfgang Schmid, der den Titel

Der ehemalige Abt der Benediktinerabtei
Schäftlarn, Dr Sigisbert e-

eines Prior-Administrators rag Dem
L4 1st 6_ September 1968 1m Alter

Weltenburger Kloster gehören Patres, VO  5 Jahren 1n München verstorben.
eın eriker un Brüder Abt Sigisbert War 1891 iın (jars AT Inn
Zurückgetreten ist der Abt des Benedikti- geboren. Am April 1929 wurde
nerklosters Siegburg-St. Michaelsberg, Dr Abt des Klosters Schäftlarn gewählt. Über

Der Präses derAlkuin Heising. Jahre lang War Visitator un Präses
Benediktinerkongregation VO  - Subiaco, der Bayerischen Benediktinerkongregation.
Abt Gabriele Brase, hat den Prior des Für Se1INe Verdienste wurde der Abt, der
Klosters gebeten, zwischenzeitlich die uch als Rundfunkprediger un! Exerzi-
Amtsgeschäfte übernehmen tienmeister bekannt WAarT, mit dem Ver-

dienstorden der Bundesrepublik un mit
dem ayer Verdienstorden ausgezeichnet.Heimgang
Am 63 hat resigniertAm November 1968 starb ın Kom

Kardinal Augustin Bea 5 J Der Gründer des weltweiten Schönstatt-
Kardinal Bea WAar Mai 1851 1ın Werkes, Josef Kentenich, ist

Riedböhringen (Freiburg) geboren. Als September 1968 1m Alter VO:  - ö3
Mitglied der Gesellschaft Jesu War Jahren ın Schönstatt gestorben. Er erlag

August 1012 7A0 Priester geweiht 1n der Anbetungskirche des Ordens kurz
worden. Papst ohannes kreierte nach Beendigung der Eucharistiefteier
ihn Dezember 1959 AA Kardinal einem Herzschlag. Kentenich sStamm:
un:! erteilte ihm April 1962 die aus Gymnich 1mM Rheinland un War

Bischofsweihe. eine Titelkirche wWar die Juli 1910 ZU) Priester geweiht worden.
Diakonie San Saba Vor seiner Kardinals- Im Herbst 1914 hat die Anfänge ZUr

apostolischen Bewegung in Schönstatt SC-erhebung WAarTr Augustin Bea inner-
halb Se1INes Ordens mit verschiedenen legt, die 1n den folgenden Jahren

Säkularinstituten und Laienbewegun-wichtigen AÄmtern betraut; wWar U

Provinzial der oberdeutschen Jesuitenpro- en ausbaute. 1041 Wäar Kentenich VOIl

der Gestapo verhaftet und 1ın Dachau sCc-ViNZ, Professor un Rektor des äpst-
lichen Bibelinstituts 1ın Rom, Beichtvater fangengehalten worden. Von 1952 bis
Pius’ A Er War Mitglied der päpstlichen 1965 War 1n Milwaukee atig
Bibelkommission un Präsident der Kom- Am 22 September 1968 starb in San
1Ssion für die Neo-Vulgata. Ferner SC- Glovannı Rotondo (Italien) der stigmati-
hörte dem Rat ZUrTrC Durchführung der sierte Kapuzinerpater Pio
Liturgiekonstitution un der Kommission Pio War 25 Mai 1887 in Pietrelcina E
für die Revision des Kirchenrechtes all. boren. Am September 19068 jährte
Er WAaAar Mitglied der römischen Kongre- sich ZU. Male, die Stigmen
gationen für die Glaubenslehre, für die empfangen hatte In der Morgenfrühe des
Ostkirchen, für die Ausbreitung des lau- folgenden Tages beendete Pio seinen
bens, für die Riten und für das katholi- irdischen Lebensweg. 0Se Pfab
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Neue Bucher
Berichte

NOCHMALS WAS IST

Literaturbericht VOIL eier Lippert GSSK. Hennef/Sieg
In dieser Zeitschrift haben WLr bereits 007 nıcht allzu langer eıt einmal einen Bericht
ber Literatur ZU Priestertum vorgelegt (Jg. [1967] 328—336) Dajs die Tage, die
den Tiıtel UNSETES Berichtes abgibt, nach wıe 0Or eine Frage ist, ze1z eın Blick auf
verschiedene agungen un Besprechungen al Thema, sowochl ım Bereich von

theologischen Klausurtagungen als auch ın größerem Rahmen. Die seinerzeitige Luzer-
ner Tagung zZU Thema, die hier un dort Staub aufgewirbelt hat (September 1967),
ist nicht allein geblieben. Sie hat ıhre Vorläufer gehabt (vgl das besprochene Buch
(919}  - Enzler) Bekannt wurden 1 deutschen Sprachraum besonders die Iagung der
Münchener Katholischen Akademie SOWLE der Priestertag auf dem Essener Katholiken-
faz. AÄAus all diesen Gründen dürfte eın nochmaliger Bericht ZU Thema angebracht
se1in. Leider lag das angekündigte Werk des Wiener Pastoraltheologen Klostermann
nicht rechtzeitig DOTr, noch ın den Bericht aufzunehmen, Wır werden UNSETYETNT

Lesern später vorstellen.

Priester Presbyter. eitrage einem Priesterbild. Hrsg Franz ENZLER.
Luzern 19068 Rex-Verlag, 135 kart. 9,50.
Der Hrsg. bietet hier ıne Reihe von Vorträgen, die 1M Februar 1967 auf einer

Tagung Schönbrunn bei Zug (  WeIZ gehalten wurden. Die Tagung wurde Vel-

anstaltet VO: „Interdiözesanen Werk für geistliche Berutfe der Deutschschweiz“.
Eine ähnliche, stark beachtete Tagung hat 1mM September 1967 ın Luzern stattgefunden.
Die dort gehaltenen Referate sind veröffentlicht und für den Fachmann unentbehrlich.
Aber in diesem knappen Büchlein wird die gSaNzZe Fülle der Aspekte der Priesterfrage
unserer eit dargeboten, un War ın inhaltlich verantiworteter und formal leicht
erschließbarer Weise, SO dafß dieses Buch als vorzügliche Einführung für denjenigen

bezeichnen ist, der wissen will, Wäas denn Priesterbild eigentlich heute
diskutieren 6e]1. Die Beiträge behandeln das „Priesterbild nach dem Neuen Testa-
ment‘'  Lal Schelbert), dasjenige des IL Vaticanums Sustar), die soziologischen
Aspekte des Priesterbildes Müller), das Priesterbild der heutigen Jugend (J Crotto-
gini), priesterlichen Lebensstil nach dem IL Vaticanum Sustar) un: die Seelsorge
1m Licht all dieser Probleme Müller). Natürlich Mag der Fachmann des jeweiligen
Gebietes manchen Details eIiwas kritisieren finden; kann INa  - sich vielleicht
fragen, ob das „Presbyterbild” des deutlich aus den Texten erheben ist.
Jedenfalls ist e dem des exegetischen Beitrags danken, nicht 1Ur

„abgeräumt“ hat. Man mMag auch der Meinung se1in, Crottogini habe vielleicht doch
eın weni1ig das Bild der heutigen Jugend schablonisiert. Bei der großen Sachkenntnis
des Autors dürfte ihm das selbst bewußt se1ln, und deutet äahnliches selbst 83)
Aber ist bei der Beschreibung der „positiven Momente ..., durch die sich
die heutige Jugend gegenüber früheren Generationen wohltuend abhebt“ (83), sehr
wortkarg 1m Vergleich ZUI Kritik? Und mußß Man wirklich VO  - „Bindungsscheu“ 79)
sprechen, mangelnde Bindungsfähigkeit vorliegt? Das hört sich nach Vorwurtf d}
auch wenn nicht gemeint sSein sollte. Schließlich: stimmt wirklich, daß AA
unNnseren Städten un Industrieorten .. LLUI noch wenige Jugendliche Hause eın

07



wirkliches Heim.. besitzen 79 Es gibt jedenfalls empirische Untersuchungen, die
andere Ergebnisse gebracht haben Im übrigen weist Crottoginis Beitrag viele inter-
essante Ausführungen auf. Besonders, Was über die „tiefenpsychologischen Gesetz-

mäßigkeiten“ sagt (94—097), ist sehr aufschlußreich un! hoher Beachtung wert; den
„Schlußfolgerungen” 98—100) des bekannten Erziehers wird 119a  5 sich SCIn —

schließen. Zu solchen psychologischen Gesetzmäßigkeiten gehören übrigens uch
Abwehrreaktionen, wıe 61€e sich verschiedentlich gegenüber einer nüchternen „Darstellung
des ‚Priester‘-Bildes nach dem Neuen J estament, streng dessen Aussagen gebun-
den  “ (30), einzustellen pflegen. S0 bemerkt Schelbert als Nachtrag seinem

Vortrag, diese Ausführungen „hinterließen einen her enttäuschenden Eindruck. Man
konnte sich 1n diesem Bild nicht der kaum finden“ zo) Müller macht 1n seinem

Beitrag „Das Priesterbild, soziologisch gesehen“” (53—66) darauf aufmerksam, daß
uch 1m kirchlichen, nicht 1Ur eiwa 1 weltlichen Sozialprestige, insofern eın Wandel
eingetreten 1SU als die euerTe Theologie den Lajen „aufgewertet” hat, 1Iso das
Priesterleben weniger Attraktivität (Bewußtsein, religiöse Elite se1in, größere ott-
nähe erhalten USW.), ber eın gleiches Mafi Belastungen aufweist (die vielen
anones des eIG, Standespflichten). Wie Häußling miıt Recht betont, sind gerade
diese Entwicklungen Hemmnisse der Berufsfreude un: des Berufsentschlusses. agen
WIT unumwunden: die richtige un notwendige theologische Entwicklung 1n der
Kirche wirkt sich hier negatıv aus Das darf ber 1U  5 nicht iwa ZUr Folge haben,
da{s iInNnd  a VOoOr solchen Erkenntnissen un: Tendenzen 7zurückscheut un G1€e verdrängt. Man
muÄßfs da schon hindurch. Das ber bedeutet: die pastoraltheologische rage nach dem
Priesterbild bekommt erhöhte Dringlichkeit. Darum wird 199028  5 mıit Interesse die Bei-

rage VO S5ustar un Müller lesen. Hier werden bereits Grundlagen für diese

pastoral-theologische Sicht aufgewiesen. Allerdings kommt das Fragen noch nicht AA

Ruhe, sind die SAl ZCI Antworten einfach noch nicht bereit: 1m Konzil nicht, uUun!
1ın diesem Buch nicht. Das wird kaum verwundern können. Zum SanNZeEN Band ber ST

n jeder, der sich in die Diskussion den Priester un seinen Dienst ein-

arbeitet, sollte mit diesem Band, der uch die wichtigste Literatur angibt (warum
nicht mit Seitenzahlen?), beginnen. Es ist 1es die ohl übersichtlichste Einführung
ın das Problem, die WITr 1m Augenblick haben

ANTWEILER, Anton Der Priester heute un MOTSZEN., rwagungen ZU. /Zweiten Va-
tikanischen Konzil. Münster 1967 Verlag Aschendorff. 140 kart —

Auf vielen Gebieten wird immer deutlicher: das Konzil hat eichen gestellt und
Wegmarken gesetzt, bietet nicht eine Summe VO  D Lösungen e In diesem ınn e

der „Anfang des Anfangs* Rahner), natürlich nicht der Kirche, sondern einer
bestimmten Gestalt der Kirche, die diese immer deutlicher anzunehmen scheint. ber
die Grundzüge dieses teils Erscheinungsbildes der einen, gleichbleibenden
Kirche ist hier nicht verhandeln. ber dafß WIT Anfang einer Geschichts-
epoche stehen, hat die Pastoralkonstitution deutlich ausgesprochen, das gehört Iso
offensichtlich dazıl, wıe dieses Konzil sich selbst un! seine Aufgaben verstanden hat
Von hier aus ergibt sich uch die Funktion derjenigen Konzilsdokumente, die sich
mıt dem Priester iın der Kirche befassen. uch das sind keine abgerundeten End-
resultate, ber sind nsätze, un sind verpflichtende Ansätze. Darum ist eine

Abhandlung über den Priester nach den Aussagen des Konzils ıne unentbehrliche
Voraussetzung AA Diskussion weiıterer Probleme das Priesterbild heute Ein
derartiges Buch haben WIT bereits besprochen Volk, Der Priester un sein Dienst,
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vgl diese Zeitschrift, gleicher Jahrgang, 198 f Antweiler wählt methodisch einen
äahnlichen Weg, ber breiter all. Sehr zutreffend behandelt iın einem ersten
eil die Grundlagen heutigen priesterlichen Wirkens: IiseTre Zeit, die Kirche und
ihre Aufgabe, ihren Standpunkt, ihre Verpflichtungen un ihre Mitglieder. 5orgsam
und sehr gekonnt rag AUsSs den vielen Dokumenten des IL Vaticanums die Aus-
n ZU Thema 201 Im zweıten eil („Der Priester”) behandelt das
Amtspriestertum, die Bischöfe, Stellung, Aufgabe un Anforderungen der Priester,
das Seminar un! das Studium.
Wer wissen un:! überblicken will, Was diesen Themen- 1m Konzil gesagt wird,
erhält hier ine gründliche un:! verläßliche Information. Gelegentlich außert der Vf
uch leise Kritik nicht ausgeführten Ansätzen der sehr unverändert über-

traditionellen Positionen durch die Konzilsväter. Der Hauptwert des
Buches besteht jedoch 1n seiner Informationshaltigkeit. Dabei sichtet der V£ die exte
gründlich. Sehr oft ommentiert die einzelnen zıtierten atze, führt aus, Was

s1e besagen un wWas nicht. Gerade diese gründliche Arbeitsweise macht das Buch
zuweilen trocken un nicht leicht lesbar. ber Wer sich mit dem Thema „Konzil un
Priester“ beschäftigt, wird das Werk mıiıt Nutzen ate ziehen.

GRIESL, Gottfried: Berufung un Lebensférm des Priesters. Innsbruck 1967 Tyrolia
Verlag. 371 Ln 50 —
Über Berufung und Lebensform des Priesters handelt der Innsbrucker Seminarregens

Griesl. In seinem früheren Werk „Pastoralpsychologische Studien”“ bereits
rel Aufsätze ZU Thema „Priesterbildung“ vorgelegt worden (vgl diese Zeitschrift

11967] 334 ff) In dem jetz herausgegebenen, umfangreichen Band geht Gries|] das
Thema umtftassend un: systematisch In ehn Abschnitten behandelt BT die geistliche
Berufswahl; die Eigenart des geistlichen Berufes; die kirchliche Berufung; die Krıi-
terıen der Tauglichkeit; den Zölibat; priesterliche Askese; die Dialektik u1NlseTes

Lebens; das Prinzip der Bejahung; das Prinzip der Verneinung; das Prinzip der
Synthese. Damit 1st eın weiıter, fast umfassender Themenkreis beschrieben, sehr
vieles davon betrifft den Priester, der eın Pdarl Jahre nach seiner Weihe Einkehr
un Rückbesinnung hält, manches geht auch den rdenschristen . der nicht Priester
ist, un alles Gesagte bildet den Stoff, mit dem sich der Priesteranwärter auseinander-
setizen MU: (nicht umsonst i1st der V£. celbst Jangjähriger Priestererzieher).
Gries| ist nicht Ur theologisch, sondern auch psychologisch ewandert. 50 durchdringen
sich 1n seinen flüssig geschriebenen Ausführungen theologische un psychologische
Darlegungen, wıe das eigentlich selbstverständlich sSeıin müßte
Allerdings machen viele Einzeläußerungen den Eindruck des Globalen, Unnuancierten
un nicht kritisch Durchdachten. Wir mussen unls für diese Behauptung auf
den Nachweis einiger Beispiele beschränken. Zum Thema der Tauglichkeitskriterien
ware vA fragen: ist richtig, die Werte cauber in eın 5System bringen, wıe
das geschieht 24 stehen 61e nicht je] mehr 1n einem innıgen Zusammenhang?
Stimmt CcS, da{s 1M Wort „der Geistliche“ sich der Spürsinn der Umgangssprache
ze1g' (123), ist das nicht eine Verkürzung des Biblischen? Wird der Charakter nicht

sehr VO Erbe abgelöst (ohne auf diesen ewigen Streit der Psychologen uUun!
Pädagogen einzugehen, erscheint u11l5 die alternative Formulierung schroff, vgl 131
u. a.)? uch die „Exegesen“” mancher Stellen scheinen wenig prazis (sO z 1553 143;
214 £f), manche der sich hilfreichen Tabellen scheinen die Wirklichkeit her Ver-
einfachen (224 226) Ambivalent und gefährlich, wenn uch weithin richtig, sind die



„Vorteile”, die sich aus dem ehelosen Leben ın bezug auf leichte Lenkbarkeit (Ge-
horsam) SOWIE Führungsmöglichkeiten aufgrund VOIL sozialer Autorität ergeben sollen,
SOWI1Ee der inweis auf höhere geistige Leistungen. Nicht umsonst spricht hier
etwas global VvVon Keuschheit, meınt ber offenbar den 7Zölibat. Gewiß sind csolche
Beobachtungen richtig, un der oft verkannte 7Zölibat erhält gerade VO  5 nichtkirch-
licher Soziologie ıne beachtliche Stütze beruft sich auf Schelsky). Aber
müßte doch etiwas mehr nuanciert werden (274 ff} Auch Was über die Sublimierung
gesagt wird (260—272), zeig ZWAaTlt, dafß die ede VO Zölibat als notwendiger mensch-
licher Verkümmerung dummes Gerede ist, gilt ber nicht LLULI für das ehelose
Leben. Immerhin wird dem danken, dafß iın einer eit üppiger un
leichtfertiger 7Zölibatskritik auf diese anthropologischen Positiva eindringlich hin-
weist: wer das Leben nach M{t ff Wagt, braucht wahrhaftig keine Minder-
wertigkeitskomplexe haben. Theologische Einwände melden sich verschiedentlich,

besonders beim Lesen der Seiten über das Spezifikum des „besonderen Yriester-
tums  - (166 das Konzil nennt das sacerdotium ministeriale). Wir glauben nicht, daß
iın der „oblatio“* eın brauchbarer Schlüsselbegriff fÜür priesterliche Existenz gegeben
ist aÜOo—17 Dies deshalb, weil annn Opfern ungebührlich moralisiert werden muß
(was TOLZ z dann LurL, vgl 172—175); weil der Opferbegriff selbst, richtig

für die ede VO der Erlösung durch Christus und die Lehre VO  5 der Messe ist,
sorgfältiger umschrieben werden müdßte, gerade uch seiner religionsgeschichtlichen
Komponente; weil schließlich das liturgische Opfern des Priesters hier unzureichend
beschrieben wird: das „UunNnda C sacerdote“ der Enzyklika Mediator Dei un der
Liturgiekonstitution ist vernachlässigt (174), das „sacerdotium commune“* ist vernach-
Jlässigt (vgl jedo: 51!), ferner VOT allem die Tatsache, daß uch liturgisch der
Priester weder der „principalis offerens” (Tridentinum) ist, noch ott NSCTIEC, SO1I1-

ern seine Gaben (dh Christus) dargebracht werden („de tu1s donis datis“; sagt
die Liturgie). Die Verkündigung kommt bei diesem SAaNZEN Ansatz ann uch
kurz. „Christliche iturgie ist nicht ritueller Vollzug, bei dem eın Sacerdot ott e1n
versöhnendes Opfer darbringt, sondern G1e ist bevollmächtigte Verkündigung VO  5 Tod
und Auferstehung des Herrn VO  5 solcher Vollmacht, daß 1n ihr jenes Geschehen selbst
anwesend gemacht wird“ (J Ratzinger). Freilich hat der Priester seinen, LLUT ihm
eigenen Dienst bei der Eucharistie, ber äflst sich daraus all das ableiten, Was der Vft
möchte, letztlich das I1 Priesterbild? Was der vorher nach Klostermann —

eriert (161—166), sowl1e der exegetische Befund (159 ff), all das ist kurz danach schon
wieder verlassen.
Nun ber sollen die langen und ausführlichen Kritiken nicht vergessSen machen, daß das
Buch viele vorzügliche Passagen enthält. Auch hier sollen 1Ur ein paar Beispiele
genannt sSelin. Der IL: Abschnitt über kirchliche Berufung i1st ın der heute oft —

klaren Diskussion Berufungen sehr willkommen und in seiner Klarheit hilfreich
(53—57) Das alles darf eben nicht einfach vergessen werden, wenn nan Maniteste
und Resolutionen vertaßlt. Auch die Darlegung über die Tauglichkeitskriterien enthält
vieles, das ausgezeichnet gesagt ist, 7 Innerlichkeit, Geistdominante,
Hingabefähigkeit, natürlicher Frömmigkeit (vgl überhaupt 58—158), Z theologischen
Anthropologie. Warum allerdings die VO Kandidaten geforderte Tugendskala
untertanenhaft ausfällt (Innerlichkeit, Disziplin, Formbarkeit, Zucht, Gehorsam),
wıe der Liebesgehorsam 1m hierarchischen Kaum aussehen soll (120 )s das ist nicht
recht klar. Als Ergänzung (n E: Verdrängung!) dieser Haltung müßte sicher
heute auch geprlesen werden: Entschlußkraft (was nicht Aktivismus ist!), Durchhalte-
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vermögen, Phantasie 1 Ausnutzen der Situation, Fähigkeit, liebgewordene Vorstel-
lungen revidieren, partnerschaftlich arbeiten, andere anzuhören . -a IL, Dem
Kapitel „Echtheit“ 96—102) könnte das sehr Zut angeschlossen werden. Auch bringt
dieser eil vieles Bemerkenswerte, bezüglich der Willensbildung (109—1173) der in
den Ausführungen darüber, daß die berufsnotwendigen Eigenschaften nicht Geschenke,
sondern lösende Aufgaben sind (48 ff; 903 ff) Vor allem erscheinen die etzten
rel der ehn Kapitel als sehr wertvoll und hilfreich. Hier zeig sich der als der
erfahrene Erzieher, der Grundgegebenheiten des geistlichen Lebens, +röstliche und
anfordernde, gleicherweise beschreiben un miteinander 1n Beziehung setizen

eIMAaS. ünsche diesen eil beschränken sich auf Kleinigkeiten, wäre die
Kategorie der Symbolhandlung 1ın die Erörterung der negativen Askese einzuführen
(es genügt Ja nicht beteuern, daß hier keine Weltverachtung un! kein Masochis-
111U5 Werk sel, 1119  5 muß das uch plausibel machen un 1112  S kann es! —)
uch die immer wieder unerschrocken und übersichtlich gegebenen Rückblicke 1in die
Kirchengeschichte selen erwähnt, nicht, weil s1e Neues brächten, ber weil S1e manchmal
Schockierendes bringen, weil der Vft 61e selten beschönigt un fair ist, S1C]
und seiner Position dadurch auch gelegentlich celbst schwer machen. co dürfte
eutlich geworden sein, daß dieses Buch seine vielen Vorzüge un manche Nachteile
hat eines ist sicher nicht trocken und langweilig. Und manches, das vielleicht
weiter geklärt werden kann, würde die Position des WarTr nuancleren, nicht
ber rage stellen, enn die Grundorientierung ıst richtig un:! zutreffend. 50 ist dem

recht geben: „Das Buch ist für heute geschrieben. Das ist seine Stärke un
seine Schwäche“” 14)
Der Zölibat. Erfahrungen, Meinungen, Vofschläge. Hrsg. VOI1 Franz BÖCKLE Maiıinz

1968 Matthias-Grünewald-Verlag. 1900 Paperback. 12750

Von den 1n etzter eit erschienenen Veröffentlichungen A rage des obligato-
rischen Priesterzölibats sollen hier Jlediglich wel ausführlicher un ıne knapp besprochen
werden. Dies erscheint unIls aus rel Gründen berechtigt: einmal, weil sich die Ar-
gumente pro un contira wiederholen und dle Diskussion, -NeU: c1e ist, 1Ns Stok-
ken geraten ist ZU. zweıten, weil die Zölibatsfrage 1Ur e1ıne e1te Problem-
komplex „Priester heute“ bildet, Uun! Warl weder verdrängt noch uch hochgespielt
werden ollte; ZU.: dritten, weil diese rage, wichtig G1E für die Gesamtkirche,
ihre künftige Seelsorgsplanung, ihr Amtsverständnis, ihre Spiritualität ist, doch für
Ordensleute ine theoretische rage bleibt. Überdies haben WIT ıne bedeutende
Äußerung ZU: Thema bereits £rüher besprochen Schillebeeckx, Der Amtszölibat,
vgl diese Zeitschr. [1967] 351). Lassen WIT Iso die ausgesprochenen Kampfschriften

den 7Z75ölibat (Catholicus, erd Hamburger) beiseite un wenden WITFr uns

dem Versuch Z das Problem ausgewWwogScCnN diskutieren. Denn soviel ist sicher uch
nach der Enzyklika „Sacerdotalis caelibatus” Pauls NI sind viele objektive Gründe
da, die die Diskussion nicht einschlafen lassen. ber das Gespräch verdrängen,
ware schädlich. Die Zunahme VO:  a Gerüchten, Kolportage, Getuschel un Zynismus
waäaren 190508 Symptom eines tieferreichenden Schadens: „Vorgänge, die sich untier der
Oberfläche abspielen mussen, gewinnen die eigung, wıe eın Eisberg verkehrtherum

wachsen“ (28) Angst, auch Angst VOTI der Diskussion seitens der kirchlichen
Autorität waäre hier ein „schlechter Ratgeber; wer gute Gründe für seine Entscheidung
hat, braucht ıne Diskussion darüber nicht fürchten“ 30) Allerdings leidet sowochl
das „Pro” als uch das „contra” unter mancherlei Verfremdungen un Verzerrungen.
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Insofern ist die Versachlichung der Kontroverse das vordringliche Gebot Die Diskussion
müdßte „analysiert und systematisiert werden. Anders als 1mM Hauptteil der bisher
vorliegenden Literatur müßlten die Argumente für der den 7ölibat daraufhin
bestimmt werden, ob G1e soziologischer, psychologischer, ideologischer der theolo-
gischer atur SIN  el  d” 93) Wenn uch 1n dieser Hinsicht bereits manches geschehen
ist, bleiben dennoch diese Desiderate bestehen. Denn „diese I1 Problematik ist
emotionell stark geladen, Was schwierig macht, c1e unbefangen anzugehen“ 130
Die Zitate aus dem Band, den WITr hier besprechen, zeıgen, daß die Vf£E der eitrage
uch den methodischen Schwierigkeiten der Diskussion gerecht werden versuchen.
Der and wurde VO  j dem 51 1967 verstorbenen Münsteraner Pastoral-
theologen Theodor Filthaut besorgt un AUS dessen Nachlafß herausgegeben. Insofern
sind die Bemerkungen Filthauts eti{was überholt, mit der Diskussion muUsse endlich
öffentlich begonnen werden: s1e hat bereits begonnen. Dennoch bietet der Band eine
Einführung ın die Problematik, WEe11Nn uch die Stellungnahmen 1M Niveau recht unter-
schiedlich sind und die kritischen Positionen gegenüber dem obligatorischen Welt-
priesterzölibat (d 7 0 A geht hier) überwiegen. Der ruhige esamtton des Buches
wird nicht überall durchgehalten, das Ressentiment bricht Ööfter durch (SO z. B 2—49;
97—104) ber den wiederholten Argumenten werden doch gelegentlich neue

Aspekte beigebracht, bezüglich der soziologischen Dimensionen der „kKlassischen“
Zölibatspraxis (27—234, Schmauch; 3 J Herrmann; 45, Kellner; 6 J Söpae-
mann) Die rage nach der Angemessenheit, S M eN evangelischen Rat allein
institutionalisieren, wird aufgeworfen (43, Kellner; 8 J Priesterkreis Salzkammer-
gut) Herrmann un Albrecht bringen harte Fakten ZUTI gegenwartigen Situation
Hilfreich i1st der auszugswelse Abdruck des berühmt gewordenen 7Z7ölibatsbriefes VO:  ’

Rahner und einiger Passagen Aaus dem erwähnten Werk VOoO  . Schillebeeckx, be-
sonders die Kernstelle über den psychologischen Mechanismus, die darin besteht, daß
ıne manchmal spontane Erfahrung durch institutionellen un gewohnheitsmäßigen
Vorgriff bereitet werden kann Hier, in dieser, dem ext VO  5 MTt voll entsprechen-
den Auffassung VO:  5 der Ehelosigkeit des Himmelreiches willen als einem „existen-
ziell nicht anders können“ estimmter christlicher Lebensentwürfe, liegt ohl der be-
deutendste systematische Beitrag ZUTr Frage Allerdings bleibt uch hier ein1ges offen,

die Frage, ob die einübende Praxis die Erfahrung des Gefangenseins VO: Anspruch
des Gottesreiches „produziert“ der blo{fß konkretisiert bzw. das Verlangen nach
solcher Erfahrung ausdrückt (in dem ext 124 droht beides miteinander Vel-

schwimmen). Unklar bleibt m. E uch die Anmerkung Schillebeeckx’ 1350 Jedenfalls
ist Sein azat, 120—131, miıt das Beste 1n dem Buch
Andernorts zeigen sich uch die Schwächen, die der Diskussion als anzer immer
wieder anhaften, ın dem etwas verkürzten Schluß des interessanten un! bedrük-
kenden Autsatzes von Albrecht über Seelsorgehelferin und Priester, Wenn die
Zölibatskrise eine Glaubenskrise anzeigt, ann 1ın einem tieferen Innn als dort
gesagt wird, höchstens S WI1e Rahner iın seinem zweıten Zölibatsartikel versteht
(Der Zölibat des Weltpriesters 1M heutigen Gespräch 1 In:! (1 41 11968] 2585—2704,
bes 287) Gelegentlich erscheint der Begriff des (Jungfräulichkeits-) Charismas
jener verkürzten, anti-institutionellen Färbung, die ihn als VO  =) Amt unverwaltbar —-

csieht (94), Ja als auf eit möglich betrachtet (82; 94) und die das Charisma (unpauli-
nisch) privatısiert 93) ber uch die Feststellung, daß das kirchliche Amt Vollmacht
habe, die Bedingungen ür Anwärter auf das Amt umschreiben, findet sich
freulicherweise verschiedentlich (z z0) Dafß eın verpflichtendes Pastoralprinzip

102



sein könnt 6’7 den obligatorischen 7ölibat der Seelsorge willen einzuschränken,
raumen. sowohl Schillebeeckx 129 als uch Rahner eın (aiär,, 22.0); allerdings bleibt
ben die rage offen, nach welchen Kriterjien beurteilen sel, WAalllı ” wenig”
Priester da sind.
uch andere Fragen stellen sich beim Lesen des Buches, un bleiben offen n O So ware

ine Anthropologie der lebenslänglichen Bindung auszuarbeiten (sie wird VO  > der

moOoNOgamen Ehe un VO  5 Mt I9 vorausgesetzt, ber nicht durch 616e erklärt). Erst VOo  .

daher und VO:  5 evtl verschiedenen Arten solcher Dauerbindung ware  Ya der oft B

brauchte Vergleich VO  5 7ölibatsentschluß un! Ehebindung beurteilen (solche Er-

wagungen würden uch für die Theologie der Bekehrung SOWIl1e des Ordensgelübdes
manches abwerfen). Es ware fragen, welches 1U  ; das primäre theologische OL1LV

des 7Zölibates G1 (Verfügbarkeit, wı1e MTt andeutet? wenll Ja, auf welche Ver-

kündersituationen hin? Realprophetie des Eschaton, vgl 145% Oder personale Keprasen-
tanz Christi durch den „alter Christus”?). Man müßlßte versuchen, in praziser biblischer,
historischer un systematischer Arbeit diese otive klären un:! ann unter ihnen

das zentrale OLLV herauszufinden (Ansätze hierzu gab VOT Jahren bei Doms,

gibt bei Schillebeeckx). Man MU: uch offen zugeben, da{f die Motivbündelungen,
wıe 61€e 1n kirchenamtlichen Dokumenten vorkommen, hier kaum Hilfe bieten (vgl

Wulf£, Ist das Zölibatsgesetz heute noch angebracht?, 1n * ( 40 11967] z01—27306).
Und INa  5 muß deutlich enNn: Was mMan angreifen, Was 119a  > verteidigen will, ent-

zieht sich einem, solange mMan die möglichen otiıve in der heutigen Verschwommenheit
vorfindet. Ware der Streitpunkt nicht auf die rage „Abschaffen der nicht?“
reduzieren. Man mußfßf beiden Positionen bestimmte Vorstellungen darüber ent-

wickeln, wıe weitergehen solle, wıe in einer Extrapolation heutiger Tendenzen
Pastoralplanung und Personalpolitik ın dreißig Jahren aussehen können u. Gerade

VO  3 der TWagung her, die ekklesiologische Gegebenheit wıeg schwerer als die kirch-
liche Vorschrift (120), müßlten die Vorstellungen darüber, wıe e  C

annn ohl weiterginge, mehr geklärt werden. Der Verdacht besteht, dafß heute allzuoft

solche Prognos ın den Dienst einer bezogenen Position gestellt werden, Iso ideolo-

gisch argumentiert wird, TST auf die Diagnose die Therapie folgen lassen.

Belassen W1 bei dieser Aufzählung dessen, Was eın abgerundeter Sammelband
noch hätte bieten sollen. uch SE das Buch eın instieg 1NSs Problem, LLUTr die

öfteren Wiederholungen argern den Leser.

TILZ 7Z6ölibat G esetz der Freiheit. Kann 1114l eın Charisma gesetzlich regeln?
München 1968 Rex-Verlag. AD Ln 13,50
Fritz Leist 1l als Katholik ZUE Frage Stellung nehmen, un: iNnan wird kein Recht
haben, diese Aussage des andernorts geschmähten VE 87) bezweifeln. Leist seiz

sich ziemlich ausführlich mit den rgumenten für den (obligatorischen?) Weltpriester-
zölibat auseinander (Der Abschnitt 1{1 Ar den Zölibat“ hat ebenfalls „Gründe”“
den Zölibat ZU. Inhalt) Er ll scharf charismatische Berufung Z Jungfräulichkeit
Uun:! Zölibat auseinanderhalten und polemisiert immer wieder deren Ineins-

setzung. Von ugustin bis in Nnsere Tage reicht die Auseinandersetzung, die e1ls
führt Nun wird INa  } dem V£f iın manchem recht geben mussen. Manche „Begründun-
A  gen für den 7Zölibat sind tatsächlich psychologisch und anthropologisch mangelhaft
und theologisch ungedeckt. Viele Fakten aus der Geschichte der Cexualmoral sind tat-
sächlich bedrückend (der inwels auf „positive” Äußerungen bei Augustinus der die
Ausgeglichenheit des Thomas VO  » Aquin der die Thesen des Hugo VO  . St Viktor
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äandern hieran allzu wenig). Wir muüssen uch wohl Sagen; gerade WerTr 1M Glauben
Mt AD hört, MUu: daran interessiert sein, da{fß die Motivierungen für den 75ölibat
sauber und überzeugend ausfallen. Um e1in Wort Leos 11L abzuwandeln: ott hat
NSeETEC Ideologien nicht nötig. Um der Wahrhaftigkeit Iso und einer glaub-
würdigen Pastoral der geistlichen Berufe M ehrlich geredet werden, mussen Schief-
heiten aufgedeckt werden, auch wenn der Autor Rahner heißt der SONStT ıne
Autorität 1st. Dafür wollen WIT dem Vf£t. danken.
Allerdings leidet das Buch auch mancherlei Mängeln. Der Ton ist Ööfter unsachlich
und gereizt. Wiederholungen verdrießen den Leser, wichtige anthropologische Erkennt-
nisse (wie 7z. B 96—104) kehren immer wieder, ebenso wIıe skizzierte psychologische
Andeutungen (über Mutterbindung a.) Ferner wird ‚War gelegentlich erwähnt, ber
zuweni1g betont, daß der (gelungene) 7Zölibat wirklich 1ne Möglichkeit ist, für den
Dienst der Kirche verfügbar werden;: dafß ıne Möglichkeit uch der Persön-
lichkeitsentfaltung ist un Sal nicht wenige reife, liebende Menschen „hervorge-
bracht“ hat. Es müßte uch deutlicher gesagt werden, daß 1M ehelosen Leben (wie 1n
jedem Leben) Reifungskrisen geben kann, die Dber echter Reifung führen können
und nicht 1n Verklemmung der Frustrierung enden muüssen (vgl hierzu Sotenger,
Krisen des ehelosen Lebens und ihre Überwindung, In dieser Zeitschrift [1967]
41—352). Die psychologischen Chancen des bewußt übernommenen ehelosen Lebens
werden 1Iso ungebührlich vernachlässigt. Außerdem sollte 1Nan nicht VErzZCSSECN, da{flß
das ehelose Leben in der Kirche uch heute noch Zeugniskraft haben kann, un WAar

gerade für die Christen, die in der Ehe leben nicht dadurch, dafß S1e ihre Ehe gering
achten und als sekundäre Verwirklichung ihres Christseins herabsetzen, ber dadurch,
daß die Christen 1n der Ehe uch durch das Zeugnis der Ehelosen den Mut immer
wieder bekommen, den Aufgabencharakter ihrer Lebensweise sehen und I1ZU-

nehmen, R;; nicht In die ihnen drohende Entfremdung der Geschlechtlichkeit VeI-
fallen (ein Gleiches gilt reilich auch umgekehrt).
Man wird 1Iso Al  - das Buch Fragezeichen setzen. ber zwingt, wenn auch unsanft,
ZU Nachdenken. Gerade, indem der immer wieder betont, daß beide Lebensweisen,
die eheliche und die ehelose, ihre spezifischen Gefahren haben, hilft der Diskussion
weiter. Jedenfalls ist das Buch ein nützlicher Beitrag, schade NUTL, daß dieser Nutzen
mit Nachteilen und Schiefheiten erkauft ist und sich daher kaum voll auswirken WIT  d.

KOPP, Thomas: Zölibat heute. Beiträge einem Glaubensgespräch. Leutesdorf£ 1968
Johannes Verlag, 76 SI kart., y
Abschließend se1 noch eine kurze, knappe Stellungnahme für den obligatorischen
Weltpriesterzölibat vorgestellt, die des rierer Subregens Thomas Kopp In leicht
verständlicher Form beschreibt der alle Aspekte der Frage, die häufig 1ın Diskus-
sionen ine Rolle spielen. Er geht dabei imMmmer wieder auf das ntl Fundament der
Ehelosigkeit des Himmelreiches willen e1in, un War in großer Ausführlichkeit.
Tatsächlich hat Ja uch 1mM evangelischen Kaum hier ıne Neuentdeckung mancher
1m reformatorischen Eifer verschütteten Aussagen der Schrift stattgefunden Barth,

Thurian). Der Vf. bringt uch die gaängigen Argumente den Pflichtzölibat
Wort und nımmt ihnen Stellung. Besonders wird INa  5 ihm beipflichten, wenn

klarstellt, daß 1119}  >} nicht ıne Berufung ZU Presbyter sCcCh die berufende Kirche
geltend machen kann, daß Charismen nicht einfach Vom Himmel fallen, wWw1e oft in
einer solchen Argumentation vorausgesetzt wird, kurz, enthüllt die Schwächen der
antizölibatären Position, Was ihre theologischen Argumente angeht. Allerdings macht
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sich das Buch selbst mancher Verzeichnungen schuldig. So ist 7, B nicht fair, den
Kritikern ihre Anonymität vorzuwerfen (5 fl die Ja gerade durch die Situation 1m
ersten Stadium der Diskussion aufgezwungen worden Wa  $ Es waäare auch manches

nuancieren, Bibelworten Zuflucht nehmen, z. B müßte die rage jener
einfachen Frau: „Warum wollen enn die Priester nicht mehr leben wIıie Jesus Christus?“
analysiert werden, müdßte prazise das Für und Wider erWogscCNHN werden, das In
dieser These liegt, sStia gleich mit Kor dieser Haltung Lob spenden, weil 661e nicht
Weisheit der Welt, sondern Weisheit Gottes ce1. Es müdßte überhaupt jel mehr
W  n werden, SIa ıne vorgegebene Position „beweisen“. Es trifft uch nicht
Z da{fs die Zölibatskritik LLULFI 1M Wohlstandsraum der Kirche wach geworden Ge1 (65 f),
wWas auf schwachen Glauben abzuzielen scheint (vgl auch 75) Es ware noch SCHNAUCI

überlegen, als Kopp, Albrecht und uch hier und da Rahner tun (s °)l
inwiefern die Zölibatskritik eın 5ymptom Von Glaubensschwäche un Glaubensflucht
ist Dafß die 7ölibatskrise auch ine Glaubenskrise anzeigt, haben WIT ben
uıunter 1nweis auf Rahner bemerkt. ber Krise ist nicht schon hne weiteres
Schwäche, ungünstiger Ausgang der Krise. Denn die angeführte Glaubenskrise
besteht 1n der Notwendigkeit, ıne veränderte Daseinserfahrung gläubig verarbeiten.
Das Konzil hatte sich dieser Aufgabe entschlossen gestellt. Wenn das ber i1st Uun!
wenn das anderen Akzenten ın der Sicht der irdischen Wirklichkeiten führt, dann
ist ‚War a prlori erwarten, daß Reflexe dieser Grundkrise Sibt wıe z. B die
Krise der Rätetheologie der der Hochschätzung des Zölibats. Genau wWwıe ber die
Grundkrise nicht durch aszetische Appelle allein überwinden ist (SO sehr diese
immer, Iso auch heute, nötig sind), wenig gilt das für die einzelnen 5Symptom-
bereiche dieser Krise. a. W., der Aufweis des Zusammenhanges zwischen Zölibats-
krise und Glaubenskrise xibt noch keine Direktiven dafür her, wıe diese Krisen be-
standen werden sollen, wıe innerhalb dieser säkularisierten Daseinserfahrung
glauben sel, noch auch darüber, wWI1e sich der immer notwendige eschatologische Vor-
behalt christlichen Lebens ( Kor 7I ff) konkret ständisch in der Kirche zeigen
habe Gerade, weil in der Kirche die Orden gibt und geben muß, ist ine Argumen-
tatıon für den obligatorischen Weltpriesterzölibat VO':  } diesem Befund her nicht prior1
möglich (vgl ber Kopp, z6) Freilich kann nicht einfach darum gehen, „das Zeugnis
der Ehelosigkeit der Priester abzuschaffen”“ (Kopp, z8), darum geht ın einer S1NN-
vollen Diskussion der rage auch nicht. Es soll auch nicht bezweifelt werden, daß der
Weltpriesterzölibat alles das durchaus sein kann, wWas sein will, nämlich Probe
auf die Echtheit des Glaubens, AÄAusweis der Glaubwürdigkeit des verkündigten Wortes,
Christuszeugnis (68 ff), Bedingung apostolischer Verfügbarkeit. Es coll uch nicht
bestritten werden, daß das in zahllosen Fällen uch wirklich ist, uch heute un
auch als obligatorischer Zölibat. Man sollte Ur nicht mit solchen Erwägungen die
Sache schon als entschieden erklären.
Wenn schließlich die praktischen Einwände alle genannt werden (40 fI genügt
auch hier nicht, ACN, diese selen „ohne Zweiftel erns nehmen“” 42) Die Frage
lautet richtig mit Kopp „Sind entscheidende Gründe für die weitere Beibehaltung
des Zölibatsgesetzes?* (42), un hier scheint unls der Vft 1n seinem Bemühen, diese
Schwierigkeiten weiıt wıe möglich entkräften, seinerseits den Fehler machen,
den seinen Kontrahenten vorwerfen darf den der Einseitigkeit. Sollte nicht
doch unbefangener zugeben, daß eben die Argumente für un den Pflicht-
zölibat eigentümlich ıIn der Schwebe bleiben? Dafß ber annn gerade nicht darum
gehen kann, eıne Position als die weitaus richtigere (schultheologisch: longe PTIO-
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babilior) hinzustellen, sondern die Argumente sachlich praziısieren und C1-

weitern, un ‚WarTr die beider Seiten? Dann könnte nämlich die 7Z7ölibatsdiskussion uch
auf andere Fragen Von Priestertum, Kirche eın erhellendes Licht werfen un
einen Fortschritt bringen. Sicher wird immer, der 5! einen „Sachzwang AA

Alternative“” 1M Handeln geben. Das 1st unausweichlich. ber nicht zugeben,
da{fß INa  ; ZUTr: Alternative des Handelns uch annn berechtigt ist, Ja, ihr gat nicht ent-

rinnen kann, wenl)l 111d.  - nicht aufweisen kann, dafß die eigene Position 11U11 wirklich
eın de die Folge größerer Sachkenntnis, Redlichkeit un Glaubenstreue ist?
ESs cel hier ausdrücklich auf die Überlegungen Rahners diesem Thema VeI-

wlıesen (Sachzwang zu Alternative, 1n : Gnade als Freiheit, Freiburg 1968, 227—230).
Die I: Diskussion leidet ZUr Stunde unter solcher Verkürzung, deswegen ist s1e
A emotionell und unergiebig. Haben WITF solche Mängel bei den 7Zölibats-
kritikern feststellen mussen, dürfen G1e uch hier bei Kopp nicht ungenannt
bleiben. Rückblickend se1 daran erinnert, dafß die Zölibatsfrage nicht die zentrale
rage ist (so äßt Za uch Kopp die Möglichkeit künftiger, verheirateter „Teilzeit-
Priester“” offen, vgl f Überblicken WITr nochmals aı ]l ] @ hier vorgestellten Bücher,

ergibt sich uns 1e5 die Diskussion den Priester, das Priesterbild und die
priesterliche Lebensweise wird durch 61e nicht abgeschlossen, ber jedes der Bücher
iefert einen Beitrag dazu; die Frage nach dem Priester i1st jedenfalls lebendig; s1e
wird noch manche Bemühung erfordern. ber besteht kein Grund, kopfscheu der
mutlos werden.

OSTERN IM S PIEGEL {)  - THEOLOGIS  EN LITERATUR

Eine Titelübersicht, zusammengestellt VO  j Max Kammel, Mainz

Die Botschaft VO  3 der Auferstehung Jesu bildet die Mitte christlicher Verkündigung
un gehört ZU Grund- un Kernbestand christlichen Glaubens. Darum MU: und
wird sich der Christ immer wieder mit dem Bekenntnis der Auferstehung Jesu Christi
auseinandersetzen. Die Literatur diesem Thema ist gerade 1n den etzten Jahren
gewaltig angeschwollen, daß eine kleine gegliederte Übersicht allen dienlich sein

kann, die sich durch Betrachtung und Studium auf das Osterfest vorbereiten wollen.
Bei der Zusammenstellung der 1STe wurde bewußt auf Vollständigkeit verzichtet,
fremdsprachliche Beiträge wurden nicht aufgenommen. Spezialuntersuchungen wurden
ann berücksichtigt, wenn S1e leicht zugänglich sind. Im übrigen sel auf die einschl
gıigen Artikel iın den Lexika un!: bibeltheologischen Wörterbüchern hingewiesen; dort
findet sich uch weitere Literatur, Vor allem alteren Datums
Die Entwicklung des Auferstehungsglaubens 1m Alten JTestament, 1mM Spätjudentum
und Judentum ZUT eit Christi konnte nicht berücksichtigt werden; uch auf die
Theologie der Auferstehung des Paulus konnte nicht näher eingegangen werden.
Aus der Fülle der Literaturhinweise selien für einen weıiteren Leserkreis besonders
hervorgehoben: Lehmann, KI Auferweckt dritten Tag nach der Schrift, Kremer, ]I
SB Empfehlenswert un preisgünstig ist der Sammelband VOIN Klappert.
Auf ıne kurze Charakterisierung der einzelnen Arbeiten mußte vorerst verzichtet
werden. ber uch das ist für ahnliche eitraäge 1n den nächsten Heften vorgesehen.
Als instieg wähle INnan jeweils die mi1t einem versehenen Arbeiten.
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DIE AUFERSTEHUNG JESU GLAUBEN DER URGEMEINDE

Allgemeinverständliche und einleitende Schriften

| Das leere rab eın Versuch, 1n : Liturgie un: Mönchtum 42 (1968)
(Das IL, Heft handelt VO  3 der Auferstehung.)

C.;I Jesus vDO Nazareth, (Urban-Bücher 19) Stuttgart '  1056, 165 ff

MARXSEN, Wl Die Auferstehung Jesu als historisches un theologisches Problem.
Gütersloh 1965

MARXÄSEN, W. / WILCKENS, Ü DELLING, DI Die Bedeutung der
Auferstehungsbotschaft für den Glauben Jesus Christus. Gütersloh 1966

MARXSEN, WI Die Auferstehung Jesu von Nazareth. Gütersloh 1968
SINT, I6 Die Auferstehung Jesu iın der Verkündigung der Urgemeinde, 1n ® 7K 54

(1962) T2O0=—=Ln
SCHWEIZER, El Jesus Christus ım vielfältigen Zeugnis des Neuen Testamentes

(Siebenstern-Taschenbuch 126) München—-Hamburg 19068, 55 ff.; 68 FEL 93 er
125 ff

2 issenschaftliche Untersuchungen, Spezialprobleme
BAMMEL, EI Herkunft und Funktion der Traditionselemente ın Kor PL, ın

Theol Zeitschr. (1955) 401—419.
Jg Paulus und EeSsSus Eine theologische Grundlegung (STANT XVIIN). Mün-

chen 1968, 133—19/.
GUTGEMANNS, F.,, Der leidende Apostel un sein Herr. Studien ZUT: paulinischen

Theologie (FRLANT 90)
Göttingen 1966, 55 Ü 04 ff 247—279. (Vgl azu die Kezension VOoO  3 Gnilka, ]I
1ın ThR 64 [1968] 203—296.)

LEHMANN, K Auferweckt dritten Tag nach der Schrift. Früheste Christologie,
Bekenntnisbildung und Schriftauslegung 1 Lichte VO  . Kor. L5 Quaest
Disp. z8) Freiburg / Basel / Wien 1968 Dieses Buch hat die Literatur Kor

15 fast vollständig berücksichtigt.)
SEIDENSTICKER, P Das Antiochenische Glaubensbekenntnis Kor MS ım Lich-

te seiner Traditionsgeschichte, 1N : hGl] 57 (1967) 286—23237.
SCHWEIZER, E Die „Mystik“ des Sterbens un Auferstehens mi1t Christus hei DPau-

lus, iın EvTheol 26 (1966) 230—257.

Il DIE AUFERSTEHUNGSBOTSCHAFI DEN EVANGELIEN

Allgemeinverständliche und einleitende Schriften

GUTWENGER, El Zur Geschi  tlichkeit der Auferstehung Jesu, In : KTh 88 (1966)
257—282.

p W., stern un das leere rab Gütersloh 1967
KREMER, mr Die Osterbotschaft der 1er Evangelien. Versuch einer Auslegung der

Berichte über das leere rab und die Erscheinungen des Auferstandenen. utt-
gart 1967
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OH  p 5y Die Auferstehung ım Zeugnis des Lukasevangeliums (Biblische Studien,
z1) Neukirchen 1961

VÖGTLE, A., Literarische Gattungen Un Formen. Die Evangelien fl in: Anzeiger
für die kath. Geistlichkeit (1964) m f£f.; (1965) ff

DERS.; EF ıst auferstanden, ist nicht er .  M Homilie DA Evangelium des Oster-
sonntages, 1n BiLe (1966) 60—7%3

DERS., Werden un Wesen der Evangelien, in: Klein (Hrsg.) Diskussion über die
Bibel Mainz 19673, 47—84

issenschaftliche Untersuchungen, Spezialprobleme
CAMPENHAÄUSEN, OIl, Der Ablauf der Usterereignisse un das leere Grab, Hei-

delberg *1066
HI Ostergeschehen und Osterberichte. Göttingen 1956

G., Die Vorlage der Osterberichte iın Johannes 2 in: (1964)
10/—220.

KO Gl Die Auferstehung Jesu (Beiträge ZUT historischen Theologie 27) Berlin
1959; *1065

KREMER, 1 Das älteste Zeugnis “O  - der Auferstehung Christi. FEine bibeltheolo-
gische Studie Z Aussage und Bedeutung VOon Kor IL (SB5S 17) utt-
gart °1067

AU! WI Die Bedeutung des leeren Grabes für den Glauben den Auferstan-
denen, 1n ® ZNW (1956) 243—267

KRKENGSTORF, HI Die Auferstehung Jesu. Form, Art un 1nnn der christlichen ster-
botschaft. Witten *1967

SCHENKE, | Auferstehungsverkündigung und leeres rab (S5BS z Stuttgart
1968

SEIDENSTICKER, Die Auferstehung Jesu ın der Botschaft der Evangelien (SB5
26) Stuttgart 1967

DERS:; Zeitgenössische Tea;te ZUY Osterbotschaft der Evangelien (SB5S 27) Stuttgart
1967

[D Der Ursprung der Überlieferung der Erscheinungen des Auferstan-
denen, 1n Dogma und Denkstrukturen, hrsg. von oes un Pannenberg.
Göttingen 19673

DERS,, Die Perikope (070) leeren Grabe Jesu In der nachmarkinischen Traditionsge-
schichte, 1n : Festschrift für Fr. Smend Berlin 190623, j

D SYSTEMATISCHE DARSTELLUNGEN ZUR THEOLOGIE DER AUFERSTEHUNG

Auferstehung allgemein
HI F Die Auferstehung der Toten, ıne akademische Vorlesung über Kor 15

München 1924
RI „Die Auferstehung der Toten“”, 1n: Glauben un Verstehen

Tübingen ”1964, 35—064 (Eine Auseinandersetzung mıiıt Barth).
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OI Unsterblichkeit der Seele der Auferstehung der Toten? Stuttgart
1962

GNILKA, I Die 1D0Lische Jenseitserwartung: Unsterblichkeitshoffnung Auferste-
hungsglaube? 1n : BiLe (1964) 103—116.

LEEUW, Va  3 der, Unsterblichkeit der Auferstehung. (Theologische Existenz heute
52) München 1956, 37790

NIKOLAINEN, ] e Der Auferstehungsglaube in der Bibel un ın iıhrer Umwelt 1/IL.
Helsinki 10946

N  ‚J K Auferstehung des Fleisches, in: Schriften Z Theologie E Einsiedeln
1055, 211-—2266.

® Einführung ın das Christentum. München *1068, DD
REIN, G., (Hrsg.) Das Glaubensbekenntnis. Aspekte für ein Verständnis. Stutt-

gart 1967
SCHWEIZER, B Auferstehung, in: Theologie. VI Hauptbegriffe, hrsg. VOo  - Claus

Westermann, Stuttgart 1967, 83—87.

R Auferstehung Jesu
BARTSCH, H. Das Auferstehungszeugnis, sein historisches Un theologisches

Problem. Hamburg-Bergstedt 1965
BRUNNER, EI Wahre un falsche Begründung des Osterglaubens, 1n Der historische

eSsSus un! kerygmatische Christus, hrsg. Ristow un Matthiae., Berlin
“1961.

GOPPELT, I Das Osterkerygma heute, in Lutherische Monatshefte (1964)
KÄSEMANN, Eus Der Ruf der Freiheit. Tübingen 51968
j B., (Hrsg.) Zur Diskussion Kreuz und Auferstehung. Wunppertal

1967 (ein sehr wichtiges Buch)
NETH, W., Entscheidung heute Jesu Auferstehung Brennpunkte der theolo-

gischen Diskussion. Hamburg 1966
DERS,, Theologie der Auferstehung (Siebenstern-Taschenbuch 108/109). München—

Hamburg ”1968.
MOLTMANN, I ott un Auferstehung, in Perspektiven der Theologie. Gesam-

melte Aufsätze. München 19068, z30—56
DERS.,, Theologie der Hoffnung. München "1968, 125—2068.
PANNENBERG, Va Grundzüge der Christologie. Gütersloh “19066,f
DERS.,., Dogmatische Erwägungen ZUr Auferstehung Jesu, 1n : KuD I (1968) 105—118.
RÄHNER, K., Zur Theologie des geistlichen Lebens. Schriften ZU! Theologie VII

Einsiedeln 1966, L5 — bes 157 ff (Theologische Meditationen über Tod un
Auferstehung Jesu Christi.)

SCHIERSE, Lar siIier- un Parusiefrömmigkeit ım Neuen Testament, 1in Strukturen
christlicher Existenz. Beiträge ZUr Erneuerung des geistlichen Lebens, hrsg. VO:  3

Schlier, VO  - Severus, Sudbrack, Pereira (Festgabe für Friedrich Wulf)
Würzburg 1968,

SCHLIER, Bl ber die Auferstehung Jesu Christti. Einsiedeln 1968
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Besprechungen
SCHILLEBEECKX, Christentum 17M Spannungsfeld 0Q“O  - Konfessionen, (G2-
sellschaften un Staaten Wien 1968 Herder Verlag. 156 kart R

einem Au{fsatzband geben die Autforen Antiwort auf akiuelle Fragen, die der
Theologie AdUus der eutfigen Situation des Gesprä: mit der außerkonfessionellen
Welt geste werden. Schillebeeckx Jegt die Möglichkeiten eines vertieften Gottes-
verstäandniısses dar, die das neuzeitliche eroiine Das lassische
betrachtete die ar mit relig1iosen als eın Durchs  eiınen des GöÖöttlichen, dem
1n dieser atur d1e un.  10N eines Ordnungsfaktors zukam, un! die egen-
wart Gottes „erzwungen‘“. Das neuzeitliche auf der Grundlage des umanen errich-
teie bletiet die Möglichkeit der gnadenhaften Erfahrung Gottes 1mM Raum des
Mitmenschlichen. Willebrands un i1sser’t 00 eroriern die ökumenischen nNnlıe-
gen VO  S katholis  er Sıicht als Darstellung der Konzilstextie WwWI1e auch VO and-
pun der Arbeit des Weltkirchenrates AU: bzgl der konkreien nliegen 1n Theolo-
gie un irchlıcher Prax1s. Hıer hebt isser’t 00 mI1 Nachdruck die Bedeutfung
einer christologis  en Konzentratlion der Theologien heraus w1ıe auch die Notitwen-
digkeit füur die 15 Unterweisung, das 1ld VO der 1r! als „unserer“ 1r
1n Rıchtung quft die ä Christi korrigleren. Der Dialog der laubenden MI1
den Nichtglaubenden (de Lange) soll auf der Grundlage der Daseinsproblematik
des Menschen VO  - der ırche geführt werden, die sich als Heilszei  en einer Gruppe
VO  5 lJaubenden die Gruppen Andersdenkender versie Das veränderte Ver-
hältnis VO  - Mann und Hrau (TrimDbos) 1sS1 Ausdruck eines durch grundlegende sozlale
un kulturelle andlungen bedingien enschenbildes Die andlungen sSıind 1n
diesem Bereich VOTLT em grel:  ar 1m UTrUu!l  reien der naturhafit Dblologischen Sicht
un der androzentrischen Einstellung Sexualıtat und Familie Innerhalb einer
personaleren Sıcht erscheıint Trimbos die Sexualıtat als 1ne modifizierbare un!
entwicklungsfähige röße, der 1M Gesamtrahmen des enschlichen 1Ur relative
Bedeutiung ukomm %. Konsequenzen S1e der Verfasser ezu der Brautzeit, der
Unauf{löslichke1 der Ehe, der Homosexwualität un außerehell  er Bezlehungen
chuy ra 1 abschließenden Artikel nach den Möglichkeiten des Friedens anse>-
S1 einer Überproduktion un wachsender üstungsansitrengungen. Er edauert,
daß auch die christliche Öffentlichkeit einem atalismus verfallen 1ST, die Sicherheit

Wiltte:  ampervorwiegend durch Militarısmus retitien wollen.

SUENENS, Leon-Joseph: Die Mitverantwortung ın der Kirche Salzburg 1968 Ver-
lag tto Müller. 188 kart 14,70
Die vielbesprochene Autoritätskrise hat hne Verzug auch die 1r! erfaßt. Es
schein(t, daß die Ratlosigkeit iın gegenüDber, die 1mM politischen un: gesellschaftlichen
Bereich allzuhäufig mit chlagworten verdeckt wird, auch innerhal der 3ln
keine anderen ittel enn Man ordert 1ın Politik und Wirtschait Mitbestimmung
un Participation ardına suenens geht mit der Forderung nach Mitverantwor-
tung 1n der 1r! noch einen Schritt weilter, einen Schritt, den sich Gewerk-
schaftsbosse wohl überlegen wüuürden. Hier wiıird ber deutlich, daß sich Den doch

andere Ebenen handelt, dalß nıcht einfach den gleichen Ausweg 1n einer
nNÄÜı  en Siıtuatlon geht Mitveraniworfiun. ist VO. esen der 1r her gefordert,
nicht AUS einer zeitbedingten Notsi1ituatlion, nıcht VO  5 einem unausweichlichen Demo-
kratisierungsprozeß S1e erg1bt sich aus der elitldee des Konzıils VO: Oolk Gottes,
die unächst ıne grundlegende Gleichheit er Getau{ften meıint.
ardına. Suenens geht NU.  5 daran, die Möglichkeiten un Folgen der Mitverantwor-
tung auf en Ebenen, die auch das Konzil berührt hat VO. HL DIis ZU.
Lajen 1N: Detail hıneln urchzudenken Das ges  1e nicht als hypothetisches
Planspiel der als usıon einer besseren Zukunfft, sondern als gegenwäaärtige und
urchführbare Forderung. Es zel. sich, daß die größten Hindernisse für iıne brei-
tere Basıs der Verantwortlichkeit nıcht mehr sehr 1n verfestigten Institutionen
liegen (auch davon weiß der irchen{fürst e1N 1ed singen), schwerer durch-
brechen ist die Konsummentalıtäft, d1ıe Del vielen rısten auch gegenüber der iırche
besteht; noch augenscheinlich das ewußtsein VO  5 der Gemeins  aft, 1n
der alle Glieder aufeinander angewlesen SINd.
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as Buch 151 N1C! eschrieben, solche "Fatsachen Dbedauern, wiıll Wege für
die verschledenen Gruppen 1n der iırche aufzeigen, ihr durch die Tradition geschaf-
fenes (S.Netto des Denkens und Verhaltens un! auszubrechen ın NSeTeEe
Z
Seine 1n reicher Erifahrung begrundeten kritischen Beobachtungen un! weiterführen-
den orschläge, welche die Bezıiehungen der Bischofe ZU aps un! die verant-
wortiliche Zusammenarbei der Bischofe untereinander Detreitfen, werden S1  erl
ea  un iLinden Kıne Schlüsselposition bel der erwirklichung der universellen
Kollegilalitäat er Ve  antwortiun. ragenden Trısten nımm(“ der Priester eın selner
©]  tellung un seinen uIigaben widmet der Bischo{f das angstie Kapıiıtel
Das Kapıtel über die „Mitverantwortiun der Ordensleute  LL richtet sich VOL em
. die rdensiIirau, die ardına. Suenens bereits früher 1n einem eigenem Buch
angesprochen Nat; eirl. ber 1n seinen Ausführungen über den Gehorsam alle
Religlosen und SOWELT d1e eigentliche Tiefendimension des ekkles]i1alen
Gehorsam geht alle Tr1ıstien.
Bel er Progressiv1tiät der Gedanken bleibt das Buch ber eın eisple. afür, wıe
die Zukunffisplanung der ıu 1U  ar 1n steier Rücksicht auf das Ganze, auf alle
Glieder der iırche einen echten Fortschritt verspricht. May

ARING. Bernhard: Zusage die Welt Reihe Theologische Brennpunkte, Band
Bergen-Enkheim 1968 Verlag Gerhard Kaffke. kart 6,50
Das Weltverständnis des Zweiten Vatikanischen Konzils brachte 1Ne NEUE relig10se
Erfahrung N/i(0))  5 en und Wel(t, die tarken Koni{liktstiof mi traditionellen Auf{ifas-
SUNZECN VO S1  e1t und elıgion 1n sich D 00 Häring greift einiıge brisante
oder undamentale Themen auf, die eeigne SINd, den Weg 1Ur 1nNne nachkonziliare
Moraltheologie und bahnen Was 1n der pastoralen Konstitution „Gaudium
E1 spes“ grundgelegt worden IST, MUSSE völlig arn icht gehoben und entfaltet WEeTr-

en in SeCNSs apiteln kommen olgende T’hemen ZADT Sprache: das vielfach unNnelr-

warfieie Verhalten des Zonzils ZU Kommun1smus; die „heilige We  keit“ die
el  ar de Chardin wieder 1: christliche ewußtsein gebracht hat; 99  nglaube un!
Natiurre:  60 Es wırd gefordert, daß INa  5 sich größere Glaubwurdigkeit Del
naturrechtiiicher Argumentatıon bemühen MUSSeEe: „Kine auforıtare Behaupftung, daß
1ne ese eine re des natürlichen Sittengesetzes isb wWenNnn INa  ® diese ese nıcht
glaubwürdig egründen kann, ist eın Widerspruch 1n SICH. JS das Problem des Norm-
charakters der Bergpredigi; die rage, W1Ee d1ie eın für alle Mal geoffenbarten Nor-
inen mit der pluralistischen und geschichtlichen Entfaltung der enschheit verein-
Dar Sind. Das Buch bliletet wertvolle aßstabe, aktuelle Situationen, (eseize
und Theorien einzuordnen und beurteilen, 1sST eın optıimistischer Ausblick auf
eiNe oraltheologie und Si  ( dıe menschlich un er Yr1ısSUl 1St, die

Mayverstanden WI1rd, auch wWenn S1e immer eın AÄrgernis bleibt.

Toska Das Thema liegt ın der Luft „Miıt der Kirche bin ich fertig!”
Reihe Alltägliches, Stuttgart 1968 Kreuz-Verlag. 94 kart 4,50
Menschen machen die Erfahrung, 37 nıcht 1n rechter Weise glauben können.
Vielleicht kannn jemandem helfen, hören, wıe ich eutife sehe“ 7A0 Das ist die
ADbsicht, AaUus der hneraus die rühere Arztin und 1U 1n der Gemeinde mi1ttätige
Piarrersirau chre1Dbt. S1e ıll sekundare AÄrgernisse ausraumen un: Ögernden den
Weg Z Glauben bahnen olche Hindernisse S1e S1Ee nıcht u 1n der Sprache
der Gebete und Lileder, sondern auch 1n der ekennin1ismäalßig festgehaltenen (= uthe-
rischen) Abendmahlsauffassun  S, VO  — em 1M apostolis  en Glaubensbekenntnis, un!|
j1er nıcht Ta 1mM rätselhaiten „abgestiegen der HOlle“, sondern immer wleder
vielen Stellen des Tre (vgl 13 20, Z al—61 Immer wieder spricht Ss1e einer-
SEe1its iın „VO: Herzen Ja!  “ anderseifts ıNr „l kann nıcht glauben, daß 6 Der atho-
lischen Kirche WIrd G1E nicht gerecht, WE S1e schre1bt, „auch die Vergebung ihrer
Sunden konnen S1e NU. empfangen, nachdem S1Ee beim Priester gebeichtet aben,
ennn nNnu HÜr gebeichtete Sunden g1bt Vergebung“ 42) An anderen Stellen Wun-
der, Erlösungslehre) greift s1ıe echte und typiısche Schwierigkeiten auf, macht sich
aDer wo do:  ß eich un WIrd selbst manchen Aussagen des Neuen Testaments
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nıcht voll gerecht die verzwecklichte Kirchenauiffassung (45; evangelischer-
sSe1ts als enugen angesehen WIrd, ermag der Rez nıcht beurteililen. Im Ganzen
werden echte Fragen geste. die Antwort ist, ıne Mischung Aaus reiien! esagiem
(90—92) un! subjektivistisch Verzerriem. Die V. nımmt die egitime Au{fgabe wahr,
den Glauben verstehbar gen un oMmM:' el nıcht hne Verkürzungen un!
Verbilligungen aus. Das Büchlein, AUS gütigem Herzen un!: AUS 1e ZU.  F 1r
eschrieben vgl 93), WITF.: die Fragen auf, g1ibt ber keine befriedigende Antiwort
un! bleibt eın Stachel, ıne Herausforderung welıiferem Bemühen. Lippert

MCKENZIE, John Die Botschaft des Neuen Testamentes. Neu damals und Zeu
heute Luzern 1968 Räber Verlag. z68 Ln 20,50
Der Erfolg selnes fIrüheren erkes 9  els un Welt des en Testamentes“ hat den
N ermutlgt, eın nNÄl:  es Buch über das Neue Testament schreiben. Das Kır=
gebnis 1sST iıne fesselnde, persönlich geschriebene, originelle, agressive un VO-
zierende Arbeit, ist engaglerie relig1i0öse Liıteratur, die den Leser nicht gleli
1äßt. Eın solcher Stil ist NAaiUurl!! nicht Zufall sondern Absicht, denn Mec  N begnügt
sich nicht amı einem welteren um die Ergebnisse der modernen 1Delior-
schun mundgerech machen, will zugleich die ursprünglich explosive Ta:
des Neuen Testamentes wieder ZU.  Ta Geltung bringen, d1e seiner Meinung nach durch
ständiges UuUre  euten verwässert un! unterdrück‘ wurde. Diese vorausgeschickte
kurze harakterisierung soll Aufbau, Inhalt un! Darstellungsweise des es
VO  - vornherein 1NSs rechte icht rücken, Mißverständnisse vermeılden.
Die ersten beilden Kapitel lefern iıne elungene Darstellung des Milieus, 1ın dem die
Evangelien und Briefe des Neuen Testamentes ntstanden Siınd (15—71) Dann folgen
ZWO Kapitel, die zentrale Themen der neutestamentli  en OTIS! aufgreifen un
DIS 1n ihre Auswirkungen 1n die G(egenwart entfalten. Mec  N beginnt mit einer
Durchleuchtung des egriffes3 „Reich Gotites (72—98), untersuch die charakteristl-
schen 1Le esu „Messias-Köni1g“, „Gottesknecht un Menschensohn“ 99—142) un
wendet sich dann der des Neuen Testaments e der ellstia esu 1n 'Toa un!
Auferstehung (143—166). Das siebte Kapitel bietet unter der Überschrift „Die HTr=
kenntfinis (Gotftes ıne 1S Analyse der T1NILa (167—189). Daran chließt sich
1ne Deutiung VO  5 auie un! ucharistlie als Quellen des Lebens ın T1ISTIUS
(  0— ' Mit dem neunten un! ehnten Kapitel „Die irche“ un „Krise der irche“
berührt Mec  N einen Problemkreis, der iıhm besonders Herzen leg un vermut-
lich auch den groößtien Widerspruch hervorrufen WwIird 215—68) Es geht hier
aktuelle un heiß umstirıttfene Fragen w1e atur des iırchlichen mites, Macht un!
Auftoritäat, Versagen der Amtsführung, Führer un eführte, Rechtfertigung un
Geseftz, Christliche reihnel un! Spaltungen 1n der irche icht viel weni1ger
StIrıtten un: anregend sind die ann folgenden Kapitel uUuber die oral, den ag‘ un:
die Spirifualitat 9—3 Das leiztie Kapıtel schließlich lefert ıne glänzende Dar-
stellun. der Trobleme, die mıt dem Namen ultmann un mi1t dem Begri{ff Ent-
mythologisierung verbunden sind (334—359). Bei er Kritiik weiß sich hlıer der V{.
mit dem euts  en Gelehrten einig, daß dem modernen Menschen gezeigt werden
müÜsse, daß das Evangelium einer Ents  eidung herausifordere.
amı ist das eigentliche Hauptanliegen Mc  N genannt. Er ll das Neue Testament

aufs  leßen, daß auch 1 20 Jahrhundert den modernen Menschen anspri
Angesichts des persönli  en Engagements Cdes Vis schwer, die äangel des
uches auizuzaäahlen. Wer leidens  aftlich argumentiert un!| VO  ® seliner Überzeugung

durchdrungen IST, übertreibt Den eicht, WwI1Ird schnell einseitig der weitschweifig,
verliert gelegentlich den en der veria. ın den Predigerton. Fur all das bietet
das Buch enuügen: Beispiele. Auch 1n Einzelifragen kann un! wird INa  D oft anderer
Meinung se1in der zumindest genauerTr differenzleren mussen besonders 1n den AÄAusSs-
ührungen über Auftfori1täaft, Gesetz und Staat), ber auch hier gilt beachten, daß

{} Mc:  N eın Freund des ngriffs un der TOVOkalilılon ist vgl. dQas Vorwort
All das mag vielleicht den n wıllen des wWw1sSsens:  aftlich eschulten un sachlich
rockene Abhandlungen ewöÖOhnten Lesers hervorrufen, ber macht auch ZU
e1il den Re1iz dileses anregenden uches Aaus und verlel. inhm TOLZ seiner Übertrei-
bungen 1ne echte Überzeugungskraft. Heinemann
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Saeculum Weltgeschichte. BandI Freiburg 1965—1967: Herder Verlag. 696
Ln. /:3  W II 678 Ln. 7  W S III 494 Ln. 19  w >9  —
718 Ln.
Zur Problematik einer Universalgeschichte lese 199828  5 das Buch VO  5 Vogt, Wege
Z historischen Uniıversum Urban-Bücher J1) Bis ın das 19 hiınein verstand
190828  3 „Weltgeschichte“ als die Ges des eigenen Kulturkreises Gerade auch das
europäische eschichtsdenken hnat diesen Horizont nıcht uüuberschreiten vermocht.
Rankes Universalgeschichte bleibt aut die europäischen Nationen konzentriert.
Die heutige politische, ecnn1ıs un! Okonomische Weltverbundenheit gibt der Ge-
iıchtswıissenschait auf, die enschheit als hıstorısche Einheit darzustellen. Seit
dem Welikrieg en Fragestellungen dieser Art eingesetzt; vgl. Lwa die e1t-
schrift „Saeculum, Jahrbuch IUr Universalgeschichte“, 1950 Ta Die Herausgeber dieser
aut ihrem Gebilet führenden Zeitschrift SINd auch die rSg der WELT-
GESCHICHTE (= SW) Nach zehn]Jähriger Vorbereitung en sS1e mi1t der den
Versuch unternommen, die Weltgeschichte 1n en ihren Epochen als ıne werdende
Einheit aufzufassen un! die Menschheitsgeschichte VO  } Anfang [ 1mM Hıinblick auf
1Ne „Weltgeschichte“ interpretleren. Der ufibau ist durch wel Prinziıpıen De-
stimmt durch das Kontakt-Prinzip, das die Kulturbegegnungen un! -irennungen

Schlüsselpunkten der Darstellung macht, und durch iıne alle De=-
herrschende ematik, 1n der die sozlalen un geistigen Möglichkeiten des einen
Menschen 1n der Ges: dargeste. werden sollen (Bd I! XI)
Von dem AULT anı erechneten Gesamtwerk SINd anı erschilenen: Dbe-
handelt rsprun. un rühkulturen; Primäre Zentiren der ochkulturen Wwel-
sStromland, Agypten, ndustal, Sal des Gelben Flusses, polynesis ochkultur,
ochkulturen des en merika); Entstehung weltgeschichtl. Berührungszonen (Ost-
miıttelmeerraum U, seiline Fernwirkungen, mMminolsSsche ultur, Bronzezeit, europälisch-
siıbırısche OntiLakizone un! dıe frühen Indogermanen, TU Beziehungen Ameriıkas

Asıen und Polynesien). M Neue ochkulturen 1ın Asien, Reiternomaden (PhöOö-
nNizIier, Aramäer, Assyrer, o Nomaden, Perser); Griechen, andvoOlker der i1ttel-
mehrwelt; Hochreligionen, sozialethische Systeme und ihre kulturprägende ra
(israel.-jü: eliglon, Z0oroastrismus, Brahmanismus u iruüuher uddhismus iın Indien,
China); Hellen1ismus un: seine Ausstrahlungen; Imper1ium Romanum und IN1ıgun.
der Mittelmeerwelt Spätantıke.

I11 hin. Kalserstaa i seine Auswirkungen; Weltreligionen (Christentum bis
ZU. aroling. Reichsgrundung, Manıchäalsmus, Ges des udentums, islamische
Welt, Hindulsmus un! Bud  1Smus) Entfaltung und Begegnung der Hoch-
ulturen 1mM Zeichen der Weltreligionen (östliches Kuropa islamische Welt
bis 1268, (+ErMaAanen und Abendland DIS WDE 8 J 1na 220—906, Neue Staaten-
rundungen 1n Ostasien 906—1206 (Korea un! apan, Zentralasien); Afifrika sudlich
der Sahara
Dıie und 41) Illustrationen jedes Bandes sind VO  - den Autforen persönlich uSge-
Wa worden. Der wissenschaf{itliche Apparat 1st umfangreich (Literaturverzeichnis,
Zeittafeln, Register) und zuverläss1g. Hervorheben soll INa  ® auch die ansprechende
Aufmachung der Mit den ben genanntien Prinzipien scheıint ıne verläßliche
Methode eIiunden worden se1n, die Ges der werdenden Menschheit 1n den
T1 bekommen. Die Autoren en ine sehr eachtenswerte eistung voll-
Yracht, zumal S1e ihre eıtrage weitestgehend aufeiınander abgestimmt en Man
darf auf die noch ausstehenden anı der gespann Sseln. aut

SCHRÖER, Alois Die Kirche iın Westfalen DOor der Keformation. Verfassung und
geistliche Kultur, Mißstände un! Reformen. ünster 1968 Aschendorff. eil un L

440 LT Je Banı z 6,—
Unerläßlich fur das erstandnıs der eformation ist 1ne genaue Kenntnis des
Spätmittelalters Die Unhaltbarkeit des pauschalen Vorwurtfis einer völligen Ver-
wilderung 1n Klerus un olk auf theologischem, religiösem und sıttlichem Ge-
biet. der diese iırche 1n ausch un: en a  uTt, hat sich bei einer enaueren Er-
OrS!  ung dieser poche doch herausgestellt. Fuür die gesamte 1r un! ıl=-
re Situation (Verfassung, geistliche Kultur, Mißstände un! Reformen) während
des 15 und eginnenden 16. ın den westfälischen Bistüumern Muünster, Paderborn,
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SNAaDTU:l iınden un! Ssudwestfälischen Anzteıl der Erzdiözese oln haben WIT
1Ne genaue Untersuchun VO.  - Schröer, rof für westfälische irchen-

ges der Unıversita Munster.
Im and behandelt VT nach Einführung, der die allgemeine Situation der
ZeIT kurz skizziliert WIrd, Kap den höheren Klerus un die Stiftsgeistli  keit
1S!  oIie Domherren Stiftsherren) I1 Der Pfarrklerus arreı Bildungsweg, Be-—-
rufsauffassung un: Lebensführung sakramentale Amitsverrichtungen, Tre:  1 I11
Die Volksirömmigkeit (Passionskult Heiligendienst Reliquienkult un\| Ablaßwesen,
lturgıe und olkstum, Eixzentrisch: WYFormen) Der and ntihalt W el ro Ka-
pite J und Welt Burger, Bauern) 11 Die en un! die relig1iösen Lalen-
ewegungen (Benediktiner Zisterzlenser, Pramonsfiratenser Bettelorden, Rıtter-
orden, Kartauser, Begınen, nklusen, Devotlo moderna, Kreuzherren)
en dem ründlichen egister un! der ausführlichen Bibliographie ist die g..
fällige Aussftiatiung hervorzuheben, der der Verlag das Buch herausbringt OTI0O-
tafeln bringen die zeitgenOssische (me1st relig1öse) un nahe Dem VE 1st 111e gut
esbare un den Leser fesselnde Darstellung elungen
Das Buch vernı sehr dıfferenzlerten Urteil über das Spätmittelalte: 1lele
Mißstände sSind eklagen Doch liegen dieser Zeit auch die urzeln des
16 allenthalben einsetzenden iırchlichen Reformstrebens Wer der „Land-
scha zwıschen esertia un: Rheinland Hessen un!| Frieslan: (IX) ause un
@11 Freund der iırchlıchen Vergangenheıit dieses Landes ist dem diese beiden
an empfIohlen aut

GARDET Louis Islam Aus dem Französischen übersetzt VO  > Summerer und
Kurz öln 1968 Bachem 2397 z
Der Verlag achem widmet den etizten Jahren dankenswerterweise e1l
SE1NES Verlagswerkes der Auseinandersetzung un dem Dialog m1T den nıch  rıstli-
chen Religionen Zum Dialog wıll auch die Einführung des französischen Religions-
wissenschaf{itlers Gardet den siam führen Das Buch 1en der niormatıion
Der Verfasser versucht die relig1iösen erie un! die durch den slam inspirlertie
Kultur eschreiben, W1ee S1e VO  5 den Moslems selbst erlebt WIrd Die g_
botenen Informationen S1Nd 1emlıch umfiassend N  u und allgemeinverständlich
TOLZ der Unzahl der arabıschen e  n  e Na:  } einleitenden e1l über die
es: des siam un Trel wichtige Grundbegriffe (Islam-Din-Iman behandelt
der V{ ersten Hauptteil die „religliösen Grundwerte“ des siam den Koran un!
die Tradition die theologischen Themen OL Prophet e Auferstehung un
zukünf{ftiges eben; die E VICT Saulen des Islams un die moralischen erie
zweıten Hauptteil werden die verschiedenen islamischen heologen und echts-
schulen und ihre Bedeutfung innerhal der islamischen Welt ausführlich behandelt
Der dritte Hauptteil beschäftigt sich mi1% zeitgenOssischen Toblemen des siam

m1 der panarabischen ewegung, mi1t dem erhältnis des sliam Z  — tech-
nıschen Revolution un ZU Marx1iısmus un mi1t den roblemen, die die nichtarabi-
schen islamischen Völker aufwerfen Den Abschluß bılden CIN1SE emerkungen über
das Verhaäaltnis zwischen Christentum un sliam un!| die Möglichkeiten FZUY Dialog
ngefüg S1INd 380el ausführliche Bi  lographie un! e1in sehr utes Sachregister
Einige kleine Ausseizungen Da das Buch sich x erster LinTe ein um hne
besondere achkenntfinisse wendet“ 366) WAaTe 1NeEe eiwas ausiführlichere Einleitung
nutzlıch gewesen, der autf die verschiedenartige Verszählung des Koran
den verschliedenen usgaben hingewlesen worden WarTfe Unbedingt notwendl Ware
auch eln erwels auf die NEeUeEe deutsche Koranübersetizung VO  5 udı are Sgewesecnh
Die der Bibliographie 367) angegebene franzoösische Koranuüubersetzung ISsT fuüur
den euts  en Leser uninteressant (An dieser Stelle WIrd wleder einmal mehr
deutlich daß bel Übersetzungen diıe Bi  lographien unbedingt überarbeitet werden
mussen.) Wenn der N: auch bewußt „das schwierige Problem der hiıistoriıischen Ur-
SPTUNgEe des l1am“ aus.  ammer 13), 1st doch bel derart
fassenden niormation über den sliam WI S1e das vorliegende Buch bleten wiıll auf
1Ne WenNnn auch 1U  an umrißhaifite Bes  reibun. der vorislamischen arabischen
Welt niıicht verzichten Batz
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SCHELAUSKE, Hans Dieter: Naturrechtsdiskussion ın Deutschland. Ein Überblick
über wel Jahrzehnte: 45—19065 öln 19068 Verlag Bachem. 354 Ln 28,—.
Alle, die sich nach dem Zusammenbruch des „Dritten Rei  es der VerantwortungDbewußt M, ine Neue Ordnung der zwıschenmenschlichen Beziehungen 1N
Deutschland schaffen, einer Besinnung auf diıe Grundlagen einer
Ordnung enÖötig Eine Auswirkun dieser Besinnung ist die se1it 1945 ın Deutsch-
Jand, genauer gesagt 1mM RHRaum der Bundesrepublik Deutschland, ieststellbare Neu-
elebung der Diskussion über die Grundlagen VO  5 echt und
Die vorliegende Arbeit faßt 1n klarer Sprache und ohl eorane ZUSaMMeeN, Was
1mM genannten Lebensraum un: 1n der Zeit zwıschen 1945 un 1965 über die TUund-
legung VO:  =) echt un diskutiert wurde. Das einleitende Kapitel ennzel  net
unachst die emühungen d1ie Findung des CI  l  en echts, das Rech(,
sofern Verwirklichung der Gerechtigkeit DZW. der echtisı1dee iSt. Die bösen BıT'=
hrungen der Te des „Dritten Reıiches“ zeitigten ın dem Zusammenhang ıne
„Renaissance“ des Natfurrechtsdenkens Doch auch die Gegenposition meldete sich
wlıeder ın einer „Renalssance“ des Rechtspositivismus. Bel er Berucksichtigung
der Argumente des Rechtspositivismus, der 1n erstier Linie die onkreie echtspre-
chung 1m Auge hat un aIur naiurlı klar umrissene un eindeutige atzungen
braucht, bei er eIoNuUnN. der KRechtssicherheit, g1bt o(0]  R keine Antiwort auf
die rage, Was denn echt ZU echt macht, Was dem echt VOT em seinen
Forderungscharakter verlelı un! d1e infache Setzung ihre unüberschreitbare
renze-{iinde Einschlußweise Tkennt der Rechtspositivist doch 1nNe der positi1ven
Seizung vorgegebene Grenze d da SONSLT der Willkür Tuür und LOr eOIine werden.
ZiUrF Bewältigung der ganzen S1ltuatlon, der onkreten egelun. des mensch-
en Zusammenlebens, mussen @1: Seiten Menschen beachtet werden: 1st
ensch un\| 1ST ensch 1n je einer ypıschen der indıvıduellen Situation. el
Seiten sSınd Del der Findung des echts berücksichtigen.
Nach einem kurzen geschichtlichen Rückblick über dlie Entstehung des Naturrechts-
denkens 1M zwelıten Kapıitel ann 1mM drıtten Kapitel eın Überblick uüuber
die Begruüundung der K xxısienz eines Naturre  es, eines irgendwie VOTLI-
egebenen Rechtes, während der eizten ZWanzlg TrTe Am Le1litfaden des Men-
chenbildes, wı1ıe ZU.  H e11 VO.  - den verschiedenen philosophischen romungen AnNT-
worfen wird das mMmarxistiische auSgeNOMM entistehen die Begrundungsver-
suche: Natfurrecht als Verwirklichung der Wesenssiruktur des Menschen, als Splege-
Jung einer dealen ertwelt, als Idee des rı  en echts.  '9 als TrMO.  ung der
Kxistenz, als echt auf Menschenwuüurde USW.
Das vierte un:! Kapitel 1nd der inha.  ichen estimmung des Nafurrechts
WwW1dme 1DT inhaltlıch estimmtes Natfurrecht? Wie 1äßt sıch der Inhalt fassen?
elches SINnd naturrechtliche Forderungen der Pflichten? Auf welchem Wege lassen
sich solche Forderungen feststellen 1bt ine Entwicklung innerhal des atur-
rechtes und we akfiforen können solchen Entwicklungen Anstioß geben?
Naturrecht un Geschichtlichkeit des Menschen 1n ihrem erhältnis Das es ist
diskutiert worden und wird noch immer diskutiert. Verglichen mi1t nNÄÜ:  en Dıskus-
sionen der Vergangenheift, die da nIolge ihres Weltbildes eichter un
sich el ma  e, erweckt die gegenwartıge Diskussion den kKındruck, daß sehr
Schwierig 1StT. inhaltlich das Naturrecht fassen, zumal Wenn sıch chlechthin
allgemeingültige un unveränderliche nhalte handelt. Psychologische, SOozlologische,
historische aktoren „aktuleren“ typisch und individuell den Menschen, lassen
unterschiedlichen Verwirklichungen des „Naturstrebens“ der der „Natfurneigungen“

Thomas VO  3 Aqu1ino kommen. Summa SU.  ; ist eın DZW. sSiınd wel
Inhalte, die als allgemeingültig un!| unveränderlich anzusehen sind: bonum 1
clendum un SUUIN Culque. Was ber 1S%T 1mM konkretien all das bonum und das
suum ?
Woran TE der kann liegen, daß schwierig ist, Aussagen über die
Existenz und den Inhalt des Naturre:  es machen? Dem Problem wıdmet der
Verfasser das sechste Kapitel: Erkenntnistheoretis TObleme der traditionellen
Naturrechtslehre as alles Toblemen mit der Fındung der ahrheı verbunden
ist, macht sich auch bel der emuhun,: die YTkenntnis des Naturre  es bemerk-
bar. Grundsätzlich hält der AT ıne sichere un! wahre YTkenntnis 1n den enischei-
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denden Fragen {Uur möglich Besonders aktuell 1ST1, die Darlegung der mpetenz und
der Trenzen des iırchlichen ehramtes egenuüber dem Naturrechtsdenken
Die reichen Literaturangaben rechtfertigen voll un ganz den Untertitel der Arbeit
e1nNn Überblick der wel Jahrzehnte Grunert

CHAUCHAÄRD, Paul Wiıe frei ıst der Mensch? Biologie un Moral Düsseldorf 1968
Verlag Patmos 208 kart 16,80
aul auchar 151 europhysiologe un schon durch mehrere er bekannt, die
sich mit Grenziragen der Neurologie un Humanbilologie befassen. Die französıische
Originalausgabe Cdes uches erschlıen untier dem 11e. „Biologie et oOral®
reıinel als Möglichkeit Z.U) uten, als Möglichkeit, das Menschsein verwirk-
ıchen un entfalten, un! die blolog1s  en, psychologischen un sozlalen Bedingt-
heiten dieser reihei(t, das i1st das zentrale ema dieses es

erstiten e1l geht die Treihnel angesichts der zunehmenden Manipulierbar-
keit des Menschen un! dıe grundsätzliche rage, OD die 10logıe einen Belitrag
Z ora j1efern kann. Im zweıtilen e1l WIrd gezeilgt, wıie sehr die menschliche
Treihnel eingeschränkt sein kann durch törungen des Gehirns, der Nerven der des
ormonhaushalts, die wıederum ihre Ursachen en konnen 1n der Vererbung un!
besonders ın mweltseinflussen, un War VO Embryo Auch DSY'  1S Fak-
toren sind berücksichtigen Aufgabe der 10logıe 1sS1, e zeigen, w1ıe 199828  - diese
torungen beheben kann, dadurch die Treihel wlederzugewinnen. amı ist
Nl NUur ine rundiorm für die lologie gegeben, sondern lassen sıch daraus
auch wichtige Normen ableıten IUr das sozlale un pädagogische Verhalten un  O, fUür
die Beurteilung des Menschen Das A0 drıtten WEl der Verfifasser
zeigen versucht, daß die l1ologıe über das bisher Gesagte hınaus uNsSs auch elenhnren
könne über den rechten Gebrauch des Gehirns, 1 individuellen un gesell-
chaftlıchen en ensch werden unı durch ıne vernünftige eherrs:  ung
zwıiıischen den ungesunden Exiremen das menschliche Lebensoptimum nich „Lebens-
Oopiimısmus", w1ıe 24) erreichen. Diıie lologie 1eie auch eine rundlage für
das esSETZz der wesentil!  en Gleichheit un: der individuellen Verschiedenheıit untier
den Menschen Weinltiere wichtige Folgerungen fÜür die OTa ergäben sich AaUuUuSs der
1lologle, WEeNnn s1ıe diıe evolutionisiische Theorie VO menschlichen Lebewesen und
seliner Ges: beachte, die ja niıicht S1INN- un jellos se1in könne.
Man könnte das Buch als einen ausführlichen bezeichnen. Literatur als SO.
wird nicht angeführt ber manche Ausdrücke könnte INa  - diskutieren, w1e ıwa
„gehirnliche Oora. der Liebe“, „Freihel als U  10N des Gehirns“, „Dbiologische
oOrTal® sich auft ahlreiche Einzelheiten einzulassen, waäare besser gewesen,
einige Hragen gründlicher urchzuarbeiten, VOT em die n wı1ıe weit möÖöglich
1ST, üÜüDer die Eırkenntnisse biologis  er Fakten hinausiragend auf deren Sınn
stolen un VO. da aut ethische Normen. anches, Was als OTIS! der „ biologi1is  en
oral“ (142, 146) ausgegeben wird, beruht auf philosophis  en, 18  en Tund-
saätzen, cdıe der lologıe als solcher niıicht zugangı S1Nd. SO iwa der unterstellte
Satz „Recht 1ST%. Was den Menschen beziehungsweilse die menschliche Gesells  aft
OPdert.s Der immerhin bietet 1nNe solche „biologische Oral“ einen gemeinsamen— U AAA Ansatzpunkt TUr Trısten w1ıe f{Uur Marxisten. Die „LEUEC Biologie“ 1ı1en‘ der Moral
dadurch, „daß S1Ee ıne Gehirnphysiologie und ıne Gehirnpathologie der reıhel und
der Verantwortlichkeit aufbaut. S1e S1e. den Menschen War auf der besonderenAAA AAA und fest umgrenztien ene seines Organismus, bezieht jedoch el die N:
eistige Dimenslilon m1 eln  64 (22) egensatz einer materialistisch-biologischen
OTa omMm:' S1Ee Ergebnissen, die den überkommenen Humanısmus bestätigen
un ergänzen.H ährend der SVAT sehr viel VO  -} der Hirnphysiologie hält 125 0M a.), behandelt
die sychologie sehr stiefmütterlich, obwohl doch gerade S1Ee 1mM Grenzgebiet zwischen

un iologie ıne nıcht untiers  ätzende Bedeutfung hat. Denken WIr tiwa
dıe Wiener chule der das NsSiLiu IUr Psychosynthese 1n Parıs. SO isSt —

verstan  1CH., der Verifasser die sychologie mit der Verallgemeinerun.
„  a sich ın ihrer (!) einzukapseln, ollten die (!) Psychoanalytiker er (!)

116

ı



ichtungen e1in wenig mehr Zeit auf das Nachdenken verwenden un! aIur weniger
an uüuber die Punkte un:! Kommata 1mM „Evangelium nach ST. reud“ nachsinnen“

ber sehen WI1r einmal VO  - solchen Unzulänglichkeiten ab, dann dürfen WI1r doch
N, daß der Veriasser uUunNS 1n eın Gebiet einführt, das uns den Menschen un! sein
Verhalten besser verstehen 1a0t. Es ist e1n Gebiet, {Ur die die nge einer einzelnen
Wissens:  aı nicht mehr ausreicht. Der Verfifasser hat diese nge gesprengt un! zel

HonermannuUunNsSs den Weg einem ganzheitlichen Verständnis VO Menschen

Am isch des Wortes Neue Folge): Heft Der Adventssonntag. 96 kart
5,60 Heft Der Sonntag nach Epiphanie. 96 kart 5,60 Heft

Der Fastensonntag. Z kart 5,60 eft Christi immelfahrt. 53 kart
5,60. Hrsg. VO  5 der Erzabtei Beuron. Stuttgart 1968 Verlag Katholisches Bibelwerk.

Weijfiere vier der el „Am isch des Wortes“ liegen amı VO  < en der
Sich Jang hinziehenden Arbeit der Perikopenordnun ist 1nNne schon mehrere
onaflfe dauernde Pause 1n der Weiterführung der el. eingeireten Se1it eift 20

die el. den Z.usatz „Neue Folge“, Die bisherige Konzeption hat sich als gut
erwıesen un! 1s1 beibehalten worden. Die 11eUe Perikopenordnung S1e für jeden
Sonntag Trel Lesungen (atl. und ntl Lesung SOWI1e Evangelıum) ın einem drei]Jäh-
rigen Zyklus VO  H$ dieser Ordnung schon mögli entsprechen, werden ın den
Hefiten den onntiagen Jjeweils NEeUuUnNn Perikopen ausgelegt. Der Predigt un Nier-
weisung dıenen die bschnitte „Zur Verkündigung“ Daß dieser Ta eweils
der Schriftauslegung olg un ebenfalls VO  - dem entsprechenden xegetien stamm(,
1en dem besseren Zusammenhang und der größeren Einheit zwischen Exegese un!
Verkündigung. Eine ausgeführte Predigt bringen eft D und Der Taktiker wird
gerade diesem e1l des Heftes besondere Aufmerksamkei chenken In Heft H) un 7
vermißt INa  . solch 1ne eEiLwas welter ausgeführte Predigt. eft 21 bringt ingegen
iıne exegetisch-homiletische Studie über die OIS der johanneischen Wunder-
berichte Der chwerpunkt 171e fast ausschließlich autf bibeltheologischen Aussagen.
es Hefit bringt zusätzlich einen eigenen Artikel üuber eın biblisches ema  9 das
den Kerngedanken des SonNnn- un:! Festtages trifft. Kıne ausgeführte Meditation
findet sich sodann 1n den Heiten 20, D un: Dem liturgischen Formular gilt ]e-
weils der einleltende Aufsatiz Den Abschluß der bildet eın Oors  a fuüur einen
Wortgottesdienst m1 ausgeführter Homilie.
Wiederum köonnen diese qals Arbeitsmaterla. für die Verkündigungsvorbereli-
tung sehr emp{fohlen werden. ber ebenso bleibt die schon früher ausgesprochene

estehen, dem eutilgen Horer un: seiner Situation mehr ufmerksamkeit
widmen. Es besteht SONST die Gefahr, daß die hıer geleistete wertvolle exegetische

1un bibeltheologische Arbeit homiletisch steril WwIird.

Predigtstudien für das Kirchenjahr 1968/69. Perikopenreihe H1 6 Halbjahr. Hrsg
VO  3 Ernst AN'! 1n Verbindung mıiıt KRUSCHE un RÖSSLER 231 Ln
10,50; Fortsetzungspreis 16,80
Zur Theorie un Praxis der Predigtarbeit. Bericht VOINl einer homiletischen Ar-
beitstagung September 1967 Eßlingen. Reihe Predigtstudien, Beiheft Hrsg.
vVon TNs AN ın Verbindung mıit KRUSCHE un: RÖSSLER, 96 kart

6,80. Stuttgart 1968 Kreuz-Verlag.
Eın der Mitarbeiter- un! andza. nach größer angelegties homiletisches er stellt
sich mit seinem ersten an VO  z Es weıiß sich der Exegese, der Predigige-
schichte un V em der eufilgen Hörersituatjion verpflichte Die Verständigungs-
schwierigkeiten, auf welche die heutige Verkundı  n STO. ben weil der Hoörer
weni1g 1m lick ste. en den Anstoß einer dialogIis  en Erarbeitungsweise.
Jede Predigtaufgabe wird VO  - wel Bearbeitern nNngegange: geht el immer
VO Bibeltext, VO  e der homiletischen Situation adUs, wobei ihm das Manuskript
VO:  5 vorlle:; prü: zuerst die wichtigsten Übersetzungen VO' Luther Dis Zınk

un zel einigen bedeutenden Predigtbeispielen, VOor em aus jüngerer Zeit,
die bisherige Auslegungsgeschichte auft. el geht VOT em darum, sich des
Vorverständnisses des Textes EeWu. werden. anach wird 1n der Auseinander-
Seizung mit der Exegese dieser Auslegung der heutige exegetische Standpunkt be-
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stimmt. In einem vierten Schritt notiert d1ie iınialle Z D  — Predigt, die ihm be1
seiner bisherigen Arbeit gekommen S1Nd. geht VO  5 der Situation aUuSs ın der und
aut die hın gepredigt werden soll Von er Dru WöoOrter, Yormeln, erstandnıs
un Zusammenhang des VO  5 gelieferten Materials Er ist e1 achwalter des
eutilgen Menschen un selner Sprache Den Lehrzusammenhang der 1r! konifiron-
1er‘ dem Verstehenszusammenhang des Horers. Die Predigteinfälle /  - WeTrT-
den auf Wirklichkeitsbezug un: Wirkungsmöglichkeit hin untersuch Von seiner
Arbeit her ergäanzt die ınialle VO  ; un! macht einen mehr der weniger ausS-
geführten Predigtentwurf
Eın vielschichtiger Versuch, die Monologsitftuation urchbrechen un den kom-
Dlexen, VO  - unNs erfüllenden Bedingungen der Moglichkeit VO  . Predigt besser
gerecht werden. Die diesem Werk zugrunde liegenden Thesen über Predigtauf-
Lrag un -aufgabe werden ausführlı  er 1mM ersten Beiheit den Predigtstudien
unter dem 1Le Z Theorie und Praxis der Predigtarbeit dargelegt.
Vorliegender erster an der Predi.  studien umfaßt die Perikopen VO ersten
Advents- Dis Z Palmsonntag nach der sogenannten er1kopenreihe I1I1 der V all-
els  en 1r! Eln notwendiger Schritt 1n dem Bemuhen, die viel zitierte Dialog-
haftigkeit der Predigt nicht 11UTr 1n einem theoretisierenden Gerede stecken lassen.
Wir können hier NSere mangelnde Phantasie- und Experimentierfreudigkeit in der
Predigipastora. VO  } den evangelischen Tr1isten anregen lassen. Jockwig
URPHY-  CONNOR, Jerome Neubelebung der Predigt. Die Predigt bei Paulus,
dem Verkünder. München 1968 Rex-Verlag. 2351 kart. 18,80
Das paulinische Verständnis VO  3 Verküundigung soll als bleibende Grundlage und
Kriterium des Predigtverständnisses die heutige Predigt Ne  . beleben Dies ist das
nliegen des es Dem Vl der der CcCole ique 1ın Jerusalem S  n geht
bel seliner Untersuchun.: die misslionarische Verkundigung un: nıcht die
Gemeindeunterweisung, obwohl nicht bel en entsprechenden bibl Stellen zwıischen
beiden n  e gefrennt werden kann. Von der Heilsfunktion der Predigt geht diese
bibeltheologische Analyse AU!  N Der Wirkweise der Verkündigung gelten die fol-
genden ntersuchungen. Hier WwIrd unaäachst auIigrun der verschiedenen biıbl 1Le
die un  10N des Predigers umschrieben, sodann SsSe1lne Beziehung ZU Heilswirken
Christi estiimm: Die reale Wirksamkeit des Wortes Gottes nach den paulinis  en
Texten aut dem Hintergrund der iblischen ort-Gottes-Theologie un das Schick-
Sal des verkuüundeten ortes 1n der gläubigen Annahme der der sich vers  ießen-
den Ablehnung VO  5 seliten des Hörers sind die folgenden Themen. Von Röm 16,25 Tl
ausgehend, WwIird die Predigt zusammentfassend un abs  leßend als Akt der Goftes-
verehrung verstanden.
„ ATa (zotffes ZU. eil fÜr jeden, der glau ROom 1,16), ist das Evangelium. Die
Verm!1  ung des Evangeliums als Voraussetizung des aubDens ges  1e ın der
Predigt (Röm Predigt als Heilswerk ist Werk Gottes 1n T1SIUSs durch den
Dienst der Verkündigung In der Verkündigung ist durch die na des Geistes der
verkündigte Herr heilswirksam dem laubenden gegenwärtig. Das macht die theo-
Jogische Relevanz der Verkündigung aus auf Cdie ausdrucklı hinzuweisen gerade
1n der gegenwärtigen Diskussion die Predigterneuerung durch dialogische
Formen otwendi ist.
Der Gefahr, VO  3 gegenwärtfiiger Problematik und entiialteier ogmaftı her die
Schrl:  eX en ist sıch der ausdruücklich bewußt S1ie ist besonders dort
gegeben, w1e hier iıne größere bibeltheologische Zusammenschau geht

Jockwig
Biblische Unterweisung. Handbuch ZUrT Auswahlbibel „Reich Gottes”. Hrsg VO  3 Hubert
EISCHER verfaßt VO  5 Eleonore BECK Uun: Gabriele ILLER Band IL München
1968 Kösel-Verlag. 376 Ln 35l bei Abnahme der gesamten Ausgabe;
A0 Einzelpreis.
Der zweltie and des Handbuches AA Auswahlbibel eich Gottes 99  21|  1S nier-
weisung“ ijeg hlermit ( Er umfaßt die Kapitel über das on1ı1gium 1n Israel, über
die Prophetie SOWI1e über die nachexilische Zeit unter der Herrschaft der Perser,
Grlıechen un Romer. Das abschließende Kapıtel bildet zugleich den Übergang ZU.
Neuen Testament, indem hier die wichtigsten messlanischen XLEE aus Daniel undP
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dem Isalasbuch behandelt werden. Die Behandlung des Sto{ffes erfolgt w1e 1 ersten
and. Besondere Bedeufiung omMm: den größeren Einleitungen In ihnen wIird e1n
Überblick üuber die verschiedenen geschichtlichen Einheiten (Gründung des OÖn1g-
LUMS, ordreıl: Südreich, Y 11S- und Nachexilszeit über die heilsgeschichtlichen
Perioden (prophetische wegung, Exilszeit, nachexilische Gemeinde) un über be-
tiimmite attungen religiöser ITEra (Psalmen, eishe1f, rbauliche Erzählungen
gegeben.
Die Ergebnisse der historis  en Orschun SOWI1Ee der historisch-kritischen Exegese
werden nlıer kurz un klar gegliedert dargelegt, wobei die theologischen rund- und
Leitgedanken schwerpunktmäßig herausgestellt werden. Übersichtliche Zeittafeln,
informatorische Skizzen SOwl1e Exkurse ZUr religiösen Umwelt un Zeitgeschichte
machen die historis  en un: archäolog1  en orschungen f{ur die Katechese
gänglich un TU!  ar
Diıie einzelnen erikopen werden mit folgender Methode erschlossen. Am Anfang
bringen wenige aize „ZUm Verständni1ıs“ den wesentlichen Inhalt und die kerygma-
ische Aussage Fur den atechetien STEe hiıer 1mM Anfang, Was 1ın der atechese
Ziel der Erarbeitung 1S%. Es chließt sich die dem Schrifttext der erikope olgende
„ WOrt- un! acherklärung“ d worıin dem Katecheten die für den Unterricht wıich-
igen Ergebnisse der Exegese geboten werden. Die katechetische „Orientierung“ g1ibt
die richtige „Weichenstellung“ un macht auftf vermeidende Fehnlinter-
pretationen aufmerksam. Die „Erschließung“ zel. innerhal der Historie die e1ils-
es.  a  e auf un erleichtert die Auslegung durch Gliederung des Stoffes 1n Sinn-
abschnitte. Die Ergebnisse der bis 1ın geleisteten Erarbeitung werden 1n der
folgenden „Aneignung“ zusammengefaßt. Eıne nochmalige Konzentration erfolgt 1mM
Tafeltext, der vermeidet, doktrinär werden, der jedoch jenen Gefahrenmomen-
ten ausgesetzt 1ST, die notwendigerweise auftreten, wenn INa  - eın eri1kope 1ın
einen Satz will der mMUu. Die „Einübung“ S1e sStiEe. als eigene Formal-
STUie YST 1n diesem zweiten and die 1m n  n Zusammenhang mi1t% dem (Ge-
betsvorschlag ste. will 1n wenigen kurzen Satzen den ext autf den Schüler un!
sein en hin Offnen. Ebenfalls TSLT 1n diesem and wird be1l den „Aufgaben“
zwıschen Themen AA Unterrichtsgespräch und eigentlichen Schüleraufgaben unter-
chieden Die ufgaben sollen VOLT em das notwendige Wissen sichern un:! den
eigenständigen Gebrauch der Schrift einüben.
Katholischerselits en WITr hier S1  erl das A  F Z.eit estie Handbuch für die atl
Bibelkatechese 1ın der für das entsprechende er gemäßen chule Es ist wun-
schen, daß die beiden geplanten an für das Neue Testament nıcht an auf

Jockwigsich warten lassen.

SCHILLING, Alfred: Fürbitten un Kanongebete der holländischen Kirche Materialien
ZUrTr Diskussion zeitgemäße liturgische exie Essen 1965 Hans riewer Verlag.
52 Linson. —,
In der holländischen 1r! ist mMa  } eifrig darum bemüht, NECUC zeitgemäße exie

verfassen. Eıne kleine Auswahl davon legt In 1n seinem Buch 1n
euts  er Bearbeitung VOT. der auptsache handelt sich Fürbitten un!
Kanongebete Daneben finden sich verschiedene exie fur chuldbekenntnis, .]1au-
bensbekenntnis, ZU rotbrechen, AT Kommunilon un! 15 Präfationen uber-
dem sind beigegeben iıne Meßordnung, der Entwurtf einer Agapefeier der Schalom-
gruppe, eın Bericht über ıne deutsche Agapefeier, ıne privafte Übersetzung des
zweiten römischen Kanons un wel V O:  - Saul veriabhte eucharistische ank-
gebete. Den Texten ist ein Aufsatz von jet aar über „die Messe VO  - morgen“
vorangestellt, den der Verfasser ıne 99 un unvollständige Bestandsauft-
nahme VO Erwägungen“ nennt.
Die Fuürbitten verdienen besonders hervorgehoben werden; enn S1ie unterschel-
den sich 1n manchem VO:  5 den meilistien AA  — Zeit gebräuchli  en Texten Man hat auf
allgemeine endunge verzichtet. dessen werden wichtige nlıegen der irche,
des Staates un: der einzelnen rıste aufgegriffen, deutlich ausgesprochen un mi1t
einigen Worten erläutert. Es WwI1Ir sich keineswegs nachteilig auS, daß dadurch die
einzelnen Bitten ine äangere Form erhalten en, als sS1e normalerweiıise 1120 -

reffen isSt. urch die bewußte es  rTrankun. der Zahl der Bitten auf vlier der fünf
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besitzt der Umfang der einzelnen Formulare ein erträgl!:  es Maß Als törend SIMND-
findet g0821  5 jedoch die häufige Verwendung der Konj)jun.  10N 99  a Gelegentlich
P dieses Wort 1n einer mehrmals auf. Nun, das ist weilter nıcht tragisch

nehmen; solche stilistischen Unebenheiten lassen sich mühelos beseitigen Vielen
Priestern wurde S1  erl 1nNne edeuten, wenn noch weilitere Fürbitten-
formulare nı  er Art vero{iffentlicht würden. Die Kanontextie zeichnen sich durch
e1iINe einfache, are un nuchterne Sprache au Ihr Inhalt ist auch für theologisch
Ungeschulte durchweg eich: verstan  ich Sie entsprechen amı‘ einer bekannten WHOor-
derung der Liturgiekonstitution
Es ware wünschenswert, daß auch einige eCxie die nerkennung der irchlichen
Autori1tät finden Solange das allerdings nicht der all 1ST, bleibt 1Ne Verwendun.
privater Kanongebete 1ın der JLUurgıe problematisch. Schmitz

N 'r Friedrich : Frühes Mönchtum 1m Frankenreich. Kultur un Gesellschaft in
Gallien, den Rheinlanden un Bayern Beispiel der monastischen Entwicklung. Mün-
chen 1965 Verlag Oldenbourg. 634 Ln a —
NT untersuch: die ra der Kontinuität VO  D Antike un Mittelalter (= MA)
Beispiel des spätantiken und rüuühmal Mön  ums (= MÖ) In dieser kultfurgeschicht-
lıch hochinteressanten Ze1it des Übergangs VO  5 Antike ZU. un der Grundlegung
der gemeinsamen iIrz un euts:  en eshat das (verschiedener erkun:
un:! rägung eiNe besondere espie Prinz hat die überwältigende des
Materilals un die üÜüberaus zahlreiche Sekundärliteratur einem geschlossenen (76e=-
Sam' verarbeitet Es Ireten deutlich unterschel: mehrere monastische Kreise
1n den Vordergrund das altgallısche (— 590), das iırofrankische (— 690) un das angel-
sächsisch-benediktinische |-— 780)
In einem ersten e11 behandelt das altgallische 19—117), bDel dem sich
Wwel ynen untferscheiden lassen: das das sich als Nachwirkung des nl artin
1mM aquitanischen, merowingischen un später ränkischen Raum herausbildete, mit
Ausnahme des Rhöneraumes, dessen untfer dem Einfluß des VO  5 orlentalischen
Regeln geprägten OSTIers Lerins ST
Der zweitfe und weltfaus größte e1l ist der ntersuchung des iırofränkischen un
ngelsächsisch karolingischen ewldme 121—445). War das Rhöne- un Marti-
nısche noch spätantik geprägt, beginnt mit dem Auftreten lumbans 1M
monastischen Bereich das Das 1ırofränkische elangte ald 1ın Ng'| Z 11=-
sammenwirken m11 dem merowingischen önligfum un dem neustrischen un:
austrischen del großer Wirkung Damals enistifan! jene ymbiose VO  - del un!
M' die weitgehend den aristokratis  en harakter der mal irche m1  estimmte
Die dritte monastische erreichte das Frankenreich 1m War vornehm-
liıch das den karolingischen Hausmeiern eng verbundene angelsächsische Bın
eigenes Kapnitel befaßt sich mit der Entwicklung des Klosterwesens 1mM altbayr.
Siedlungsgebie
Der dritte e1ll - ZUT Liıteratur- un Kultursoziologie des MÖ 66 J1en‘ der systematıi-
schen Verarbeitung der Einzelergebnisse 449—543). Der Beitrag des ZUT
Grundlegung der mal Kultur wird geziemend gewürdigt. Eine Schlußbeftfrachtung
überblick: die 7 Arbeit un: formuliert die über die bisherige OoFrS'  ung N1INAauUSs-
ührenden rbeitsergebnisse 341—5483). Um die historisch-sozialen Voraussetzun-
gen dieser verschiedenen monastischen iroöomungen herauszuarbeiten, hat Vr
Kulturgeographie und landesgeschichtl weitgehen: berücksichtigt Die
fangreiche Karfifographie J1en' nıcht zuerst der erans  auli  ung, sondern ist e1l
der Methode selbst, insofern sıch AaQus der raumlichen icht-) Übereinstimmung Von
Kulturerscheinungen aufschlußreiche Zusammenhänge un Rückschlüsse ergeben
Das Buch ist eiInNn zuverlässiger Führer durch die bewegte eS: der Zeiten-
wende VO  —$ Antike ZU M.  s die einem e1l VO mitgestaltet worden ist.

aut
Die Situation des Bruderberufs heute Mitarbeiter un Partner. Hrsg Dietrich
WIEDERKEHR. München 1968 Rex-Verlag. 213 kart. 12,500,
„Noftfstände gen Au Überdenken des Gegenwärtigen, ZU  H Prüfung der g-schichtlichen rundlagen, auf deren Hintergründe Ssich gesunde Entwicklungen oder
Fehlentwicklungen ergaben.“ ( Ein Ofstanı ist sicher der chronische Nachwuchs-
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mangel für Bruder ın den en un Kongregationen Mit der Situation des Bruder-
herufs eute SETIZiEe sich er ine Studienwoche VO: 31 Maı bis Yn 1966 1n
chönbrunn auseinander. Dıie Ergebnisse dieser Studienwoche liegen 1U 1n Buch-
fOorm VOL.
In die heutige Problematık den eru: un! die un des Ordensbruders fuühren
die belden ersten Dschnitte V  } Dietrich Wiederkehr OFMCap un: olumban Ru-
sterholz OFMCap e1n. Hier wird analysiert, woriıin die Krise Desteht un wıe we1it.
S1e bereits fortges  ritten ist. Der Aufsatz VO  5 artın Benzerath SSR über das
1ild des Bruders 1ın der Ges versucht, die Problematik VO  5 der geschichtlichen
ntwıicklung her aufizuhnhellen. Eine sehr ausführlich: Darlegung VO  5 Diefrich Wieder-
kehr OFMCap gilt dem theologischen el des Bruderberufes Die weiliteren
uIsatize gelten mehr praktischen Fragen eus g1bt Hinweise 7l  F SDIri-
uellen Erziehung der Brüder 1n OsSiula: un: Novizlaft, Tutilo Ledergerber VO  - den
Barmherzigen Bruüudern VO:  5 Maria-Hilf zel die Kriterien auf f{Uur d1e Auswahl un
Ausbildung des Bruders 1n Brüdergemeinschaften Mit der Weiterbildung un! dem
Einsatz der Brüder beschäftigt sich 0OSEe Kailser SNM. Den Abschluß bılden die
orschläge des Berufsberatfers Erwın Eglo{if dazu, wıe [11d.  - durch sachgerechte un!
hrliche Information über die geistliıchen Berufe werbend junge Menschen heran-
Lireten kann.
Man ist erireut üubDer die schonungslos offene Situationsanalyse, WI1e sS1ie VOTLT em 1n
den ersten beiden bschnitten des uches geboten wird. Es WwIrd hiler wirklich VeL-

sucht, nıchts VO  - der Misere verschweigen. Es werden hiler Fragezei  en gesetzi,
un| das 1sST S Diese Fragen werden aber, TL er uten Trschläge, eiz
nıcht beantwortet amı ist VOL em die nach dem Sinn dieser ebensform
für die Bruüder geme1int. An d1ieser Stelle erscheinen M17r die als grundlegend g-..
dachten Ausführungen über das theologis el des Bruderberufes völlig -
zulänglich, weil ihnen 1ine orstellun. VO  - Ordensleben zugrunde jJ1e die
mindest sehr einseifig, wenn nıcht n dieser Einseitigkeift, alsı 1ST. Man
kann nicht diese spezielle Lebensform ausschließlich autft der Nachfolge des Herrn
egründen, enn dieser a  o sind alle Jünger, alle Gläubigen, mit der
gleichen Kompromißlosigkei aufgerufen. Wenn zudem noch die a  o des Herrn
als „eigentlicher, auch sozlaler un: sichtbarer Beruf“ hingestellt wIird (80), dann
muß INa  » hinter dieser Au{ffassung einen Spiritualismus vermuten, der 1n dieser
Einseitigkeit nıcht halten ist. Die Problematik un!: die Möglichkeiten gerade des
Bruderberufes hätten eutlicher aufgezeigt werden können, wenn 1n diesen theo-
o  1S'  en Ausführungen mehr die ede gewesecn ware VO sichtbaren spezlellen
Dienst der en 1r un Welt un weniger VO unmittelbaren, besonders aus-

drücklichen und eutlichen Christusverhältnis, das wohl bel naherem Zusehen in den
en nıcht mehr und nicht weniger verwirklicht wIrd als bei den Gläubigen ın der
Welt. Z otwendigen Ergaäanzung und orrektiur dieser theologischen Ausführungen
SE1 verwlesen auf den Artikel vVvon Schillebeeckx über das Ordensleben,
(1963) 105—134 Es in diesem Buch über die Situation des Bruderberufes eute
wohl auch deutlicher unterschieden werden mussen zwischen den ausgesprochenen
rüdergenossenschaften un den Priestergenossenschafften, 1n denen auch Brüder
en. Die Problematik unterscheidet sich bei beiden doch sehr STAar.
Dennoch S@e]1 dieses Buch en klösterlichen Gemeinschaften rıngen ZU Lektüre
empfohlen Es regt nicht NUu. Z Nachdenken a sondern fordert einer
längst allıgen eIiorm auf. TAatz

O© Yvan: Als besäße mMa  - nicht. Der Christ und die Güter dieser Welt Düssel-
dorf 19685 Verlag Patmos 184 Ln 15,80
Das ema TMU gewinnt wieder Bedeufiung, VOTLT em se1it das Oonzil „die
än der Armen“ Nne  e entdeckt hat.
In der Welt gibt viel T: ber „sie 1sS% selten tugendha{ft!“ „Und do:  Ra hören
WITr rings unSs kaum einmal VO  3 seligmachender TMU' eden. en
un! Arbeitsgemeins  aften schweigt INa  ; besten VO.  ( INr 1, Diese Feststellung
sollte denken en
Was wird 1U über das Wesen der TMU' gesagt? Für den Laijen besteht das Werk
der TmMUu darın: AIn der Welt den Weg ott einzuschlagen, ih: durch die Welt
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finden, hne der Welt gehören“. Und für Ordensangehörige, füur Geistliche? Das
Gleiche 4> ennn obwohl INa  ® den Bereich des Geistlichen, den des Onches und
den des LaıJen bestimmen kann, gibt dennoch keine Grenze, d1ie diese Bereiche
wirklıch voneinander sche1den“. „ IS g1bt nıcht wel ugenden der TMUG sondern
U:  — eine! e Das wirklıch Wiıchtige auch fur Ordensleute ist die Tugend der TIMU
„Das Gelübde ist 1LUFr eın 1ttel, die Tugend uüuben, un:! der an 1Ur iıne olge
der Tugen Die Besitzlosigkeit MU. er als eın fast relatıves Element angesehen
werden. Noch klarer WIrd der Verfasser ın der ra des erhältnisses VO:  5 (e-

Tugend Welt „Wenn das Gelubde VO'  5 der Welt trennt  ' worin besteht
das eilufinden, ohne der Welt zu gehören“. Und für Ordensangehörige, für Geistliche? Das  Gleiche: „... denn obwohl man den Bereich des Geistlichen, den des Mönches und  den des Laien bestimmen kann, gibt es dennoch keine Grenze, die diese Bereiche  wirklich voneinander scheiden“. „Es gibt nicht zwei Tugenden der Armut, sondern  nur eine!“. Das wirklich Wichtige auch für Ordensleute ist die Tugend der Armut.  „Das Gelübde ist nur ein Mittel, die Tugend zu üben, und der Stand nur eine Folge  der Tugend“. Die Besitzlosigkeit muß daher als ein fast relatives Element angesehen  werden. Noch klarer wird der Verfasser in der Frage des Verhältnisses von Ge-  lübde — Tugend — Welt: „Wenn das Gelübde von der Welt trennt, worin besteht  das Gelübde?  .. Die Tugend, das sei noch einmal betont, bedarf zu ihrer Übung  eines frei gewählten Bereiches, und dieser Bereich ist, was die Armut anbelangt,  die Welt selbst.“  Das vorliegende Buch läßt sich in die geistliche Literatur einreihen, es ist sogar  fromm. (Das ist durchaus positiv zu verstehen). Was aber den Wert des Buches be-  einträchtigt und fast verdirbt, ist sein streckenweise unerträglicher Hang zum Mo-  ralisieren. Dennoch ist dem Vf. eine nützliche und brauchbare Abhandlung gelungen  (für Erwachsenenkatechese, religiöse Gespräche usw.).  Die Theologie der Armut fußt auf der Sakramentenlehre, und zwar hauptsächlich  auf dem Sakrament der Taufe. Dabei wird auch die Bedeutung des Bußsakramentes  hervorgehoben. Neben der sakramentalen Basis hat sie noch eine „Tugenddimen-  sion“; sie steht in engem Zusammenhang mit der Demut als Hüterin der Armut, der  Hoffnung als Motor, der Keuschheit als Begleiterin und der Gerechtigkeit als Folge.  Auch die Christusnachfolge (christologische Dimension) wird genügend zum Aus-  druck gebracht: „Es gibt nur ein einziges Mittel, der heiligen Armut treu zu sein,  nämlich, mit Christus, dem armen,  ständig verbunden zu sein.“ „Die Armut  richtet ihren Blick unaufhörlich auf Christus Jesus. .. “  Im zweiten Teil des Buches geht es um die tatsächliche Übung der Armut im Beruf  der Laien. Der Beruf wird gesehen als: „Die Bewahrung der geheiligten Welt, die  Aufwertung der neutralen Welt und die Bekehrung der verderbten Welt“. Hier be-  gegnet uns die „weltliche“ Kategorie der Armut, die besonders der Berufung der  Laien zu eigen ist.  Unsere Armut soll wachsen bis zur Vollendung. Auf den Seiten 89—92 und  96—97, wo über das Gebet gehandelt wird, findet man einen wirklichen Wegweiser  zu dieser Vollendung. Ausgezeichnet ist die Feststellung, daß einer „.  in seiner  Armut geprüft werden muß..  der Armut.  “-Hier komn}en wir bereits zur echten Mystik  Es sei nur noch auf ein paar Dinge hingewiesen. In dem Buch findet man keine  einschlägigen (auch keine geistlichen) Literaturhinweise. Das Konzil wird nicht er-  wähnt. Die biblische Theologie wird genügend herangezogen, aber sie ist exegetisch  nicht immer ausreichend fundiert. Geldsummen wären besser in DM als nur in  Franc angegeben.  M. Anselmi  Hinweise  KÖHLER, Hans: Grundzüge der Kirchengeschichte. München 1967: Verlag Anton  Pustet. 248 S. Ln. DM 18,80.  Auch Kompendien haben ihre wichtige Bedeutung, wenn sie die großen Linien und  wichtigen Daten der kirchengeschichtlichen Entwicklung übersichtlich zusammen-  fassen und dem Lernenden so eine hilfreiche Handhabe bieten. Vf. der vorliegenden  „Grundzüge“ vermag in vierzehn Kapiteln die einzelnen Epochen der Kirchengeschichte  noch lebendig und anschaulich zu schildern. Das Register läßt schnell das Wichtigste  finden. Das Buch ist aus der Sicht der ev. Theologie für den Unterricht geschrieben,  und die nach jedem Kapitel angeführte Bibliographie nimmt darum auch fast aus-  Schließlich auf ev. Autoren Bezug. Wohltuend nüchtern nimmt sich die Behandlung  des mittelalterlichen Papsttums und der kath. Gegenreformation aus.  122Die Tugend, das Se1 noch einmal betont, bedarf ihrer Übung
eines frei ewählten Bereiches, un!: dieser Bereich 1ST, Wäads die TMU: anbelangt,
die Welt selbs
Das vorliegende Buch 1äßt sich ın die geistliche Literatur einreihen, ist
iromm. Das ist durchaus DOosit1LV verstehen). Was bDber den Wert des es be-
eiINIra  igt un! fast verdirb{, ist Se1ln streckenweise unertiräaglicher ang ZU Mo-
ralisieren. Dennoch ist dem V 1ine nutzlı un! brauchbare Abhandlung elungen
(für wachsenenkatechese, religiöse Gespräche USW.).
Die Theologie der TMU' fußt auf der Sakramentenlehre, un: War hauptsä
auf dem akrament der aulie. el WIrd auch die Bedeutfung des ußsakramentes
hervorgehoben en der sakramentalen Basıs hat S1Ee noch 1ne „Lugen:!  imen-
S10N“; S1Ee STE 1n jot Zusammenhang mit der emu als Huterin der Armutft, der
offnung als OTOr, der euschheit als Begleiterin un! der Gerechtigkeit als
Auch die Christusnachfolge (Christologische Dimens1on) wWwIrd enugen ZU AÄAUus-
druck gebracht: „ S g1ibt 1U  — ein einziges ittel, der eiligen TMU' tren zu se1ln,
nämlich, mit Tristus, dem n  9 taändig verbunden sein.“ „Die TMU
richtet ihren lick auf T1ISIUS Jesus $

Im zweiten ell des uches geht die tatfsachliche Übung der TMU 1M eru:
der Lajen. Der eru wIird gesehen als 99  Je ewahrun der geheiligten Welt, die
Aufwertung der neutralen Welt und die Bekehrung der verderbten eit“ Hier be-
gegnet unNns die „weltliche“ Kategorie der Trmutf, die besonders der erufung der
Lalen eigen ist.
Unsere TMU: soll wachsen bis A  — Vollendung Auf den Seliten 89—99 und
96—97, über das gehandelt wird, findet INa  m} einen wirklichen Wegweiser

dieser Vollendung Ausgezeichnet ist dlie Feststellung, daß einer 33° ın SEeINeTr
TMU' Z ED werden mu
der TMU'

Hier ommen WITr bereits ZU.  — echten ySilk

Es Se1 Nur noch auf ein Daar IN hingewlesen. In dem Buch findet INa  ; keine
einschlägigen (auch keine geistli  en) Literaturhinweise. Das Konzil WIrd nıcht EI’=-
Wa Die 15 Theologie wird enugen! herangezogen, ber S1e ist exegetisch
nıcht immer ausreichend fundiert. eldsummen waäaren besser 1ın als 1U  F 1n
Franc angegeben Anselmi

Hinvweise

KÖHLER, Hans: Grundzüge der Kirchengeschichte, München 1967 Verlag Anton
Pustet. 248 Ln 18,80
Auch Kompendien en ihre wichtige Bedeutung, WwWenn S1e die großen Linien und
WI):  en atfen der kirchenges  tlichen Entwicklung übers1ı  lich en-
fassen un dem Lernenden eine hilfreiche an bleten. V{ der vorliegenden
„Grundzüge“ ermag 1n vierzehn apiteln die einzelnen Epochen der Kirchengeschichte
noch ebendig un:! nschauli: ern. Das egister 1äßt schnell das Wichtigste
finden Das Buch ist aQus der Sicht der Theologie fur den Unterricht eschrieben,
un die nach jedem Kapitel angeführte Bi  iographie nımmt darum auch fast 4A uUuS-
sSschließlich auf Autoren ezu Wohltuend nüchtern nımmt sich die Behandlung
des mittelalterli  en Papsttums un der kath ((egenreformation aus.
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SCHNITZLER, Fidelis: Zur Theologie der Verkündigung ıIn den Predigten des
Augustinus. Ein Beitrag ZUr Theologie des Wortes. Reihe Untersuchungen ZUr heo-
logie der Seelsorge, Freiburg 1968 Herder Verlag. kart 1/ 2
Diese Arbeit eiNes enediktiners der el Gerleve bietet einen Beitrag ZU.  — heo-
ıe des ortes, die INa  ®) sSe1t Lwa wel ahrzehnten Ne  c erarbeiten sucht. Mit
echt wendet sich VE dem irchenvater un großen rediger Augustinus L bel dem
sich wertvolle Aussagen einer Theologie der Predigt finden lassen. Die ın 3 eıjle
gegliederte Arbeit behandelt unächst die Au{ffassung des nl A,, wıe s1ıe 1n den
Sermones, Tractatfus un! Enarratjiones 1n Erscheinung Jal Der e1l ra nach
dem Träger der Verkündigung 1N Schrift un irchlicher Verkündigung, und 1mM

eil schließlich wird die Wirkung der Predigt untersuch‘'

HOFFMANN / JANSSEN: Die Wahrheit ber die Ordensdevisenprozesse 1935/36.
Bielefeld 1967 Verlag Hausknecht. 200 kart. 6,50

den leidvollen apiteln der jungste Ordensgeschi:  te Deuts:  ands gehören die
Ordensdev1isenprozesse AaUusSs der Z.eit der nationalsozialistischen Herrschafit. Mehr als
hundert Ordensleute wurden ın den Jahren 935/36 ın Schauprozessen n
ge  er erstobe die Devisenbestimmungen un!| das Volksverratis-
gesetz des euts  en Reiches harten GefängnI1is- der Zuchthausstrafen verurteilt.

and zahlreicher Artikel un! Berichte der Nazipresse un! estutz auf en
der ührenden Nationalsozlalısten, auf ausländische Presseberichte un nıcht uleizt
auft die Entscheidungen des eichs- und Kammerger' !:  tes gibt der Nn dieses
einen eindru:  sSsvollen Überblick, der Z.U| besseren erstandnıs des ulturkampfes
eltragt, den Hitler die 1r! geführt hat. TOLZ einer umfangreichen L1ıtera-
Lur über den Nationalsozialismus ist die wissenschaf{fitfliıche Dokumentation über das
Driıtte eich lückenhafit geblieben. Die vorliegende Verö{ffentli  ung, die n der
zanlreı abgedruckten Okumente geradezu Quellenwert besi1tzt, chließt iıne dieser
ucken und ist besonders deswegen egrüßen, weil S1Ee mit atfsachen bekannt
macht, die der breiten Öffentlichkeit bisher noch nicht mitgeteilt worden sind.

RITTER, Raimund: Von der Religionssoziologie ZUT Seelsorge. Einführung 1in die
Pastoralsoziologie. Reihe Offene Gemeinde, Band Limburg 1968 Lahn-Verlag.
2 Paperback. 14,50
nbekanntes urchtet der verdächtig INa  ; N So erging und ergeht) noch
weiıithın der Religionssoziologie, weil die meilsten Priester und Oberinnen, die e1t-
bilder un! Perspektiven irchlichen Lebens erarbeıten en 1n ihrer eigenen
Ausbildungszei mi1t diesem Forschungsgebiet kaum bekannt gemacht wurden. Da
ist sehr egrüßen, daß der Zn einen ersten, wirkliıch verständlichen Weg 1n
dieses Wissensgebiet Der Fachmann darf nicht amı rechnen, Ergebnisse
finden, die iıhm nicht schon egegne wären“ (7) Darum geht gar nicht, sondern
darum, ine unbekannte, ringen! notwendige Sehweise der 1N. bekannt
machen, das nbehagen davor abzubauen und auf Folgerun:  n hinzuweisen. All das
Lut Rıtter auf einNe el aßlıche Weise und 1n flüssig esbarem Stil SO behandelt
SOozlologie der eligilon, Struktursoziologie der irche, kir!  er Einrichtungen (des
geistlichen Standes und seiner Nachwuchsprobleme, auch der Ordensbrüder und
-Schwestern; der Liturgie), Soziologie der Theologie, relig1öses Verhalten der Be-

völkerun Auf dieses Buch en WIr an gewartet, War sehr otwendi.

Dietrich VOIIl Der sachliche Mensch Frömmigkeit Ende des Jahr-
hunderts. Stuttgart 1968 Kreuz-Verlag. 202 Ln 1200

en evangelischer Sozialethiker, geht 1n diesem Buch der ra nach, wıe
enn die Haltftung des Menschen bes  aifien sein musse, die von der demokratisch-
echnisch-städtis  en Gesellschaft gefordert werde, un! findet s1e 1n dem UuS-
selbegri{ff der Sachlichkeit Daß diese achlichkeit weit mehr meıint als dürre Re-
duktion auf das Rationale, 1n einem grundlegenden eil aus un!
erlautert mi großer Eindringlichkeit eisple des Straßenverkehrs, der Pla-
Nnung un! des edikamentes In einem weiteren eil wendet sich der Z

diese mit den eutigen Gegebenheiten ın Verbindung bringen. el elıngen
ihm ebenfalls aufschlußreiche Durchblicke, jedoch bleibt seine Auslegung ın einer
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Schwebe zwıschen moderner Formulierung der iblischen OTS! un: einer gNOST1-
schen Umdeuftung. Dieser e1]1 des es 1aßt unbefriledigt, während das chluß-
kapitel wıiıeder die Meisterschaft des 1M meditierenden Deuten zel: (der gofil-
sche Dom als Ausdruck des sa  en enschen). POLZ der Reserven, die Oppens
Bibeldeutung hervorruftt, ein lesenswertes, allerdings nicht el lesbares Buch.

ZINK, Jörg Die Mitte der Nacht ıst der Anfang des Tages., Bilder un Gedanken
den renzen unNnseres Lebens. Stuttgart 1968 Kreuz-Verlag. Ln 9,50.

Hur die meilsten sınd die Quellen der Meditation verschütt: Dieses Buch mO!
helfen S1Ee wlieder freizulegen
Grenzfragen uUuNnseres Lebens sind angesprochen Auf verschiedene Weise sollen WIr
1n jene 1eife geführt werden, AaUuUSs der diese Fragen aufsteigen, die Der ugleich
iınstlie AI  — Antwort 1St, welche die Not der ra überwunden hat un Frieden
gewährt
Am Anfang jedes apıitels STE e1n ar  a e1nNes OTIS'  en Altarbi  es, dessen
es  reibung den Kern der Meditation bildet un: die darın angesprochenen (Ge-
danken bewußt macht. exie un (Gedichte aus verschiedenen Jahrhunderten Ver-
LLeTfen die (;edanken un en LNEeUuUe frel. Der ragende TUN:! ist das reisen
d1ie H1 SCHhrift;, das Ziel der Befifrachtung der Herr, dessen Wort Neu gehört WwIrd.
Wer sıch solcher Meditation Zeit nımm(t, WwIrd eschen. Auch bibliographis: 1S1
dieses Buch ein: kleine KOos  arkeit.

N: Hannelore: Leben angesichts des Todes Reihe Alltägliches, Stuttgart1968 Kreuz-Verlag. kart 4,50
In diesen Meditationen geht jene Unentrinnbarkeit, die allen gegenwärtig
1St  9 die v.ıele ignorieren möÖchten, die innerweltlich-empiris absurd ist un! Nnu
1mM auben ihren Sınn findet, hne ihre Schwere verlieren: den Tod Man MU.

schon als mustfergültig bezeichnen, Ww1e ehrlich, wl1ıe nüchtern, e1in wenig humor-
voll und doch w1ıe kompromißlos die den Leser dazu anleitet, selbst über den
Tod meditieren. Das Büchlein ist geradezu e1Nn Schulbeispie afür, W1e eutfe
Tonart un Themenführung VO  5 Meditation aussehen mussen allerdings das
Jaubenszeugnis, dem die V{ enutsam inführt, das Der doch wohl ihrem
ganzen Nachsinnen uüuber  ' den W TST eigentlich iragenden Grund verlel.  ' eın
weni1g eutlicher un nıcht überdiskret aufklingen sollen.

KLEINE, Erwin: ‚. Bischof sSein dagegen sehr. Ein buntes Porträt VO  3 Willem
Bekkers un: seiner holländischen Kirche München 1968 Verlag Pftfeiffer. enkart 5,50
Im Mal 1966 STAr 1n ertogenbosch Bischof Willem Bekkers, der als OTILOTr des
holländischen Reformkatholizismus weit über die renzen selnes Heimatlandes
hinaus bekannt geworden 1S1. Der Z des vorliegenden u  es;  9 eın persönlicher Be-
kannter des Bischofs un ausgezeichneter Kenner der holländischen Verhältnisse,
wollte urspruün  ich iıne Art „Bekkers Lachbu: schreiben, MUu. ber schon bald
erkennen, daß sich gerade bei dieser Persoönlichkei der Spaß nıcht VO dem hinter-
gründigen TNSs trennen 1äßt. SO enistan 1ne kleine esselnde lographie, die
eın buntes 1ild des Mannes zeichnet, der mit seinem Humor, seinem Interesse für
die alltäg!ı  en inge des Lebens un: seiner 1e| den einfachen Menschen 1n
mancher Hinsicht aps Johannes erinnert. Das el fast ein wenil1g

urschikos salopp schriebene Buch wimmelt Von geistrei  en Einfällen un!
lendenden Formulierungen, die mi1t viel Witz un! Ironie estimmte Erscheinungen
1mM Leben der irche ufis Korn nehmen. Wer aIiur kein erstandnıs hat, lasse die
Finger besser ganz VO  5 dieser erifrischenden Lektüre
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Eingesandte Bücher

Die folgende Änzeige bedeutet keine Stellungnahme Z2U Inhalt der Bücher. Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt
nach Gutdünken der Schriftleitung.
BARREAU, Jean-Claude: ott ıst die Liebe Die Botschaft VO  - Jesus Christus. (TaZ
1967 Sotyria Verlag. IOI kart 8,80; Ln 13,50
BAUER, Johannes Evangelienforschung. Ausgewählte Aufsätze deutscher Xxegeten.
Graz 1968 Styrila Verlag. 315 Dn 24,50

‚p Johannes Die neutestamentlichen Apokryphen. Reihe Die Welt der Bibel,
Band Düsseldor£f 1968 Patmos Verlag. “ kart. 6,80

BEA, Augustinus: Zum Dienen gerufen. Überlegungen ZUrr Lehre des Konzils und
der Schrif£ft über das Dienen. Freising 1968 Kyri10s Verlag Meıitingen. 196 kart

9,80
BENNEMANN, Josef Verbände 0O  > der Last ihrer Erneuerung. Reihe Fromms
Taschenbücher „Zeitnahes Christentum“”, Band Osnabrück 1968 Verlag Fromm.

152 kart 4,50,
BETIZ, tto Die umutung des Glaubens. Ansätze für die religiöse Erziehung
gesichts eines Glaubensverständnisses. Reihe Pfeiffer-Werkbuch Nr
München 1968 Verlag Pfeiffer. 184 kart 5,70
Die Bibel. Die Heilige Schrift des Alten un Neuen Bundes. Deutsche Ausgabe mıit den
Erläuterungen der Jerusalemer Bibel Hrsg 1eg0 ARENHOELVEL, Alfons
Anton VOÖGTLE Freiburg 1968 Herder Verlag. 18506 Ln Einführungspreis bis
ZU. 31 1965 42,7°

BRÄULIK, eorg Cölestin Wolfsgruber OSB Hofprediger und Professor £ür Kirchen-
geschichte (1848—1924). Reihe Wiener eitrage ZUrTr: Theologie, Band 1968
Herder Verlag. W kart 10,50.

CERFAUX, Lucien: Geistliches Itinerarıum des hl. Paulus. Eine Darstellung seines

persönlichen religiösen Werdens un Wachsens. Luzern 1965 Rex-Verlag. D ME M}

Ln. 15,50
CONNAN, BARREAU, Die Pfarreı D“O MOTSETL. Vorschläge ZU! Neu-

gestaltung. Luzern 1965 Rex-Verlag. 1073 Ln 9180

ERETZ, OCENT, Konkordanz der Konzilstexte. (Sraz 1968 Styria Verlag.
628 Ln. 68 ,—.

Dieter Zum Frieden erziehen. FEin Arbeitsbuch. Reihe Pfeiffer-Werkbuch
Nr München 1968 Verlag Pfeiffter. 2706 kart 11,80

ENOMIYA, Hugo Zen-Buddhismus. öln 1966 Verlag J. P. Bachem. 450
Ln.
FEHRINGER, Alfons: Leitbild klösterlichen Lebens. Grundfragen der Ordensreform.
Reihe Konzil konkret, Band Friedberg 19068; Pallotti-Verlag. engl. Broschur.

71,20.
‚J Ingolf: Ephod un Choschen ım Lichte des alten Orients. Reihe Wiener
Beiträge ZUT Theologie, and Wien 1968 Herder Verlag. kart 6,50
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7Wilhelm: Wöorter suchen Gott. Gebets-Texte. Mit einem religions-
pädagogischen Nachwort vVon Günter Stachel. Reihe Unterweisen un Verkünden,
Band öln 1968 Benziger Verlag. kart 9,50
GRILLMEIER, Alois Wandernde Kirche un werdende Welt Kommentarreihe ZU!r
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Die Zukunft der Fraunenorden.
Wıe annn der Praester bei der Neuausrichtung helfen ?

Bericht un! Einführung TEl rbeitstagungen des Jahres 1968

Von Dietmar Westemeyer OFM, Frankiurt/Maın

Wer auch für die Gesamtheit der rdensgemeinschaften den markanten kzent
gelten 1äßt, den das onzıl TÜr die Solıdarıta der Gliederungen des Volkes (Gotites
nach drinnen un! draußen gesetzt hat, era beim Bemuhen die Erneuerung
der Ordensgemeinschaften des Anteiıls willen, den Priester, nicht uletzt auch
estimmte Weltpriester, el wahrzunehmen en unweigerlich VOL die
Trage, WerLr sich dieser Priestier annımm(. Die zweite ra lautet dann sofort,
w1e INda.  - anstellen müÜüsse, S1e mMI1 den ufgaben konfrontieren, die auf sS1e
wartien.
Man uche sich klar werden, daß das nıcht wenige Priester ind Priester ın
den Ordinarlaten, die Ordensfragen bearbeliten; Priester, die 1M uItrage iNres
Bischo{s Kommissar einer der mehrerer Gemeinschaften DZW. sogenannte Vis1-
atoren SINd; Priester, die ın un! gegenüber Gemeinschaiten die un  10N VO  -

Superiloren, ektitoren der Direktoren innehaben; Priester, die VO.  - chwestftfern-
gemeinschaften angegangen werden, well diese die Erneuerung nicht
hne den Rat eines achkundigen Mannes vornehmen möchten; Priester, die
secn sonstiger Verbundenheit MI1T den Schwestern Nge2ANZE: werden:
die mMit den lıturgi1s  en unktionen betraut sind, nhaber VO.  - Religionslehrer-
tellen Schulen der chwestern UuUSW., nıicht zuleitzt Schwesternexerzitijienleiter
un: Schwesternkonferentilare w1e auch sonstige Planer un: Referenten VOINl Bıl-
ungskursen fur Ordensirauen. Die ahl derer, die als interessiert betrachtet WeTl -

den dürfen, geht In die undertie

PLANUNG DER
Das NSI f{Üür missionarische Seelsorge, Frankfurt, das 1m Sommer 1967 die
Abteilung 99  en un! Diözesen“ erweltert worden 1St, die sich solcher Ordens-
auIigaben annehmen soll, hat nfang 1968 durch Umf{frage unter verschiedenen
Xperten die age sondiert un dann fur erbst 1968 drei Arbeitstagungen
6. — 20 683 ın Vierzehnheiligen, ın chweiliklberg, Q0. — 63
ın Leutesdor: für obengenannte Kreise angesetzt, gemä. den nregungen Aaus

der erwahnten Um{Irage als Gedankenaustausch zwischen Priestern un! gezlelt
ausgewählten Ordens{firauen. Der nteıl der Ordensirauen wurde bel der Planung
ZUuerst auf eın Minimum angesetzt je Schwestern auf jede der vorgesehenen

Arbeitsgruppen; nach der ersten Tagung ın Vierzehnheiligen auft eın Drittel
Gesamt der eilnehmer erhöht Was siıch allerdings nicht el Organıislıeren

heß Tatsächlich tanden den insgesamt 88 Priestern 39 Schwestern gegenüber,
die Referenten nıcht mitgerechnet: 1n Vierzehnheiliıgen D Priester Ordens-
frauen, ın chwel.  erg 26 Priester Ordensfifrauen, ın Leutesdorf 35 Priester

Z rdensfifrauen.
In den NLWOriIeEN auf die Expertenumfrage wurde die OT, ausgesprochen, die
agungen köonnten spät kommen); den Terminen zufolge, die die Ausführungs-
bestimmungen ZU. Ordensdekre für die Durchführung der Spezlalkapitel gesetzt
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en (vgl ın diesem Hefift STr Ethelburga er „Reformkapitel“), MmMeilnfe ein
ptimist, die melsten Kapıitel könnten schon vorüber seln. Eıne Umf{frage inner-
halb der drei agungen erga daß der Zeitpunkt verhältnismäßig günstig getirof-
fen wurde: Von den (/6, die sich ZU.  r rage nach der ase ihres Spezlalkapitels
außerten, konnten 1Ur vermelden, daß S1e abgeschlossen en (Vierzehnheili-
gen 3! chwei  erg 4! Leutesdorf 9 9 2 9 daß S1e sich 1ın der entiernteren Vor-
bereitung belinden (Vierzehnheiligen Ö, chwel  erg 7‚ Leutesdorf 7 9 19, daß
S1Ee ın die ase der näheren Vorbereitung eingetreten Sind (Vierzehnheiligen: 9
Schweiklberg 77 Leutesdorf 7 9 18, daß S1e ZU.  F el 1mM Ablauf des apıtels stehen
(1In en rien je

NLAGE UND ARBEITSHILFEN
Die unter den Befragten M1 Spezlalkapiteln besonders vertirauten Xperten wIie-
SE  - VOon nfang darauf hin, daß INa  w sich fUüur die Thematik einer solchen
Tagung mit N: Auswahl egnügen un diese auch bel fundamentalen Themen
auft eın Minimum reduzieren musse. Ks wurden schließlich drel Themen ages-
themen genann(t, weil jedes einen Tag füllen sollte aufgestellt

„Das Ordensleben 1m Spannungsfeld VOI Einzelpersönlichkeit un! G emeinin-
schaften“, weil dieses eman der Grundrecht: un! der aktuellen Wünsche

den Freiheitsraum 1Im Vordergrund des Interesses STEe
„Müuüssen Ordensleute sich unterscheiden?“ 1nNne ematik, der INa  ®} ın

keinem Gespräch über die en vorbeikommt(t, mag das egenuber ZU  F

Tradition, ZU. Laıen der den Säakularinstituten gehen; S1e 1st icht 1Ur auf
das Äußere, sondern VOL em auft die innersten Que.  runde un! Wesensiragen
hin beziehen.
3 „Wie en. INa  5 sich Bildungsprogramme für Ordensirauen?“ ESs scheint das
dringli  ste und unau{fschiebbarste er nlıegen se1ln.
Auf diesen dreli Themen lag der Nachdruck Das wird auch daran sichtbar, daß
die Tbeıit ın Gruppen auf diesen Komplex reduziert un konzentriert WarlL, un!

wurden 1LUFr für diese drei Themen Arbelitspapilere erstie un! den eilnehmern
vorher zugesandt.
nier den übrigen Themen War die Darlegung der „Prinziıpien un! Kriterien der
Erneuerung“ hne Z weifel das wichtigste Referat. Es sollte nicht bloß die Prin-
zı1plen selbst ın Erinnerung rufen, sondern zugleı1cC! auch den Sınn fÜür die Au{fgabe
wecken, sıch obigen drei onkreten nlıegen durch edankenaustausch echen-

darüber eben, Was als Erneuerung 1mM en Sinne angesprochen WEeI -
den kann un: W as nicht Dieses Referat WaTr als Auftakt gedacht, Der War
zugleich viel mehr als das Wie der LatsaAachliche Dlauf zeigte, INa  5 für seine
Sachprobleme nıicht bloß mehr Zelt, sondern auch den Gedankenaustausch ın
Arbeitsgruppen gebrau:
Demgegenüber hatten die restlichen Themen 1ne untergeordnete Bedeutung, auch
das Referat „Zu den Fragen der Reiormkapitel“, das nicht 1Ur informileren sollte,
sondern auch fur die Auslösung VO.  5 Kurzberichten über die Spezlalkapitel der
verschiedenen rdensgemeinschaften 1Ne wichtige U:  10N esgleichen
das Referat „Über die prlesterlichen Berater der Frauenorden un:! deren Stel-
lJung“; sollte über 1nNne nNIormatlon hinaus die Punkte aufweisen, 1ın denen das
Kirchenrech einer Weılterentwicklung bedartf.
Fuür die Durchführung der Tagung War keine geringe Schwierigkeit, daß die -
esprochenen Referenten iıhr Referat nicht ın en drei Arbeitstagungen VOL-
tragen konnten; MU. eweils eın anderer einspringen. So omMm C5, daß
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neben dem Re{iferat VO  5 Alfifons Fehringer SAC ın diesem Hefit ein anderes VO.  -

Leonard Okr  z ste. der ın chwel  erg gesprochen hat; neben den
Referaten VO:  5 Fiıdelis melzer un:! D eal Luück SA  @ das VO.  e Rektor
eiImut Patt, der die belden Herren ın Vierzehnheiligen vertreien hat Im Ein-
vernehmen mi1t den Beteılı  en 1sT ın diesem angestrebt worden, die Re-
ferate aufeinander abzustimmen, daß S1Ee nebeneinander estehen können. ZuUur
Überbrückung der Schwierigkeiten, die AUus diesem Wechsel der Referenten ent-
standen, mußten mithelfen Diese legien deshalb
nıcht 1Ur die konkreten Punkte VOr, die ın den Arbeitsgruppen esprochen WerTr-
den ollten, sondern brachten auch die Schri1ft- un Konzilstexte ın Erinnerung,
die für das jeweillige ema VO.  - besonderem Gewicht S1nNd.

In en drei Arbeitstagungen wurde die Aufgliederung ın vier Arbeitsgruppen
durchgehalten Mitglieder un! Interessenten des beschaulichen Lebens, der
chulisch atıgen, der carıtatıv ätigen un:! der seelsorglich atıgen en.
Die drel letztgenanntien Gruppen wurden gebeten, robleme, die aufgrun:' unter-
schiedlicher TO der Kommunitaten un! unterschiedlicher Arbeitseinsätze einen
eigenen harakter aben, differenziert 1Ns Auge fassen und vermerken.
em Gespräch ın Gruppen olgten der Bericht und die ussprachen 1mM Plenum,
die sich eini1gen biıs ın die späten Abendstunden ausdehnten

IN  NSHWERPUNK
An anderer Stelle ın diesem Hefit wird 1ne Übersicht über die Themen geboten,
die ın den Arbeiıtsgruppen behandelt wurden. Hier selen die Themen genannt,
auf die überdurchschnittliches Interesse konzentriert Wa  -

Die Tra nach dem Siıinn un! der Aktualıtät des Ordenslebens ın dieser e1it,
Das Referat VO.  5 Lippert CSSK, das ohe gelistige Ansprüche tellte, hat alle
Teilnehmerinnen und Teilnehmer ungewöÖöhnlich beschäftigt, äauch über den Tag
ninaus, der diesem Referat gewldme War, darın nicht zuleizt die egenüber-
stellung fiIrüherer und eutlger Überlegungen AD Ordensleben

Vieles dem, Was der Sinnfrage aktuell geworden 1ST, äng amı
Sammen, daß wirken beginnt, Was das ONziıl en Jledern der 1r über
die Solidaritä mi1t der umgebenden Welt 1Ns ammDu: eschrieben hat. WAah-
end en bislang der Meinung nachgeben konnten, äals TAauU:ı  en S1e iıhr Dasein
un! ihren Diıenst VOL niemanden außerhalb rechtfertigen, kann sich jetz keiner
mehr daran vorbeidrücken, daß ın dem MaDße, als dazwischen ist, eın (;e-
ragter 1st, daß antworten ıbhal sich VOL der fragenden mwelt NEeu un!

auswelsen muß, daß INa  b ıhn versteht. Die a  u zeigten sehr klar, daß
die Ordensfifrauen sich dessen bewußt sind.

Immer wleder wurde die Einsicht ausgesprochen, daß INa  } insbesondere auch
die evangelischen äate auf die heutige eit hin Ne  ur urchdenken und fast MNECUu

konzipieren mMusse. Das wurde konkret VOL em Gehorsam erortert (vgl die
Aussprache darüber ın Schweiklberg) Von besonderem Interesse War die Tra
nach dem Verhältnis des funktionalen (dienstlichen, betrieblichen) Gehorsams
ZU. religlösen.

In Verbindung amı fand 1m ersten Tagesthema auch die ra der Dezen-

tralisierung der mpetenzen ungemein tarkes Interesse: einmal der verant-
wortlichen Stellungen willen, die 1n vielen Ostiern „neben“ DZW. „unter“ der
Hausoberin bereilits g1bt (von Fehringer wurde ar das Wort „Planstellen“
vorgeschlagen); sodann auch n der hochaktuellen ra ob un ın welcher
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Weise mäa  5 durch Gruppenbildung die ungegliederten großen ausgemeıinschaften
unferfielıllen kann und MU. melzer vertrat den Standpunkt, daß bestehende
un: 1U schaffende Untfergliederungen ın großen ausern ihren Sınn JeRUlG dann
eriIiullen können, WenNnn ıihnen WITFL. ompetenzen übertragen werden.

Daß die ra nach der T1  ilgen Grundausbildung un! Weiterbildung das
nliegen 1ST, das WI1e kein anderes die Schwestern bewegt, War 1ın ]Jeder der drei
Arbeitstagungen spuren, ehe das dritte Tagesrefera gehalten wurde. In vielen
Schwesterngemeinschaften STEe. noch viel 1mM Wege, das, Was vordring-
liıch ist, 1U auch sofort durchzusetzen. Bel den beschaulichen en scheint die
bisherige Au{ffassung VO  5 Klausur noch eın tarkes Hindernis se1ln, auch TUr
Ssich fordern, Was S1Ee mindestens nNnau WwWI1e Cie aktıven Gemeinschaften
brauchen Als besonders edeutsam wurde herausgestellt, daß unverzuüglıch das
Überprüfen un!: Überholen der Klosterbüchereien eschehen habe

Von den aktıven Gemeinschaften wird (Z. eil 1n Verbindung mI1T der Bıl-
dungsfrage) die Überbelastung als ıne Zwangslage betrachtet, der INa  5 sich nicht

eniwınden weıiß un die mMNa  ®]} n des Schrumpfungsprozesses noch wachsen
S1e. Im Protokaoll eıner Arbeitsgruppe der seelsorglich Tätigen el. 99 In
Krankenhäusern ist Cie Oberin meist mi1t ihren funktionalen uIigaben überbe-
Jasteft, daß die Privatbedürfnisse, besonders ın geistig-geistlicher Hinsicht
wen1g gewahrt werden. uma der Sonntag 1st exirem arbeitsüberlastet. Dadurch
WwIird die westier unfähig, ihren seelsorglichen Auffrag erIullen. Wie wäre
das Problem der Arbeitsüberlastung losen? Die einzelne Schwester kann Au
dem Teufelskreis nıcht heraus. Die späte Aufihebung VO.  S ausern nıicht.
Hier stellt sich ine ringliche Au{fgabe der Ordensleitungen und der Ordensrefe-
rate der 10zese als subsidiäre 11 Te: “

Die Frage seelsorglicher Neuausrichtung spilelt nicht Dloß bel den seelsorglich
Tätigen 1ne O  e, sondern auch bel vielen anderen. Eiıne el Schwestern ın
carıtativer Ausrichtung wurde die Stelle der „gewOhnlichen Tbeiten“ N
SO. setzen, die deutlicher seelsorglichen 1NS'  ag en Daneben STE die
rkenntnis, daß, wenn schon Teamarbeit, die gewOhnlichen TDelten darin unent-
behrlich SiNd. Eıiıne Arbeitsgruppe der seelsorglich Täatigen protokolliert folgendes
„Die Ordenshäuser muüßten sich selbst kontrollieren un sıch die Ta tellen
Wie können WI1TLr ın Zukunft NSere chwestern besser seelsorglich einsetzen? Da

heutzutage ausgesprochene Notstandsgebiete gibt, muüßten seelsorgliche wer-
punkte gesetzt werden. Der NEM die kleinen ıllalen zugunsten der größeren
Häuser aufzulösen, ist do:  B zumiıindest sehr bedenklich. Man sollte auch edenken,
daß das uIiheben der kleinen ıll1alen einen Schwund VO.  - Nachwuchschancen
edeute Die atsgremilen mußten sich unbeding mit diesem Problem QaUusSseINAN-
dersetzen un! ‚War autft Dıiıozesanebene. Der egebene Ort aiur ist die d1O0zesane
Arbeitsgemeinschaft der Ordensleute.“

Die chulisch Tatigen elaste schwer, daß ihr ehemals unbestritten
erkannter Apostolatszweig gegenwärtig wen1g achwuchs ın ihre en bringt
Darum ist die ra der Neuorientierung auch bel1i inhnen ebendig. Eıiıne der Ar-
beitsgruppen hat die VO  } der staatlıchen Gesetizgebung geschaffene NECUeE öglich-
keift, die INa  5 als Angebot einer Schule In Treljler Trägerschaf{it Dbe-
zeichnen könne, 1n die Überlegungen einbezogen un! dazu einen nirag formu-
lert, der als auch die Ordinarlate weitergegeben werden So. „Man SO
es Lun, die Schulen 1n freler Trägers  aft vorzubereiten un! weilter auszubauen.
Es So. überdies auch 1n und mi1t den en überleg werden, WwW1e üuber das
Bundesgebiet hin eın Netz VO  5 Tagess  ulen eingerichtet werden könne.“
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DIE ATMOSPHAR
IS ist. nıcht übermäßlil: schwierI1g, die imosphäre der drel Arbe1ıtstagungen
differenziert zeichnen. Wenn I{Na.  = überhaup eLIwas darüber gen wIill, MU.
INa  - versuchen, das Besondere un: Vielschichtiige anzudeuten, das eilnehmer un!
icht-Teilnehmer einer elit der G(arung VO.  . solchen Tagungen N —

fahren mochten.

Wenn I11al.  5 die a  un VO.  - dem ner kennzeichnet, Was unter Begegnung,
edankenaustausch. Zusammenarbeit verstanden wird, erscheiınen S1e wı1ıe etwas,
auf das alle an gewarte hatten; w1e etwas, fur das d1e eıt e1f Wa  H Priester
und Ordensirauen kamen mi1t glel großen Erwarftiungen, nicht zuletzt der
Begegnung, der ussprache der der Zusammenarbeıit willen, auf die hın die
Arbeitstagungen angele wurden. Man kann sich nıcht hne Freude 1INs (:e-
dachtnIiıs zurückrufen, W1e schnell innerhal jeder der drela dieses Auf-
einander-Zu ın Gang kam. IS wurde VO.  - den Priestern nıicht weniger STAar. De-
jaht un! eiragen als VO  5 den OrdensIirauen, die sich schon vorher ausdrücklich
dazu bekannt hatten. Die brüderliche tmosphäre, die das (Sanze erfuüullte, wurde
äauch dann N1C| gefährdet, wenll gewlsse Themen 1n esprächen ausgeiragen
wurden, die INda.  — fasti „Streitgespräche ennell können.

Man dari wohl a  N, dalß die a  un nıcht hne gewlsse ziemlich en g_
meinsame Vorstellungen begannen, VO  5 der Art eLwa, daß ZU. Klosterleben mehr
Privatraum gehört als früher, die Gemeins  Sl alle vereinnahmte DIS iın
die gemeinsam verbringende Freizeit hinein; daß ZU. Wohl der Gemeins  aft,
sowohl der Oberinnen W1e er Mitglieder, NEeEUE Interpretationen Un Formen
VO:  5 Autoritat entwickeln Sind; daß auch Ordenspersonen gewlsse Grundrechte
nicht verwelgern sind, die früher nıicht berücksichtigt wurden, z B riefi-
geheimnis, Anspruch auf Gespräch un! Gründe, WenNnn gewlsse Veränderungen
OTrS8!  M' werden, auf Menschlichkeir 1m Verkehr USW. Diese Gemeinsamkeit
wurde hler und da nicht DOS1IE1V 1ın anderer Hinsicht offenbar; ın einer DOC-
wissen Voreingenommenheıit der eserve gegenüber Mitteln un egen, die INda.  -

eigentlich tärker berücksichtigen MUu. Das sah ungefähr au Soziologische
Überlegungen mogen gut sein, S1e hingehören, ber 1 lick auf religiöse
Gemeinschaften sollte INall S1Ee kaum der 1LUFr ganz untergeordnet mitreden Jassen;
das Freihalten einer Darstellung religiös-kirchlichen Lebens VO.  - relıgıösen Vor-
stellungen, Motiven un Formeln mas ihr utfes aben, ber INa  . könne die
eigentliche Darstellung do  ß 1LUFLE VO  5 einem Ansatz un: Sprachgebrauch erwarten,
der die Frömmigkeıit nicht bloß berücksichtigt, sondern als „Iromm “ erkennen
ist. Man den Eindruck, daß ein nı bestimmender) größerer 'e1l siıch

die nwendun VOon insichten bestimmter Wissenscha{ften qautf das Ordens-
en noch sperrt

iıcht immer en sich alle ortie gemeldet, die mi1t den Darlegungen nicht
einverstanden Und er en WwI1r aneinander vorbeigedacht und vorbel-
geredet, obwohl I11ld.  > gleiche un! ähnlich autfende OoOrie gebrauchte Eis ist
schwer festzustellen, oD und w1ıe weit mMa  m} mıi1t anderen gleicher Meinung ist oder
worin I1ld.  - voneinander abweicht. Der Gedankenaustausch verlief 1mM großen
ganzen rledlich, wohlwollend, versöhnlich, hiler un! da fast weich. Um über-
raschender un:! erfreulicher War ‚> daß ın jeder der drei Arbeılitstagungen irgend-
Wann eın verborgenes Rıngen offenbar wurde: ın der ersten Tagung (Vierzehn-
heiligen) die Definition VOINl ehringer und Lippert, die auf ihre (76-
meinsamkeiten un Gegensätzlichkeiten geteste wurden; 1ın der zweiten
(Schweiklberg) Autoritäat und Gehorsam und die Weise, darüber realistisch

sprechen (das ın diesem Heft abgedruckte Gespräch über den Gehorsam alt
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dieses KRıngen VO  = en persönl1i1:  en Zutaten Defreit es der dritten Leutes-
O1 cdie Anerkennung un! ertung der Ordensfifrauen und ihres Belirages
ZU en der II edesma abendfüllende Gespräche Plenum Daran
zeigte sich daß INa. irgendwie auch Tron einander gegenüberstand un:
bereit War die bezogene ellung nıcht ampflos preiszugeben

Die Schwierigkeit annahernd geNauen Eindruck vermiıtteln empfindet
{119.  5 VOTL em auch ngesichts der rage ob un WIC weit INa die Arbeitstagun-
gen fortschrittli: der konservativ eNnNnen hat der beides uten
Mischung Die Intention der Tagungsleitung WaTrT Qaut die Zukuni{it ausgerı  tet auf

Fortschritt der die Zukunft sichert Die Referenten en dieses nNnlıegen
Mut1l aufgegriffen Äu:  R AUusSs dem Krels der eilnehmer kam diesen en vıel
Fortschrittliches aNs iıcht sowohl Hınblick auf das erzZSsSi{uU! die geistliche
Erneuerung, als auch Bereich der Anpassungen un: des Offenseins TUr Exper1-
mente an Berichte Vlierzehnheiligen geradezu e1N eririschender
Auffakt Hs wurde der Eindruck erweckt daß I1la  - nicht 1Ur grundsätzlich dies
der M beschließt sondern den Mut hat auch die NS umzuseizen In

der anderen agungen War WenNnn INa  5 Z das Gespräch üuber das Or-
denskleid herausgrei{ft einmal ganz anders Man bestätigte einander da INa.  ®

unter den eutigen mständen auch der Öffentlichkeit allgemeinen noch
beibehalten WO Man WIrd zugeben INUusSSeN daß auch eINıSeEN anderen Fragen
Del einzelnen un bel Gruppen (daran auch Prilestier beteiligt) 1Ne Haltung
S1C}  ar wurde die INa  ® SEWLl icht fortschrittli: enNnNen kann Es WaTe VOCI-

Rahmen der agungen davon viel ufhebens machen Eın uben-
stehender würde VO.  . den agungen CNn INUSSEeN daß S1C ‚War nıicht Uumst{IUurz-
lerischn]Der resolut nach ON ausger :  tet un diesem Sinne guftfe 1ilfen

UND LANUNGEN

Daß INa  > solchen agungen nıicht Dbloß wunscht S1C mMoOchten S WILIC SsS1C geplant
wurden auch elıngen sondern MO noch mehr el herauskommen muß
wohl nicht e1I8CNS begründet werden

Es wurde VO.  5 der Begegnung un dem Gedankenaustausch als Hauptziel un!
-inhalt bereits esprochen 1ele Teilnehmerinnen un:! eilnehmer en VeLr-
sichert daß schon die Begegnung für S1e Wertivo gewesen sSe1l un! auch der
edankenaustausch ihnen viele nregungen mi1tgegeben habe Als Leutesdorf
der uns geäußer wurde diese Arbeitstagungen mochten fortgesetzt werden,
SInd alle Gruppen (Ordensfrauen Diozesanreferenten für Ordensfiragen Superl10-
reN, Schwersternexerzitienleiter) getrenn gefragt worden W1e S1C eweıils aus
ihrer Sıicht heraus dazu stehen Es en alle nNne Ausnahme ausdrücklich CL -
AT“ daß S51 Fortsetzung dieser Arbeitstagungen zwıschen Priestern
un: Ordensirauen sehr interessiert (Es wurde übrigens zwıschenhinein die
ra aufgeworfen, ob INa  = auch einzelne Laljen hinzunehmen solle, Wads viele
begrüßten.) ermine SINd bereits abgemacht VO 24 bis 28 November 1969
Essen-Heidhausen (1im Exerzitienhaus der aten), VO. bis Dezember

Freising (Im Bildungszentrum der Erzdiözese unchen un: Freising)
Es ist gewunscht worden daß IUr Priester un Ordensfrauen die Gelegen-

heiten Informationen Gespräch mı1ıteinander auszutauschen ausgeweltet werden
So ist. der lan entstanden, regionalen usammenkünften VO  5 Priestern un
Ordensfrauen den Di6zesen Begegnungen arrangleren, SOoß8. nNnIormations-
en für Priester. Diese Dbsicht ist Dereits veroöffentlicht worden; S1e wird
dem Maßlße verwir  icht, äals die den Diözesen aIiur Anzusprechenden In1-
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atiıven bereit Sind. I den fur DL un! Maı angesetzien überdiozesanen ZıU-
sammenkünften der Arbeitsgemeinschaften der Ordensleute wird die Planung
auf die konkrete Dur  uhrun hin durchgesprochen.

Von den Diözesanreferenten TUr Ordensiragen en Vertreter VO.  - NEeCeUN D1i0ze-
SE  - den Arbeitstagungen teilgenommen. Von Tagung Tagung 1ST die ra
gewachsen, ob nıicht auch die Diözesanreferenien sich reifen müßten, iNre

Aufgaben eutlicher ın den lick bekommen ; mehr, als auch VO:  e ihnen
her mitzuhelfien 1ST, daß die Erneuerung nicht 1LUFr juristisch gesehen wird, sondern
primäar VO: Spirituellen Nner. Die erstie Zusammenkunft 1st Ia und Marz 1n
Maiınz (Priesterseminar). Die Einladung geht VO  - Dr. aul Hellbernd, Munster, auS,
der der Tagung ın Vierzehnheiligen teilgenommen hat.

Vom DL ıs Maı 1969 werden sich ın Neustadt/Weinstraße chwestern-
exerzitienleiter mi1% Ordensirauen ZU. Gedankenaustausch über Exerzitien 1n

Frauenklostern reifen. Auch diese usammenkunf ist VO.  - den Arbeitstagungen
ner nahegelegt un:! ın der etizten diesera schon vorbesprochen worden.

Im großen Gespräch der dritten Arbeitstagung (LeutesdortdT) über die ungs-
emühungen seltens der Ordensirauen un! für S1e wurde die vorgeiragen,
doch auch einmal alle Institute, Vereinigungen un! alle, die Sonst autf irgend-
einen 1ie hın Bildungskurse fur Ordensirauen organisleren un: urchführen,
einem Gedankenaustausch usammenzubringen. Als Termin ist die Woche VO.:

D bis S Oktober 1969 1ın Leutesdor{f vorgesehen. Es wird VOoOr dieser Tagung
noch 1nNne Umf{frage die genannten Institute, Vereinigungen un Initiativ-

gruppen ergehen, ZUL Erstellung einer differenzierten Übersicht über Anbietende
un:! ngebote.

Für die Bildungsanliegen sind noch weltere nregungen laut geworden, 1NS-

besondere äauch etwas ehr Naheliegendes: fur die Verbesserung der Büchereijen
1n den Ostern, nicht zuletzt bel den stireng Beschaulichen. In Verbindung mit
dem Generalsekretarlat der HOD werden diese nlıegen Je nach ihrer Tr1ing-
ichkeit un Realisierbarkeıit aufgegriffen
Diese Einführung mag Z Verständnis der eiferate un Protokolle AaUS den

Arbeitstagungen genugen. Den Referent(inn)en un! Berichterstatter(inne)n sel

herzlich gedankt, daß s1e ihre Ausarbeitung ZUL Verfügung geste. en. Das

ater1a. wird ın folgender vorgelegt:
Einführungsgrupp Fehringer SAC, OFM, Rektor KTı

ematl. des Schmelzer Ö Luück SAC, samt den wel TOTO-
kollen ihren Referaten.
emaftl. des Lippert SSE.
ematl. des Superlor MSgT. eOr. Ma:  G
Übersicht über die Themen der zwoöolf Arbeitsgruppen.
Z wel Sonderreferate: Ethelburga er OS! über das Reformkapitel, Arno

Tra Or  Z über die priesterlichen Berater.
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Das CuEe Blösterliche Leitbild
Von Alions Fehringer SÄC, Friedberg ugsburg

Der eieren g1ng el seinem Vorirag ın Vierzehnheiligen un!: Leutesdorf, der
eweils die Tagung einleitete, VO  5 der Grundauffassung auUuS, IUr die
sich ausdrück]li: Räaut Edwards Schillebeeckx „Das Ordensleben In der Aus-
einandersetzung mit dem enschen- un Gottesbild“ (OK 9, 1963, 105——134)
berlef, daß das Ordenswesen NUu  an ın seinem Kern aut das Evangelium zurück-
greift un unter dieser Sicht unveränderlich 1ST, 1mM übrigen Der ın den Wandel
der Ges einbezogen ist un! diesen für sıch 1ın Anspruch nehmen kann.
Die gegenwärtige Krise lege darum die Verantwortung fUüur die Weiterentwi  lung
weıithiıin ın die freie Ents  eidung der am  en \ und ın den Mut der
Ordensgemeinschaften. Er konzentrierte sein ema GLE die klösterlichen eit=
bilder er un eute, die pointiert einander gegenüberstellte Da der efe-
ent seine edanken inzwılischen als Buch herausgebra: hat, werden S1e untier
i1nwels auft das Buch (Leitbild klösterlichen Lebens Oonzıl Konkret I, allotti-
verlag, Friedberg ugsburg, gekürzt gebracht

Da ÖöOsterlic el der Vergangenheit ist
VOINl Zw el Quellen her entstanden, einmal VO.  5 der ÄSzese her (Seite E
ZU. anderen VO. Apostolat her (Seite {f.) Es War ın den etzten Jahr-
hunderten durch olgende Züge charakterisiert:

Dadurch, dal die evangelische Vollkommenheit mit der Selbstheiligung
1dentifiziert erscheint un: dlese das allgemeine Zauel des Ordenslebens
ausmacht.

Dadurch, daß der Selbstheiligung der Vorrang VOT en anderen
Zielen eingeräumt WITrd, auch VOL der apostolischen Ausrichtung, die
miıt auch ın den apostolischen Gemeinschaften icht Sanz Z Zuge kam

Dadurch, daß das Kloster einer Art Schule der Heılıgkeit gemacht
WI1rd, wor1ıin die Ordensmitglieder die Schüler SiNnd un der ere der
Lehrer.

Dadurch, dalß die Vielgestaltigkeit der Orden einer unguten Uniıfor-
mlerung un die positive Wertung der Freiheit eiıner der Freıiheit
günstigen Haltung gewichen 1st.

T Das Konzıl H aft de Weg eılınem el
C für das VOL allem drel Bausteine Nnennen SINd

Das Menschenbild der Gegenwart, das sich das Konzıil eigen gemacht
hat (Seite 43 16l Das heutige Menschenbild ist VOTLT em durch eın Füni{i-
Tfaches gekennzeichnet:
a) UTrC| eın wachsendes Bewußtsein VO  5 der ur des Menschen;

durch eine wachsende Überzeugung VonNn der mıtmenschlichen Verant-
WOTrtUnNng;
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C) durch das Erlebnis der Freiheit en Bereichen des Lebens, auch
innerna. der irche;
durch einNne eUe Meinung von dem schöpferischen harakter der Arbeilt;

e) durch das T1eDn1ıs der Geschichtlichkeit
Von 1ledem her wird VO Kloster der Zukunit erwartet, daß sich frel-
SIl  er, dynamischer, Tortschrittlicher sieht un die el nach

mitvollzieht
Die brüderliche un:! bruderschaftliche Au{ffassung VO.  5 der eme1ın-

scha (Selte 53 Talı.) In der ırche hat allzulange die Meinung bestanden,
die Gemeinschafit mit ihren ollmachten, Rechten und ompetienzen sel
VonNn oben nach untien gebaut, un insofern sah INa.  ) fast 19808  — das Vertikale,
beginnend eım Princeps Das Horizontale wurde demgegenüber vernach-
lässıgt, obwohl VO.  5 estimmten Gestalten der S! exemplarısch
gelebt un! gefördert wurde, Ww1e 7 B VO heiligen Dominıkus. eutie
kommen Züge aus dem Horizontalen NEeu A Geltung das Partnerschait-
liche, der usammenschlu. 1mM Kapıtel, das Brüderliche, miıt 1Ns: des
A{iffektiven Man erwartet, daß diese Zusammengehörigkeit auch einen
gebührenden Ausdruck ın der Zusammenarbeıt ndet, 1M Teamwork.

Die 1M Kvangelıium aufgestellte a  olge Christı (Seite Jeles) Neuere
Kxegeten en deutlich gemacht, daß mehr un anderes 1st als
achahmung; ıO1 Evangelıum g1b% S1e als hauptberufliches Daseın für
den errn, glel  sam als ufgeben bürgerli  er Exıistenz, un als Nach-
olge 1m weltieren Sinne bel Johannes, 1n jeder der genannten W eısen QalE
das olk ottes bezogen
Der eieren stellt ZU chlu. das ECeUuUe el auf, WI1e sich Aaus den
drei verschiedenen Ausgangspunkten formulieren äaßt „Das Kloster ist
1nNe Gemeinde VO  ; Christen, die sıiıch Z Christı 1mM INNne einer
CNSeEreEN Jüngerschait berufen wI1ssen, emgemä mıit ihrer Sanzen
Existenz 1m Diıienste der Heilssendung Christı un! der iırche stehen, un
die ın partnerschaftlicher, bruderschaf{tlicher Weise 7zusammenleben un!
zusammen wirken. Es ıst Bruderschaf{t, chwesternschait 1n der engeren
a  olge Christi“ (Selte 68) Es steht iıcht ohne Zusammenhang mıiıt der
Tradition da, ist das alte Motiv, „nach der Weise der Apostel eben  “
wleder klar herausgearbeitet un die Mentalıtät uNnseIer eıt angepa.
(Seite 69)
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Prinziıpıen und Kriıterıen der Ernenerung
Von Leonard OFM, Berlin

„ Wır könnten Prinzıplen der Ordenserneuerun au{ifstellen. Doch bliebe
das aDSTIra. un!: würde He  — sehr allgemeine ussagen erlauben.“ nde-
rerseits: „ WI1r könnten der e1. ach es Erneuerungsbedüritige einer
Prüfung unterziehen un! Wege dazu aufzeigen. Doch el liefen WI1Tr
Gefahr, T Einzelheıiten und nıcht einmal alle 1ın Betracht ziehen
können.“ Dieses Zla aus einem Belitrag VOonNn Jean eclercq OSB 1n der
estgabe f{UÜr T1edT1:! Wul{f SJ, „Strukturen christlicher Existenz“ (Echter
Verlag scheıint M1r das Dilemma unseres 'Themas gut auizuzeligen.
Das einiachste ware, WI1TLr näahmen die fünf Prinzipien VOTrT, dlie das Konzıil
1m Ordensdekret Art aufgestellt hat Die Bindung AaNs Evangelıum un!
die Christusnach{folge, die Rückbesinnung Qauti das Charısma des Stifters,
die Einordnung ın das en der gegenwärtigen Kirche, die Einstellung
auft den Menschen un die Welt VO.  b heute un schlielilich die NTISsS  OSsen-
eit ZAUT  — geistlichen Erneuerung. Wir werden nachher darauf zurück-
kommen, besinnen uns aber auti die edanken, die das Konzıil
dem Ordensleben geschen. hat

EUE VORSTELLUNGEN VO OR  EN

Die Arbeit des Konzıils ber das Ordensleben Hat mi1t einem vorkonzilla-
S  5 Entwurt angefangen, der 1mM Konzilsplenum nNn1ıe diskutiert wurde (vgl
azu T1eAT! Wulft SJ, Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens, Her-
der, elte 41) Daran ist erkennbar, elch MMEeNSEe Arbeit 1M Ablauf des
Konzıils geleistet werden mußte, dlie MNMCUue Konzeption iıcht NUur ın
einem getrennten Dekret, sondern auch innerhalb der Konstitution ber
die Kiıirche fIrüh Ende brıngen

Diese ko U fügt dlie Ordensleute, ihr en
un Streben, stärker als bisher 1nNs esamt der ırche e1n, 1n die Geme1in-
scha des Volkes ottes, ın die allgemeine eru1iun e1INeSs jeden Ge-
tauften Z a  olge Christi, ZU Heıligkeit un! Vollkommenheıit. Die
„Einladung“, nach Vollkommenheit streben, geht alle Glieder des Vol-
kes Gottes In dieser allgemeinen eruiun ist die 1e „dıe erstie un!
notwendigste abe des eiligen Geistes  “ „Band der Vollkommenheit
un: des (;esetzes  66 Kol S 14; Röm 13, 10), „Siegel des wahren
Jungers Christi“ (KK ÄArt. 42) Die eruIiun AA Verwirklichung der
„Räte, deren Beobachtung der Herr 1 Evangelıum seilinen Jüngern VOTI' -

legt“ ist ınnerhalb dieser allgemeınen oder allen geme1insamen eruIun
Z vollkommenen Liebe 1U  H— eine spezielle, ]e eigene, je persönliche
orm der erufiung, einNne jener en (KK Art 12), die der Heılige
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Geist „inmiıtten der 1e. VONn aben  66 (OD Art „unter den Gläubigen
egli  en Standes verteilt“ (KK Art 12) S1e wI1rd dem Berufenen als
Geistgabe, R Charısma zuteıl und ruit in Z  — deutlich iıchtbaren Lebens-
verwirklıchun der Selbstentäußerung des Erlösers Z 7—68) AÄAr-
mut, Gehorsam un: Ehelosigkeit des (Gottesreiches wiıllen 1ın der je-
weıligen heilsgeschichtlichen Gegenwarrt.

In en diesen ussagen ber das Ordensleben euchtet das ECEUeEe

Selbstverständnis der Kirche auı Die Einsicht der Kirche
1n ihre ständige Erneuerungsfähigkeit un:! -bedürftigkeıt, ın die (ze-
schichtlichkeit un! Veränderlichkeit ihrer irdischen Gestalt un! er
KFKormen un Äußerungen ihres Lebens; ihre Rückbesinnung auf die
Heilıge Schri{ft; ihre Öffnung AAA Welt, Z brüderl:  en 1enst un
Dialog sich abzusichern un: ihre Autorität bewahren, stellt sich
die ırche einem echten Gespräch mi1t der Welt VOILL eute Das erscheıint
M1r ın unserem Zusammenhang als besonders wıchtig Und schließlich inr
Bewußtseın, als olk ottes pilgern nterwegs sSein dieser Welt,
gesende lebendigem Zeugni1s und 1enst {Ur das eıl der Völker; IOI
nicht zuletzt auch deshalb efähigt, weıl S1e ın unterschiedlichen Struk-
uren, Lebensstäinden un!: erufungen, Dienstämtern un! Geistgaben
vielfach gegliedert 1st, auferbaut Z UT Einheit der Weltkirche

Innerhalb dieses Volkes Gottes sSind viele un! verschiedene charısmatische
erufungen einzelner ZAUEE deutlich sichtbaren, zeiche  aiten
Christi rIoLlgt un: erIiolgen noch. S1e en sich 1m autie der eSs!

Gemeinschaf{iten, denen Einzelberufifungen, die einander ne g_
w1issermaßen „gebündelt‘ Sind.

Von da Aaus wird deutlich, W1e rdensleben verstehen ist ÖOrdens-
en 1st eın en 1ın Gemeinschaf{it innerhal der irche, das die Nach-
olge Christi deutlich ichtbar VerWIrL. mi1t dem Ziel, se1ln en un
se1ıne Sendung 1ın der jeweiligen Gegenwart darzuleben un! 1ın die Zukunft
welterzutragen.

II PRINZIPIEN UND KRITERLEN FÜR EINE ORDENSERNEURUN:'!

Die Prinzıpilen, die Jetzt folgen, sind nıcht alle VOILIL gleichem ang un
Gewicht Wır ollten die Unters  1e beachten

Oberstes Prinzip
Es handelt sich eım Ordensleben eine eruIun einzelner un! eım
ÖOÖrdensstand der Kirche 1nNe Lebensäußerung, die ihrer arısma-
tischen Struktur gehört; jedem Fall eben, eine personhafte
Bindung VO  > vielen einzelnen, die erst nachträglich VO  - der Kırche ın
Leitbilder un! juristische Formen eingefangen wird.
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Die personhafte Bındung Christus, der die einzelnen ruft, der auch die
Ordensstifter berufen hat, ist die rundlage en Christenlebens, auch
des Ordenslebens (zanz gleich, WI1e WI1Tr NeNnNen wollen, ob zeHMLETE
Nach{folge Christi“ besondere erufung durch Christus, ausschließlichen
Dienst für Christus un! das Gottesreich, Faszınation durch Se1INE Person-  AA
1C.  el un! selinen Auftrag, oder mi1t illebeeckx (ın seiner Schrift
ber den mtszölibat") eın „Existentiell-nicht-anders-Können“. Diese
personale Bindung steht Anfang un:! Ende dieses Lebens, ist Selın
tragender run Se1INe erneuernde Pa

SO annn das oberste Prinzip {Ur qalle Neuausrichtung des Ordenslebens
NUr OS se1ln, sSe1INeEe Person, se1ln en Er ist „1IN em der
Erste“, „alles ist durch ıh un aut ih hin  “  9 „ CIr ist VOrLT en  “ 39 steht

Anfang“ Kol I 14—1 Er, der Gottmensch, hat den absoluten Primat,
un qglle Prinzıplen {Üür das christliche Leben un! seline AÄußerungen, also
auch das Ordensleben und Se1INEe Erneuerung, MUSSen VO  5 ıihm her aD-
geleite werden, un! alle Kriterien, nach denen die Erneuerung des
Ordenslebens vollziehen 1StT, mMuUussen ihm werden.

Im Geheimnis der Inkarnatıion, 1mM gottmens  liıchen Leben Jesu aut rden,
bricht Gottes e1l ın dlie menschliche es e1N:! Kwi1g Feststehendes,
Unwandelbares, Unveränderliches 1 menschlich Veränderlichen; ottes
ew1iges Wort 1m hınfällıgen vergänglichen Fleisch; Gottes na 1mM sicht-
baren Zeiıchen

Im Osterlichen Geheimnis VO  . KTreuz un: Auferstehun: wirkt ottes
ensch gewordener Sohn das e1l für die Vielen un die VO  ® I1hm
(+erufenen un: Erlosten aus den Völkern ZZ0L  — Gemeinschafit mit dem
ater un! m1ıteinander. Er macht S1e durch Seinen eılıgen (;e1lst
seinem olk un auferbaut S1e SeINemM geheimnisvollen Le1b,
auftf daß S1e als SE1INE Glieder aufgenommen SINd ın die engste Lebens-
gemeinscha mi1t iıhm und, iıhm immer mehr gleichgestaltet, mit iıhm
sterben un! auferweckt un verherrlicht werden Er g1bt uns VO.  ; Seinem
Geiste, damıt WI1r unablässıg ın 1hm erneuer werden un! SI em qaut
Dn aupt, hinwachsen“ Eph 4, 15) Es liegt also eine VO. eiligen
Geist Jesu Christ1ı ausgelöste un! 1ın pannun gehaltene Dynamik iın
dieser Erneuerung als achsen auf T1STUS hın

Drei geleitete Prınzıplıen
a) In eiINe weiıitere dynamıische pannung ist alle Krneuerung christlichen
Lebens, also auch des Ordenslebens, gestellt, 1ın die pannung zwıischen
Bleibendem, Unaufgebbarem, die FIü  igkeit der Zeıten Überdauerndem
einerseits und allem echsel, sıch Anderndem un: Erneuerungsbedürftfti-
gem andererseits. Diese pannung ergibt sıch Aaus den zw el Prinzipilen,
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die ich AUS dem Myster1um Incarnationıs ableiten möchte dem gnaden-
hafit VO  5 ott Geschenkten un! dem Menschlichen

Das Ordensdekret nenn: el!| Prinzıplien ausdrücklich und für die HTr=-
des rdenslebens Sahz konkret

S 1 „die 1m Evangelıum dargelegte a  olge Christi“
ATt 2a) S1e ist „Jletzte Norm  “  9 „oberste Regel“ er Ordensgemeinschaf{-
ten, auch für ihre Neuorientierung.

der ensch ın seiner personhaften Einheit, seiner
Gemeinschaftsbezogenheit und Geschi'  tlichkeıit, seinem Ausgesetztsein
einer ständig sıch wandelnde Umwelt vgl Art 2d) In diesem Artikel

nımm das Ordensdekre aut dieses Prinzıp ausdrücklich ezug;
verlangt, daß die Ordensmitglieder „die Lebensverhältnisse der Menschen,
die eıtlage SOWI1Ee die Erfordernisse der ırche wirklich kennen“.

-ZUum Konkretesten, das 1M ganzen Dekret ber die zeitgemäße Erneue-
rung des Ordenslebens gesagt WI1rd“, gehört nach Trledrı Wulftf Kom-
mentar) Art des Dekretes, der dieses 7zweıtfe Prinzıp Anwendung bringt
„Lebensweise, und Arbeit MUSsen den körperlı  en un seelischen
Voraussetzungen der Menschen VOIl heute, den Ansprüchen der Kultur,
der Ssozlalen un wirtschaftlichen Umwelt entsprechen.“ Nochmals „Nach
denselben Kriterien ist auch die Art und Weise der Leıtung ın den Insti-
uten überprüfen.“
Das Prinzip wirkt übrigens auch hiınein 1ın die Behandlung der Armut
Art 13), des Gehorsams Art 14), des emeinscha{ftslebens ATt 15), der
Klausur Art 16), des rdensgewandes Art 17) un der Ausbildung
Art 18) Einen W1e aktuellen ezug Z eutgen Lage des Ordenslebens
un:! selner gegenwärtigen Au{fgabenstellung das hat, erwelst sich, sooft
diese mehr oder weniger aDSiIra. erscheinenden Prinzıpıen auf konkrete
Fragestellungen angewendet un! konkrete ntschlüsse verarbeıtet
werden en. An lledem dräangt sich ann auf, w1e weıt WI1r Ordens-
leute un: en 1M Zeichencharakter den Menschen VO  . heute verständ-
liıch Sind Die schon länger währende Diskussion ber die Unangepaßtheit
des Ordenslebens die moderne Welt 1st eın Symptiom dafür, daß dieses
Prinzip vernachlässigt wurde.

Ein Z ) das das Konzıil ın die pannun zwıschen
den beiden vorgenannten Grundprinzipien stellt, macht die Aufgabe eut-
icher; umfaßt das Charisma des Gründers, seine „eigentl!:  en sich-
ten“ SOWI1e auch „dıe gesunden Überlieferungen, die en das Erbe
Jjedes Instituts ausmachen“ Art 2D) T1edrı Wulf{f zeigt 1ın seinem Kom-
mentar dieser Stelle die große Schwierigkeit dieser Aufgabe un Tügt
die Forderung „Was darum VO  w en Verantwortlichen heute VeI -

ang wird, ist Diıstanz VOINl sich und der eigenen Meinung, Offenheit un
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die Bereits  aft, hinzuhören, den objektiven Tatsachen nıcht auszuweıiıchen
un auch Ungewohntes sich herankommen lassen.“

C) 1eSse drel Prinzıplen Sind die rıen, mi1ıt denen WI1Lr Reform-
vorschläge un: Krıtik Ordensleben Imessen haben; ihnen mMussen
WI1Tr auch jeden Wiıderspruch die Krneuerung prüfen: Was diesen
Kriterien standhält oder nıcht, ob OnNnkreie Lösungsvorschläge DZW. der
Kinspruch s1ıe) ihnen entsprechen oder nıcht. An ihnen entscheidet
sıch, ob die Neuausrichtung einer Gemeinschafit 1mM ınne des k16-
sterlıchen Leıitbildes ZUr wahren Erneuerung des Ordenslebens oder
STg dessen eher innerer Aushöhlung un außerem au

Drei konkrete Folgerungen
a) Als VO erstgenanntien Prinzıp abgeleitet können WITLr den Art 2e des
Ordensdekretes ansehen: „Auch die besten Anpassungen die TYTIOrder-
nisse unNnserer Zeit bleiben ohne eistliche Erneuerung
wirksam.“ Als Begründung aIiur gibt der gleiche Artikel . daß „das
Ordensleben durch die Verpflichtung auf die evangelischen ate VOTLT em
anderen auft die a  olge Christi un! die Vereinigung mit ott bzielt‘“
Der Weg er Krneuerung geht ber die Erneuerung der vielen einzelnen
1mM eiligen Geiste; die Gemeinschaiten sich eISUU dadurch,
dalß ihre Glieder mıiıt vertiefitem Verständnis „die Gnadengabe ottes ın
sıch en entfifachen“ (vgl '1'im 1 6
Dieser Primat des Geistigen un des Geistlichen VOL dem uchstaben ist
unbestritten un ugleich Nneu erringen. Die Ordensleute en sich
ın ihrer charismatischen Berufung eIStll Nneu verwurzeln un:
festigen, en sich taändıg ın der Überzeugung, der Erneue-
rung immer wıeder bedürftig se1ın, en sıch für es nNneu öfinen,
nıicht zuletzt auch IUr überraschende Entwicklungen. Von 1er AaUus erwelst
sich als Tolgenschweres Mißverständnis der Versuch, mıit der Einführung
VO  } Neuerungen, mıiıt der Abschaiffung hergebrachter un bestehender
Formen die Erneuerungsaufgabe bewältigen. SO eLwas
UT erödung un: zuletzt Z Auflösung der Gemeins  aft

Dieser Erkenntnis muß sıch eine andere Folgerung beigesellen, die sich
aus dem zweiten PrTinzip, dem „Menschlichen“ (OD Art 2d), ergibt un! ın
der Praxis m.. nıcht enugen beachtet wird daß namlıch die Ge-
sinnungserneuerung vieler einzelner, die das Konzıil ordert un ausgelöst
hat, aufti die Erneuerung der rdensgemeinschaften un des Ordens-
lebens insgesamt ohne nachhaltige Auswirkung bleibt, WwWenn dlie (Gemeln-
chaften beherzt nıcht auch einer ihrer
Institute bereit Siınd Die Gesinnungsreform muß durch die ustande-
reform begleitet un unterstützt werden. Das einNne ist notwendig wıe
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das andere. Vgl Dominikus Wershof{fen, Eın ve  er Gesichtspunkt:
die Erneuerung der emeinschafit, 1nN: An eılıgen Quellen, Sept 63,

242—245).
C) Der Weg dieser Zuständerefiform führt ber den Diıalog der
Ordensleute miteinander, mıit der ırche und mıiıt der Umwelt. Pater Le-
clercq verwelst 1mM eingangs zıt1erten Au{isatz aIur auf Praktiken un! KET-
rungenschaften der modernen Welt Technik un! Wirtschai{it, aut den
Zug Dezentralisierung der Entscheidungen, aut die Formen der
Unternehmensführun un: Fa  eratung den Verwaltungen, auf die
allgemeın anerkannt zwingende Notwendigkel des Gedankenaustausches,
der partnerschaftlichen Zusammenarbeit, des esprächs Das würde dem
entsprechen, Was das Ordensdekre AT mi1t der „Zusammenarbeıit
er Mitglieder e1INes Instituts“ meiınt.

Hier legt, meine ich mussen, tür die Erneuerungsbestrebun-
gen eın noch weithın unerschlossenes Feld Wenn sich Vorwärtsdrängende,
Kritiker und Konservatiıve dieser Partnerschait ın diesem Dialog be-
reiıtfänden, imMmmMmMer wleder, un! die notwendigen Strukturänderungen g_
mäß den Vorstellungen VO Ordensleben gemeinsam erarbeıten
und verwirklichen suchten, ware das eın gewaltiger Schritt auf dem
Wege ZUTC Erneuerung unNnseTer Ordensgemeinschaften.

T1edr! Wul{f hat 1ın seinem Kommenta der 1er gemeıinten SPIT1-
uellen Erneuerung aut Zzwel wichtige Punkte aufmerksam gemacht.

Zur 1ınha  ichen Deutung der geistlichen Erneuerung: „Damı ist nıcht
einfach Frömmigkeıt, Innerlichkeit 1m 1lgemeinen oder eine größere
Treue ın der eobachtung der Gelübde geme1n(t, sondern eın
Nn (D der ıcht 1Ur den einzelnen bewegt, sondern
die Gemeinschafit eriaßt un VO.  - innen her Neu werden 1äßt. Nur aus dem
gemeinsamen Gebet, dem geistlichen Gespräch der Brüder und chwestern
dıie eben arın erst ganz solchen werden) koöonnen die übrigen emu-

ungen Frucht tragen.“ „Der Ort für die ‚geistliche Erneuerung‘ ist die
C  a Je mehr eine Gemeins  ait davon hat, eStiO eher

besteht auch die oIiinung, daß die Arbeit der Generalkapitel nicht
Papier erstickt un! Verordnungen aufgeht, die eın en aben  C6
(Kommentar Art 2e) Beide Teıle dieses Zitates scheinen MI1r eın sehr
hilfreiches Wort seın Wir sind uns bewußt, daß arın 1el Arbeit VOL

uns 1e Wır sind mit arl Rahner davon überzeugt, daß das Ordens-
en nich  —A schon damıt erneuert ist, weıl eın Dekret darüber g1bt
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Stellung UunN Funktion der Orden ım Leben
‘VUOoN Kirche und Gesellschafl

Von Helmut Dortmund-Brackel

In uUuNnseTer egenwart wird allgemeın die Tkenntnis ebend1 WI1e sehr 1m
Grunde es miteinander zusammenhängt. Auch die rden, selbst jene, die sich
VO.  - der Welt absetzen, können nicht verhindern, daß S1Ee ın der Welt nicht 1Ur
ihren atz aben, sondern auch unktionen übernehmen. levlel mehr werden
jene einbezogen se1n, die bewußt Einfdluß nehmen mochten! Das Oonzıl hat
mancherlel getan, NSCeTEC Aufmerksamkelı auf diese Zusammenschau lenken
SO gehört ema ın diese Arbeitstagung mithinein, auch WEn nicht ın
deren STEe Von keinem der Hauptreferate ist. die ra wegzudenken, Ww1e
die Ordensgemeinschaften sich 1M Rahmen der 1r un! 1mM Lebensraum der
Gesells:  aft verstehen, deren e1ıl S1e SiNnd. So MU. die ra nach der D  10N
der en ın T un! esellschaft ausdrück]l! geste. werden. S1ie wird uns

greifbarer, Wn WI1TLr mit dem lıck auf den Wandel un! Umbruch er gesell-
chaftlichen Auffassungen beim Sprechen VO. an beginnen.

Z  — BEGRIFF „STAND“
Das Wort „Stand“ offenbart 1ne alte Bezilehung ZU. Denken der Menschen Im
Mittelhochdeutschen ist „stant“ als „stehen“ un Or des Stehens“ bekannt (14
Jahrhundert) Im Althochdeutschen g1bt 1ine Woripräagung „firstand“, 1nNe Vor-
orm unNnseres Wortes „Verstand“. an! hat 1Iso auch ine Bezlehung ZU)

geistigen Ort des Menschen. Die geistige Orilentierung vollzieht sich 1m „Stand“
Ebenso sich 1mM Althochdeutschen das Wort „Urstand“ Auferstehung.
Wir singen noch ın unseren Osterliedern VO  5 dieser „UTrständ“. Das Wort bezeich-
net das „Sicherheben Aaus der Horizontale 1ın die Vertikale Im Gemeingermanıli-
schen sich 1mM Althochdeutschen das Wort „stantan“ un! 1M Mittelhochdeut-
schen das Wort „standen“ als Bezeichnun. fur stehen der stehenbleiben.

Von diesem Wort gibt vielerlel Abwandlungen, z. B den „  andort“, die
„Standpauke“, die „Standrede“, das „Standrecht“, den „Standpunkt‘“‘. Ebenso fin-
den WI1Tr das Wort ın „‚Standesamt““ der ın „Familienstand‘“‘, auch ın „Ständchen“.
nNnseren eutigen Inhalt finden WI1r ın den Worten „standhaft“, „staändig“,
fortdauernd, STEeis wlederkehrend, der ın „staändisch“, einen Berufsstand
betreffend
Der Begriff „Stand“ rel!| also VO bloßen Ort des Verweilens DIs hın dem
geistigen andort, aus dem heraus das Grundverhalten des Menschen beeinflußt
wird. So wundert nicht, Wenn mMI1 diesem Wort auch gesellschaftli Sach-
verhalte ezel! werden. Der Begri{ff deutet auf uhendes, Zuständliches h1n.
Er etirı das Personsein ın seinen vielfachen Beziehungen Dementsprechend
g1ibt Verbindungen, „Naturstand‘‘ Männer, Frauen, Jungen, ädchen; „Lebens-
stand“ ed1g, verheiratet; „Geburtsstand“: Adel, Bürger, Bauer, rbeiter, Freiler,
Höriger; „Gesells  aftsstand‘ nach Lebensstil der Aufwand erIfolgen gesell-
schaftspolitische ellung; „Berufsstand‘“‘ Lehr-, Wehr-, Nährstand; christliche
nwendung g  an der Vollkommenheit“, 5  an der nade*‘ 99  anı der SUun-

Vgl Duden, Etymologie, Herkunftswörterbuch der deutschen Sprache, Mannheim 1963, 669
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de“ 2)_ an ist demnach „eine Gliedeinheit innerhal der Gesellschaft“, die
meistens auch als unktionseinheit gefaßt WIrd. an! ist eine gesells  afts-politische TO menschlichen Lebens

DER SO  RE
Eine weite Verbreitung des Wortes, vielleicht die weiteste, hat der Begri{ff „Be-rufsstand“ 1ın der katholischen Sozlallehre eIunden Mit dieser Bezeichnung VTr -
SU! INa  - die standiıschen Vorstellungen mittelalterlichen Lebens ın die moderne
esellschaft hinüberzuretten „Berufsständische Ordnung“ als 1e katholischer
Au{ffassung VO.  - gesellschaftlicher Ordnung War der Kern der NZyklika „Quadra-
ges1imo nNnNOo“ Pıus’ I 1931 Die Wiederherstellung der gesellscha{ftlichen Ordnung
sollte nach den Grundlinien der berufsstäiändischen Idee eriolgen. l1ele Sozlal-
wl1lssenschaftler erwartetien 1961 ıne Weiterführung dieses Vorstellungsbildes.

dessen verzichteftfe aps Johannes ın „‚Mater el agıstra“ au das N m1T
Beru{fsstand verbundene Ordnungsprinzip. Die ärı erkannt, daß „Standl-
sches Denken VO  5 statischen Voraussetzungen ausgeht Die Welt War jedo
ın 1nNe ynamische ase etreten. In einer mobilen Geseililschaft muß das afl-
sche zugunsten ynamischer Entwicklung ZUTFU:  reten. ernar‘! markierte
noch den Übergang VO Sanr DynamikrK53. an omMm VO  -
„stehen un!: meınt das Stetilge, Beharrende, das „Be-ständige“. Stäande en
ihren festen Ort in der Gesellschaft. Sie gliedern die esellschaft un: einen die
Personen. Eine Standordnung verlan. gegenseltige Achtung un! Unterstüt-
ZUNg, das Streben nach Allgemeinwohl äauftf der Grundlage einer geordneten
Selbstliebe

ennler „Stand‘ bezeichnet 1ne Gruppe VO:  - Menschen, die 1Ne fest-
gefügte gesellschaftliche Gliedeinheit darstellen un! als SO verantwortlich
handeln Stäande erstreben VO  5 innen her 1ine eintra  1g Zusammenarbeit un!:!
verbürgen eın ‚ruhiges Zusammenleben ın der Ordnung 1US Ü )u
Diese nhalte werden wichtig, die Un|  10N der Stande 1n der 1r be-
zeichnen. Es scheint, als Se1 TrSst eutfe die e als S E  e S
CO. ın den lick etreten In uNseTrer eit 1st aufgrun: der Veräanderungen der
esellschaft die 1r als gesellschaftlı TO. erkannt worden. Für die 1r
gelten die Gesetze sozlalen Lebens wıe IUr andere gesellschafftli: Gruppen In-
nerhalb der 1r gelten sozlologische abstabe für das Zusammenwirken VvVon
unters  iedlichen Standen der Gruppen Es geht unNns 1Iso nıcht NUur das Be-
stehen un! das Zugeordnetsein der Stäande A0  — irche, sondern auch das ZiU=-
Ssammenwirken ın einer Leistungsgemeinschaft, 1Iso die Stände als Funktions-
einheiten der 1r

I1IL DER Kl  EN ST.  HR:
Das Wort „Stand“ wird 1mM prachgebrau: der 1r unterschiedlich verwandt.
In der ırchenkonstitution sich die allgemeine Anwendun des Begriffes
„Bis 1Iso der Herr omm pilgern die einen Von seinen Jüungern auf rden; die
anderen Sind aus diesem en geschieden un! wieder andere verherrlicht un!
schauen ‚kKlar den dreieinigen .Ott selbst, wI1e ist‘ c (Kirch.-Kons Nr. 49) Diese
Aussage zeig 1ne Einteilung all derer, die ZULC 1r gehören. Von dieser HLT
1m Glauben erfassenden Gemeinscha{it gibt e 1mM siıchtbaren Bereich 1ne
fassende Einheit all derer, die 1ın der Welt BL  — 1r gehören Zum Gottes-

Vgl G, Gundlach, Artikel „Stand” in Staatslexikon V, 1932, Spalte
elty, Sozialkatechismus In 1957, eite 118.

Avar©n Seite 119.
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volk werden alle Menschen berufen, eın einzlges olk über die n Welt VOeTl' -

breitet, 1ın en Völkern anwesend, aus ihnen en seine Burger nehmend Diese
Eigenschaft der Weltweite 1st atholizitä als Einheit 1n vielen Teilen Auf SO
Katholiziıta hın gibt auch gesellschaftspolitische Forderungen Wır S1INd auf
dem Wege, Ag umfassend „katholisch“ denken

„ 50 omm: C: daß das Gottesvolk nicht 1Ur aus den verschledenen Volkern sıch
ammelt, sondern auch ın sich selbst Aaus verschiedenen rdnungen gebi  e WwIrd.

seinen ledern herrscht 1nNe Verschiedenheift, Se]1 der Ämter, da manche
1M eiligen Dienst ZU. Nutzen ihrer Brüder wirken, sSe1 1n an un! Lebens-
ordnung, da viele 1M Ordensstand auf einem enNngeren Weg nach Heiligkeit trach-
ten un: die Brüder durch ihr eisple. anspornen“ (Kirchenkonstitution Nr 13)
Hier ist VO.  - wel großen Gruppen die Rede, die miteinander und untereinander
1ıne Einheit bilden sollen. Der Ordensstand ist unter dem ild des „EMZeTEN
eges“ gesehen ”
Es ist. wichtig, das Verhältnis des Ordensstandes ZU. Laienstand umschreiben.
In irchenkonstitution Nr. 31 wird das Wort „Lalie“ zunächst NUur ın einer neßg3-
tiven Weise Z.U  — Unterscheidung VO  - lerus un:! Ordensstand gebraucht. „Lailen
sSind alle Christgläubigen mit Ausnahme der Glieder des Weihestandes un des
1ın der ırche anerkannten Ordensstandes.“ Hier en WI1r ıne Dreiteilun.
Lalilen Priester Ordensstand. Es olg noch 1Ne spezlelle Aussage dem,
Was en angeht Darın dürfen WI1r einen Nnsatz fUr 1ıne geistige Be-
stimmung der en sehen. „Die Ordensleute geben durch ihren an ein deut-
es un! hervorragendes Zeugnis afür, daß die Welt nicht hne den e1s der
Seligpreisungen verwandelt un! .OTtt dargebracht werden kann. Sache der Laien
ist, C5S, A der ihnen eigenen Berufung, 1n der Verwalfung un! gottgemaßen
egelun. der zeitlichen inge das eich (iottes suchen.“ Deuten WI1TLr recht,
zeig das Onzil hier wel Weisen des Christseins. Die Ordensleute geben durch
ihren an eın eutliches un hervorragendes Zeugn1s afüUr, daß die Welt nıcht

Vgl ZUTE Problematik des CeNgEICN Weges die Ausführungen Von Dr USOo ayer OSB, Beuron
1n LIhK, Band, 1962, Artikel Orden, Ordensstand: „Jene dauernde gemeinschaftliche Lebens-
weilse bzw ‚Stand’ derer, die s1ie bernommen haben), 1n der sich Gläubige bDer die Befol-
Gqung der allgemeinen Gebote hinaus ZUI Befolgung der evangelischen äte durch die Ge-
lübde des Gehorsams, der Keuschäheit und der Armut verpflichten IC (SD
Fragwürdig scheint die selben Ort formulijerte Aussage: „Das 1e1 der christlichen Voll-
kommenheit ist für Religiose W1e IUr Weltchristen gleich; der Unterschied liegt 1n den VO.

Religiosen ZUI leichteren und sichereren Erreichung des Zieles angewandten Mitteln, urch die
die Haupthindernisse auf dem Wege ZUI vollkommenen CGottesliebe beseitigt werden sollen.
Von anderen Ständen unterscheidet sich der Ordensstand VOTLI allem durch se1inNne auf kirchliche
Anordnung beruhende gemeinschaftliche Lebensweise
Dazu: Das jel der christlıchen Vollkommenheıiıt ist also für alle gleich, Der Unterschied
wird lediglich autf dem Wege gesehen. Es geht die VO. Religiosen anzuwendenden Mittel.
Mit den entsprechenden itteln hofft Man, das jel eichter und sicherer erreichen. Diıe

Haupthindernisse sollen auf diese elise beseitigt werden. Die Hindernisse werden ın der

derzeitigen Weltsituation gesehen 50 heißt e5s5 5Sp 1198 1s notwendiges Gegengewicht
einem überspannten weltlichen Aktivismus un: dem 1 Materiellen aufgehenden Sinn

der Mehrheit stutzt und tragt der Ordensstand gleichsam VO.  — innen  1 her das Gottesreich und
damit die Welt
Unsere Frage lautet: Können WITr 1n dieser eise noch den Ordensstand beschreiben? Wird
ler ıcht eine Stufung für den Lebensvollzug markiert, die mittelalterlichen Denken den

Weg der Vollkommenheit, den Weg der äte als den „eigentlichen Weg” ZULI Heiligkeit De-
zeichnete und die anderen Stände als weniger befähigt ansah? Können WITL miıt dieser Aussage
den alen, mit denen WITLr heute arbeiten und mit enen WITLr heute rechnen, begegnen? onnen
WITr abheben VO. Ethos un! der Denkweise derer, die mit uns Christen sind?®
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hne den e1s der eligpreisungen verwandel werden kann. el wird keine
graduelle Unterscheidung und TST recht keine Stufung 1mM Siınne eines Privilegs
vollzogen Die eruIun: des Laılen ist ıne andere, ber nıcht weniger wichtige
Hier wIird nicht VO. Materiellen der VO Mater1lalismus geredet. Hıer wıird die
NEeUEC Aufgabenstellung gegenüber der Welt bezeichnet als erufung Gottes Alle
stehen unter gleiıcher Verpfll:  ‚ung, 1mM Weg unterschieden, auf das 1el hin VOe1-

bunden, auf den Stufen unNnseres es SiNnd WI1r immer wieder aufeinander VeI-

wlılesen. Dieses Bezogensein der Stande 1413 der irche aufelin-
ander gehört den wichtigsten Seiten der konziliaren Te
amı kommen WI1Tr ZU. Kern der Aussagen des Konzils über die ırchlichen
Stände In der Kirchenkonstitution Nr. 40 el. „Alle Christgläubigen jJeglı  en
Standes der Ranges sSind AD christlichen Lebens und ZUTFr vollkommenen
1e berufen.“ In Nr 41 „Alle Christgläubigen 1Iso werden ın ihrer Lebenslage,
ihren Pflichten un: Verhältnissen un!: durch dies es VO.  - Tag Tag mehr g_
heiligt.“” icht durch eruIun: also, sondern durch die e1ISTUN. die die Lailen ın
Jegl!  er Lebenslage erbringen müssen, werden S1Ee VO  - Tag Tag mehr gehe1ll
emgema. ın Na „Alle Christgläubigen sind 1Iso ZU. Streben nach eilig-
keıt un: ihrem Stande entsprechender ollkommenheit eingeladen un!: VeTl -

66

Was unterscheidet die Stande 1Iso noch? Darüber gibt Nr 43 uskun „Jene
Gemeinschaften verhelfen nämlich ihren Mitgliedern größerer E

k it ın der Lebenswelse.“ Dieses Wort „Beständigkeit“ ist wohl das kennzeich-
nendste für Ordensstand Dauer, Verpflichtung, Ausdauer, ATeue 'Treue ist
Dauer ın der 1e kennzeichnen den en als besonderes. Von er wird
verstän  ich, Was ın der Nr 39 geschrieben STE. „Diese VO.  - vielen rıisten auf
Antrieb des eilligen Gelstes privat der 1ın einer VO  5 der 1r anerkannten
Lebensform, einem an übernommene Übung der ate gibt 1n der Welt eın
hervorragendes Zeugni1s un eisple. dieser Heiligkeit und MU. geben  «“ SO
el ın NTr „Ein derartiger an ist ın eZu. auf die go hierarchl1l-
sche Verfassung der 17 keıin Zwischenstan: zwischen dem der erıker un!
dem der Laien. 1elmenr werden ın beiden Gruppen hristgläubige VO  - Gott
gerufen, ım en der HDa sich einer besonderen abe erifreuen und, jeder
ın selner Weıse, ihrer Heilssendung nützen.“
Wenn Beständigkeit die Innenseite 1St, ist das S S ©  f die
Außenseite, wodurch en als an 1n der 1r Bedeutung en. en WwI1r
Yblır der einen e1te das Vorstellungsbild der hierarchisch verfaßten 1r! ben
un! unten, Überordnung un! Unterordnung au hler ıne ©

auf, die VO.  - den der Stände 1n der 1r ausgeht
Die ufgaben, die Lebensformen, die unktionen sind C: durch we sich Stände
ın der M legitimileren. Nicht die Einordnung 1n ıne STandls! verifabhte Gesell-
a sondern die auf das innere eben, auf die Heiligkeit, auf das ZeugnI1s be-
zOgenen unktionen machen den Ordensstand für die 1r! wichtig und unaufgeb-
bar Der eigentliche Kern der Begründung des Ordensstandes ist nıcht verfassungs-
echtlich, nıcht organisationstechnisch bestimmen, sondern NnUur /

icht VO. Recht, sondern VO  5 der 1M Sakrament wirksamen 1e wird der en
geprägt und werden die Ordensstände legitimiert. Dort ist der innerste Gehalt
suchen. en erhalten ihre Bedeuftiung nicht durch Abgrenzung VO  —$ Laijen, nicht
durch ellung gegenüber den Klerikern, sondern aufgrund ihrer erufun: die s1e ın
höchst anspru!:  svoller Weise auf T1STIUS hın bezieht. „Die ebensform, die der

ahmt dieser an! Ordens-Sohn Gottes annahm, als ın die Welt eintrat,
stand) ausdrücklicher nach un: bringt S1e ın der IN tändig LE Darstellung“
Kirchenkonstitution Nr. 44)
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DER BESONDERE ZEICHENCHARAKTER
ALS GEISTIGER DES ORDENSSTANDES

EeNNATTZ Spricht nıcht ohne TUN! VO „besonderen eichencharakter
des Ordensstandes“ „Der Ordensstand un das Ordensleben werden VO

Konzıl als ‚Zeichen‘ verstanden (vgl Kirchenkonstitution 44, 3 nier die-
SE Oberbegri sıieht Lennartz die un  10 des Ordens 1n der Kirche
un: auft die ırche hın Die en prägen ELWAS auS, Was der Kirche als
anzer zukommt. Kirche selbst ist nämlıch Zeichen Kiıirche selbst ist
„Ursakrament”. Im Kapitel der Kirchenkonstitution die eitonun
der Zeichenhaftigkeli besonders auf Lennartz nenn egriffe, untier
denen dieses Ziel, diese Au{fgabenstellun besonders deutlich werden:
kundtun, offenkundig machen, ichtbar machen, darstellen, beweisen, be-
ZEeUgECN, ankündiıgen, vergegenwärtigen. „Die Ordensleute sollen sorgfältig
darauf achten, daß durch S1e die irche wirklich VO.  e Tag Tag mehr den
Gläubigen W1e den Ungläubigen YT1STUS S1C  ar mache“ (Kirchenkonsti-
tution Nr 46)
Es geht also iıcht T die ewegun aut ott hın dieses ichbe-
wahren des Zieles willen sondern das Deutlichmachen fÜür
äubige un: Ungläubige. Das wüuürde heißen für dlie Welt Die
ewegungsrichtung dieses Satzes ist ents  eidend „daß durch S1e die
Orden) die irche T1STUS ıchtbar mache  “ Hıer wird die H  10N eut-
11  — en stehen nicht {Ur sıch, Orden stehen auch nıcht DUn  ” ın einem
echtlichen Zusammenhang Z Kırche, sondern ın einem funktionalen
Zusammenhang mi1t der iırche 1ese e1ISTUN mMuUusSsen dlie en —

bringen 1ese Funktion ist nicht MM aut die Kirche beziehen; 1ı1er
werden die en mi1t einem Male benutzt, der Welt deutlich ZU

machen, „daß durch die en die Kirche Christus ichtbar mache  “
en en T1ISTUS nachzuahmen. In diesem Tun SIN S1e Glieder der
iırche und dieses Tun ist das Sichtbarste der irche 1eser harakter
wırd ıer angesprochen Se1ilne Bewegungsrichtung hat IUr den Weltdienst
der irche ungeheure Bedeutung „Damı die irche“ sagı eNNATTZ,
„ en ihrer Gläubigen VOL der Welt T1ISTLUS zeichenhaftt S1C|  ar
mache, damıt die Welt Z G;lauben komme, steht der Ordensstand als
an der elebten Christusliebe miıtten der Kirche äubige un Un-
gläubige aufrüttelnd un daran erinnernd, W as ihrer er Lebenssinn ist.
Christus en iıcht der Ordensstand soll als Zeichen der T1STUS-
gegenwart 1ın der Welt euchten, vielmehr soll die iırche Z Leuchten
bringen, ‚damit auf dem Antlıitz der iırche die Herrli  eit Christı wider-
scheine, alle Menschen erleuchten‘, WI1e 1m Kap der Kirchen-
konstitution heißt“

6) Na  R Leo Lennartz SJ, „Daß T1SLUS ichtbar sel“, LeutesdorfT, 1967 (3.Aufl.),
55

A.a.0Q.,
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Meıines Erachtens hat Lennartz 1er den tieifsten Sınn des Ordens-
standes 1n der ırche ausgesprochen: Damit die Kırche VOT Gläubigen
un! Ungläubigen EeLIWwas habe, dem mman sehen könne, darum muß
en geben; rden, die 1n ihrer (jemelins  aft das Leben Christi weıter-
geben un! Z Leuchten bringen „Damıt YT1STIUS ichtbar sel”, el.
der 1iLe des zıtlierten uches Der Ordensstand 1st also seıner
besonderen Zeichenhaftigkeit auf die Kirche bezogen un als solcher un!
ın dieser un  10N wirksam {Üür Clie Kirche

odurch WwI1rd U das Zel  enhaite verwirklicht?
Von ott her eliner charısmatischen erur1un
ange Zeeıit en WTr uns 1Ur darauf besonnen un!: I  — dieser
Weise den Ordensstand gesehen un! dargeste
Von den Ordensleuten her en WI1T der Weise der Evangelischen
äte gedacht, die heute ın ihrer Inhaltlichkei überprüfen Sind

Die auf die Raäate Verpfiichteten Sind durch das „Je mehr  C6 kennzeich-
nen. iıcht eın Mehr Status, icht eın Mehr erreichter Vollkom-
menhelit, nicht eın Mehr größerer Sicherheit, sondern das „Je mehr“

Leistung, persönli  er Hingabe, „reichere ruch tragen
aus der aufgnade“; das ist der besondere itel, auf den Ordensleute
hingeordnet Sind.

S1ie seıen, el. ın der Kirchenkonstitution VOINl den Ordensleuten,
besonderer else mıiıt der irche un!' ihrem Geheimnis verbunden. Sie
geben der Welt eın hervorragendes Zeugn1s, eın elsple der Heiligkeit.
S1e efolgen die Entäußerung des Erlösers nachdrücklicher un: erweısen
S1e eutlicher
10 AaUusSs der Sprache der Kirchenkonstitution leitet atier Lennartz
dleses „Je mehr“ ab 1eses „Mehr“ ist eın Mehr personaler Bean-
spruchung; eın „Mehr“, das ZU. Zeugnischarakter e1ltra un!' ZU.

Zeichencharakter der iırche insgesamt gehört.
Worin leg der eichencharakter? In einem gemeinsamen Zeugnis, auf
das die ırche wartet S1e ist an davon, daß sich ihr Menschen voll-
ständig eigen geben, vollständig als Person, daß sS1e sich ungeteilten
Herzens ingeben, daß S1e Gemeinschaft dieses Zeugn1s geben, obwohl
Gemeinschaft sehr Schwer ist. Sosehr S1e uns ra  9 soviel verlangt Ss1e
auch Dieses Element des gemeinschaftlichen Zeugnisses AaUuUSs der lebe,
dem dauernden eIiolgen dieser Liebe, der dauernden Hingabe dieser
l1ebe, ist innerster Kern des Zeugnischarakters, den die en in der
irche en en
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DIE DES ORDENSSTANDES DER
In der Kıiırchenkonstitution ist die ede VO  ; drei Ständen Laıenstand,
Ordensstand un Praesterstand. Die rage lautet: elche e bal  10 auf
die Kirche hin en Jeweıls Lailenstand, UOrdensstand, Priesterstand?
Es geht Dienst, iıcht Herrschafit. Das bısherige Denken hatte
ımmer teil den Herrschaftsvorstellungen, die WI1r ın einer starken An-
ehnung die Herrschaitsstände des Staates selbstverstän  ich mi1t
Kırche verbunden en Papst Kailser, Bıischöfe Fürsten un:! ann
das olk So en WIT bisher gestuft
en WI1r einmal VO Konzıl her, dann ST der aps zuunterst, 1st
der Diıener aller iıcht E der 4835 000 000 Katholiken, sondern auch der
noch mal großen Zahl VoNn andersgläubigen T1StTen und derer, die
ott glauben Er nenn siıch „Diener der lener Christi“ un: ist auch
Das Pyramiıden-Denken wiırd also ufgegeben Miıt einem Male steht der
Papst ın der Miıtte, ist Zentrum, als derJjenige, der den Diıenst der Iniıgung

elsten hat Einen wiıirklıiıch schweren Dienst.
Wenn WI1r uNns das Gesagte einmal optısch voriühren un: dahınein die
Funktionen der Stände einzeichnen, kommen WIr einem Kreıs mıiıt Tel
Sektoren. Wır sehen die iırche icht mehr ın der 1'  ung eliner
Pyramide, sondern als das olk Gottes ın der Welt Das olk Gottes, das
ın sıch Kontur hat, aber do  R ıcht anderswo oder außerhal der Welt
steht, sondern Welt ist. Räumlich ist Welt auch 1ın der Kırche, enn diese
iırche ist iıcht neben der Welt, sondern „Kirche ın der Welt VO.  - heute“.
In die Mitte hinein wuürde ich den Papst tellen, als den obersten un:
untersten Diener a  er, un! wurde Welt, aber FT anzudeuten,
daß Welt überall ist. Welt auch hier, auch Iın der irche Welt 1st iıcht
etiwas, W ads InNnan überwinden könnte 1mM Sinne VO. 1ler ist Kıirche und
eine Welt mehr.

elchen Auftrag haben die als an ın der Kırche? Das Kenn-
zeichnendste für Lalen ist, der Weltbezug. „DDem Lalen ist der eltcha-
rakter eigen“ Wır Sprechen auch SONS VO Charakter, dem harakter,
der dem Priester zukommt. Von en gibt diese Aussagen nıcht ber
denen, die Priester SINd, wıird eın besonderer Charakter eingeprägt. Las-
Se  - Sie uns NU Iragen, welche Funktion en denn die Priester
auf die irche hın? einer Stelle des Konzilstextes ber die ırche
el. „Sie bilden das prlesterliche Oolk heran un: leiten es  06 a.a.0
Nr 10) Sie SINd also bezogen auft das olk Gottes, nach innen hin SO
9 nın WI1r ın Kreisvorstellungen en S1e en ıhren Dienst

Gottes erriıchten Priester en aIiIiur SOTSCNM, dalß die
Laien ihrer Berufung nach en können; ebenso, daß die Ordensleute
ihrer Berufung entsprechend leben können.
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elche Funktion en die rden Die Orden aben, wenn ich jetzt
das Wort VO.  5 eNnNartz übernehme, die Funktion, „daß Christus ichtbar
Se1 .  “ Kurz gesagt, S1e en den Zeichencharakter der christlichen Bot-
schafit 1n der Welt repräsentieren, daß die Kırche mehr euch-
te, ST S1e d1ie Funktion erIullen könne, die S1e VOT der Welt hat Die
en stehen alsSoO iıcht 1ın sıch, sondern Sınd bezogen autf die irche, da-
m1T die Kırche der Welt deutlich machen vermöge, was Christus ın
die Welt gebracht hat. en en also Zeichencharakter. Orden haben
für die Gesam  irche, Jetzt für dieses Ganze un! ın ezug aut dieses anze,
vVvon der her deutlich machen, Was die Kirche füur einen Auftrag
gegenüber der Welt hat, en en also ıcht fUür sıch stehen un:
als Je einzelne sich repräsentieren, sondern aus der Beziehung Z

Kirche un! TUr die irche, 1enst der Gesam  irche, dieses nsicht-
bare verdeutlichen, zeichenhafit darzustellen.

VI ORDEN DER MOBILEN LEISTUNGSGESELLSCHAFI
I DiHL@ O Sı irchlicher „Stände“ Wa H181a grı:=

schen Gesellschaftsvorstellungen
Wie Sind die kir  en Lebensstände ın sozlologischer oder gesellschafts-
polıtischer Hinsıcht sehen? ibt es eine gesellschaftliche Rangordnung
der Stände aufzuzeigen? el taucht NUu.  - das eigenartıge Phänomen auf,
daß eigentlich DLT: der eru: ın der Kirche näher spezifiziert ist. FYFangen
WI1Tr oben miıt dem höheren Klerus. 1eSe ra ist TÜr uns heute noch
historisches Relikt; einfach an aus dem, W as gesellschaftlich un:
staatlıch Tra TV 1 Mittelalter ich War. Höherer lerus apst,
Bischöfe, Prälaten; nlıederer lerus Pfarrer und Vikare; darunter das
Kirchenvolk Irgendeine gesellschaftliche Rangordnung ist auch eute noch
wıirksam un! wıird immer wirksam bleiben Sle begründet sıch 1U  —+ anders.

ESs g1bt auch 1M Orden solche hierarchische Stufung, einNne gesellschaftliche
Rangordnung. Yangen WIr einmal autf der ene der Bischöfe Auf
dieser ene würde INa  ; ohl die Generalobern ansetizen. Das entspräche
der Bedeutung, die S1e 1mM gesellschaftlichen Gefüge Kiırche en Die hö-
heren Ordensoberen fänden sich auf der Stufe der Prälaten. Auf der
ulie des niederen lerus würde ich die Hausoberen anseizen un die

Assistenten, die Ratschwestern, und dann omMm das olk

EKs gıbt eine solche Stufung, S1e ist wahrscheinlich icht ermeiden.
Diese Stufung wurde historisch Anlehnung die Gesellschaftspyra-
mide der feudalständischen Gesellschaft entwickelt. Es gab bestimmte

Personen, Familien, äauser, denen eın T1Vv1Ile; vererbt wurde 1ese
Denkweise ıst hinübergegangen ın die Kirche Das, W as WI1Fr heute vielfach

eklagen, hat iun mıit dem soziologischen andel Es WarTr der eıt
des feudalständischen Denkens selbstverständlich, daß Bischoöife AUS dem
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del ge wurden un daß Prälaten eher Prälaten wurden,
Je er S1e 1 del standen. Bischöfe un! Prälaten konnten eigentlich
Ta  — wirken, WEeNnNn S1e in dieser Weise Macht hatten un auch ihre finan-
zielle Macht abgesichert bekamen Es gab also Geburts-, Bes1itz- oder

Das erga als innerkirchliche orm bte un!: Abtissinnen. Es
gab adelige Damenstifte. Diese gesellschaftlichen Bedingungen en die
ırche D1IS Z Anfang des vorigen Jahrhunderts, vielleicht auch och bis
ın unseTrTre eıt hineln, bestimmt. Pfarrer konnten aus dem bürgerlı  en
oder auch AUS den hör1ıgen Sch1ıchten ZE werden. Dazu War aber
Jjeweils eın Befireiungsakt nötig So stark ist das täandische Denken des
gesellschaftlichen un! des wirtschafitlı  en Lebens ın das 1r Leben
eingedrungen.
Was WI1TLr heute urchzumachen aben, ist eın Ablösungsvorgang, der nıcht

sehr auft den an als geistlich, 1rCcNÄl| un sakramental, als viel-
mehr auft die noch vorhandenen sozlologischen Bedingungen des tän-
dischen bezogen ist Wır en heute Not den Priesterstand. Wır S:  —
chen VO  5 einer Demokratisierung der iırche Wenn WI1TLr einmal eiINe are
Unterscheidung en zwıschen dem , Was uns gesells  aitlıch nötig EL -

scheint Kirche als Großorganisation, als Gruppe un!' dem, Was WI1TLr
gelst1ig Lun vermögen, ann werden WI1Tr auch eine Klärung dieses
TODIeMmMs herbeiführen. Wenn sich die Demokratisierung vollzieht 1n der
Weise, daß mıit eutılgen ethoden, mit heutigen Denkvorstellungen
Autori1tät auifgebaut WIrd, dann verliert die irche nıcht durch die De
mokratisierung, sondern gewinnt. Demokratie ann icht ohne Autoritat
se1ln, auch ıcht ohne persönliche Entscheidung, auch nıcht ohne ersonen,
die die ast der Entscheidung auf Ssıch nehmen. Demokratisieren ist alsSO
eın uIiIiheben VO  ; Autorı1täft, sondern 1LUFr eine Veränderung der Art
un Weıse, WwW1e Autoritaäat ausgeu WITrd; eine Änderung der ethoden,
un! ZWar ın einer Ösung VO.  . dem, Was VO:  ; Geburt, aufgrun Von

Geld, auIigrun VO.  _ iıch Wa  x elche Autoriıtaäat bleibt? Die, die
der Person aus ihrer un  10N zukomm , aus der eistung. Wır en
eine esellschaft, die aut e18 LUn hin orlentiert ist Nur 1n der
irche scheint noch nıcht nötig Se1IN.

Miıt dem andel der esellschaft einer Gesells:  ait VOIl Jeich-Ireıen,
Gleich-berechtigten un:! Gleich-verantwortlichen wIıird das bisherige
zlologische chema der ırche nirage gestellt. anche Pfarrer üUurchten

ihre Autorität, un! ich würde echt. Beanspruchte Autor1-
tat wird hnehin nıcht mehr anerkann ber WI1Tr dürfen hoffen, die

Formen dieser Autorität des Führens un: Leıtens kennenzulernen.
Wır dürfen hoffen, daß, WeNn WI1Tr auf ersonen hın richtig handeln, die
Autorität der Oberen waächst Viele TODIeme der irchlichen Stände EL-

en sıch AaUuUs der mwandlung des gesellschaftlichen Gefüges Wir kOön-
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Ne  5 nıchts azu. Diese Umwandlung der esellschaft vollzieht sich schick-
alhaft ange Zeılt, ohne daß WI1TL S1e registieren wollten Endlıch,
würden WI1Tr 9 registrlıeren WI1r den andel un:! en dadurch die
offnung, daß WTr diesen andel nutzen
Wir stehen VOTL der eugruppierung dileser esellschafit aufgrun der
EeISTUN, Um eistung erbringen, ist Bereitschafit nötıg un Befähi-
gung, also eine charakterli und intellektuelle Komponente. Belde aber
SINd abhängig VO  S Bildung, sowohl die Befähigung WI1e die Bereitung des
Wiıllens ZULT: Zusammenarbeit. Ist unNns diese Seıite des Lebens fremd?
Warum eigentlich? Nur mußten WI1TLr S1e intensıvleren. Der Weg geht nıcht
ber das nalıve Selbstverständnis, sondern ber die Intelligenz Leistungs-
bereits  aft un! Leistungsbefähigung SIN also abhängig VOonNn ungs-
maßnahmen. Darum ist wichtig, daß Schwestern Erwachsenen-
bildungskursen ın Bildungshäusern teilnehmen. Hiıer ist der eigentliche
N sehen, aru WI1TL unNns solche Mühe machen, dlie Schwestern
genauso W1e jeden anderen an Lalien und Priester, weıterzubilden
als Krwachsene, daß S1e charakterli personal, erschlossen werden;
daß S1e geist1ig 1ın der Lage SINd, größere Zusammenhänge sehen oder
Spezlalkenntnisse intens1iver gewınnen
Die iırche nımmt te1ll der andlung der esells  aft Wenn S1e früher
aut agrarıschen Voraussetzungen aufbaute, muß S1e heute qauf sach-
ichen Voraussetzungen, die industriell bestimmt sind, aufifbauen. Diese
INAdusTfirlelille esells  ait ist eiINe Leistungsgesellschaf Die Kirche annn

sich nıcht Jeisten, nichts elsten. Auch darum ist die ra ‚Orden“
wichtig für Da  N Es gibt theologische Gründe, g1bt auch gesells  aIit-

ıche Gründe, Ja weltliche Gründe, die uns verpfli  en, die Erwachsenen-
bildung intensıvleren.

en a IS Q i diıeser M OBi)€en esellscha
1n der eistungsgesellschaf{it

Wir en die Leistungsgesellschaft vielleicht untier dem negatıven Vor-
zeichen einer äußeren Aktivität un! eines Materl1alısmus der Massen ken-
nengelernt. Wir können uns diesem Materlalismus nıcht entziehen, weilıl
WITr mit der ın anderen helfen können Nur S1INd WI1Tr In der
Lage, die Welt ordnen. Nur ber diese Aktivıtät vermögen WI1Tr CS, den
Menschen helfen, die Wr als Entwicklungsvölker kennzeichnen. Wır
haben durch „Populorum progresslo” einen derartigen Auftrag ekom-
Men, daß WI1TLr Jahrhunderte arbeıten werden, diese pädagogische Lel-
Stung erbringen, die allerdings auch VOIl materiellen Voraussetzungen
abhängt.
en Sınd n dieser Sıicht soziologisch außerordentlich wichtig Sie sSind
gesellschaftliche Gruppen miı1ıt geistigen, humanıtaäaren Zielen Ihre Funk-
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tionen Sind unterschiedlich ausgerichtet. iıcht alle en Sind der-
selben Weise tätig Die einen SINd weltabgewandt aut eine gelstige Ziel-
ichtung verpflichtet. Andere Sind weltzugewandt un: apostolisch tätıg
(Ganz unabhäng1 VO  - dieser Unterscheidun. sind Tel WForderungen her-
auszuheben.

Die > Jautet, die en sollen überzeugt se1n,
daß S1e 1n dieser Welt azu gehören Diejenigen, die weltabgewandt SINd,
ach innen hın leben, Sind nichtsdestoweniger außerordentlich bedeutsam
f{ür die Leistungsgesellschaft. S1e pflegen den „kirchlichen Innenbetrieb“.
Die Aussage lautet komisch, ist. aber 1er ohl zutreifend „Den kirchli-
chen Innenbetrieb“, der bhängt VO  . na Wenn nıcht Menschen
g1bt, die 1n dieser Weise eten, weltabgewandt, mıit voller Bere  1gung,
dann ann das Andere iıcht funktionileren. Der Betrieb funktioniert
nicht, weiıl dieser Betrieb an ist VO ıllen, VO  - der Bereitschait,
Von dieser Gefügigkeıit der Person, VO.  _ der Öffnung des einen auft den
anderen Hin WwW1e sS1e 1Ur durch die 1e wirksam wird. Wiır pflegen
geistig-kulturelle Werte, en eın aszetisches Ziel un: SINd arın voll
berechtigt
Die weltzugewandte Gruppe pfle: Menschen 1n Tagesnöten vielfäl-
tıger Weise, WI1e Menschen untier verschiedensten Vorzeichen gibt Die
einen medizinisch, blologisch; die anderen ökonomisch oder auch auf p-
liıtische 1ele hıin Es g1ibt auch rden, die „politische” Ziele verfolgen
und verfolgen mMUussen. Diese Gruppe der en ist eingebunden 1ın die
zivilisatorischen Entwicklungsstuien un abhängig davon In einer Welt,
ın der 199828  : mi1t dem Auto a.  T, noch mit Eseln reiten wollen, ist e1n
Unding Die rmuft, die Franziskus gepredigt hat, kann eute nıicht wieder
einfiach auifgelegt werden. Wir SINd für die Verwirklichung unseres AT
trages a 1S Christen, Ja als rden, selbst mi1t en Zielen Richtung
Vollkommenheiıt, aut d1e Bedingungen ausgerichtet, ‚al denen WI1Tr en,
also auf die Industriegesellschaf{t, die einNe mobile Gesellscha{it ist. Wır
sSind qauftf dauernde Veränderungen angele un Stufien hın ın der Ent-
wicklung begriffen, Cie W1r heute noch iıcht sehen können Dieser Welt-
ezu ist unausweichlich, Ja geradezu konstitutiv, notwendig für

Verständnıis. Wır LIun nıcht gut daran, uns aus diesem Entwi  ungs-
gang der Bedingungen unNnseTrTes>s Lebens herauszuhalten. „ S genügt nicht,
VO Glauben erleuchtet sSeıin un: VO'  } utem 1ıllen beseelt, diese
Kultur mit den Grundsätzen des Evangeliums durchdringen (Pacem
1n terr1s Nr 147) Es genügt nicht, fromm eın un! guten illen
en Sachkenntnis, erufliche Fähigkeit, technisches onnen Ssind
notwendig.
SO erbringen Cdie en ın dieser Welt vorwlegend Dienstleistungen, die
für das Zusammenleben der Menschen außerordentlich wichtig Sind. Man
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könnte en gesellschaftlich als C kennzeich-
nen. Darın TE DeEZ:  um arauihnın muüßten WITLr unNns spezlalısıe-
reN, erzieherische uIigaben übernehmen, medizinische, also pfiegerische,
humanıtäare überhaupt. Dienstleistung als eru verbindet unNns mıiıt vlielen
anderen, die Dıenste leisten, mıiıt vielen Nichtordensleuten gleichen
achgebiet Was unterscheidet uns? Wir mMusSsen heute unseien eru:
mi1t besonderem Ethos füllen, mit einer ingabebereitschaft, mıit
einer gelistigen Krait, die andere nıcht einfach aben, auch iıcht en
können

Vielleicht Sind WITLr der ersuchung, uns Inessen un!' ann andere
abzustufen. 1eser Versuchung WI1ITr wıderstehen Wenn WITr als
Ordensangehörige mehr leisten, dann können WI1r € nicht auIigrun C

persönlıchen ua.  atıon, sondern aufgrun der nade, die uns

Gemeins  aTt zuteil WITrd. Von er ist 0S bestimmt.

Als zweıte Forderung würde ich Wır MUSSeN unNnsere

Berufe dıfferenzleren durch eine spezlelle Leistung. Wır würden darın
wliederum Parallele un! Konkurrenz vielen anderen Berufen treten
Wır en dieses Problem spezle. 1mMm priesterlichen l1enst, 1m pfarrlichen
Dıienst. Wır en die große Frage Ösen, ob der Pfarrer als einzelner
egenüber einer Gemeinde, die differenzlierten Lebensumständen lebt,
überhaupt noch genügen kann Einmannbetriebe Sind ın der Seelsorge
schwach Von einem jungen Kaplan wird sofort verlangt, daß Liturge
1st, predigen kann, Katechesen halten kann, beraten kann, Beichtdienst
eisten annn un vieles andere mehr. Die Forderung lautet also, CLid=-
ferenzieren durch spezielle eistung.
ber die Kehrseite dieses speziellen e1stens un: dieser Differenzierun
ist das Zusammengefügtwerden. Ordensleute en schon der (Gemein-
schaft Es ann nicht jeder es können. en müßten also wagen,
Spezlalisten auszubilden, aber sehen, daß sich die Spezlaliısten iıcht VeI-

einsamt vorkommen. Denn ede spezlelle Leistung Z Vereinze-
lung, ZUTC Individualisıerun un!' Isoliıerung. Die zwischen dem S
1ellen Wissen un: dem, WwWas die Gemeinschait insgesamt 1st, muß über-
rück: werden durch geistige Krairt. Das ist uNnseTe Möglichkeit, unNnseTe

Chance, aber auch Au{ftrag Eigentlich könnten U  E T1sten Spe-
zlalisten se1ln, weıl S1e aus dem Vertrauen leben, daß die anderen Spezla-
listen mıiıt voller Freiheit aus dem Glauben für s1e miıtsorgen.

Die C el. Wiır mMUusSsen uns Spezlaliısten
1m nschlichen EeNTWI!  eln „Erfahren 1ın den Fragen, die den Menschen
betreffen“, el. der Enzykliıka „Populorum Progressio“ VO  5 der
irche Nr 13) Wiır werden herangezogen, gesucht, weil sich mit
irche berechtigterweise die oIInun verbıindet, daß INäa.  - mıit Menschen
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umgehen könne. m1t a.  en, ob 1mM eigenen Bereich oder NUTr auft andere
h1n, das ist die rage WI1TLr darın Zeugn1s geben, ist eine weitere Fra-

Unser Zeugn1s an daran, ob WI1TLC 1m eigenen Bereıich vermögen, was

vermögen ist urch dieses Zeugn1s müßten WITr nach außen wirken,
nıcht durch irgend eLIwas Aufgestecktes.
Wenn WI1Tr uns als Spezlalisten 1M Menschlichen, 1m Mitmenschli  en
weılsen, dann euchtet durch dieses 'Lun die Ta C'hrist1i Der echer
W asser, den WI1Tr reichen, ann untier Umständen eutlic machen, was

christliche Liebe ist oder auch ıcht. Daran werden WI1r Wenn
WI1TLr uns a31S0 richtig alS Kirche sehen, annn ört die Selbstheiligung als
individueller Vorgang aul Selbstheiligung als das Bemühen, sıch ahzu-
setizen ohne Rücksich aut andere, 190WD 0G eiInNnes tun, erscheıint für UNSeIEC

eit nıcht mehr berechtigt Sel1n. Wır en als GG emeinschafit un! Ge-
meinschaften dileses Zeugn1s abzulegen un: sind darın stark fÜür die
bile esells  aft, für die Welt, W1e WI1TLr S1e heute uns herum en
Wır stehen entscheidenden Stellen, denn jedes Haus, das einem en
zuzurechnen 1StT, 1st eine Eınheit Kıs wIlird als solches gesehen un! als
solches geprüft; untfier diesen Erwartungen krıtisch beurteilt, beobachtet
un gewertet. Wenn WI1Tr 1ın dleser Weise en un! ZUu denken vermOogen,
ann wird der Auftrag Christ1ı ın uUunseTer Zeıt nıcht weni1ger rfüllt se1ln,
als VOL uns TrIüUullt wurde. Die edingungen en sıch gewandelt,
der Auftrag bleibt
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Ordensleben ım Spannungsfeld
“VoN Finzelpersönlichkeit un Gemeinschaft

Aus SOzlologischer Sicht VO.  3 Fidelis mMelzer Ö Düsseldor{i

Dieses Referat wurde ın chwel.  erg und ın Leutesdorf ehalten; WI1r bringen
nıer 1n gekürzter HKHorm. Der eieren versuchte keine Soll-Befrachtung über das
Verhältnis Einzelpersönl:  keit Gemeinschaft, sondern ıne st-Analyse der
ellung des einzelnen Mitgliedes 1mM Ordensverband ufgrun: dieser Analyse,
die nıcht Normen, sondern Beziehungen un! Realfaktoren ermitteln wollte, WUuL-

den einzelnen Stellen nicht Prognosen, sondern Projektionen versucht.

DIE ORDENSGEMEINSCHAFTEN ALS SOZIALE GEBILDE

Den Darlegungen Jag olgende Hypothese zugrunde: Ordensgemeinschaf-
ten sind sozlale Gebilde Das fÜür hnlıche sozlale Gebilde entwickelte
analytische Instrumentarıum ann auch aut S1e angewandt werden; eın
'Teıl der Ergebnisse der nalysen ist übertragbar.
Diese Hypothese steht 1M Gegensatz einem gew1ssen Selbstverständnis
der rden, das, W1e e> scheint, vornehmlıch VO.  5 den leitenden Instanzen
betont wird. Nach dieser Au{ffassung SINd en als relig1öse, auf gnaden-
hafiftem Anruf un iırchlichem Auftrag gründende Gemeinschaiten De=-
sonders durch die Gelübdebindung der Mitglieder Gemeinschaften
eigenen harakters, die ergleiche aum oder nicht zulassen. Eın solches
Selbstverständnıis ist herrschaftstechnisch Von großem Vorteıil, da
Kritik VO.  5 außen absıchert, weil en ın diesem eg1ıtim 1Ur nach
ihrem eigenen Selbstverständniıs betrachtet werden dürfen

Eiıne Analyse der ordensinternen trukturen, on un! e1l1tungs-
ecCchnıken erweılst allerdings dieses Jetztgenannte Selbstverständnis als
Iiragwürdig. en präsentieren sıiıch als rel1g1ös bestimmte Grupplerun-
gen, die einen rel1g1ösen Arbeitsau{ftrag eriIiullen en (das Problem
der kontemplatiıven en wurde bewußt ausgeklammert), nach wı1ıe VOL

eine stark hierarchisch eprägte Struktur un einen sehr en rad
theoretischer Disziplinargewa ber ihre Mitglieder besitzen, deren totale
Integration S1Ee erstreben. Bislang S1e weiterhin gekennzeichnet
durch eiINe aut die Eigenbedürinisse abgestimmte Theologie vgl un
ZUTFe durch eıinen VO  b der Gesellschafit abgesonderten Lebensstil un!'
durch das Fehlen einer legıtimen Möglichkeit IUr das itglied, diese Ge-
meıinschafit wıeder verlassen

Vier ypen sozlaler Gebilde können Z Interpretation VO  } Orden be-
üht werden, wobel jeweils der einzelne Typus 1ın seliner begrenzten An-
wen  arkeit un 1mM Zusammenhang mit den anderen sehen ist.
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Die Gruppe Von röße, Zusammenhang un:! Selbständigkeit her ha-
ben Ordensgemeinschaften oft Gruppencharakter. Sle besonders
untfier dem Gesichtspunkt der Integration und informellen TUkKIUuUr
untersuchen

Die Organısatıon Dienstleistungen erstellende en en Organı-
sationscharakter, vornehmliı: aut der ene der Provınzen AÄAus dieser
TUKIUr würden sich Postulate {ür das technische Funktionıeren ergeben
Eindeutige, konkrete Zielsetzungen Vermittlung der 1ele un! NnOoLWwWeN-

en Werthaltungen die Mitglieder; funktional legıtimlerte orrange
un! Strukturen den Aufgabenstellungen entsprechende Strukturen
ESs wurde versucht Beisplelen auIizuweılsen, WI1e diese Forderun-
gen real vorhanden SiNnd un! sachfremde Kategorıen WI1e Honoratıiıoren-

systeme, fragwürdiges restiige bestimmter römmi1igkeıts- un SsSer-
vanzhaltungen sachgemäßen Auifbau e11e sachgemäße Wertiung der

Mitglieder ra tellen

C) Die Institution Die Erwartungen der Mitglieder gehen iıcht LUr auf
eiIiNe Arbeitsgemeinschaft Die Totalıntegration SEeiIzZ notwendig die For-

derung nach Stabilität un! Sicherheit Irel
Der Genossenscha{ftscharakter Genossenschait die Leg1tim1tat d1ie-

SCr Anwendung welst selbst der 1ie vieler Ordensgemeinschaften Aaus

1st eln Verbindung VO  ; Gleich  rechtigtien Der Genossenschai{its- oder
unitcharakter 1äßt 1Ur den Prımus inter Z nıcht ideologisch
stabiıilısıerte Vorrangstellungen vgl Oberer als Vertreter ottes, mts-

gnade eic ——
icht unproblematisch erscheıint die ezeichnung der en als „Gemenin-
schaft“ un:! „Familie“ mıt den abgeleitete Titeln WI1eE „Mutter“” etc.)
Hier werden Zielvorstellungen ZULT. Bezeichnun VO.  > Zuständen verwandt.
Dadurch werden Voreinstellungen un! rwartungen ges  affen, die auf
onfliktlose Gesellschaften un nmündigkeıt der Mitglieder hinauslaufifen

I1 DIE STELLUNG DES EINZELNEN MITGLIEDES
(DER SCHWESTER

Diese Stellung wurde fragmentarısch VO  } TEel Ausgangspos1ıtionen aus

skizzlert
Einschätzung der Ordensschwester der irch-
lıchen und anderen Öffentlichkei

Die Einschätzung erwächst aus der Kombination allgemeıner Urteile un!
persönlı  er Erfahrungen m1T Ordensschwestern erın einzuschätzen 1S%
die Eigenpropaganda fÜr das Bild der Öffentlichkeit
Ilgemeine Gesichtspunkte elche Wertschätzung brıngt INa.  - der
unverheirateten Frau, der Tau eiNes Alters Ar-
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beitsbereiches, einer estimmten Welterfahrung, bestimmter Frömmig-
keitspraxI1s entgegen? elche persönliche Erfahrungen hat bel Or-
densfifrauen gemacht mit der Lebensklugheit, der Lebenserfahrung, dem
Weltverständnıs, der Au{fgeschlossenheit, dem persönlı  en Lebensstil,
der inneren Ausgeglichenheit un!' Zufriedenheıit, der inschätzung der
eigenen
elche Erwartungen rag mMa.  ; Schwestern heran, besonders VO  ; kirch-
i1cher un! klerikaler Seite? Wie S1Nd egriffe W1e€e ugute  6 und „Iromme
Schwester“ werten? 1eben S1e auch die hochqualifizierte Schwester
ein? Die Urteıile, auch Klerus, scheinen zwıschen Heroi1isierung un
Abwertung schwanken, zumal Ordensschwestern durchweg prımäar als
Rollenträgerinnen, icht aber als Individuen eingestuft werden.

Wertungen WI1e ‚Neißig” dem „Dienst den Armen verpflichtet”, „ Ur'=
dentlich” -r OMIM , „Hilfskräfte der Seelsorge  .6 scheinen W1€e die Eın-
schätzungen „gefühlsbetont”, „führungsbedürftig”, „unselbständig“, W -
nıg urteilsfähig“ en „Frauen‘) die Legitimatıon fUur ingri{ff, Füh-
rung un:! starke Belastung seltens der mitskirche un! ihrer Vertreter
SOWI1e die inimale Entlohnung geben 1ne Analyse der praktischen
nich: verbalen) Hilfeleistungen amtskirchl:!:  er Stellen für Schwestern
(etwa Entlastung VO  } TDeltien efc.) 1äßt diese Vermutungen ıcht irreal
erscheinen.

2. Lebenserfahrung und Bildungsstand der an  1-
datınnen

Die Prägung des Nachwuchses wirkt sich stärker auf das Gefüge aus,
Je mehr theologisch eine Aufwertung der „Welt“ ihrer Erfahrungen un:
Werthaltungen intendiert wird. Der heutige Nachwuchs scheint sich VO  -

dem vorhergehender Generationen durchschnittlich dadurch unterschei-
den, daß eine Berufsausbildung Uun! BerufspraxI1s hat, Die achliche
un! allgemeine Bildung ist besser. eru: un! aktives irchliches en
bringen Erfahrungen Mitentscheild, selbständiger Lebensgestaltung,

finanziellen un! wirtschaftli:  en Fragen, 1mMm eigenen Lebensstil mit
sich. Da vermutfen 1st, daß der Nachwuchs ın der enrza. kirch-
iıchen en und en relıg1öser Jugendgruppen etic teiılgenommen
hat, bringt auch eine bestimmte theologische Orientierung mi1ft, die die
vorgenannten Erfahrungen un!: Werthaltungen pOoS1it1Lv einstulft.

Es ist also icht NUur von größerer Selbständi  eit un!: VO iıllen ZUr

Eigenentscheidung bel selbstverständlichem Mitents  eld der Geme1lin-
schaftsanliegen auszugehen, sondern auch VO  5 unterschiledlı  en theolo-
gischen Oriıentierungen 1ın denselben Ordensgemeinschaften. Diese Tr1en-
tlerungen SINd als f{Uur längere eit unveränderlich anzusehen. AÄnderun-
gen VOonNn Strukturen etfc mussen 1ese Gegebenheiten berücksichtigen Be-
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sondere ufmerksamkeit ist der Analyse der den en selbst Velr-

anstalteten theologischen Informatıon un! iıhrer Vermittler schenken,
Priester un!: Laliıen

Aufgabenbereiche und dıe Ar Beitss14uai40ON
Die zunehmende Spezlalisierung der Arbeit zieht nach sich unterschled-
iıches restige un unterschiedliche Werfung der einzelnen; geringere
Verfügbarkeıt un! Austauschbarkeit; größere Differenzierung; meßbaren
Anteıl Prestige un! finanzıellen Mitteln Z Unterhalt der (Geme1n-
scha{it; daraus sıch ergebendes Freizelit- un! Lohnbewußtsein, differenziert
nach der verschiedenen Arbeit; aus der Arbeıt sich ergebende notwendige
Außenkontakte, die VO.  5 der üblichen Zustimmung der Oberen nab-
hängig sSind
Die Arbeit bestimmt INNEeTEe TÜRUUn W1e Lebensstil un! hierarchisches
Gefüge 1n den en entschelden mıi1t. Die Hierarchle VO  5 Amtern un
Observanzen gerä ın Konfdlikt mi1t der lerarchle der e1ISTU:
Neues Verständnıis VO  n Gehorsam un TMU ist schon als real wirk-
5 anzusehen, auch wenn noch iıcht legitimier ist 1ne Verbesserung
der CM der einzelnen Mitglieder, die weıthın identisch ist mit der
Lebensfähigkeit ur der Attraktion der en selbst, ann 1Ur erreicht
werden, WenNnNn der en als eine sozilale Grupplerung VO  5 selbständigen
Erwachsenen begriffen un: gewollt WwIrd. Ideale konfliktloser (Gemein-
chaften SINd aufzugeben, da S1e NUur AA Konfliktverdrängun führen,
permanente nmündigkeit der Mitglieder erzwıngen versuchen un!:
die notwendige Kanalisıierung un Formalisıerung der vorhandenen Kon-

unmöglich machen.
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Ordensleben IM Spannungsfeld
“CVoN Einzelpersönlichkeit und Gemeinschaft

AÄAus sozlalpsychologischer 1C VO  5 rıch Lück SAÄC, Vallendar

Vorbemerkung
Das Referat wurde 1ın chwel.  er un:! ın Leutesdorf gehalten; wird in

gekürzter Form wiedergegeben. Im ersten nı SiNnd VOT em die ustira-
t1onen aus der Experimentalpsychologie fortgelassen SOWI1eEe die sozlalpsycholo-
gische Zeitanalyse Sie tellte den Hintergrund fUur die Problematik VOIN Neu-
bewerbern dar. Der zweite Ta beinhaltete praktische Anwendungen, die
hier 1U  bn nNnapp sSkizziert werden sollen

Als NSAailz 1en die seelische nicht re: Bındung des Mitgliedes
den Verband. Dieser instieg Mu. ergänzt werden durch den spekt einer

Verantwortiun VO  5 seiten der Gemeins  aft egenüber den M1  ledern. elegent-
lich wird dieser un gestreift

Mit dem Wort „Gemeinschaft“ ist der relig1öse Verband gemeınt. Die Oor{ie
„Gebilde, Verband, Gemeinschafit“ werden hier SYNOLNYIN gebrau Die formal-
SOZzlologische Differenzierung 1ın „Gemeinschaft“ un „Gesellschaft“ bleibt sich
nberücksichtigt

BINDUNG ALS EXISTENZFORM UND PANNU  SGRUN:
DER EME.  AI

Gemeinschait als Bindungg
Die Alltagssprache verweist uns ort auf Gemeins  UE Menschen

ın besonderer Weise anelinander gebunden oder miteinander verbunden
Sind. ber nıcht jede Art VONMN Bindung rag diesen Namen In der ega-
L10N, der (heftigen) Ablehnung oder gar 1M Haß, S1INd Menschen
stark anelinander gekettet, daß S1e nıcht voneinander oskommen. Hier ist
Von Gemeinschaft keine ede Sle entsteht 1U  — ın positiver Eıinstellung,
Wenn Menschen innerlich einander annehmen un! sich voneinander
g wıi1issen.

Die relig1öse Gemeins  ait ist einem estimmten Zweck gegründet.
An einem solchen Verband lassen sich untfier uNnseremn Gesichtspunkt rel
wesentliıche omente bheben die Aufgabe (Wertzıiel, Ideal), dle Mit-
glieder, die dieses Zauel realisıeren, un die Arbeıts- un: Liebensfiorm, ın
der das Ziel verwirklicht wird (evang Räte, Satzungen, Bräuche etc.)
Entsprechend dieser Dreiteilun ist eine dreidimensılonale Bindung VOILl-

noten die Aufgabe, die Mitglieder als solche un! schließlich
die Arbeits- un! Lebensform. Wır können durchaus eın Zuel, z. B Kranken-
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pfnege, verfolgen, ONNEe irgendeine Mitgliedschaft 1n einem relig1ösen Ver-
band; WI1TLr können tferner die Mitglieder, ihre reale Gegebenheit,
akzeptieren, ohne innere Nähe, 7z. B WenNnn jemand aus Enttäuschung
„n mehr mit den anderen tun en möchte*‘‘. In diesem Fall ist die
seelische Bindung HT noch 1n geringem Maße vorhanden. Das typısche
Zeiıchen relatıver „Bindungsireıheit” bzw. relatıver „Bindungslosigkeit”
1st die Glei  gültigkeit gegenüber den nNl.ıegen des erbandes un!' damıt
der Mitglieder als solcher, nicht als privater Freunde S1e ist der uhl=
punkt.
Wır können zwıschen Kontaktdichte un! Kontakttieie unterscheiden. Die
Dichte erg1bt sich aus der Häufigkeıit gemeinsamer Berühru  en 1n der
Zusammenarbeit un 1mMm 7Z7usammenleben. Dreı Tra VO.  5 Kontakttiefe
fallen qauti ITrotz großer Kontaktdi: ist e1INe relatıv geringe Kontakt-
tiefe möglich. S1e außert sich durch sa  es Verhalten be1l großer innerer
Dıstanz Es bleibt bel eiıner berflächenbindung, „innerlich kommt mMall

sich ıcht näher‘“. Wird diese ermache urchbrochen, begınnt INa  5 jenen
Raum betreten, ın dem Gemeins  ait verwurzelt 1St, nämlıch 1ın der
NnNneren ähe ichgesinnten Hier bıldet sich das „Wir“-Bewußtsein.
Der andere ıst mM1r  x nahe, weıl und insoiern gleicher Gesinnung 1St, den
gleichen Lebensstil hat un! m1T MI1r geme1insam, icht füur sich alleın, das-
sSe Z 61 ver1io.
ber diesen zweıten rad hinaus ist noch eiINe drıtte orm der Kontakt-
tiefe möglich, die jedoch sehr individueller Art 1St, die der persönlichen
Freundschafit. Gerade diese Art der Biındung wurde ın den religıösen
Gemeinschaften ıcht NUuUr Talsch eingeschätzt, sondern geradezu verboten.
„Privatireundschafiten sollen die Mitglieder me1iden‘“, hieß ın den
eısten Satzungen. Gemeinschait zeigt sich SoOoM1 als eE1INe relatıv tabıle
zwischenmenschliche Bindung Gleichgesinnten

Der Ort der Bindung 1st der Kern der menschlichen Persönlichkeit. Wo
enschen miteinander ängere e1ıt zusammenleben, annn einNne Sphäre der
Vertrautheit entstehen Bekanntes rückt näher, wırd ihnen 1eb un! wird
VO.  3 ihnen vermißt. IS kommt el zunächst icht aut den Wert dessen
d womıiıt INa. umgeht, auf den Wert der Menschen, lere oder ın
Allein der Umgang bindet, vorausgesetzt, WwI1Ird icht als untragbar
empfunden. Bindung durch ewohnheit ist die erstie uie Alleıin dieses

ist noch nıiıcht typisch mens ist noch eın
„dumpfes Hafiften“, das WI1r mi1t dem 1er geme1linsam en Entscheiden
ist die innere äahe Die auer des Zusammense1lns vermasg
S1e vorzubereiten, bewirkt S1e aber ıcht SO können großstädtische Haus-
bewohner jahrelang 1mM gleichen Haus gewohnt aben, ohne diese Sphäre
der Vertrautheit. Dagegen entsteht S1e möglicherweise durch eın einzlges
gemeinsames rlebnıis, etiwa das eıner gemeinsam erlebten ombennacht.
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Diese innere ähe ist die ähe ZU. Persönlichkeitskern, 1n dem emu
un! Gewissen ihren 1t7z haben. Tiefenbindun 1st also Bındung des Ge-

(1m Gemüut) un! Bindung durch Verantworfiung (Iim Gewi1ssen). 1ese
Bindung außert siıch 1mM Betroiffensein der Mitglieder VO. den nlıegen
des Verbandes. Wird eın 1e aufgrun' selıner Leistung geenrt, fühlen
sich die anderen davon mitbetroffen „ CS ist eiıner VO  } uns  “ Das sich 1m
Betroiffensein 5ußernde „Wir“-Bewußtsein ist der Ausdruck eiıiner unbe-
wußt vollzogenen Identifikation. Der Verband ist Bestandteil der eigenen
Persönlichkeit geworden. Wır dürfen allerdings nıcht übersehen, dalß jeder
Mensch sich mi1t vielen Gruppen identifizliert, mıit SEe1INeTr Familıie, selinem
Volk, seliner Kırche eic 1ese Identifikationen bringt als psychologı1-
sches „Erbe“, als Voraussetizung Ml WenNl ın den Verband e1ln-
IT Entsprechend dieser individuellen Vorprägung WwIrd dlie Art seiner
nNnneren Zugehörigkeıit ZU. Verband modifiziert. Die Annahme, alle
muüßten seelisch gleichartı der emeinschait angehören, ist unrealistisch
un als ea unrichtig. icht die Gleichschaltung ist das eal, sondern
individuell getönte Zugehörigkeıit.

Der Bewerber bringt bei seinem 1NiIrı verschiedene Erwartungen
und Bereitschaften mit Er muß sich der Lebenswelt
Das ges  1€. negatıv durch ersagen und Verzicht, pOoS1t1LV durch Aut-
nahme un Integration der Welt ın Se1inNne Persönlichkeıit. Er Ve_r-

zıichtet alr teste, liebgewordene Gewohnheiten un! versagt sich eine Reihe
VON Bedürfnisbefriedigungen. ‚ ye elementarer diese für iın sind un!'
dazu gehören auch kulturelle Bedürinisse größer ist das TrlieDn]:!
des Verzichtes. 1esen vermag aut Jängere Zeit 1Ur Jeısten, wenn

Neue Werte oder Befir1ıedigungen ihm geboten werden un: wenn das
Neue innerlich aufarbeıtet, sich mi1t den Sinngehalten auseinander-
SEetz un S1e innerlich übernimmt. Die Eingliederun VO:  D außen kon-
trolliert un durch Vorgesetzte un! Gruppe „erzwungen“ sich
Von innen durch das TlieDbn1ıs der Befriedigun oder des nbehagens
Normalerweise werden Zzuerst Gewohnheiten gebli  € urch Unterwel-
SUuNg un durch Vorbilder die gewünschte Orientierung für die
geistige eriwe un! TÜr das konkrete Leben In reifacher Stufung Ver-

mag sich einzugliedern: durch 10 Z wenn iıhm die
betreffenden Bedeutungs- un! Sinngehalte icht akzeptierbar Sind. Diese
lösen sich eich auf, sobald außere Kontrolle auihort un: ıInNere DbZw.
außere Widerstände sich zeigen. Werner Uure indem

Reaktionsweisen seines Lebensgefühls bildet, ohne sich geistig mıiıt
iıhnen auseinanderzusetzen. Und schließlich nımmt das ebotene als
Ganzes 1ın sSe1Ne Persönlichkeit hineınn, nachdem innerliıch oll bejaht.
Die vollständige Integration rfolgt allerdings erst dadurch,
daß sich das itglie aus>s dieser inneren Bindung heraus verantwortlich

Sinne der Gemeinschafit einsetzt. Hier wird Bindung Haltung
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Bındung im Spannungsfeld der Gemeinschaft
Einige Hinweise mögen genuüugen Aus der Kontaktdi SOWI1LE der Kon-
takttiefe heraus rgeben sich verschiedene Spannungen innerhal der Ge-
meıinschaft. Wird dem ltglie: eine größere Kontaktdichte abverlangt,
als en gewillt oder imstande ist, wırd der priıvate außere
Bereich geringer als zumutbar, ann sıch der einzelne bedroht. Er
erlebt das Aufsaugen des prıvaten Lebensraumes nıcht NUur als Beschrän-
kung, sondern als Bedrohung und wehrt sich dagegen Je mehr durch den
Verband Oifentlich eorane un gestaltet wIird, weniger Raum VCeI+-
bleibt der Kınzelinitiative. Das itglie hat Nur geringe Möglichkeiten,
sıiıch verantwortlich 1mM Rahmen der Gemeinschaft seinen Lebensstil
gestalten un Entlastungsfunktionen bilden Diese Beschneidung der
Kigengestaltung rufit on hervor. Der Grundsatz der Subsidiarıität ist
icht Nnur sozlalethisch un! organısatorisch VO  5 Bedeutung, sondern auch
psychologisch.
Ist die Kontaktdichte ger1ing, ann eın esprächs- un rfifah-
rungsaustausch STa Das Interesse, den nliegen des erbandes m1t-
zuarbeiten, da Ja weilitgehend eigene nlıegen SINd, WwIrd unterkühlt,
b1is allmählich schwindet. Das 1e empfindet sıch der Gemeinschafit
„ausgeliefert“, Wenn eilnerseits Seın Privatraum stark eingeschränkt,

wird
dererseits sSseine Mitarbeit den NLegen des erbandes nıcht gefordert

Auch eine Überforderung der Kontakttiefe iıst möglich erden langan-
dauernde Hochleistungen erwartet, die der einzelne iıcht verkraiten kann,
wird Se1INEe Opferbereitschaft „ausgenutzt”, entstehen unheılvolle Span-
Nnungen. Es kommt bel Ausweglosigkeit Entmutigung, ZUT Selbstwert-
krisis und evtl seelischen Schäden Die Anzahl der Verbitterten welst
darauf hın

Ine geringe Kontakttiefe ist das andere Extrem. Das Bewußtsein der
Verlassenheit, des Unverstandenseins macht sich breit un: bewirkt die
Stimmung des Unglücklichseins.
Eın genNaues Kriterium für die richtige Gestaltung VO' Kontaktdichte un:
-tiefe g1bt nicht Die individuelle Bedürftigkeit, die Art der Arbeit
SOWI1Ee die TK der Gemeinschaft splelen 1er eiINe entscheidende

Ist jedoch die Lebensordnung elastisch CNUgS, dann ann der e1Nn-
zelne 1m Rahmen der notwendigen gemeıinschaftlichen Erfordernisse se1ın
en seiner Kıgenart gestalten. Er selbst formt innerhal dileses
Rahmens die ıhm entsprechende Kontaktdichte un! -tiefe un: elistet
einen positiven Beitrag für die Gemeinschaft
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AUFBAU DER GEMEINSCHAFT
Die I Re{ierat dargelegten ehlformen entfallen dieser Stelle

Jede Gesells  alit baut sıiıch 1m auie der elit ihre Geisteswelt aut.
In der religı1ösen Gemeinschafit ist S1e Z Teil durch dlie Gründerpersön-
iıchkeit vorgegeben, ZU. 'Te1l durch die Iradıition erworben. S1e bıldet das
Bezugssystem, AaUuUS dem heraus das eigene en interpretiert un! VeI-
standen WwIrd. S1e bedingt, daß die Mitglieder die „gleiche SpPr S  —
chen Diese Geisteswelt ist e1n wesentliches Element der inneren Einheit
des erbandes S1e wird gescha{fen, erhalten un umgebildet durch das
engaglerte Gespräch. Daher ist notwendig, daß dlie Mitgliıeder eines
erbandes ihre Au{ffassungen, Akzente un Fragen gemeınsam durch-
sprechen. robleme, die durch (jenerations- oder andere Unters  1e'!
bedingt SINd, lassen sıch besser ausgleichen Durfen gewlsse Bewertun-
gen nıcht ausgesprochen werden, SINd S1e tabulert, dann ist die Biıldung
e1ınes gemeinsamen öffentlı  en Bewußltseins behindert und die Gefahr
e1INes doppelten Verständnisses, eiıner doppelten ora gegeben

Für die Gestaltung der Lebensgemeinschaft gelten wel Grundsätze:
Positive Haltungen werden durch positıve Erlebnisse ın der emeılinschaft
motiviert un! Gemeinschafit wıird eım Gemelinsamen erlebt er ist

VO:  m} ausschlaggebender Bedeufung, iüur die des gemeins  aft-
lıchen Lebens die nötige orgfia aufifzuwenden. Hier fallen hinein die
eschmackvolle un! wonnilı:! Einrichtung VOM Erholungs- un Spelise-
raum, dlie Aufmerksamkeiten persönlichen Festtagen (Namenstag, Ge-
burtstag, Jubiläen), die T& die Ferien SOWI1Ee eine gute Gestaltung
der ltUrgıe un: das gemeinsame
Daß die negatıven Erfahrungen persönlich aufgearbeitet un öffentlich
durchgesprochen werden sollen, braucht nıcht eigens betont werden.

Auch die Arbeitsgemeinschaft, soll S1e gemeinschaftlicher atur se1n,
muß VO: persönlichen Verständnis füreinander getragen sSe1n. Hierzu
gehören dlie Toleranz gegenüber den Ideen un!: Arbeitsmethoden der
Miıtarbeiter (sıe basıert auti der Achtung VOT der Indiıvıdualität), die Äner-
kennung seiıner eistung, die ihm Mut un! Selbstvertrauen einflößt, und
schließlich die fre1ı verantwortliche Gestaltung seliner Arbeit Rahmen
sSe1nNnes Auftrages.
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Fragen den blösterlichen Gehorsam
bendliches Gespräch Schweiklberg

DiIie Berichterstatterin Arbeitsgruppe hat vorhın erwähnt daß ihr
Gespräch durch 1Ne besondere rage den Gehorsam 1er‘ wurde Das
Plenum MO!: beli der Klärung helfen

DER FRAGEPUNKT
Sr 1 Wir haben 1Ne eitlang das ort „der ere un d Gotrtes d LT

die gerückt un: uns ziemlich damit abgemü Wir en uns gefragt
Kann mMNa  5 den Oberen wirklich als Stellvertreter Gottes sehen? Und WIC leitet sich
dann der Gehorsam aD den der Untergebene eiste Unser psychologischer Be-
rater hat gesagt WI1T brauchten den eiligen e1s un: die Verantwortlichen!
Ref Das berührt zunaäachst nıcht die psychologische elte sondern die ra
der theologischen Interpretation Ausgangspunkt War 1Ne psychologische rage
über den Gehorsam nNnau MM über die Anordnung, die durchzu-
führen psychisch edrücken!: Sein kann wenn obgleich mOglich 1sST vernünftige
Grunde nıcht herangezogen werden Das würde ein „SCcChlucken“ Da kam die
ra des SOg blinden Gehorsams wleder auf nıcht. iIragen wenn U SON-
dern einfach Lun schlicht ehnorchen AuUus dem ewußtsein herausschieben VOCI-
drängen WOo INa  5 die rage nach dem Warum beantworten kannn sol1l INa  5 S1E
sich beantworten un beantworten lassen Es g1ibt noch genügen INa  5
nicht gen kann Personalfragen Da tießen WIL auf die rage
des relig1iösen Gehorsams el blieben WI1T dann hängen
ST MO das Problem m1T folgenden Überlegungen die ebenso viele Fragen
sind verdeutli:  en suchen Man T1 den en eln un: glaubt daß INa  ®
auf diesem Wege die VO.  ; .OIt zugedachte Aufgabe angeht die INnan _
füllen soll nts  Ossen stellt INda.  3 sich konkret dieser Gemeinschafit ZU  ar VieT=
fügung, weil INa  5 sSeliner Verfügbarkeit konkret werden mMmuß un!
INa  5 eiz VO: Religiösen her gesehen das tun, Was .Ott
en VO  - erwartiet eiz geht ber ganz normal Wenn ich I1Tr
überlege, WIe ich den Wiıllen es en kann, ist wohl normal, da
ich nicht 1Ur mich allein beifrage ich befrage naturlı: auch mich, ber ich
befrage auch die Gemeinschaf{t, befrage uch den, der diese Gemeins  aft VeL_r-
antwortlich Je1itet, WenNnn entsprechend wichtige inge geht.
Pr Und el. überdies ema. den Regeln un! Konstitutionen der Ge-
meinschaft der ich mich freiwillig unterzogen abe Au!  D das 1st. Rıchtmaß
STr Die Regeln un! Konstitutionen überdenken WIr doch eute un! Iragen, ob
S1€e MT dieser Aussage gerade hier das Richtige reifen
Pr Wenn Sie ber reformiert iınd un! nNneue Regeln gesetzt S1INd Was dann?
ST TOLzZdem muß der einzelne eweils selbst entscheiden ob das gemeıint 1st
Was die Situation hier un! Jetz erfordert Es gibt CO  } keinen mechanischen
lan fuüur Ine1ın en der einfach abläuft un!' der Wenn ich nahe die Grenze
re! gerate, mich nach A hinüberzwingt oder umgekehrt?
Pr Neıin Es wird ausdrückli: gefordert, „die eigene erstandes- un:! illens-
Ta einzusetzen. C6

Es wird 1Iso der personale an! des einzelnen Kloster un! die eISoN-
bewußte Entscheidung Hinblick auf das herausgestellt, W as (0O1{t wiıll. Und
geht Jetz die rage, we Funktion dem Oberen Hinblick auf den Wiıl-
len Gottes ukommt
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DES OBEREN
Pr Es g1bt 1nNe menschliche Menschenführung, g1bt 1ne geistliche Men-
schenführung. Da der Gewl1lssensbereich durch das der 1r!I
18915  5 1st, entistie die rage, we Menschenführung für die geistlichen ern
überhaup noch C} bleibt.

SEizZEe einmal OT aUs, daß jemand ın den en eingetretien 1ST, nicht den
Wiıllen elines anderen tun, sondern die echte olge Christı wohl-
gemerkt nicht Nach sondern Na  R rıstı AD rund-
PI1INZ1ID selnNes Lebens machen un:! mıit Jesus den Wiıllen dessen LuUnNn,
der ihn gesandt hat. amı S1INd WITr irgendwie der Wurzel; hier g1bt 1nNne
Unterscheidun zwischen relig10sem Gehorsam un funktionalem Gehorsam.
Der fun.  l1oNnNale Gehorsam 1mM sirengen Sinne 1ı1en dem reibungslosen „Funk-
tionieren“ 1n Betriebsinstituten, Krankenverwalfungen, Schulleitungen etc Ihn
g1bt auch ın jedem profanen Betrieb Hier STEe. eın großer Raum für die echte,
demokratische Mitbestimmung en Au  <} ın Ordenshäusern hat der fun.  ıonale
Gehorsam sein volles Recht, ber ist immer eingebettet 1ın den relig1ösen (ze-
horsam.
Es geht jetz die Trage, WwI1e 100828  - das ndeft, Was INa  - als ,  en des WIil-
lens Gotites verstehen püNegT, 1sS0 den „religiösen“ Gehorsam. er
einzelne ın der Geme1lins  aft. hat den Hl e1ist, un der Heilige 15 ist auch
1 Gespräch miteinander wirksam; iNnsofern ist auch beim en des ıllens
Gottes (Im strengen Sınn des Wortes verstanden) der Dialog ın der Gemeinschafit
unersetzbar.
Der ere als einer, der l den Wıllen .Otfes 1mM strengen Sinne suchen,
muß e1n geistlicher ens se1n, un: War MU. auf TUN seiner
un eın geistlicherer ens se1ın als die Untergebenen Hier stellt sich die
dringende Tra nach den geistlichen Motiven Del der Wahl eiıner Provinzlal- un
Generaloberin!) Der ere selbst ist laut Ordensdekret verpflichtet, auf den
Willen Gottes hinzuhören; das ist die erstie Forderung, die ich ihn tellen
würde; Sonst kann ich nicht glauben, daß ich, wenlll ich seinen Wiıllen tue, den
realen Wiıllen Gottes erfülle Er MU. überdies gewillt sein, auf jene hinzuhören,
die die Situation besser kennen; denn die onkretie Situation ist der erstie Maß-
stab ZU.  F Kenntnis des iıllens Gottes, muß die Untergebenen bereitwillıg
anhoren das ist ıne Forderung des Ordensdekretes un! insofern

einen gelstlichen Dıalog führen WIlL, einen Dialog, ın dem weder der
ere noch der Untergebene den eigenen Willen durchsetzen will Es geht das
Gott-Gewollte el kann INa  - ın Situationen hineingeraten, ın denen INa  b viel-
el nıcht auf nhieb ZCeH kann, Was tun sel; 1Nd.  . kann edigli hinhaltend
antworten, 199828  > kann gen „Uberlegen S1e sich mal selbst, W as Slie meinen;
ich überlege mIr, Was ich meıine, un! dann sprechen WIr wieder miteinander.“

NOTWENDIG DIALOGBE  ITSCHAFT DES OBEREN
Pr Eın es en nach dem Willen (iottes ist hne den eistlichen
Dialog hofin ungsiom., denn SONSLT führte ın die Tyrannel, un das
es!  216e de AaCio ın vielen Fallen.
Dies es gilt ın der eutigen e1it TST recht. Der ere ich meine jetz'
den Provinzlaloberen kann alleın gar nıcht mehr wi1ssen, Was 1mM Spezlal-
gebiet des einzelnen das Gottgewollte 1ST, meiıneiwegen 1n der Exerzitienarbeit
der ın der Schulorganisation. ben deshalb MUu. e se1in Amt 1mM geistlichen
Sinne ausüben können (unbes  adet selines S, Entscheidungen allen),
iIne viel reıtere Information un:' ussprache zulassen; 1Ur dann kann für
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sich den Anspruch erheben, Gottes Willen eriullen helfen. verstehe das
Gesagte immer noch VO.  - Entscheidungen uüuber Trbeiten, die der Untergebene
1mM Aufftrag des Ordens hier un Jetz Lun hat.
Eine ganz andere ra ist die Suche des ıllens (‚olitfes IUr den Bereich des
individuellen Lebens, die Gottunmittelbarkeit tarker ın den Vordergrund
A und die Geme1ns:  aft als Gemeins  aft schon überstiegen ist. Im Ordens-
dekret el ezügl!i: Beichte un Gewissensleitung sollen die Oberen sroße
TrTeıihNel lassen dem Oberen S1iNd auch 1mM Kirchenrech renzen gezogen. Es
ist bekanntft, daß WI1Tr Jesuiten die Gewissensrechenschafit VOT dem Oberen en
Vielleicht MO jemand wissen, W1Ee S1e pra  i1zler WITrd. Meine Provinzläle ha-
ben mich ezügl!i: der persönl:  en Gewissensrechenscha: seit Jahren m11
einer Ausnahme nNn1e mehr gefragt als „Sind Sie zufrieden? Geht’s nen
gut? Den est esprechen S1ie mi1t rem Spiritual.“
WOo meiline Gottunmittelbarkei gemeıint 1ST, an eın Bereich . der meılınen
Oberen N angeht
Aus alledem olg etitwas sehr es Weıil 1ne äaDsSOlutfe TITrennung zwischen
Spir1ıtual un! Oberen besteht un! das gilt bei Frauengemeinschaften noch viel
klarer hat der ere der die Oberin 1M relig1ösen Gehorsam TL jenen
Bereich rechtmäßig beanspruchen, der sich aut den außeren Lebensbereich un!
die Arbeit bezieht.
ber ich muß noch eiwas ergäanzen: Wenn meine Oberen keine geistlichen Men-
schen BgEWESCH waren, waäre ich nıe der Trbeit gekommen, die ich eute habe
er VO.  - unNns macht sich ja selne eigenen ane habe beim Oberen immer
geistliches Wohlwollen un:! e1t gefunden. VOn beidem an ents!  elden! viel
aD Fuüur den Oberen ist das allerdings 1ne rapaze KS 1ST verständlich, dal3 VOIl

den eizten drei Provinzlaloberen unserer Provinz, die ich a  e keiner seine
sechs Tre MISZEN vollendet hat, obgleich WI1TLr nNnapp 4A00 eutfe Sind. Da Ta
INa.  - sich, w1e 1nNne Generaloberin, die DIs die 1900 Schwestern un mehr
betreuen un! ihnen gegenüber nicht 1U.  r das Geistliche, sondern auch das unk-
Jı1onelle wahrzunehmen hat, das es und mehr Te aushna

MLITL DEN OBEREN
Pr Was werden S1ie m1t rem erhältnis Z Oberen anfangen, Wn dieser
nicht alle Qualitäten hat, die Sie rem Oberen zuschreiben?
Pr Man wird zwischen dem Okaloberen un dem hoheren Oberen unter-
cheiden müssen, weil man bel einem Zerwürinis mi1% jenem den höheren
Oberen appellieren kann. Wenn INa  > bel diesem das Wohlwollen ndet,
ich vorher schon einmal gesprochen habe, wIird 111all nıcht el! 1n iıne
menschliche Situation geraften; wenn INa  ® auch m1% dem höheren ern nıcht
zure  ommt, WwIrd schwierig un: duüster. Und in diesem Punkte trıfft das,
Was gen 1ST, auch f{Uur Konvente Z die 1ın sich selbständig SINd.
Wenn INa  5 1U 1mM einzelnen iıne eilsung, die der ere erlassen hat, nicht S'
WI1Ie Z  177 lautet, annehmen können meint, MUu. INa  - zunächst durchzudenken
versuchen, Was gesagt hat, un dann, wenn INa  } nicht klar omm , erneut
ihm ingehen un mit iıhm die Angelegenheit klären versuchen. Wenn
TOtTzZdem bel seiner Meinung bleibt, sollte INda.  5 zunächst einmal anfangen, das

praktizieren, Was gefordert wurde. Wenn INa  @ nach einiger eit mer daß
wirklich nicht geht, sollte INa  - sich nochmals den Oberen wenden; Qazu

bin ich a verpflichtet, denn meine ehorsamsverpflichtung besteht ja icht
1Ur 1mM Schlucken und Annehmen, sondern auch 1mM vernuünftigen en dieses
aktive Vorstelligwerden ist 1ın vielen Gemeinschaften bisher praktis untifer den
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isch gefallen) Wenn der ere meiline Tünde ‚War anhört, ber ToLzdem
derer nsıcht bleibt, kann ich das Gespräch innerhalb gewlsser Zeitabstände
wlederholen, indem iıch ın der wischenzeit fortfahre, das vollziehen, Was
MI1r aufgetragen ist. Und ST amı omm jener Alternative, die ich vorher
angedeutet habe

Wenn eın wohlwollender Oberer ist, Wenn nıcht darauf besteht,
seinen Wiıllen durchzusetzen, sondern Dereit ist, aut meine rgument:! hören,
und WenNnn 1mM Hınhören auft den Wiıllen Gottes un auf den eılıgen e15

elner anderen Auffassung ommt, dann wird durch den immer wlederholten
Dialog das Verstehen des illens Gottes varllert, geklärt und ZU  ‚— elie gebracht,
über das ursprüngliche Wollen des Oberen un mein ursprüngliches Wollen
hinaus.

Wenn der ere ber ungelstlich ist (das ist die Tage, die este. WUr' und
MI1r sagt „Halten S1ie ren Mund, ich MO Jetz nı mehr hören, iun Sie
dası!“ un: Wn ich keine Appellationsmöglichkeit oder, ich S1e a  S
dort VOTLT Nau derselben Haltung stünde, dann TST oMmMm für mich der ugen-
blick, egitim VO Kreuz des Gehorsams prechen Dann MU. ich dem
stehen, wWwWas ich .Ott versprochen habe, ın der offnung, daß denen, die .ott
lieben, es Z .uten gereicht ROom LDas hlıeße dann nıcht „Schlucken‘“, SO7NMN-
dern 1m en un: lefen Sinne gehorchen
Wenn dann do!  B geistig-seelische Magenschmerzen kommen, MU. 1890828  - sıch
erinnern, daß beiım Gehorsam 1nNne (Girenze geben kann und g1b%, 1nNe konsti-
LukiLve Grenze, INa  @} dem Oberen n darf (vlelleicht auch en muß) Es ist
mMIr unmögli bleiben, ich bedaure, daß ich die Konsequenzen ziehen muß

gehe
Es mag se1n, daß INa  5 e1 dem Überdruck ausweicht, weil INa  - VOT der Zer-
reißprobe kapituliert. Es mag sein, daß ich diesen Ausgang AI mMich persönlich
kaum als egitime LOsung etra! ber ich komme nıcht daran vorbei UZU-

geben, daß für manche Ordensleute eutfe SO Zerreißproben g1bt Nicht alle
Ordensaustritte gehen auf personiı  en Ungeist dessen Zzurück, der die Gemein-

verläßt, sondern zuweilen ist auch der Ungeist einer Gemeins  aft die Ur-
sache eines Austritts
Pr Dazu noch einen ompromißvorschlag der Betreffende, wenn
wleder un wlıleder seinem Oberen hingeht, nıicht einen Mitbruder mitnehmen,
der anut den Oberen uten influß hat?
Pr Diesen 1Nnwels das habe ich vergessecn gibt auch der heilige Natlus
Man SOQO. nıcht 1U  E eien un! UT eien auffordern Natlus sagt, INa  5 SO
schauen, WO un W1e INa  5 den Oberen ın seliner besten Verfassung un immung
el  e und mMa  5 SO nach dem TUuhNsStiIu ingehen, oder SONStWwaNN, wenn das
eın besonders günstiger Augenblick sSe1l ber INa  - mMU. 1nNe SO Anweilisung
do!  B wohl auch aut die onkretie ealisierbarkeit hin prüufen Wenn 1ne höhere
Oberin ın einem Exerzitienkursus für 100 un mehr Schwestern innerhal der
Exerzitientage Samıtlı' Schwestern sich einlädt und WenNnn die Oberin damıit
alle ihre 211 bis ın die acht hinein vergeben hat, w1e kann dann 1ne wester,
d1ie ın Not 1St, noch etiwas mit einem solchen Rat anfangen? Wie n wurde
S1Ee ıne günstigere eit wählen un dafür allerlelı Unbeaqauemlichkeiten 1n Kauf
nehmen! Aber hıer Ja gerade das, Was beim eiligen Natlus vorausgesetzt
Wwird: daß der ere noch eit hat, Zeit für die einzelne, notTialls sehr viel
Zeit. Wo STE diese ber einer Generaloberin ZAUE  — Verfügung, Wenn S1e 1nNne
Genossenschaft VO.  b 000 un: mehr chwestern hat un es noch auf eın ET -
sönliches Verhältnis AL  er höchsten Oberin angelegt ist? e1 sind on —
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vermeidlich. Eıine Abhilfe ist 10WOMR möglich, WeNnNn das System geänder wird und
zwischengeordnete Verantwortliche die höchste Oberin entlasten
Pr habe diesem AI den Entwurtf einer Genossenschaft Es el.
da einNer wester die Ausführung einer Anordnung unzuträglich der
schwierig erscheinft, ra s1ie ihre Au{ifassung der Oberin O  en, ber ehrfürchtig
VO.  H S1e SEe1 bereilt, die endgültige Entscheidung der Oberın anzunehmen, wenn

die Anordnung nach ihrem Gewlssensurteil nıcht ein göttliches ebot, INS-
besondere das der Nächstenliebe versto. der sonst 1nNne menschliche
Pflicht verleiz Die Oberinnen ihrerselfts sollen sich ın WI!|  igen un! schwer-
wiegenden Dıngen Ur nach Befiragung der Rätinnen der der hoheren Oberıin
ntscheiden. Hier wird Iso ıne andere nNnstianz eingeschaltet, amı sich nıicht
MX zwischen den beiden genannten Personen, der Oberıin un! der Untergebenen,
das Gesamte absple. sondern soll eiwas W1e eın Schlichtungsausschuß
der iıne Appellation 1m Kloster einger!l  et werden; das können die Rätinnen
sein, das kann die höhere Oberın e1n.

WEITERE AUS  GE KONFLIKTEN
en die Schwestern diesen AÄußerungen der Maänner eiwas ergänzen?

Vor em die Novizenmeisterinnen?
ST In den meilisten Gemeinschaften ist die Möglichkeit vorgesehen, die Pro-
vinzilaloberıin der die Generaloberin appellieren; un die Vorgesetzten,
die ich bislang kennengelernt habe, immer VO  5 einer solchen eite, daß,
wenn ine westier ZU. zweiten der driıtten Mal vorstellig wurde, S1e ihrer
eigenen Meinung zweifeln begannen der sonstwie einen anderen Weg gesucht
aben, dalß nıcht schweren Komplikationen gekommen 1St.

In Ergäanzung dazu MO ich noch SEeN,; daß unter den Untergebenen hler
un: da chwestern g10%, die eltsam der doch verbogen sSind, daß 199828  5 kaum

mi1t ihnen reden kann, w1ıe gesagt wurde. Bel den obersten Stellen habe ich
immer Entgegenkommen gefunden. Es scheinft, daß 199828  - ın fIrüheren Jahren VOIl

der Hausoberin tatsächlich ehr ängl WAarT. So konnte auch mehr Wwl1e-
rıgkeiten geben, als notwendl. WAarT.

ST Wenn 1Ne ehorsamsentscheidung geht, die egelun. aTÜür
ın den atzungen stehen Man soll dazu sSeine Meinung 301 Man kann den
all mit der Vorgesetzten esprechen. Wenn diese bel ihrer Meinung bleibt, soll
119  » überlegen, ob S1Ee eventuell Gesichtspunkte hat, die INa  » nıcht ennt, ob s1e
VO.:  - einer höheren arte aus anders entscheidet. Man kann sich el beruhigen
un gen, ich gehorche Jetz Das ind aber keine alltäglichen a  S: als o
INa  ) immer VOL iıne Gehorsamsprobe geste. würde; das bleibt 1m allgemeinen
doch eın seltener all Und INa  - kann dann amı rechnen, dalß INa  5 VO.  e der
Ta (zottes etiragen wIird.
Pr Was würden S1e a  N, WenNnn i1ne Schwester die Ents  eidung ‚WaLlr —

nimm(t, 1ım aQuie der elit Der feststellt, S1Ee verkraifite das N:

ST Die Schwester hat die Möglichkeit, ja e dieJ bel den Vorgesetzten
VO.  5 vorzusprechen un! ihnen ihre Schwierigkeiten erneut vorzutragen.
Pr Wie aber, wWenn die Vorgesetzte nicht D Wenn S1Ee 1Iso einfach auftf
iıhrer Meinung enar_r Wenn die Oberin iıcht mi1t sich reden der wenlnl
S1Ee 1 Gegenteıl ihre un überkompensiert un! die Schwester vielleicht
B: niıederschreit: Keine Diskussion mehr S - —ß
Ref Und wie, WEeNnNn die Oberin tatsächlich do:  B recht hat, cdie Untergebene ber
nl
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STr MO nicht iın Dbrede stéllen, daß chwestern g1bt, die schon mal
schwer tragen aben; darunter auch Oberinnen, die unter Mitschwestern
leiden en. Fur die wohlwollenden Oberinnen g1bt viele Möglichkeiten,
mMi1% ihren Schwestern ın Kontakt kommen un verhindern, daß diese
ın Verbitterung stecken bleiben. Die Schwierigkeiten sınd Teillich in Ordensge-
meinschaften, 1n denen keine Versetzungsmöglichkeit gibt, größer als ın
den anderen, 1n denen chwestern 1n ein anderes Haus verseizt werden können.

Ist FHragesteller durch die Äußerungen Z Konflikt zufriedengestellt
Pr bın einverstanden. Nur jeg‘ M1r ben sehr daran, daß bei unNnseren
emuhungen praktische Tkenntnisse und Ermutigungen {UÜr den religiösen Ge-
horsam herauskommen, der eute allzusehr 1n rage este. wIird.

EOBACHTUNGEN AUS DER DES EHORSAM
Ref Es sel gestattet, das biısherige Gespräch über den Gehorsam durch einige
Beobachtungen auszuwelten. Au  R Wenn S1e negativ klingen ollten,
INa  5 nicht, daß S1e als positiver Beitrag gedacht sind. Sie möchten mithelfen, daß
das Lebensgefühl des eutigen Menschen mitberücksichtigt wird. Es geht auch
icht VO  5 ferne darum, den religiösen Gehorsam wegzudrängen.
Schon 1ın früheren Zeiten hat Fragen den Gehorsam gegeben. ES gab immer
KAauze un! eute, die keın Oberer mehr anzufassen wa  B weil S1Ee eigenwillig
arcn, ihren eigenen Lebensstil hatten un! sich nicht mehr lenken ließen. Die
inhaltliche e1lte der TOobleme kann InNnan ın den andbüchern nachlesen.
Was den Unterschied eutfe ausmacht, scheint mM1r dies eın In fiIrüherer
eit existierte eiwas Ww1e 1nNne Doppelbödigkeit: INa  ® distanzierte sich VOT) g_
wissen Vorschriften praktis!  ‚9 die grundsätzliche Theorie ber wurde nıcht be-
STr1ıtten. Heutige on entspringen ZU e1l dem Umstand, daß INa  5 diese
oppelbödigkeit icht mehr mitmachen wiıll. Wenn chon Gehorsam, dann darf
Man sich nıcht. privat distanzieren un! dennoch den Ordensgehorsam emphatisch
preisen.
Wenn INnan den weıteren Ursachen VONnN Konflikten nachgeht, darf 100828  - wohl auch
icht der ra vorbeigehen, ob die Entscheidungen der Oberen eweils egitim
SINd, sowohl dem Inhalt W1e der Form nach Schon die Existenz einer ege
besagt, daß auch der ere 1nNne Norm un! Richtschnur hat; ist 1Ur 1M Rahmen
der ollmachten, die ihm die überträgt, verfügungsberechtigt. Die
sichert die der einzelnen nicht weniger als die der Gemeins  aft. Wenn
alle fäallenden Entscheidungen ‚UV! auf ihre Leg1timitä' gepruft würden,
würden viele On vermieden.
Einige Koni{ilikte entstehen auch dadurch, daß ere ihren Untergebenen nicht
alle einräumen, die S1e hoöheren Oberen egenüber füur sich selbst 1ın An-
SPru nehmen, das naturgemäße Recht, Verlautbarungen VO ben auf ihre
Realisierbarkeit hin prüfen un werten. Dieses echt chließt den Dialog
zwıischen dem Oberen un seinen Mitbrüdern elin. So ehr dieser Dialog aur der
einen elte angeboten und mpfIohlen wird, g1bt auf der anderen e1ie immer
noch Formulierungen, die INa  ® mehr als Disqualifizierung denn als Empfehlung
etrachten kann. Wenn el.  '3 INa  ® SO „DromMDt un: schnell ehorchen“
scheint als ea gelten, daß INa  - nicht TStT Gespräche anfängt; WEeNnn en  'g
IMNa  5 SO. edenken un! Einwände „ehrfürchtig vortragen“, scheint als besser

gelten, gar N! vorzutragen. Um dessentwillen wäre untersuchen, w1ıe
viele Ordensmitglieder fertig brächten, Z zweıten der dritten Male
einem Vorgesetzten gehen, mit ihm gewIlsse Fragen nochmals durchzu-
prechen Obgleich die Satzungen das echt geben, stellt sich ]Jemand amı doch
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irgendwilie außerhalb dessen, W as 190828 iun pflegt, amı auch außerhalb der
Gemeinschafit Hierin ist ISO nicht 1Ur ıne LEUC Mentalıtät, sondern innerhal
der (jemelins:  aft auch 1ne neue öffentliche Meinung aufzubauen.
Darüber hinaus ist die ra durchleuchten, oD die Instanz, der jemand
1mM KOöntl  sfalle genft, für den Betreffenden wirklich 1ne neutrale NstiaAnz 1S1.
Wenn eın Ordensmann VO. Hausoberen den Provinzlal rekurriert, STE.
iem nächsten Disziplinarvorgesetzten gegenüber Die Ordensperson be1l
Rekursen bislang 1ım allgemeinen keinen unbeteiligien Dritten VOTL, dem Riıchter
glel der unbefangen un! freilier 1mM Trteıl ist.

BEO  UNG DER PSYCHOLOGISCHEN
en Ursachen gleich, die aufgezählt wurden, sind auch alle anderen ernst
nehmen, die sich auf den Gehorsam nın auswirken können. Es ist bekannt, daß

ın en Gruppen, die sich 1ın Industrieunternehmen, Krankenhäusern der
SONStWO estimmite ufgaben bilden, gewisse echnnıische un menschliche
Übereinkünfte un: Erfordernisse g1b{, die VO:  5 en einzuhnalten sind, wenn ZıU=
sammenleben un! Zusammenarbeit ungestiOrt ablauien sollen Wenn 1n einem
Bereich, 1ın dem jeder normale ens gehorcht, plötzli Schwier1igkeiten auf-
treien, dann N1C| immer deshalb, weil der Gehorsam überhaupt ın ra geste.
WIrd; oft ist einfach Verbitterung, die den Betrofiffenen derart erfaßt haft, daß
gelbst die simpelsten inge nicht mehr T1Ee! losen 1nd. Wenn gelingt,
die erbitterung abzubauen, werden die Beteili  en bald wieder ın der Lage se1ln,
die Fragen sachlich beurteilen.
Konfli  stoffe konnen sich 1mM Kloster Nau el entzünden WI1Ee draußen,
S noch eichter. Der ens! draußen splelt viele Rollen un vielen Stellen
Er mag 1M Betrieb eın kleiner Osser se1n, der sıch unterordnen mMmuß; aiur

in der eigenen Famlilie zuhause der ater un vielleicht 1mM ein
angesehenes itglied. Die Schwester nat D ihre Gemeins  aft; S1e hat keine
Möglichkeiten, sich irgendwo anders „schadlos“ halten der entlasten, SOIl-

dern bleibt tandig 1m Konfli  sbereich Je kleiner der Bereich 1ST, mehr
können schon geringfügige Anlässe als existentiell bedrohlich empfunden werden.
Wer niıicht schon erfahren, daß das echseln VO.  - einem gufien ın ein
„  echtes“ 7Zimmer eine N: Ab{folge VO  - Reaktionen nach sich ziehen kann,
weil jemand sich dadurch ex1istentiell bedroht fühlt! 1Das kann auch bei Männern

e1n. Die Geschichte eines Ordensaustrittes hat ın einem M1r ekannten
eiIiie.  1V S angefangen, daß jemand keine chreibmaschine am.

RECHTSMITITIEL DIENSTE DES EHORSAM
ESs WwIrd bel alledem hoffentlich icht der Eindruck entstehen, als ginge darum,

Gehorsam vorbel kommen. j Das 1sS1 Sanz un: Dar nıcht der all Es wird
hingenommen, dalß die Zugehörigkeit einer Gemeinschaf{t, ob ihr 1U einzelne
ere der remiılen vorstehen, dauernd Unterordnung verlan ESs wird bejaht,
daß 1090823  5 unzählige Male 1m auie des Jahres die eigenen een den een
anderer unterordnen muß Die Ordensmitglieder wenden auch 1UL 1n ganz
geringem Maße die Re:  smittel . die ihnen ZU.  F Verfügung stehen er omm
C5S, daß INa  - TOLZdem feststellt, der ehorsamsgeist se1 nicht mehr vorhanden?
In vielen Fallen glaubt INa  - VO.  - der eobachtun ausgehen können, daß den
Wünschen der Oberen nicht mehr entsprochen werde. Man legt als Mangel

Gehorsam aQUuUS, obgleich Gehorsam definitionsgemäß nicht Wünsche, sondern
Beiehl und Anordnung vVvoraussetzt. Wenn der ere darauf verzichtet, Befehle
Z geben Ooft welıl s hat sondern 1UL Wünsche außert, kann dann
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noch VO:  5 einer ehorsamsverpflichtung gesprochen werden? Dann handelt
sich edigli den uns: eiınes Mitbruders, un!: ich bın 1hm egenuüber Nau

frel der gebunden WI1e bel den Uunschen anderer Mitbrüder.
Es kann der S eintreten, daß ich darauf bestehe, einen Befehl erhalten;
daß ich g zustehende Re«  smittel benutze, einen schriftlich fixierten
Befehl erhalten Dies niıicht den Gehorsam sondern innerhal des Ge-
horsams. Wenn Ssich 1nNe wichtige Sache handelt, bel der ich den Oberen
zwıngen will, die Gruüunde noch einmal überlegen, kann e notwendig se1ln,

vorzugehen; auch ZU.  r Klarstellung der Erkenntnis, WE die Verantwortung
Zufällt. Wenn ich einem uns olge, übernehme ich die Verantwortlichkeit TÜr
das eschenen War ja frel, übernehmen. Dagegen splelt der eindeutig
Befehl die Verantiwortung dem Oberen
Die religlöse omponente einer solchen ehorsamsauffassung liegt 1mM Ot1V,
AUS dem heraus sich jemand einordnet. Wilıie weit bei Ordensleuten eventuell 1ne
Einordnung vorliegt, die mehr der Resignation gleicht, weil 1ne Existenzmöglich-
keit außerhal des OSiIers endgültig verschlossen scheint, kann DE 1ıIm Einzel-
fall festgestell werden. Eıne eNaAUeE Abklärung scheint kaum möglich se1ln.
Au  ß das ewußtsein einen solchen wang chließt die religiöse Verarbeitung
nıcht AuU:  N

UND KLÖSTERLICHEN
Pr MO aufT den nfang zurückgreifen. Wenn stimmt, dalß eın en
unter dem Gehorsam naturgemä nicht hne pannungen verläuft, Was Dbleibt ZU  —
Lösung des TODIems dann anders übrig, als Was hiler eschrıeben ste. „Nach
dem eisple. Jesu Christi, der den Wiıllen des Vaters erTüllt“; un ın der Annahme
der Knechtsgestalt, 1Iso 1m Kreuziragen. Eın en ın Welt un Kloster 1aäßt sich
hne KTreuz und DpIer nicht denken
Pr wollte eigentlich asselbe gen. Den Gehorsam 1mM Kloster sollte 109828  -
nıicht sehr ın naturhafiter Sicht sehen, nicht ın erster IN Te 1m Hinblick auf
den menschlichen ern, sondern mehr als olge egenüber dem Gehorsam
Christi Wir en 1m Entwurtf der atzungen darum ausdrücklich auf den
Wiıllen Christi hin iormuliert. So bindet das Gelübde des Gehorsams den Wiıllen
der chwestern den Willen ihres göttlichen Meisters. Wenn die Ordensfrau
ın voller innerer Treihnel T1ISTUS gehorsam 1st, dann 1öst dieser Gehorsam nicht
einen Schock aUSs, sondern Z  — wahren Entfaltung der Persoönlichkeit. In den
Ordensgemeinscha{ften WIrd der Gehorsam den rechtmäßigen Oberen geleistet, die

ottes Stelle stehen. „An Gottes Stelle nıcht insofern, als ob jede ihrer AÄAN«-
ordnungen als unmittelbarer Ausdruck Gottes werten ware, sondern weil das
Wort des Oberen den menschlichen Wiıllen ın den göttlichen Willen

Es scheint, daß WI1Tr uns verständigen müssen. habe bel dem Referenten
nıcht herausgehört, daß sich weilger(t, 1m T1isten- un Klosterleben einen
Platz für das KTreuz lassen. Er Wwe. sich mit vielen anderen Religilosen da-
en daß INa  5 vorzeitig un: Zu häufig dieses Wort gebraucht
Pr Das wird völlig bejaht, auch VO. Ordensdekret, ber MIr geht den
Rest, VO  5 dem e  9 daß „geschluckt"“ werden muß Und ben da Trage ich
mich, ob INa  5 über das, was amı gemeint 1st, nıcht inauskommt, wenn INa  5 das
Kreuz Christi einbezieht. DDas muJß, wI1ie MI1r scheint, geklärt werden, hne
bagatellisieren.
Pr Sollte MNa  3 das Wort VO. Kreuziragen icht durch das nüchternere Wort
„Selbstverleugnung“ ersetzen, die fur ere un!: ntergebene VO:  5 gleicher Weise
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Pr arf ich einen erglei bringen, der vielleicht verdeutlichen kann, Was der
eieren gemeıint hat? Nach seiner Au{ffassung ist ein relig1Oöser Gehorsam un
eın anderer ehorsam materiell nicht verschieden, sondern SiNd 1LUFr verschle-
dene Motivationen, WEln ich S1ie recht verstanden habe art ich vergleichen
mit der Eivolution? Die Evolution WwIrd VO. l1ologen betrachtet als eLIwas eın
Innerweltliches, findet ın der Evolution als solches nirgends das Wirken
(Gottes Der eologe dagegen S1Ee nı AUS biologischer KenntnIi1s, sondern)
aus theologischer Kenntnis das (‚aAanze der OpfIfung, ber ÖöpIiung ın VOLU-
tion. Sachlich ist. der Vorgang fUur den Theologen Ww1e IUr den 1ologen glel|
ber IUr den heologen oMmMmMmM' 1nNe Dimension hinzu, das ist OpIiun 1n KVO-
Iution Und meine iIcCH,. W1e der eieren ausgedrück hat, Gehorsam als
reli1g10sen Gehorsam. Hier omm nicht eın ST  es Novum h1inzu, sondern die
Dimension, die Ausrichtung, die Sinndeufiung 1S1 1nNne andere. Es ist die
religiöse Interpretation des Gehorsams, WEeNnln S1Ee auch sachlich sich VO. anderen
nıcht unterscheidet Habe ich Sie recht verstanden?
Ref Ja, das würde auch ich en WOo zelg sich der religiöse Gehorsam? Er
ZeN sıch zunachst und Von TUN! aus darin, daß ich mich 1Ne Verfassung
inde, die meınem en ıne estimmte religlöse Richtung g1bt verzichte
EeWnu. autf viele Möglichkeiten, die ich vielleicht aufgrun:' meiner Qualifikationen
a  S, un: 1N| mich auftf Dauer ine reli1g10s ausgerichtete Gemeins  aft und
ihre Verfassung un! anerkenne den Oberen 1n den Tenzen der Verfassung
allerdings nicht weiter als den leg1itimen Interpreten dieser Verfassung. Inner-
halb dieser Verfassung verstehe ich meilinen Gehorsam. Im Konfliktsfal füge
ich mich, WenNnn der ere eg1tim die Verfassung interpretiert. Die Motivatıion ist.
dann die gleiche, Cie ich bel Übernahme der Gesamtverfassung aktıiıviert habe
behalte S1e selbstverständli Del; Der ich wehre mich das Sage ich hne
Hemmung instinktiv dagegen, daß 1909828  ® dem Oberen 1ne un einräum(t,
die ihm nıcht zukommt! Die esamtgemeinschaft verTIo. das Ziel, un! die g_
samte Gemeinschaft befolgt diese Verfassung, un! ich, ich bın nicht eın Stück
aterlal, das VOIl irgendeiner Kommandostelle w1ıe 1mM Programm programmiert
wird, sondern ich bin lebendiges itglie dieser Genossenschaf: Den Genossen-
schaftscharakter herauszuheben, ist nıcht un wWI1 In dieser Genossenschaf
ind d1ie Qualifikationsunters  iede zwischen Oberen und Untergebenen nicht S'
daß 1DSO aCio die bessere Einsicht hat. Im Gegenteıil, WI1TLr en iın diesen
Gemeinschaften Untergebene, die 1n estimmten Bereichen wesentlich besser
informiert sind als der ere IS entspricht dem e1s der Verfassung, WEn

jeder, Was einbringt, nicht unter den Scheffel stellt. Es ist also ıne Gewlssens-
rage den einzelnen, Was mi1t seliner eventuell besseren Kenntnis, nach
Prüfung seiner persönli  en oflve, macht. Es kann ine persönliche Forderung

ihn sein, daß nOtTIaAUlS iıne Uneinsichtigkeit des Oberen insistiert, un
‚War bis den (übrigens auch VO.  5 der Verfassung vorgesehenen) etzten Mitteln.
Diese sollen, W1Ee M1r scheinft, Ja nıcht NU:  — eın Ventil se1ın IUr Renitente, sondern
S1e ind ine M  C möglichs alle lebendigen rafte dieser Gemeinschafit 1mMm
Hinblick auf das jiel mobilisieren. bin nüchtern, als daß ich MI1r ine
(GGemeinschaft hne on denken MO Es gibt permanente on ın die-
sen Gruppen, die lassen sich nicht vermeiden. Sie ergeben sich aus den VeI-
schiedenen Perspektiven Eın jeder muß 1M Rahmen der Verfassung sıch e1in-
ordnen. Daß CS tut, ist doch eachtenswert! Daß icht auftf Dauer renitent
ist, auch wenn zuerst sagt 9 abe ‚War keine Lust“ an ind darüber
eNTISeLiZ würde das ber noch 1ne ganz vernünftige Gehorsamsau{ffassung
eNnneTt). HFur den etroffenen ist das nach meinem Dafürhalten eın religlöser
ehorsam..
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Das Problem Kreuz ist etwas, Was existentiell doch wohl ehr selten uns
herantritt Gelegentlich werde ich mMI1r EWU. daß ich mit meıliner Lebenswahl
auf Möglichkeiten verzichte, die MMIr lieb un! teuer SiNd, ber ich abe TOLZdem
anders entschieden un! durch. Nur aAus 1e Z Kreuz? Das ist er
einfach Loyalität den anderen. Wir ollten auf einen Nl  en nuchternen
Status kommen versuchen. Das ist 1Ur möglich, wenn ich Vergleichspunkte
abe Immer sofort VO. KTeuz reden wollen, waäre 1Ne Überzüchtung.
Pr Nur mi1t dem Unterschied, daß die eutfe m11 dem Kreuziragen früher
sowohl die Ehe WI1e auch das klösterli en gemeilstert aben, eute ber
zZzu viele ZU. Scheidungsrichter laufen der 1n größerer ahl das Kloster wieder
verlassen.
Ref Sie leben das Wort VO: Kreuziragen un meınen, Sie könnten amı
einem, der sich schwer tut, sich unterzuordnen, eın OL1LV die Hand geben?
(Pr Ja.) Dann schlage ich VOor, untersuchen lassen, ob dieses OL1LV f{Ur den
Beireffenden tatsächlich eiwas edeute der icht. kann nen dUu> Man-
nergemeinschaften 1Ur folgendes gen Sollte eın Prior einen aier selines
OSiers für ıne dritte Messe Sonntag irgendwo vorsehen, mit dem Be-
merken: ‚.Nehmen S1e als Kreuz!“, dann ginge der ın die 1178 Denn iıne
Sprechweise omMmm bel einem -TODNiEelLl der eute einfach nicht mehr Wenn

mMI1r ber en würde: „Passen S1e mal auf, ın der Gemeinde der achbar-
eın Seelsorger Aaus. habe keinen ater mehr c Wurden Sie

wohl 1ın gehen?“, dann würde ich hne viel Gerede ingehen, obgleich ich
Sonntag vielleicht einen esu: bel erwandten vorhabe. was mehr Na-

turlıchkeit in der Argumentation ist besser als zuviel iromme Sprüche Von dieser
elte Adus sollte INa  ® die ra des Sprechens angehen bestreite nicht, daß
der Gedanke das KTEeUZ iın estimmten Fällen 1ne 1.  e, vielleicht g
die einzige 1st.
Pr habe vorhın gesagt, daß 199028  - selbst dann den Konflikt übernimmt,
wenn einen ın 1ne Zerreißprobe ührt, 1M Vertirauen auf OT, und das NM

ich KTEeUuUZzZ. eal ber waäare untersuchen, ob solch eın gottgewolltes der gott-
zugelassenes KTreuz (In vielen Fällen ist gottzugelassenes KTreuz und kein
melius der mag1s) nicht do!  ß verhindern geweSeCnNMN waäre. Diese Au{ffassung,
die ich vertreten habe, WarTr chon der Zelt, als ich 1m Novizlat WarL, iıne
selbstverständliche Auffassung.

Wir en Jetz gewaltsam einen un setizen, obgleich ZU. relig1iösen
Gehorsam noch vieles gen wäre. Es sSe1l en gedankt, die angestoßen und
elauscht, mitgedacht un! mitgesprochen en
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Die Sorge die yechten Vorgesetzten
Gespräch 1ın Schwel.  er

Pr Eın demonstratives eispilel, das nıcht ange zurückliegt IS ın einer
Ordensgemeins  aft mich eLIwas estimmtes tutzlg gemacht. Ich fragte die aus-

führende Schwestier „  (0)  er omm das?“ Sie sa „Das gehört iıcht meiner
Verantworfiung, das will cie Hausoberin.“ Die Hausoberin sa „Das gehört
nicht melner Verantworfiung, das ist die AÄAnordnung der Generaloberin.”“ Die
Generaloberin sa „Das kann ich nıicht alleın entscheiden, das gehört Z Ver-
antwortiung des Rates.“ Dann habe ich drei Ratsschwestern gefragt. Sie sagien
Wrr en IN ja gesa abe niemanden gefunden, der die Angelegen-
heit verantworten wollte Es ges  enen 1ın Ordensgemeinschaften inge, bel denen
11a sich estiımm: nicht auf den Wiıllen Gottes berufen kann. Man ist versucht

SagcCH. 27 S C6 geschieht! Und E ind WI1T bel Sigmund Freud!

WECHSEL DER FÜHRUNG
Pr Seit vielen Jahren eo ich bei einem hier anwesenden en aus der
Nähe, w1ıe die Provinzläle nach gewlsser e1t aDnireien un! wieder „einfache“
Paires werden. Kann INa  - uns DE, nach welchem Umlaufsystem das geschieht?
Pr Seit einem TEe g1bt bel uns das Nneue System, worin die alfie der 1mM
Provinzkapitel Mitwählenden VvVon unten her ewWwa. S1iNd Delegierte); Cie
übrigen sind e1ls Mitglieder der Provinzleitung, die auf dem Kapıitel vorher
gewählt wurden, e1ls Amtsinhaber, die VO.  5 der Provinzleitung 1ın den drel Jahren
vorher eingesetzt wurden. ber das, Was dieses NECUE System bringen wird, können
WI1Tr noch nı E, Bis 1953 gab keine Delegierte Da wählten die TOVINZ-
eıtung plus Guardläane die NEUE Provinzleitung, un dilese estimmte ihrerseits
die Hausoberen. Es gabe ine Vorschrifft, nach der bei jedem TOVINZ-
kapitel immer wel alte Ratsglieder Aaus dem Provinzrat ausscheiden un! wel
nNneue hineingewählt werden mußten Darın Jag die Garantıle, daß regelmäßig
NeUE Ööpfe hineinkamen. Diese wurden meist auf die Meinungen hın gewählt,
die ın der „Provinzpolitik® laut wurden. Obgleich dieses System sich 1m großhen
un ganzen zugunstien derer auswirkte, die drın ‚9 konnte dO!  } geschehen,
dafß unerwartet entweder der Provinzlal TOLZ der Möglichkeit Z  aD Wiederwahl
aus dem Amite 1€' der auch der Proviınzrat vollkommen II  e besetzt wurde

Ref Bel uUunls Dominikanern mMU. das Umlaufifsystem sich besonders gut
klappen Wir wählen bisher sämtliche ere, auch die Hausoberen (bis auf die
kleıneren Häuser) frel. Die ommMmun1ıtat wa. auft orschläge hıin, die S1e selbst
deklariert; die Wahl wIrd L1LUL bestätigt Die ewählten werden fast immer be-
tätigt
Na  ß der zweiıten Wiederwahl ist. 2/3 ehrheı nötig, nach der dritten ist Wieder-
wahl nicht mehr möglich
Wenn WI1Tr auf Tre zurückschauen, tellen WI1Tr fest, daß auch bel uns

gewisse angel gibt, die Oberen rekrutieren sich AUS einer „bestimmten“ Gruppe
Obwohl VonNn niemandem efohlen, sich die Wahl immer wieder auf 1Ne
estimmte Gruppe konzentrieren. Es sind wel Gesetzmäßigkeiten beob-
en Es wird sich auch innerhal einer Großgemeinschaft wahrscheinlich NUur

ine kleine Auswahl nden, die 1ST. Nur estimmte eutie sind qualifizlert,
S1e mussen überdies das Vertrauen der anderen erwerben. Der Krels MU. All

sich TOLZdem erweitert werden können, WenNnn die Wähler einfallsreicher waäaren.
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ber eın zweiter spekt scheint MIr wesentil!  er se1n; ist TÜr NSeTE (Ge-
Me1lns:!  aften schwier1g, die fur diese Posten qualifizierten eutfe bekommen.
nier denen, die zweifellos qualifizier waären, gibt eSs eute, die ihre attra  ıven
Trbeıten mit diesem „unsicheren“ Oberensystem iıcht vertauschen würden.
Man stelle sich VOr, Was geschie. Eın Mitbruder omMm: Aaus einem Arbeıts-
bereich, wird drel oder echs Te Oberer, wird wieder abgewähl un!: STIE als
alterer Mann VOT der Notwendigkeit, einen elitsbereich aufifzubauen. Das
1st iıne gewaltige ‚UMUTUN. Soll das Umlaufsystem funktionieren, ist das
die qualifizierten Trafte eine An{forderung hohe Selbstlosigkeit. Wenn dieser
el. sich SperTT, bleibt eal bel einer kleinen Gruppe.
Pr Das Problem stellt sich eute noch viel char{ifer als bisher. Spezlalisierungen
iM eutigen Arbeitsprozeß erfordern, daß die eute, die sich mehr der weniger
spezlalisiert en un! eutfe geworden sind, darauf bedacht se1in mussen,
eruill! Anschluß halten, LO date Se1IN. Sie müßten 1Iso 1n ihrem
Fa  R bleiben un! nicht ere werden. Da 11U.  - ber doch die ruppe derer, adle
ere geworden sind, notgedrungen immer wieder die gleiche bleibt, einmal, weıl

1nNe verhältnismäßig kleine Gruppe 1st, und ZU. anderen, weil S1e SOW1€eS0
schon drelı der sechs Tre 1M Amte sind un: S1e sich 1Iso munsel1ı quälen
inussen, wieder Anschluß bekommen ın irgendeinem Berufszwelg, dann
sagt INa  - der Einfachheit halber vielleicht doch, dann sollen S1Ee halt weiterma-
chen, hne jede bOöse bsicht, mi1t em Respekt VOTLT dem Ordensleben.
Ref Das Problem, das hier ichtbar wird, ist 1mM Grunde das gleiche, das

auch ın anderen Räumen g1b{t, auch bel Großorganisationen. Man sollte meinen,
daß bel der Wahl eines Bundespräsidenten 1ne Serile VO  - tragbaren andı-
aten g1bt. Was erleben wiıir? Man sireite sich drei Namen.
Eine anderera ist, ob INa  - etwa die kleineren Hausoberenposten strukturieren
sollte, daß durch Delegation vieles dezentralisier‘ werden kann. ancher „Betrieb“
waäre, w1e ich vermute, ıcht mehr 1ne SO. Belastung Ww1e jetz Man sollte
auch den psychologischen Eifekt nicht unterschaätzen. Au  ß ın einem Wahlsystem
wırd über die Oberen geschimp{t. Do  R bleiben sich die Beteiligten genere dessen
bewußt, daß S1Ee selbst {Ur die Installation dieses Oberen verantwortlich sind.
Dadurch ist. iıne andere Situation gescha{ffen, als WeLn der ere VO  e außen eln-
gesetzt wIird. Der ere hat ıne stärkere Position, Loyaliıtät und Verantiwort-
iıchkeit appellieren.

AMTSDAUE.
Pr Hat nıcht eın Wahlsystem, das 1Ur auf dreli TEe hin wählt, doch einen
Pferdefuß? Man UG Ja icht Oberer der Vorgesetzter, das MU. INa  ®} 1m Lauie  e
einer gewissen e1t TST werden. erinnere mich eın Wort VO  5 Trof[.
unisch, der ın der Pfarreı VOIl Pfarrer Clemens ugust VO:  5 alen wohnte un!:
einem ekannten Geistlichen erzählt nat. Als Pfarrer VO.  >; alen Bischof wurde, da
haben die eute die an über dem Kopf zusammengeschlagen: „Unser uter
Piarrer ist Bischof geworden. Wie soll das 1Ur gut gehen Er ist 1mM auie VO:

verschiedenen Jahren Bischof geworden, ein uter Bischofu. Aber muß ben 1nNne
estimmte eit daseln, wenn einer das Amt erIiIullen Soll, das übernimmt.

Ref Die Yra der mtsdauer 1S%t nicht unumstritten. Man sagt 1m klösterlichen
Volksmund 1m ersten Jahr lebt sich e1n. Im zweltien Jahr regilert Im dritten
Jahr ist gnädig, die Wähler für die Wiederwahl günstig stimmen.

Andere Läangen des mtes sind vorgeschlagen, iwa fünf Tre Das würde er
Verwaltungspraxis entsprechen, die nach fünf Jahren versetzte. Eine längere
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Amtsdauer scheint nicht empfehlenswert se1n, D auch deshalb nicht, wel.
ein tarker Leistungsabfall eintirı Dazu folgendes Es wird sich 1ın den Ordens-
gemeinschaften urchsetzen, daß spezlalisiertere TrDelıten geleistet werden,
daß 100828  - auch VO: Arbeitsbereich her qualitativ äahnliche Fertigkeiten hat, W1e
INa  - S1e als Oberer en muß mgang mit Leuften, Organisationsfähigkeit un!:
Was INa.  - SONsStT noch eNnNenNn mag Das dürifite fUür den Übergang 1n das Amt eines
()beren nicht hne Bedeutfung e1n. Die ahl der fur Clie erenstellen Quali[fi-
zıierten dürfte durch die 1915  e übernommenen TDe1ltfen teigen Es bleibt das chon
erwähnte Problem, oD S1e sich für diese Amter Z Verfügung tellen
P In Frauenorden wIird wohl häufiger der al se1n, daß ]jemand ın 1NC
ellung hineingewähl un hineinbestimm": wird, für die ıcht vorbereitet WaL

ENTSPRECHENDE VORBILDUNG
Ref Was 1m Hinblick auf AÄmter allgemein bDel uns e  9 ist die uUsS D 11
dung Die Ausbildung darf nicht L11LUFLr fachlich sein, auch nıcht Nur allgemein
humanıitär, auch icht 1Ur relig10s. Und INa  ® sollte icht E SO8. Kandidatinnen
das klingt schon wleder nach Privilegien un nach einem Privilegierungssystem
sondern Führungsnachwüuchs aut Dreiterer ene SsSschulen
edacht ist ine Ausbildung, die den Schwestern auch beruflich zugutfe omMm:'
iwa Fragen der Menschenführung, die gerade be1l carıtativer Tätigkeit ausdrück-
lıch VON Interesse Sind. Dann würden S1Ee nicht völlig unvorbereitet iın Amter
hineinkommen. Wenn 1ne Schwester, die 1mM Operatlonssaal Wal, 1U DIOTZ-
lich A Chefin eines großen Krankenhauses este WwIrd, ist die gufie Frau
xreuzunglücklich; nıcht zuletzt auch deshalb, weil S1Ee Aaut dem Sektor Verwaltung
aann auf edeih un! Verderb aut die Verwaltungsschwester angewlesen ist. urch
1ne breitere Schulung VONN Führungsnachwuchs könnte etwas wohl gemildert
werden.
Pr Hier ist 1ne dringliche Not der Ordensgemeinschaften angeschnitten Die

hat sich aus ben diesem -TUunNn! chon e1t Jahren mit der ra befaßt,
Was bei uns fuüur unftıge Nov1izenmeister un! ere eschehen MU. Wir en
Qqamals zunächst die Notwendigkeit einer Ausbildung ın Fragen der Spirıifualität
ın den Vordergrund geruckt. Aber ist inzwischen noch eutlicher geworden,
daß die Fragen der Menschenführung iıcht weniger wichtig ind. Wir 1Ind iron,
daß die HOD 1ın letztgenannter Hinsicht inzwischen 1n uüunchen eiwas begonnen
hat, das in die oben esprochene uücke ZzZI1e. Die Vereinigung uNnseTeTr OV1lzen-
meister tut seit 1961 mancherlei, den dringlichsten achholbedarf en
Ref Wenn die en 1m Augenblick icht ın der Lage SINd, selbst fÜür die AÄAUus-
bildung VO:  - Ausbildern etiwas aufzubauen, weil kostenaufwendig ist. der 111
er ersten ase wenig Interessenten ände, dann sollte INa  - sich zen lassen,
daß ın der eutigen Gesellschaft, sowohl 1M politischen WI1Ie 1m wirtschafitli:  en
Raum, viele derartige Ausbildungsmöglichkeiten g1b%, un! S wAare
kein Fehler, einige Ordensleute wenigstens vorläufig dort ausbilden
lassen.
Pr Wir ind deshalb darauf angewlesen zusammenzustellen, eLiwas
gibt un! we Programme dort gelehrt werden. Bislang kennen WITr NUur

einige ücher, die VO  - solchen Stellen kommen, ber 1m Grunde en WI1r keine
Übersicht darüber, Was allgemein un: 1mM einzelnen un! eiwas geboten wIird.
Es verste. sich, daß noch nicht alle NSeTE Gemeinschaften fUr solch einen Aus-
bildungsgan. eoOIIne ind. Um weniger darf der Eindruck erweckt werden,
als ob kommende Führer aufgebaut würden. Das waäare unter den Frauen wahr-
sche1inli!:! noch immer als unter den Männern.
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Pr Ist das fuüur die rauengemeinschaften praktikabel?
Ref Wir können auf wel Ebenen argumentieren: Man kann diese Ausbildunzg
einmal Tel anlegen, daß INa  - eın Reservoir erhält, der INda.  5 kann, WeNnn INa.  -

nıcht rel anlegen will, einer ZuSsSafizlı  en Berufsausbildung a-
rieren, we:il eın großer 'e1l dileser echnıken auch für viele SoOzlale Berufe not-
wendig ist. Es geht dann ]Jjemand einfach einer zZzZusatizlı:!  en Ausbildung. Es ist
nicht notwendig, schon jetz wissen, Was später amı es tut. Es genuügt,
daß später ichtbar wird, dalß sowohl eru{ill:! WwI1e mens mehr un!: Bes-

kann. Er WIrd durch seine erhohte Qualifikation VOIN selbst das Interesse
der anderen auf siıch zıiehen.

Pr Es laufen bereits 1Ne el Oberinnenkurse vielen Stellen ın Deutsch-
land, e11s VO  5 der VHOD organıisılert, e11s VO  } anderen Stellen

MUSS EINE OBERIN KÖNNEN UND TUN?
ST Man MU. doch wohl auch einmal Iragen Was erwartet denn eigentlich
1ne Gemelins  aift VO.  5 ihrer Oberin? Muß S1e äauch 1ne Organisations-
leiterin sein? Muß S1Ee die Mitschwester 1ın der Spiritualität efruchten? S1e
VO. Geistlichen her mpulse 1ın die Gemeinschaft hineingeben? Muß S1Ee uch
we un! ge. Belange verireien können? Was verlang INa  - eigentlich?
es ın em ist das pra.  1S! fuüur einen enschen viel. Das ist Überfor-
derung. Das schafft einer schon eın zeitlich nicht, auch Wenn VOonNn seiner
egabung her vielleicht ZUWESE brächte
Pr Es hnhat der eieren vorhın angedeutet, daß ine €el1. VO:  5 ufgaben
g1Dbt, die VO  5 den uIigaben der Oberinnen abgetrennt werden können, weil 1mM
Amte der Oberin viel unktionen gebündelt SInd. Eın holländischer Maäanner--
orden hat VOL Jahren die N TOVIiNZ einen Fragebogen beantworten Jassen,
Was INa  D einem Oberen wegnehmen un! durch äandere tftun lassen muß der
kann un Was INda.  - ıhm belassen MU. aturl!| bleiben auch dann enügen!
ufgaben u  78 die 1Ur VON der Oberıin eines Hauses getätigt werden können.
Dies MU. 1990828  - zusammenstellen, fragen können, ob die Programme, die
für Oberinnenkurse vorliegen, wirklich auf diese uIigaben entsprechen! be-
gen S1nNd. Was wiıird VOTN denen gefordert, Adie der Spltize tehen? Man MU.
dann pruüfen, ob noch andere Gesichtspunkte hineingenommen werden muüssen,
damit die Ausbildung fÜür diese Gruppe auf die heutige Sıituation hin entspre-
chend sichergeste un! gefördert wird.

Pr Wenn 1Ur die amtierenden Oberinnen ın die gezielte Schulung einbezogen
werden, dann Ul die ra auf, ob nıcht manche chwestern, die ihrerseıits
für dleses Amt geeigne wären, VO. ernam ausgeschlossen werden, weil S1e
nicht 1m OTaUsSs dazu geschult wurden. Man staärkt dann mit solch wohlgemeinten
Kursen das rgument, das auch ın einem Haus mit hochintelligenten Frauen als
durchschlagender Beweis gebrau!' wurde: „Wir en SONsST n]ıemanden!“ Man
mu 1Ne SOo. Schulung darum wohl VO.:  5 nfang auf breitere Basis
stellen, auch die nachwachsenden chwestern mi1t einzubeziehen. er soll
Sonst die Mündigkeit kommen?
ST Muß INa  @; nicht die Möglichkeit einbeziehen, gewisse echniısche uIigaben iın
der Hausleitung, Anschaffung einer Waschmaschine, Bau eines Hauses
oder dgl., durch ein geschultes Team VO.  > Schwestern überhaupt und
besser erledigen lassen? Die Oberin kann sich dann mehr die Menschen
kümmern.
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Ref nNnier diesem Gesichtspunkte 1st Führungss  ulung keine Technik
Das ind mehr Verwaltungsfiragen Wenn Technik nıcht Manipulation edeute
denn enschen lassen sich auf die Dauer nicht manipulieren; WEn S1Ee anınfier-
kommen, ist aus mit der Manipulation ist Ausbildung auf breiterer Basıs
auch ein ganzes Stuck Psychologie, eın Bemühen, erstandnıiıs TUr den Mit-
arbeiter und Mitstreiter gewinnen. Wenn die Basıs rel a! 1st, CcQann 1aßt
sich nachher eichter aufforsten Wenn INa  5 hier ber unpsychologisch vorgeht,
auch WEln I1a  - vielleicht 1U  — einige A{ffekte abwaälzt der Unverständnis IUr
die Problemsituation des anderen verrät, dann beginnt kriseln Deshalb
ist diese Art fÜür Menschenführung zunächst einmal der Ausgangspunkt
STr Das ist unbedingt richtig, während das Verwalfungstechnische entbenr‘
werden könnte Man sollte eın auf Schulung zugehen, auf die Problematıik, Men-
schen führen.

BEWÄHRUNGSMÖGLICHKEITEN AUF VORFELDERN
Ref Um das Modell pra.  lkabel machen, MU. INa  5 fragen, W1e mutmalß-
liıch auszusehen hat. Be1 einem Wahlsystem ist eın außergewöOöhnli  er Kall,
daß ]jemand AdUSs dem etzten 1e! Z Provinzlal gewählt wird. Normalerwelse
hat sich autf der untersten ene schon qualifiziert. ES g1bt tatsächlich einen
ufstieg, un!' kann jeder mit einer kleinen Au{fgabe anfangen. Von dileser Sicht

wird das Schulungsproblem auch psychologisch nıicht mehr schwierig. Die
kleine Aufgabe 1mM einzelnen Hause besteht ın der Mitarbeit. Man we1iß sich als
einen unter anderen, vielleicht auch als DPrimus inter 1n einer ruderge-
meinschaft un!‘ bleibt icht unbemerkt, WenNnn INa  5 gut macht. Da die Heran-
bildung Z 0M  — Qualifikation eines Oberen als schwler1g bezeichnet wird, darf B  —
mer werden, daß ine Parallelıtäa anderen Führungskräften besteht un!
diese S sehr groß ist. Gesucht wird überall der Persoönli'  keitswert. Oder,
Ww1e INa  - schon sagt, der ere muß eın Kerl Se1IN. r MU. entscheidungs-
freudig se1n, nicht eın zögernder Mann. Er muß ewegli se1n; un!: mMmuß
Organisationsges  ick en Die reine achkenntnis ist iıcht 1mM gleichen Maße
erforderlich, denn soll als Vorsitzender nıcht es selbst machen wollen, SOIM1-
dern durch Mitarbeiter arbeiten. Er wird unmo. iın der age se1in, ın einer
großen TOV1INZ alle Detailprobleme beurteilen
Pr Der eieren hat gesagt, daß das ahrnehmen VO.  - ührungsaufgaben sich
überall äahnlich ist un! darum auch die Prozedur, wWw1e INa  5 die Führung
omMmMm' Dazu MO ich 1nNne ra tellen In einem Industriebetrieb z. B
abe ich den einzelnen Mitarbeiter der TbDelier U  66 1n seiliner als A
beiter, NUur als Mann 1mM Dienst. In einer religiösen Gemeins:  ALı un das ist ın
einer Frauengemeinschaft anscheinend tarker als ın einem Männerkloster, habe
ich doch wohl nıcht 1Ur die Arbeitskrafft, sondern tärker die Person, und ich
abe dann Von vornherein auch das gesamte eben, die Ges eines Men-
schen mit einzubeziehen.
Diese Ges der einzelnen chwestern erfahren, wird ın eiıner (semelnin-

Von 60 der der noch mehr Schwestern nicht el! e1in. Wie lJang
auert beispielsweise, einen Menschen verstehen! Der Leıiter eines Per-
sonenverbandes scheint sich mM1r darin erhe unterscheiden VO. Leiter eines
Verbandes, dem der Eiınzelne NUur ın selner als Yrbeiter, a1s itglie!
des Betriebes gehört. In diesem interessiert mich vielleicht 1UTr ande,
Was privat CS interessiert mich vorrangig, insofern nDen Dreher der
SONST. irgendwas ist. ort ber ist der N} ens un zunächst der ens
mM1r zugeordnet.

130



IN.  HE BESTIMMUNG DER FÜHRUNGSQUALITÄT
Ref Das nıcht auseinander, 1nd Nur höhere An{forderungen. Auch 1mM
Betrieb kann der konkret Betroffene nicht NU:  — als der Dreher Meier behandelt
werden. Wenn Slie nicht ZU. Ausdruck bringen, daß Slie iın auch persönlich
werten, werden Sie sıch sehr schnell einer VO.  - roblemen arbeitstech-
niıscher Art egenubersehen Das g1ilt nıcht ULE für eirlebDe mıiıt Arbeitern, sondern
für enschen samtlicher Bildungsgrade, WwWI1e auch füur Schulkollegien. Es
darf nirgendwo die ege der persönlı  en Beziehung ausfallen Das gehört
solchen Positionen einfach hinzu. Das odell braucht deshalb nıcht geänder
werden, muß ın estimmter Richtung intensiviert werden.
Pr emgegenuber ist 1mM Kloster VOT em füur den Vorgesetzten äauch
die andere elte icht außer acht lJassen, WI1e weit 190828  - als Oberer dem anderen
mi1t seinem Wohlwollen persönlıch aut den e1b rücken darf un! w1]ıe weit INa  - auf
Diıstfanz en hat. S Seiz ughel un! akt VOIQaUSsS, die Distanz dort nıcht

überschreiten, S1e allse1ıts erwartet WIrd, ber Troizdem einem Menschen
die Überzeugung en un erhalten, ıhm persönlich nahe verbunden
ein Die Parallelıtä zwischen dem, Was draußen un!: drinnen gilt, ist. verblüf-
fend. Man tauscht siıch, Wenn INa  - me1n(t, INa  5 koöonne völlig andere abstabe
vertreten. el bleibt estehen, daß uancen un! iın einzelnen Fallen auch
stirukturelle Verschiedenheiten g1bt Auf diesem Hintergrund durfte icht alsı VOCI-
tanden werden, WenNnn INa.  5 feststellt, daß INa  5 ın Frauengemeinschaften Zzu o1t
Personlichkeit icht hat Persönlichkeit se1ln Jassen; INa  5 hat S1Ee 1n der .emelin-

Tast auigehen lassen. Be1l unNs Maäannern hat sich die Überzeugung VOIN
elner größeren Selbständigkei der einzelnen Ordensperson chon Jänger durch-
gesetzt. Wir pfiegen 1M Gebrauch des Wortes brüderlich zurückhalten:! sein
un mehr Kameradschaitlichkeit denken. amı kommen WI1T viele
inge gut heran, auch die Zusammenarbeit, und WITLr en dann immer auch
eın Stuck achlichkeit und achlıiche Distanz darın.
Ref An all diesen Fragen wıird sichtbar, W1e nichtiig ist, die Vorséellung VO.  D
der Aufgabe der Oberin un: des Oberen klären un: abzustimmen. Wenn die
Amtsinhaberin, die Amtsträgerin 1nNe estimmte Vorstellung VO  > ihrer Aufgabe
hat, die anderen Glieder des Hauses ber 1ne andere Vorstellun aben, dann
gibt aufgrun:' verschiedener Bezugssysteme notwendig 1Ne Kollision Die einen
erwarten eLIWwas estimmtes, während die anderen meinen, gehöre nicht mıit
AINZU. Also 1nNne Abklärung dessen, Was Aufgabe und Was icht Au{fgabe ist, Was
INa  5 erwarten mMmuß DZW. darf un! Was INa.  5 nıicht erwarten darf, mMUuU. natiurlıch
vorweg geschehen, Wenn INa  5 Kollisionen vermeilden will
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Maüssen Ordensleute sıch unterscheiden ©

Bemerkungen S Selbstverständnis und
S Zeugn1s des OÖOrdensstandes

Von Peter Lippert CSSR, Hennef/Sieg

Das ema „Müssen Ordensleute siıch unterscheiden?“, das mMIr este.
ist, rag nıcht unmittelbar anach, 1eweit sich Ordensleute verschledener
Genossenschaften vonelinander unterscheiden müßten, meiıint vielmehr
die rage, wieweit sich Ordensleute VO  5 den „Ubrıgen“ TYT1ısten
ersche1den hätten. Es wird 1eS 1mMm usammenhang dieser Tagung
gefragt 1mM Hıinblick auf Satfzungsänderungen un: -erneueTUuNS,; diese HFra-

mMmas ann konkret da mMe1ınen: Müssen die Formen des Befehlens un!
ehorchens andere seın als bel Autoritätsausübung 1n der bürgerlı  en
esellschaft? Intendieren notwendige ontrollfunktionen mehr un
deres, als S1Ee ]jedem Gruppenbilde intendieren, das arbeitsfähig seın
So Hat die Hausoranung eine tiefiere Dimension als überall dort,
Hausordnungen SONS g1 Zugespitzt lautet alsSO die rage wel-
ches Prinzip ist maßgebend, das der „ANnpassung“, WwWI1e 1mM Ordens-
dekret Nr Z Ausdruck kommt „Lebenswelse, un! Arbeit
muüssen den körperli  en un seelischen Voraussetzungen der Menschen
VonNn heute, aber auch den Eriordernissen des Apostolats, den NSPrUÜü-
chen der Kultur, der sozlalen und wirtschafitli  en Umwelt entsprechen‘“”?
der gilt vorrangıg eın Prinzip der Nichtanpassung, W1e eın Laıe
Bomans) formuliert: „Wer wirklich glaubt, daß Selin die
Welt bestreicht, ist auch bereıt, ın einer Kutte beten, eINeEe Tonsur
tragen, iIrüh aufzustehen un aSketlls:! en Wer das iıcht mehr
glaubt, trıtt aUS, auch WenNnn ohne Kutte dastehen dürfte | das
Getue, VOL em ‚alltäglıch" Se1IN, sieht der Tatsache vorbel, daß WITLr

1er mıit EeELWAaSs UngewöOhnlichem iun en Erweist sich dieser
Gedanke als abgetan, annn ist besser, alle Klöster dem eneich-
zumachen, als S1e VO  ; innen her auszuhöhlen Entweder drinbleiben,
ann aber auch anders en als 1n der Welt draußen, oder austreten“?
elches der beiden Prinzipien g1 Wenn S1e b teilweise gelten,
egegnen S1e sich? Präzisiert INa  5 ema > ann stOößt INa.  ® sofort
aut eine tieferliegende ra Wer ist enn eigentlich der Ordensstand
un: welchen ınn hat er? Nur VO  5 dieser Grundsicht Aaus 1äßt sich das
Satzungsmäßige fassen, HUT Aaus der Grundlagenbesinnung ergeben sich
wirklich stichhaltige Kriterien IUr die Ordnung des Konkreten; die ra
nach der Praxis ZU ra nach dem Fundament.

VvVon Ordensleuten gilt un!: gelten Soll, WwWas den 1Le e1INeS uches ab-
gegeben hat „sie en anders“, das ist ZWar icht 1Ur eın heutiges The-
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Das stand als ra auch hinter Schwierigkeiten, Leid Konflikt un
Entwicklung vileler Ordensgründungen der es! ber e annn
eın Zweifel Se1IN:! das alles ist heute besonders akuft,

FRAGESTAND
1eSO0 das ema heute besonders a a
Die iırche ist einem tiefgreifenden mwandlungsprozeß begriffen,

der allerdings nıicht eindeutig un! nıcht sehr ubDers!  iıch verlau: A uf-
Srun! VO.  - Beobachtungen un! aus dem Glauben heraus kann INa  m} ihn
jedoch ohl 1M ganzen als Erneuerungsprozeß bezeichnen. Daß dieser
Prozeß 1n ang kam, ist nicht verstehen ohne den sozilalen un ulturel-
len andlungsvorgang, In dem die Menschheit der zweiten Hälfite des
20 steht, einen Vorgang, der ZWar e1INe an Vorges  ichte hatı der
aber nach Breite un! nach Intensität der Erfahrung seıit dem Weltkrieg
besonders brisant geworden ist Im Gesamt all dieser Veränderungen las-
SsSCeN sich bel er Verflechtun andlungen erkennen, die mehr inner-
kirchlich sSind, un! solche, die mehr Aaus dem Zusammenhang der iırche
mit der Menschheit hervorgehen.

Der Zustand der eutigen enschheit „1St gekennzeichnet durch tiefe
un rasche Veränderungen. Vom Menschen, seiner ernun: un! SchOpP-
terischen Ta gehen S1e auS, S1e wirken aut ıN: wiıieder zurück, qaut des
Menschen Urteile und ünsche, auf seline Art und Weise, ber die
ınge un Menschen denken Uun! mıiıt ihnen umzugehen. So ann _
geradezu von einem sozlalen un!: kulturellen Gestaltwandel der Welt
sprechen  ®  9 wirkt sich auch aus aut das relig1öse eben  DL audıum et

SPCS Nr 4 Einzelbereiche dieses Vorganges sSind Industrilalisierung un!
fortschreitende Unterwerfung der atur durch den Menschen, steigende
Verflechtun. un! Komplizierung der menschlichen Beziehungen, Uusam-
men wachsen einer Weltzivilisatıon, wachsende Versachlichung un
Verselbständigun einzelner Lebensgebiete. Diese andlungen enthalten
sowohl große Verheißungen als auch ungeheuere eifahren für den Men-
schen. Mehr enn Je steht der ensch VOTLT den großen Möglichkeiten un!
den großen Gefährdungen selner selbst. Fortschritt un! Entstellun des
Menschen, Ordnung und a0os sind verschäritem Maße sSse1ine and
gelegt

Die iırche hat sich auft dem Vaticanum grundsätzlich pOosS1t1LV dem
andlungsvorgang gestellt, aber ebenso deutlich seine eiahnren aufge-
zelg Die ra die T1siten ist nicht, ob S1e diesen Vorgang wahrhaben
wollen, sondern W1e diese andlungen aus dem Glauben bewältigt un
ZU. Guten hiıin gemeistert werden können

An innerkirchli  en Entwicklunge un:! „Bewegungen“”, die auf dem
Vaticanum ebenfalls grundsätzlich AL Zuge amen, SINd mıiıt „Perfectae

133



carıtatıis“ Nr. D erwähnen: lblische, lıturgische, dogmatische, pastora-
le, ökumenische, mi1ss]1onarıische un! SOzlale Bestrebungen.

Diese orgänge en für das Selbstverständnis des Ordensstandes e1INe
unausweichliche Wirkung. Die Krise ın den en 1st weder zufällig, noch
ist S1e eın auf den eutigen Glaubensschwun!:! zurückzuführen, sondern
S1e ist eine un.  10 un eın Symptom der umfassenden Veränderungen.
In dieser Sicht sınd Nachwuchsschwund, rhöhte Zahl der Austritte, Un
behagen 1M Mittelfeld der en und Uns!  erheit aut den Reform-
apiteln sehen. S1e sıiınd nach qall dem esagten eigentlich erwartien
un! brauchen nıcht opIscheu machen, dürfen aber auch nicht verharm-
lost werden. Wie der gesamte Veränderungsprozeß, dem iırche un!
Menschheit stehen, S1Nd S1e einerseits unvermeıldlich, mMUuSsen  a S1Ee aber
derseits als Auigabe gesehen un gemeistert werden.

IL Wıe ma ema behandeln könnte
Eine Möglichkeit wWwWare eine beschreibende Analyse all der Lebensbä-

reiche, ın denen sıch das Anderssein der Ordensleute zeigen könnte, m1%
der Jeweıils 1mM einzelnen Bereich gestellten rage, wlieweit sıich Ordens-
leute 1er oder ort unterscheiden sollen hne eine Grundlagenbesinnung
erscheint eın solches Verfahren jedoch als oberflächlich Ordens-
ErNEUECETUN ist nıcht möglich ohne Grundlagenbesinnung, Satzungsreform
iıcht ohne die Iiundamentale rage nach dem 1nn des Ordenslebens 1ın
dieser sıch andelnden Welt

1nNne andere Möglichkeit ware eiINe umfassende, bessere theologische
Bestimmung des Ordenslebens Aaus vorwlegend innerkirchliche: Quellen
eachtliche Versuche hlerzu Sind unternommen worden die unentbehr-

Hier wären einige exegetische Arbeiten ZUu zıtleren, eifwa: Schnackenburzg.Die Vollkommenheit des T1ıisten nach a  äus, 1N : Christliche Existenz nach
dem Neuen Testament 1, München 1967, 131—156 (ursprünglich: Die Voll-
kommenheit des YT1ıstien nach den Kvangelien, in GuL 32 [1959] 420—833);ders., Die sittliche OTS! des Neuen Testamentes, München 1962 (2 Aufl.),31 s 33, J9, ders., Evangelische Räte, An T"ThK III (1959) 1245 1 Schür-
Mann, Der ungerkreıs Jesu als Zeichen für Israel (und als Tbild des kirch-
lichen Rätestandes) ın GuL (1963) 21—35; Pesch, Die Evangelischenate un! des Neue Testament, In rdenskorr. (1963) 06—96; ders., Die Ol
OommMmMenheit der Jünger Jesu, ebda Ü  6 (1965) 195—205; ders. Paulus über diıe
Ehelosigkeit. ebda., 79—91; ders., ZiUur i1blischen Begründung des Ordens-
lebens, ebda. 31——47; Ranvez, Dreı evangelische ate ın Conc (1965)48—52 Von systematischen Trbelten wären eNnen H.-U. V. Balthasar,ZUur Theologie des Katestandes, ST. Rıichter (Hrsg.), Das Wagnis der Nach-
olge, aderborn 1964, 9—57; Rahner, Zur Theologie der Entsagung, ın

e Einsiedeln 195; ders., Über die evangelischen Raäte, ın Vl
(1966) (auch GuL: 37 [1964] 17—34); Thalhammer, Jenseitige Men-
schen, reiburg 1952 Wulf ın verschiedenen rbeiten, darunter ın Eın-
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bleiben Weıl aber die eutigen Schwierigkeiten nıcht Aur AUusSs inner-
irchlichen Entwicklungen heraus kommen, genügt die reıin theologis
Besinnung nıicht

Zum Ziel ohl 1Ur eiINe Verhältnisbestimmun des Ordenslebens
un: selnes Standortes en Grundprozessen der andlung 1n Kırche
un: Welt. Erst daraus erg1bt sich die Möglichkeit elNer Antwort Qaut die
ra Müssen sıiıch Ordensleute unterscheiden? 1nNe solch umfassende
Sıiıcht ist 1n der Lıteratur erst ögernd bemerken olgende Fragen-
omplexe waren die Betrachtung einzubeziehen:

a) Die Akzente 1mM christlichen Weltverhältnis, WwW1e S1e 1ın der Pa-
storalkonstitution „Gaudium e spes  .. un: der heutigen Theologie
ıchtbar werden

D) 1Ne Sichtung der biblischen un!' ordensgeschichtlichen
Beiunde
Die Konsequenzen, die sich aus der ellung des Lalıen als Vollbürger
der Kiırche ergeben, WI1e S1e heute gesehen WIrd

führung un! ommMentar „Perfectae caritatis“ In: AD Oonzıl IB (1967)
un! Kap un! VO:  S „Lumen gentium“ in: "TIhK onzıl (1966), ferner:
Braucht die 1r noch Ordensleute 1n e° ademie, hrsg. .. Rah-
H0 SI Semmelroth, Frankfurt 1967, 719—98; (0)  Z Schwestern ın der
olge Christ]l, Kevelar 1967 Fehringer, el klösterlichen Lebens,
Friedberg 19683; Z.Uu „Perfecfae carıtatıis“ vgl ferner: Slepen (Hrssg.), Das
onzıl un! die rden; Scheuermann, Die Ausführungsbestimmungen den
Konzilsweisungen TUr die Ordensleute, ın dieser Zeitschrift (1967)

Fehringer, Safzungsreform, Friedberg 1967; andlung ın Treue, and 9‚
er 1966; LennarTtz, Daß T1STIUS ichtbar sel, Leutesdor{if 1966; T1U-
meiler, rwagungen Z Dekret über die zeitgenössische Erneuerung des (Ir=
denslebens, 1N? GuL 93 (1966) 5— 1083; d’AZzy, Das Ordensleben der
Sicht des IL Vatikanischen Konzils, Kevelaer 1968
So bei Schillebeeckx, Das rdensleben der Auseinandersetzung mit dem

Menschen- un Gottesbild, 1n dieser Zeıitschrift ü (1968) Das
Ordensleben ın ewegun Dokumentation) ın Cocilium (1967)

aaßens, Schwesternorden hne un Freiburg 1967; ders. (Hrsg.),
Dienst der Welt, reiburg 1969; Pesch, Ordensleben und erkündi-
gung, ın (19638) 365—3832 Diesem Auf{fsatz verdanken WI1r wertvolle An-
s

°) Von den vielen TDelıten hierzu sel edigl! genannt VöÖlkI, Christ un!
Welt nach dem Neuen Testament, ürzburg 1961; Hierzenberger, Weltbe-
wertung be] Paulus, Düsseldorf 1967; chnackenburg, Das Verständnis der
Welt 1mM Neuen Testament, ın Christliche Eixistenz nach dem München
1967, 157—3830; vgl ebda 1 and ünchen 1963 9—32; Metz (Hrsg.), Welt-
verständnis 1M Glauben, Maiınz 1965; ders., ZUT Theologie der Welt, Maiınz
1968; ärıing, Zusage die Welft, Bergen-Enkheim 1963; Barauna
(Hrsg.), Die 1r ın der Welt VO  5 eute, alzburg 1967; elinger, Christ-
liıche Weltverantwortiung, Koln 1968; L1ippert, Christliıche Welterfahrung, I
eels 38 (19683) 25—-30
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Die Bestimmung dessen, Was Au{fgabe und Sınn der ırche als Gan-
Zr der enschhei 1st

Einzelfragen könnte INa  5 aufzählen Fragen nach der ellung der
TAauU iırche un!: Gesellschaft; un Deutung der Arbeit, des Be-
rufes un der Ausbildung der eutiıgen Leistungsgesellschaft; anthro-
pologische Fragen (nach der Leib-Seele-Einheit des Menschen; dem
Verhältnis VO  - Kontemplatıon un! Aktion un:! den kulturgeschichtlich
verschiedenen Möglichkeiten dieses Verhältnisses; nach menschenwürdigen
un! praktikablen Formen des Gruppenlebens); moraltheologisch Fragen
(z:B nach der VO  5 A{ffektivıtät, Triebleben un!:! Trıiebmeisterung;
nach dem Verhältnis VO  5 Rat un Gebot); ekklesiologische Fragen (z
nach dem Begriff der Stände der Kirche)

Es Ae aut der Hand, daß also ın uUuNnserem ema eine solche
VO Fragen verborgen ıst, daß diese unmo alle 1er behandelt werden
können. 1ele VO  5 ihnen Sind zudem selbst noch nicht geklärt ber WI1Tr
MuUussen wenıgstens sehen, daß S1e alle uUuNnserenm ema stecken. Um NUu.

selbst einen Schritt weiliter kommen, werden WI1Lr einıge theologische
Sehwelsen un Lösungsversuche voraussetizen mMussen In der Darlegung
selbst wollen WI1r zunächst einen Blick werfen aut bisher ypısche und
gängige eorıen des Ordenslebens, annn selbst einen OoIS' VOTLI-

zulegen, der relilich der Diskussion unterworfen werden DA

ZAU  z ORD  EN

Gängıige Theorien

Die erste, ohl mehr unreflektierte Theorie steckt vielleicht 1ın jener
Erzählung, da der Mönchsvater Antonıius das Wort des Evangeliums hört,
es verkau{ien, den Armen geben un! Christus nachzuiolgen, da
dies wörtlich befolgt un!: die Wüste geht Wenn auch das Ordensleben
sSseine Vorformen en scheint (die ungfirauen ın den Gemeinden, VO.  b

denen Tertullıan un Origines sprechen, vielleicht schon ntl Briefe),
WEeNnNn auch das önchtum icht erst nach Konstantın entstanden 1st,
w1ird die angesehene un der ırche, der Kircheintritt der Massen

Vgl. Grillmeier, andernde 1r und werdende Welt, Koöln 1968;
QOoelinger, Christliche Weltverantworfiung, Koln 1968, 0—80; Bartsch,
Z 1M eute, üunchen 1967, 29—35
Zum Menschenbild der Konzilsdokumente vgl. Bartsch, 1r 1mM eute,
Muünchen 1967, 837—150; Weiler, Die ra des Menschen Wer bin ich?
Koln 1963; Juritsch, Der ens die ungelöste Frage? Friedberg 1968;

Lippert, Bekehrung Z Menschen? ın or  NLW (1967) 2—06;
Wulf, Priester, Ordensleute, Laien. Wandlungen der irchliıchen Stände-

ordnung, 1n: GuL 41 (1968) 60—63
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AaUusSs Opportunismus vielleicht doch azu beigetragen aben, auszuzlıehen
Aaus der Welt des Konformismus der Reichskirche, TY1SLUS ın eheloser
Bedürfnislosigkei anzuhangen Es ware ohl eine Vereinfachung, wollte
INa.  _ übersehen, daß diese ewegung, die den Eremiten der ustie un!'
ihren ersten Grupplerungen un! Regeln führte, sowochl spirıtuell-christ-
ıche als auch ulturbezogen-kritische un  10 gehabt hat Auch das
1e dieser Lebenswelse un SEe1INE nhalte, Gottesliebe, ollkommen-
heitsstreben, Kampf dlie Dämonen, a  olge CHhrıistea: das engel-
gleiche eben, die ataraxla un apathela, Sind sowohl Von authentisch-
evangelischen W1e VO.  a außerchristlich-zeitgebundenen mpulsen DEe-
stimmt Hier erscheıint das Leben des Onchs als das eigentliıche Eirnst-
machen mi1t dem Evangelıium un! seinen Forderungen

1ne andere Theorie äaßt das Ordensleben qals dlie größere Garantie
für das ewlge e1l erscheıinen. In dem ergle1ı VO Überqueren des
F'lusses bel ernnar‘! VO.  5 Clairvaux kommt 1eSs Z Ausdruck die einen

Diese TIUS un  10 1st nıcht unumstritten, Ja, G1E wird telil weise ın Ab-
ede este Ranke-Heinemann, Das o Moönchtum. Seine otlve nach
den Selbstzeugnissen, Kissen 1964, bes 13—25; Sudbrack, GuL 4.() 11967]
2438, haäalt dilese Ausführungen TOUZ he1ilsamer GegenpDposition TUr 98 wen1g
kritisch un! distanziert“, w3as das Buch als (GJanzes meint) Es ist. hier gar
iıcht Pr1mäar eın ewuhter Protfest gemeint, sondern ıne sSozlologisch
erfassende ea  10N, eın Vorgang, der durch das Abebben des Kirche-Welt-
Kontrastes nach 313 bedingt ist un:! als (Janzer wohl ıcht abzustreiten ist
Man vgl hier Sudbrack, Die OTS! des jJjenens. Strukturanalytische
Reflexionen über den christliıchen Gehorsam, 1N ’ GuL (1967/) 46—68, bes den
ersten e1ll der rbeit; ferner die Ausführungen über Evagrılıus Ponticus bel

Bul(tot, Die Theologie der irdischen Wir  ichkeiten, ın Conc (1966)
„Die ersie ase ist einzlig durch die Ottsuche estiimm IS handelt sich
einen Antrieb, nicht ZU.  - Heiligkeit besonderer der höherer Art, sondern ZU

Streben nach dem Heıl ‚Was muß ich tun, erette werden?‘, fragte
der Neuankömmlın seinen geistlichen ater iın der uste. enedl. be-
gründet das Klosterleben fur den Berufenen amift, sein Heil wirken.

ndere jele werden nicht ausgeschlossen, Sind Der nıicht entscheidend
Wenn 1000928  ® darum auf einem ‚bestimmten Dienst‘, einem ‚besonderen AmTt, Se1

auch N1U.  — das des Zeugni1sses oder Gebetes, estehen wollte, wurde INda.  - der
Wir.  eit der monastischen erufung, Ww1e sS1ie jahrhundertelang 1M
Abendland gelebt wurde un:! wI1e S1e eutfe noch stellenweilise 1ım Westen un!
ın der gesamten 1r gelebt wird, nicht gerecht. In der zweiıiten ase
der Ordensentwicklun. kam der uns hinzu, einen Dienst 1n der 1r

erIiullen un ben durch diesen Dienst sein Heil wirken eclercg,
EKrneuerung des Ordenslebens, 1N ° Schlier [Hrsg.], Strukturen rist-
er Existenz, UrZDur. 1968, 3—82, hier 207 ; N  es stellt, wenn auch
kritisch, fest H.-U. Balthasar, Wer ist eın CHrTI18St7,; Einsi:edeln 19695,
Es sel für diese „zweilite hase  66 wichtige, WEn auch inzwischen teilweise
verschwundene Ordensiormen erinnert, die noch VOL den Bettelorden auftraten
Seelsorgeorden WwW1e die Praemonstratenser, Ritterorden, Krankenpflegeorden
un! en Z  r Beifreiung VO efangenen
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watien durch eiıne Furt Das ist nıcht anstrengend, aber gefährlich. Das sSind
die a]ılen. Andere fahren mit einem chl: hinüber und überwachen el
den Verkehr autf der rücke un! autf der FUrl S1e können NOTLIALLS solche,
die eım Durchwaten des Flusses die rom geraten sSind, reiten
Das SINd die Talatie der iırche Über die rücke gehen, ist dagegen
weder anstrengend noch gefährlich, ist das Vernünftigste. Die das tunNn,
SINd die Ordensleute Im Ordensleben 1e a 1S0O die größere eilschance
Nıemals wurde ausdrücklich den Lalen die Heilsmöglichkeıit abgesprochen,
aber sS1e hatten eben Heilshoffnung, „obwohl‘ S1e der Welt lebten

1ne andere Theorie geht zurück autf T homas VO  5 Aquin; S1e ist bıs in
uUuNnseTe Zeıt 1neıin bestimmend geblieben
a) S1e Seiz bel der ra nach der Vollkommenheit un! antworiet
hierauf, diese bestehe der vollkommenen ottes- un:! Nächstenliebe
Die Derste Gestalt der Gottesliebe ist die Selbstbejahun Gottes. Die
zweıte ÄArt ist die 1e der bereits mi1t ott vereinten Seligen Die dritte
Art 1St, selbst wleder gestuft, die dem Menschen ıum Pilgerstand mögliche
1e Hindernis dieser 1e sind d1ie Trel Grundtriebe, Besitztrieb,
exualtrieb, Eigenwillen. Überwindung dieser Hindernisse 1st die
Absage s1e, also das Leben nach den Räten 1eSe Absage rIfolgt n
den eiu  en Zur Vollkommenheit gehört aber auch die vollkommen  ©
Nä  stenliebe, darum ist eın „gemischtes“ Ordensleben die beste Oorm des
Lebens 1mM anı der erreichenden Vollkommenheıit Der Kern dieser
Theorle ist Ordensleben ist die konsequen(te, die ernste, die radıkale orm
christlicher Existenz. Das mag ın verschiedenen Varlanten ausgedrückt se1ln,
etwa biblisch enNgeTE Christi; kultisch Ordensleben ist (GGanz-
OpTier, 1er übereignet sich der ensch ganz Gott un entzieht sich der
profanen Verfügbarkeit; eschatologisch: der rdens  rıst lebt Jetz schon,
VOL em durch die Jungfräulichkeit, Ww1e die 1mM Himmel 10)

Gegenüber Irüheren Theorien erscheıint die des Thomas positiv. Ordens-
en ist 1er iıcht Inbegri{ff des Christli  en W1e manchmal vorher, SO1I1-

ern Mittel Z TrTelINel {Ur (zott un den Nächsten Auch, daß die Dımen-
S10N des Nächsten ihrem echt komm(t, beeindruckt 1ler Schließlich ist
diese Theorı1e VOIl einer imponierenden 0gl
C) Nachdenklich un: kritisch werden WITLr eulge: dennoch manches avon
betfrachten: ist das Verhältnis VO  5 Rat un! ebot, 7 rich-
L1g gesehen? hne 1es Jetzt näher egründen können, muß 1eS ohl

Wulf, Einführung PeriCar ın LThK-Konzil K Thomas VO.  5 qu1ln,
11— 11 719—89; ders., De perf£. vit. SPI1 vgl hierzu Pesch, @}

l(z) SO . bei ST. Jeanne ’Arc, a Hat die Ordensirau noch ıne Aufgabe,
reıDur. 1968 (Irz 13—19 (eine andere erspe.  ıve herrscht aut den
folgenden Seiten, 20 Z und 1mM folgenden Hauptteiul dieser Arbe1t)
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vernelint werden 11) erden die Ordensleute nıcht ihrer Existenz 1m Pıl-
gerstan sehr entnommen, wWenn Thomas Sagt, „dıe Vollkommenheıt,
aut dıie die Räte ausger1ı  tet SINd, hält die Miıtte eın zwischen der
Vollkommenheit der ewıgen eiıma der elıgen un „der Vollkom-
menheit des eges  C6 (d der „Gebots-Christen“) vgl c 44.
ad un:! ad 37 Ist nıcht problematisch, WenNnn die Gottesliebe der KOnN-
templation, die Nächstenl!i: der Aktion zugeordnet wırd und VO er
die Kontemplation chlechthin den Primat rhalt? Ist das VaCaTre Deo un
der Dienst Nächsten bel Thomas wirklıch synihetisiert? Daß die Kon-
templatıon WI'  en 1st, anderseıts die Pflichten den Nächsten Vor-
rang en können, hat einen „Rollenkonfikt” begründet, GQer bis
uUNsSeTe elt hineinwirkt, besonders den tatıgen weıiblichen enossen-
chaiten. Auch die ede VO.  - aupt- un! ebenzweck des Ordenslebens
konnte da nıcht weiterhelfifen Schließlich muß INa  3 Iragen rIolgt Meı1-
sterung der Triebunordnung besten durch Totalabsage, W1e S1e 1mM Le-
ben nach den eiu  en vorliegt? Hat denn icht 1Ur Trıebmeilsterung, SONMN-

dern das Triebleben selbst auch e1iINe positive Funktion be1l der mensch-
en Reıifung des Christen? eck‘ nıcht 1er wleder eın Pr10T1, das
anderswo 1ın der thomanıschen Anthropologie überwunden 1st, aber der
geistlichen Tradıtion stark verankert WAaTr, eın W eeltpessimismus, der sich
nıcht ATn Gänze aut den biblischen Weltbegri: berufen aa

Vor em aber muß INa. nıicht angesichts eiıner heute iırchenamtlıch
verireftfenen Theologie, daß INa.  w) „1IN der elt“, 1mM Laienstand nıicht VO.  5

vornherein chlechteren ar un! chlechtere Chancen habe, daß der fer-
VOor carıtatis nach 99  umen gentium  “  > apıte gerade nıcht eini1gen
vVvorbehalten 1St, fragen, w1ıe INa.  5 bel der Theorie VO  } der Vollkommenheit

eine Niedrigersetzung der Lailienexistenz herumkommt, ob InNna.  a NU.  ;

VO.  5 ENSETEFr Sspricht, VOIL „ganz ott gehören“ a ]] das
trıfft prinzıplell autf den ernsten Christen jedes Standes un spezifi-
ziert keine besondere ebensfiorm Das wen1gstens ist die heutige Sicht,
un:! gerade dadurch wird Ja vieles problematisch früher War e1IN-
Tacher, unverhüllt die Intensität der christlichen Ex1istenz mi1t einer be-
stiımmten Lebensfiorm identifizıeren, weiıl MmMa.  ; einfach voraussetzte, daß
die andere ebensiorm a1ıe se1n) Dper weniger intens1ıv olge,
Gottgehörigkeit, Vollkommenheit WAar. Be1l den bisher skizzierten Theorien
erg1ıbt sıiıch US.: S1Ee enthalten sowohl authentische Impulse des kKvange-
lums w1e auch Beimischungen e1InNnes kulturbedingten We  eIiu als auch
sınd S1e mitbedingt durch das achlassen der pannNu Kirche-Wel nach

11) Wulf, LTAK Oonzıl I} 310; ebda., I inl „Perfectae caritatis“;
äring, Evangelische äte vgl. ben Anm. 1); ders., Die allgemeıne eruIun|
ZU  — ollkommenheit als TUNAZU: der christlichen oral, H: 1Lls un!

Truhlar (Hrsg.), Lailen un! christliche ollkommenheift, reiburg 1966,
15—B4
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S1D die ME fast notwendig einer Differenzierung innerhal der iırche
führen mußte, und ZWar 1mM wertenden an War bis 1ın die ırche 1M
Verhältnis den N!  rısten die KEllıte, das heilige, gottgeweihte Volk,

werden das Nnun bestimmte Stande der iırche Klerus un önche
1Ne Untersuchung ber den Gebrauch biblischer, autf die ırche be-
ZOgENeET Uusdrucke könnte 1eS erweısen Dieser Vorgang ist ZWar

ziologisch verstan  ich, aber theologisch bedauerlich SO helfen die
klassıschen Theorıen iıcht recht weıter, die VO.  5 Thomas ebensowenig wı1ıe
die VO  - der größeren eilschance, WeNnn INa. das Kapıtel VO  ; der
erufung er ZU  — Heıiligkeit en das uns das Vaticanum vorlegt

Darum versucht eine weltere Theorie den Ordensstand als eSCNAaTLOLO-
gisches Zeichen deuten.

a) Der eigentümlichen Doppeldimension der Gottesherrschaft ın ihrem
„Schon da“ un! „Noch ıcht vollende  C6 entspricht die eigentümliche Po-
arıtät christliıchen Weltverhältnisses, „ZUuU aben, als hätte INa  ® nıcht“
(1 Kor 15 29—31 Das ist en TYTısten geme1insam, mMmuß VO  5 en g_
lebt werden, annn aber nıicht VO  5 en TYT1StTen glel  ermaßen zeichen-
haft verlel  iıcht un!: ıchtbar gemacht werden. Darum hätten die Laıen die
schon angebrochene Erlöstheit der Welt und die Weltliebe Gottes be-
ZeUgeEN, indem S1e sıch weltlich engagleren; die Ordensleute ingegen hät-
ten das Auslangen aut die ünftige Vollendung bezeugen und, „daß
die Gestalt dilieser Welt vergeht“, un: schulde jeder an ın der ırche
dem anderen Je Se1INn Zeugn1s; erst aus beiden werde iıchtbar,
Was christliches en 1mM tieisten ist Wiederholt greiit das Konzıil solche
edanken auf.

Diese Theorie, die 1l1er stark vergröbert werden mußte, gibt zudem
ın mehreren Varlanten, etwa darın, daß die eiınen mehr eine reale Vor-
wegnahme des künftigen „engelgleichen Lebens betonen, während andere
mehr die Bezeugung des Unterwegs, der Suche nach der künftigen Stätte
ın den Vordergrund tellen 1Ne weıtere Varlante der Zeichentheologie
ist jene, welche sagt, der Ordensstand habe Z Au{fgabe, die Dienstbar-
keit der iırche der enschheit besonders eindeutig darzustellen. Die-
SsSer Aspekt annn sich ebenfalls aut einNne Konzilsstelle berufen (LG 46,1)
Diese 'Theorie ist manchen ihrer Ausprägungen sehr 1LlLIrel: S1e CI -

möglıcht eın brüderli  es Miteinander beider Stände, vermeidet die Welt-
abwertung, die den klassischen Theorien innewohnt, un hat einNne biblisch
legitime Weltauffassung un! Eschatologie Z T Grundlage.
C) ber S1e hat darin ihre Schwäche, daß ohl aum einzıge ratlio
existendi e1nNnes ganhnhzen Standes SsSeın kann, anderen eLWwas bezeugen; das
könnte eich: einem „ Vordemonstrieren“ werden. Es gibt nach der
eın Tatzeugnis. Dies eS!  1€. aber gerade W1e unbeabsichtigt. Wehe der
Schwester, die un Nächstenliebe el ben würde, —
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deren eLWaAaSs bezeugen. uberdem genugt als Motiv für die Wahl
des Ordensstandes, „eschatologisches Zeichen“ Seın wollen 12) Vielleicht
muß 1N9a.  5 auch iragen, ist die Zeichenwirkung, die dieser anı schon durch
SE1INE Existenz g1bt, wirklıch deutlich, wenn solche Diskussionen
W1e die eutigen g1 amı wırd ZWaar den Bezweiflern des Rätestandes
nıcht eiwa recht gegeben, aber muß INa  5 ann nıicht iragen, obD eine
mißverständliche Zel!|  enfunktion der aup grun aIiur seın kann,
daß diesen an g1 S50 sehr dlese Deutung Hılfreiches nthält, kann
auch S1e iıcht das letzte Wort Selın.

ınen welteren Schritt versucht Schillebeeckx Iun. Er bezieht De-
wußt die Veränderungen 1M Gottesbild, un Menschenbild
sSe1ine rwagungen eın Auch bleibe für manche Menschen eın auftf „einen
relı1g10sen Wert“ gerichteter, spezifischer Lebensentwurtf iınnvoll VeLr-

steht unfier diesem, das en spezifizlierenden rel1g1ösen Wert nıcht bloß
die Höherform der Gottesliebe, den „Iervor carıtatıs”, den die klassısche
Aszetik dem Rätestand vorbehilelt. Das 1st Ja 1U  - nach dem Kap VO.  5

„Lumen gentium  66 nıcht mehr möglich vgl jedoch PeriCar Nr $ un! 6,
wıieder anders pOoS Nr un! bes. dSp Nr 39 a.) Jlerdings
scheint 1er iıcht gründlı geiragt werden, dieser „rell-
g1öSe Wert“ inhaltlich näher bestimmen sSe1 un: W1e sıch anderen
Werten ın diesem Lebensentwurt un dem relig1ıösen Wert Lebens-
entwurt eines Lalılen verhalte.

1Ne weiıt verbreıitete, wenn auch selten systematisch vertretene Theo-
rıe könnte INa die „Theorie der Arbeitsteilung“ NeNNeN. S1e 1st auft den
ersten 1C| der Zeichentheorie nah verwandt. Jene spricht VO  =) Sıiıchtbar-
machen die ZzZwel Aspekte dessen, W3aSs, nach Ständen verteıilt, ichtbar g_
macht WwIrd, ist icht eiwa weltlich-geistlich, elt-Gott, sondern Je einer
der Aspekte der Doppel-Wirklichkeit „Gottesherrscha{t“, das „Schon-Jetzt-
aber unvollendet“ der basıiılela eOU, also geschichtliche Aspekte
Ersetzt INa  5 diese biblisch begründete Polarıtät durch das Gegensatzpaar
gelistlich-weltlich A entsteht die Jetz bes  reibende C

1 zwischen Ordensleuten un: Laien, die mehrere
Formen hat

Die traditionell-stäiändische Varıante Seit Casslan sagt INa  _ gern die
önche beten (Aaron un! Hur tuützen die Arme des betenden oSes, der
Kirche), während die „Weltleute” arbeıten, und später: die Rıiıtter kämp-
fen) er hat seinen atz ZU. gemeinsamen Wohl der r es publica

Die psychologisch motivierte Varıante was INd.  ; selbst nıe tate, VeL_I -

ang INa  ® VO  D den gottgeweihten ersonen S1e SINd SOZUSageCN für das

12) Vgl Sudbrack, Das Neue n das Alte gewinnen, in : GuL 41 (1968)
239—73 Au  <} STE. der Befonung der Provokation als Sinnzlel des Ordens-
lebens reserviert gegenüber, bes ebda., 165
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Heılige delegiert, INa  z delegiert die Pflichten, die das Heıilige als NIiOr-
derungen stellt. Hıer ist ohl äufig eın Projektionsmechanismus
Werk INa  ; sichert sich VOL dem Anspruch des eilıgen durch Projektion
der An{fiforderungen aut die Gottgeweihten; Ma  ®) stellt S1e entsprechende
An{forderungen, gibt H übrigen Sgern Zı daß InNnan „weniger“ ist, 1es
aber ebenso 1n Ordnung, W1€e ®} den Ausgesonderten verübelt, WeNn
S1e sıch en W1e normale Menschen

C) Die kulturgeschichtliche Varlante: 1st die Meinung, leider habe die
Aufhebung der Klöster 1m Raum der Reformation mönchisch-strenge Ele-
mente 1INs gesamte (Gjemeinwesen hineingespült. ährenddessen SsSEe1 der
orbis catholicus unbekümmert-diesseitig geblieben, hatte Ja als (e-
wichtsausgleich selne önche, un! 1eSs sSe1 der Entwicklung 1m Protestan-
t1smus vorzuziehen.
Es braucht nıcht betont werden, daß diese albreflexen, aber gar nicht
seltenen Deutungen des Ordenslebens geradezu stehen un! fallen damıt,
daß sıch dileses 1n mO vielen Dingen „unterscheldet‘“.

IR Praxıs als unreilexe Ergänzung der Theorlien
Die Praxis War ofit eine unreflexe Ergänzung der Theorien ber das
Ordensleben, sS1e konnte aufilockern oder verengend wirken, daß die
geistlichen Theorien einerseits W1e spätere Kodifizierungen der Praxis
erscheinen, anderseits aber diese Praxis selbst wlıieder beeinflußt en
e Auflockernde Wirkungen
a) 1e1za. der Motive. O{iffensichtlich sSiınd dlie Motive für rdensgrün-
dungen nıcht immer die gleichen BEWESECNH: Auszug AaUuS der Welt, nNnbetiun
Gottes un chule des Herrendienstes. Abwehr der Häresie, Abwehr eınes
Wohlstandsmaterialismus, Fürsorge IUr jJunge Menschen un: OSe Kr-
wachsene (Unterricht, Krziehung, Krankendienst, Gefangenenloskauf).

Übernahme uigaben Öfter EerZWwWans die Situation elinNne VO  } der
ursprunglichen Intention Un Theorie abweichende Praxis. Die Miss1ıons-
tätigkeit der Benediktiner ım Irühen Mittelalter ist eın interessantes Fak-
tum un! zeigt, WI1€e die qaut eine Siıtuation der ırche geforderte ntwort
wirksamer se1in ann als Grundsatzprogramme.

Die Tatsache, daß verschiedene Deutungen des Ordenslebens SCRE-
ben hat un daß die heute eläufige TelzZa. der Gelübde verhältnis-
mäßig Sspät aufkam, ist für diese 1e. e1in 1Z So w1ird INa  5 einerseits
die ese können, Sonderformen christlichen Lebens, Vorfiformen
„des  6 Ordenlebens habe ın der irche immer gegeben vgl die An-
spilelung 1ın Nr. VO.  5 erICar), aber „das  C6 Ordensleben 1mM präzıse
Schreıibaren, kanonisch efinierbaren 1nn ist eine Abstra  10N, eiNe ZaAl-
sammenfassung von einander ähnlichen, aber doch oft verschlieden be-
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gründeten christlichen Existenzweisen. Darauf welst auch hın, daß jahr-
hundertelang nıcht streng-klausurierte Genossenschaften nicht als elile
des Standes der Vollkommenheit angesehen wurden (was jedoch 1mM CI
der Fall 1st), daß anderseıits die Säkularinstitute auch den Konzıils-
äußerungen nıcht Sanz klar eingeordnet werden.

Von 1er AUusSs ann INa.  m vielleicht S} Ordensgenossenschaft
Leben ihr selen naloge egriıffe, die aut vielerleıi Weise VerWIr.  S
se1ın können. Dies hätte auch IUr Selbstverständnis und Sinndeutung sSe1ıne
Folgen
M Verengende Wirkungen
a) In der es hat ezüglı der Theorie eine Motivgruppe den
Sleg davongetragen: die monastische Sie wurde auch E Theorie der
anderen, auch NLNECUEeTEeN Genossenschai{ften. Das hat die schon erwähnten
Rollenkonflikte miıtgeschaffen

Bestimmte Formen des Ordenslebens wurden seltens der römischen
Verwaltungspraxis nicht als vollgültig anerkannt, konnten sıch entweder
nıcht durchsetzen oder mußten sıich als Lailenvereinigungen „maskieren“,
obwohl S1e heute kanonisch ZU. an der Religiosen gehören un 1eSs
ohl das theologisch Rıichtigere ist. So konnte sıiıch eiıne umfassende and-
ortbestimmung des Ordenslebens verzögern 13)

L  — Ergebnis
Als Sinnelemente einer besonderen christlichen ebensform „Ordens-

eben en sich herauskristallisiert:
a) Größere Christusnähe
D) Eschatologisches Zeugn1s

Dienst Nächsten
Es stellt sich al die ra laufen diese TEl emente beziehungslos

nebenher, schne1iden S1e sich Ww1ıe Parallelen erst 1m nendlichen, oder sind
S1e aufeinander bezogen? Wenn eın Grundelement g1bt, das die anderen
begründet un rklärt, welches ist dann, die Christusnähe der klas-
sische Hauptzweck), das Zeugn1s oder der Dienst? Man könnte 1eSs miıt
einem Dreieck erläutern eine iınkel Sind uNnseTe rel Grundelemente.
ibt einen inkel, Aaus dem die Linıen den übrigen hın ausstrahlen
und das Drelieck erst erstehen lassen?

Vom Konzıl her erscheint die ra en Denn obwohl die Konzils-
9besonders Kapitel VO.  ( ‚  umen gentium“ un „Perfectae CAarl-
tatıs“ eine christologische un besonders e1Ne ekklesiologische Vertiefung
13) Für 1Ne grün  ere Dokumentatıion wären die Quellen der Ordensgeschichte

konsultieren. Einige Beispiele bietet Prager, Die relig1iösen Frauen-
orden, ugsbur. 19683, bes 45—50
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1n der Sıicht des Ordenslebens gebracht aben, dari 5 doch ohl
Was Wul{f Art. 44 VO.  ; 995  umen gentium“ bemerkt die Einzel-

selen noch nıcht enugen miteinander verbunden, die
es ragende „Noch einmal eın Bewels aIüUr, daß die Theologie
des Rätestandes erst unterwegs 15 14) „Eine el. VO  5 Fragen der
Ständetheologie, insbesondere des Ordenslebens, Sind eben ED V eıt
Fluß, daß noch keine VO.  ; en angeNOoMMeENE€E: Antworten darauftf
g1ibt” 15) Weıil sıch ın den 'Texten selbst deutlich Kompromisse un! icht
synthetisierte verschiedene Ansatze nden, weıl schließlich 1ın „Perfectae
carıtatis“ die Perspektiven der Pastoralkonstitution die anach erst VCI-

handelt wurde) noch ıcht voll deutlich werden, bleiben die onzilsaus-
bel er Bedeutsamkeit fÜür weiıtere Überlegungen en

DISKUSSIONSVORSCHLAG

Vorbemerkung
Im iolgenden wird es vorausgesetzt, W as eine biblisch geIiü  e, kon-
zillar orlentierte Au{ffassung VO  ; Kirche un: christlicher Ex1istenz dog-
matischen, ethischen un spirıtuellen Wirklichkeiten umfassen MU. (Gera-
de weil die geistliche Wir  eıt „Kirche“” un „Christsein“ erns g_
NOINIMMENN WwIird, dartf 1M folgenden nuchtern geredet werden. Es brauchen
geistliche Kategorien WI1e Glaube, Charısma nıcht dem OÖrdensstand
ausdrücklı vindiziert werden, weıl S1e emeinchristliche Wirklichkeiten
sSind

Der orschlag selbst
1ne Ordensgenossenschaft ist eiInNne Gruppe vVon rısten,

geführt ZUr Lösung einer ırchlıchen Au{igabe, die a) (° oder wen1gstens
besser VO  _ einer Gruppe gelöst werden ann. el verstehen WI1TL untier
„kirchlicher Au{fgabe“ nicht primär einen 1enst für die ırche, sondern
eine el  aDe der esamtaufgabe der iırche der enschheit olche
Mitarbeit chließt eın restloses ngagement e1n, eine „heilige Bindung  66
(Lumen entium und die Bereitschaft, sich nicht Sa punktuell binden,
sondern 1m Rahmen einer größeren „Grundaufgabe“ ständig UE Einzel-
auigaben ın den Blick nehmen. Dadurch, daß diese ruppe VO  - Christen
ihr ganzes en den 1enst dieser Aufgabe tellt, gibt S1e eın Zeugn1s
14) TThK Onzil i 310
15) Ebda., 2 SO erscheint 1ın den Tükeln 5 un!: VO:  5 „Perfectiae caritatis“

die klassische Ordenstheologie, die beli der persönli  en Christusbeziehung
(„Selbstheiligung“) einsetzt un! sowohl Dienst als auch ZeugnI1s daraus ent-
wickelt vgl hier nochmals "C'hK onziıl IL 2716—8380); anderseits erklärt
Art. die Tätigkeit als ZU Wesen der aktiven Gemeinschaften gehör1g.
Zum Begriff des Apostolates vgl Sen{ftle, Die apostolische 'un.  10N der
kontemplativen und der aktıven rden, ine® (19683) 394— 403
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für die iırche un! ihren Glauben urch diese Hingabe verwirklıcht der
solchem Auftrag Beruifene seıne Christusbeziehung größtmöglichen

Maß
elilche ırchlıchen ufgaben das SINd, ob solche, die 1M einzelnen bel

der TUuNduUnNn. die Genossenschaft zusammengeführt aben, Oder andere,
damals unbekannte, aber heute ringliche, wird jeweils Neu prüfen
sSe1Nn.

Dabel1 ist relativ unerheblich, ob d1lese ufgaben mit dem Wesen der
ırche CNg zusammenhängen (wie die Seelsorge) oder VO  } ihr e1ner
bestimmten Ze1t subs1d1lär übernommen werden. ichtig ist hingegen, ob
diese uigaben sich elner bestimmten elit als fur die Kirche rın
(0ob wesentlich oder subs1d1är) erwelisen oder iıcht. anach ware be-
stiımmen, wlewelt solche uigaben ufgaben für rdensgemeinscha{-
ten werden können.

Unter Aufgabe verstehen WI1Tr 1ler ıcht 1U  H— Aktivıtät zielgerichteter
Art (wıe Krankenpilege a AÄAuch dlie affung VO  e en der Medi-
tatıon, theologische orschungsarbeit, Gottesdienst mıiıt den Laıjen IN-

IN  5 SINO keine parasıtären KFormen des Lebens, sondern eriullen gerade ın
eliner technich-operatıven Kultur schon reıin mens e1n wichtiges
Bedürinis
In einer notwendig durch weltveränderte Aktivıtät gepragten Kultur be-
darf der „Denkzentren“, nicht 1m 1nn von „Denkvorgängen“, die auch
dem omputer möglıch sSind, sondern des deutenden un orlientierenden
Be-denkens der TObleme dieser zukunitsgewandten, offenden un!
offnung suchenden enschheit Wenn wahr 1st, daß dle Kirche der
mens  ıchen esells  aft eiıne Deutungshilfe VO Glauben her chuldıg
1st, waren solche Denkzentren elne wichtige Teilnahme diesem Anı
trag der Kirche. Es braucht aum betont werden, dal, weiıl sich
Christen handelt, Analyse der Fakten, Meditation un fürbittend-solida-
risches {Ur die Not der Menschheit untrennbar m1teinander verbun-
den waren Bedenkt INa  ; noch, daß die beschaul:ı  en Klöster auch Ort
der Verm1  ung un InNnuUubun des Meditierens sSeın könnten („Kloster
auf in IUr esucher), sieht INa ihre TO Bedeutung In unserem Vor-
schlag en also die kontemplatıven Gemeinschaiten ihren vollen atz,
vorausgesetzt HUr, S1e verstehen sich nıicht als Ildealform christlichen | 07
bens, sondern komplementär dessen übrigen Wormen

Auf den Einwand, was enn eigentlich eiINe solche Gemeinschaft, die
elner Au{fgabe wiıllen da ist, VON Laiengruppen unterscheide, Kurzı

INa.  - als Lehrerıiın Schwester werden solle, ist g1ibt ın
]edem en eine 1elza. von Funktionen: Arbeit und Erwerb des ntier-
haltes, Bedarfsdeckung, ohnen, Freizeit un! rholung, Kommunikation
und Austausch, Bildung Auch bel punktuell gleicher Tätigkeıit
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einzelnen wels doch ohl das Ordensleben 1M Diıenste elinNer bestimmten
Tätigkeit e1INe Konzentration der verschıedenen Funktionen qaut diese
Au{fgabe auf; ıcht als ob alle Funktionen un Lebensbereiche davon
aufgesogen würden, aber S1e werden doch stärker darautf ausgerichtet.
Damıiıt aber WIrd eine größere Wirksamkeit erzielt (intensiverer Dienst)
un damıt die Dringlichkeit dieses 1enstes bezeugt, dadurch schließlich
die Haltung selbst, aus der d1iese ammlun. der Funktionen den
Diıenst herum rIfolgt, der G laube. Man WwI1rd ann schließlich kön-
Nen. das Zeugn1s, das Aaus dem Diıenst erwächst, aber eben mehr umfaßt
als diesen 1enst selbst, nämlıich das ngagement für ihn, bıs ın den SoNsSs
„prıvaten Bereich“ hineın, beglaubigt selnerselsts wieder den Dienst un!
acht ın dadurch erst wıeder voll wirksam, weil glaubwürdig. Das el
NUu.  - nıcht, daß ede Krankenschwester rdensfrau Seın MUSSEe. ber
bedeutet, daß sehr angemessecn 1st, WeNn tur manche Tätigkeiten
einNne Gruppe der dort Tätigen diesen Dienst 1ın größerer Funktionsstra{i-
Iung versieht, VOL em WeNnNn solche Tätigkeiten aktısch teıls als Aqıt=-
gabe der bürgerlı  en Gesells  aft, teils aqals vielleicht subs1dı1är kirch-
liche Au{fgabe ausgeü werden.

Uns scheint, daß diese Zuordnung der Motive des Dıienens, des Zeugn1S-
SEeSs un! der Christusnähe als einzige eiınen Zugang azu eröifnet,
en verschieden aussehen, W1e ihre wecke (Haupt- un! eDen-
zweck harmonisieren selen, bel der Erneuerung anzusetizen sSe1
; enn Christusnachfolge un! Gottesliebe Z rundelement

chen, verschlägt heute insofern nıcht mehr, als nach heutigem Welt- un!
Laienverständnis damıiıt nıcht gesagt 1st, ich 1U ott S äte-
stand, besonders lieben könne (was früher unreflex vorausgesetzt wurde)

Die Tatsache verschiedener, anderer Deutungen spricht nıcht
unNns. Ja, WI1Tr können durchaus damıt rechnen, daß das Ordensleben selbst
ın seınen vielen Formen WwW1e rühere auch unNnseTe Deutungen überleben
WwIrd. Niemand braucht auch efürchten, früher aus den verkehrten
Gründen 1Ns Kloster sSeıin. Immer S1INd Y1ısten 1ın diese Le-
bensform eingetfreten, weil diese VO.  ; der Kirche empfIohlen War un
einem ur-evangelischen Impuls entsprach. Wenn 1n der Theorie dieser Im-
puls oft unbefriedigen reflektiert wurde, ist Nur eingetreten, W as>

SONS 1mM menschlichen en auch gibt daß der ensch ın seıner efle-
10N n]ıemals alle seine Antriebe däquat 1Ns Bewußtsein en kann,
deswegen aber dennoch aus bestimmten Grundantrieben un! also iıcht
planlos handelt

Vielleicht werden WI1r TO1LZ unseres weıten Begriffes VO 1Inn des Räa-
testandes noch deutlicher zwischen unmittelbar funktionalen Ordens-
ründungen un! mittelbar funktionalen, Oönchischen Grupplerungen
ersche1iden können. Nlle hätten sS1e Auftrag un Dienst, aber Unmit-
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telbarkeıt un Bewußtsein der Beruifswahl ware verschieden stark,
Ww1e Ja auch eın TZT un! eın Unstiier seinen Auftrag der Gesellschait
hat, aber dieser Dienst den Menschen nıcht die gleiche Breıte der
bewußten Beruiswahl einnımmt. Das könnte annn der TaxXls vielleicht
weiterhin verschiedenen Stilformen un Lebensweisen führen, auch,
Wa die konkreten Reformmaßnahmen betri{ffit.

II. Theologische Begründung des Diskussionsvor-
SC  es

Das kennt prinzıple. eiıne der Selbstvervollkommnung,
sondern der Hıngabe ott un: Menschen. In dieser Linle des „ Voll-
kommen werden durch Dienen“ Lügt sich OorS'  ag eın

Diese Hingabe ist eine Grundweise, W1e der Christ T1ISTIUS kommt.
S1e ist eine materilale Kategorie, Inhalt seliner Christusbeziehung !®)
Grundsätzlich hat der ausdrücklich 1 Vollzug gegenüber dem
„horizontalen“ Bereich des christlichen Dıiıenens olgende unauigebbar
A  10

motivierende Funktion christlıiıcher Menschendienst ıst christologisch
begründet: „Liebet einander, wWw1e ich euch geliebt habe.“ Das muß immMmMer
wleder angee1ıgnet werden.

explizierende Funktion un relig1öser Vollzug sind die Artı-
kulation des ständigen, WwWelnn auch impliziten Verhältnısses T1STUS

'|6) ZUum theologischen Problem des Zusammenhanges VO.  - (z0O{ites- un Naächsten-
1e vgl SchillebeeckxX, Personale Begegnung mit Gott, Maiınz 19695;
Rahner, Über die Einheit VO:  5 (0{1@es- und Nächstenliebe, ın Sch: eo
N Eindiedeln 1965, 7—98 (auch GuL 38 [1965] 1683——8385) Kritisch hlerzu:
H. Urs v. Balihasar, Unmittelbarkei GOott, ın Conc (1967) 7— 13 und
Cordula der der Ernstfall, Einsiedeln 1966 Auswege weisen: ra
Ott en 1ın Einsamkeit der Nächstenliebe 1ın GuL: 41 (1968) al
ders., TOoODleme Prognosen einer kommenden Spir1lftualität, ürzburg 1969,
J3— 139; Löhrer, Glaube un Mitmenschlichkeit, 1n ° esse-H. Trhartier
(Hrsg.), Koinonla, Wien 1968, 1 1—30 Gerade VOIl den lJetztgenannten TDelten
her erweist sich die Fragestellung: OT der ensch? als cheinalternative,
die für die Deutung des Ordenslebens keine blıeten vermas. Darum
Stimmen WI1r auch nıcht folgenden Satzen „Darum wIırd sich auch nicht
andern, dal IUr diese erufun: der Verzicht wesentliıch 1St, eın tieferer Ver-
ziıcht als der auf die Ehe, als der auf den Ertrag UuNserer rbeit un als der
au Cdie Entscheidung über den Verlauf unNnseie>s Lebens .ott wıll wirklich
den Verzicht autf eigenes Entfaltungs- un Erfüllungsstreben, will den
Verzicht darauf, daß WI1T ihn autf unserell eigenen en suchen“ ugste,
Reformvorschläge TÜr das Ordensleben, In NTS! 11968] 85 f hlıer 36)
ınter den Teilproblemen, tiwa der Alternative Selbstverleugnun der Selbst-
entfaltung, die ebenfalls ıne Scheinalternative 1St, ste. die ra nach MOg-
iıchkeit un: Inhalt eines christlichen Humanismus. en den hier Dereits
zıitierten TDelıten vgl Mynarek, O{t der der ens! 1m Mittelpunkt,
Donauworth 19638
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1 Alltag. 1eSsSes In-Worte-Fassen ist Jebensnotwendig, damıt die TiSLUS-
beziehung des Alltags nıcht verkümmert. Wie jede personale Bezıehung
MU. siıch auch das Sein iın TISTIUS immer wıeder ın Wort un Zeichen
verdeutli  en

C) ermöglichend-schenkende un  10n solche Zeichen der Gottesliebe Uun!
des aubens vertieien diese Haltung wiederum (wie ja die akramente
bewirken, W as S1Ee bezeichnen)

Darum 1st konsequent, WwWenn Menschen, die sich mıiı1t ihrem en
einem 1enst verschreiben, auch iın größerer usdrück-
ichkeit die Christusbeziehung eben, auch quantitativ „mehr beten  66
als alen Das äandert der grundsätzliıchen Zuordnung VO  ; Alltag un:
ebet, w1e WITLr S1Ee angedeutet aben, nıchts

Diese betont achliche Sıicht steht nıicht im geringsten 1M Widerspruch
mıiıt der biblisch begründeten, beliebten etonung der Kirche als brüder-
iıcher Gemeinde. achlichkeit un! Brüderlichkeit 1eben sıch deshalb
nıcht aUs, weıl Brüderlichkeit als solche noch keine bestimmte TKr
impliziert, sondern die eele vieler trukturen se1in ann relll! icht
aller) Wenn WI1TLr heute VO.  5 brüderl !:  en trukturen sprechen, VO  5 Bruder-
scha H  a., mMeınen WI1TLr Strukturen mit ausgepräagten Elementen der art-
ners un 1tbestimmung Das ist durchaus berechtigt. Das wIird aber
ın der eutiigen Situation auch VO.  5 einer funktional-sa  ıchen Analyse
der ufgaben einer Gruppe gefordert. SO egegne sich diese achliche
Sehweilse mit der bıblıschen Brüderlichkeitshaltung; der Unterschied Ie
also ın den Aspekten der Struktur, dort Mentalıtä un ın der Aus-
drucksweise. ber e1'| Ansatze konvergieren 1ın dem, Was WITr heute als
brüderliche (;emelinde wünschen un: herbeisehnen.

ERGEBNISSE FÜR
KEs mag bis jetzt ausgesehen aben, als hätten WI1TL uNs, weitab VO  5

Fragestellung, mi1t theoretischen Spekulationen beschäftigt. ber
scheint MIr, es kommt darauftf . ob die bisher vorgeiragenen ber-

egungen haltbar Sind. Dann ergäben sıich nämlich daraus olgende Fol-
&5

Die Prälavenz derjenigen spırıfuellen Kategorien, die Dienst un Sol1-
darıtät ausdrücken Es ist Ja bemerkenswert, W1€e oft bestimmte Oorie ın
eueren Büchern wıederkehren: nicht geben, sondern teılen; dabeı1ise1n,
Präsenz, Engagement, Verfügbarkeit.

Die Gelübde waren ann sehen als indungen das Leben dieser
Gemeinschaft, Aus dem otalen Dienst heraus erhe. daß solche Bindun-
gen nicht eliebig lösbar eın können W1e eın Arbeitnehmerverhältnis.
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© wäre dann durch 1ın Übereinstimmung mi1t dem
Wortsinn VO  5 Mt 19,11 sehen als e1in solches Ergriffensein VOoNHn

1 meinem Lebensau{ftrag un!: Weg T1STIUS HICH a1S0O einfach-
hın VO  5 Christusliebe, die alleın Ja diesen Weg gar iıcht ordert), das als
„existenzliell nıcht anders können  c ıllebee bezeichnet werden
ann.

TmMU WwWare dann sehen als Üütergemeinschaft, Erwerbs- un!'
Nutzungsgemeinschaf{t, WI1e einNner aktionsfähigen Dienstgruppe
ihres 1ensties wiıllen oöchs angemMmesSsCch 1st, Uun! als OoONSumAaSszese, WwW1e

der Anspruchslosigke1 des apostolischen Dienstes (im weıten Inn un
einer recht verstandenen Soliıdarıtä erer, die eine kirchliche Aufgabe Er -

Lüllen, miıt den Menschen abgefordert ist. el bliebe aber e1in verhältnis-
mäßig großer Spilelraum IUr Einzellösungen, W1€e ja aktisch gegeben
1st, VOL allem, dlie rationelle Erfiüllung der übernommenen Aut-
gabe geht
C) Der ware prımaäar ann sehen als fundamentale Bın-
dung die Gemeins  It, Was 1m Vollzug hauptsächlich Ordnungsgehor-
Sa bedeutete, Grunde aber durchaus den Charakter der Übergabe,
des Ris1ıkos, der vorausgehenden ejahun des künftigen Unvorherseh-
baren un! des vertrauenden aubens un auch des Kreuzes einschlös-
se !7). Die Gelübde „oder hnlıche heılıge indungen“ (Lumen Gentium)
waren demnach ıcht priımär ihrer selbst wiıillen gesetzte aszetische Tatı
ondern Ermöglichungen dieser ebensiorm, wobel reılıch ständige as

tische emuhun.: notwendig eingeschlossen ist.

Von 1er Aaus ergäbe sıch einNne Synthetisierung VO  - aupt- un! epen-
zweck bZw. die Aufhebung dieses Unterschiedes. Die Selbstheiligung des
für diesen Dienst Berufienen rIiolgt eben durch diesen 1enst un das
Teue Ausharren ın ihm.

Die Lebensiormen einer Genossenschafit waren einzelnen VO Dıenst
her beurteilen un! nicht umgekehrt Dazu gehört insbesondere:

a) Nüchterne Aufgabenfindung ın der jeweiligen Zeitsituation
Es braucht aum ausgeführt werden, welche Wichtigkeit uNnseTer

Sicht die Reflexion qaut die Au{fgabe einer Genossenschai{it bekommt. el
muß MNa.  ®) sıch klar se1ln, daß diese Aufgabenfindung erschwert wird VvVon

weltergreifenden Unklarheiten

17) Rahner, Marginalien ber den Gehorsam, in: Sendung un! nade, Inns-
bruck 1959, 493—516; Sudbrack, Die OTS des l1enens. Strukturanaly-
1S' Reflexionen über den christlichen Gehorsam, in : GuL (1967) 46—683;
H.-J allra{f, Mitgliedschaft un! Mitverantworiun ın den en eute. Aus
der Sicht des Jesuitenordens, ın GulL 41 (19638) 47—59; KrTauss, Der Ge-
horsam egenüber Menschen 1n Ordenssatzungen, ın GuL (1966) 2592
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aa) fÜr die Kontemplatıven durch die NO unsichere UOT'!  un vVon Muße
und Aktivıtät 1ın einer weltgestalterıisch-technischen Leistungsgesellschaft;
bb) für die karıtatıven Gruppen durch Unklarheiten 1mM ezug auf die

der ırchlichen Carıtas 1ın einer pluralıstischen Gesellschaft;
bb) fÜür die unterrichtenden Gruppen VOIl der Unklarheit ezügli der
genauen irchlicher Schulen SOWI1Ee von allgemeinen Problemen der
Pädagogık, Koedukation, eue chultypen, der Internate, außer-
Sschulısche Bildungswege;
CC) für die seelsorglich Tätigen VOonNn der allgemeinen Konzeptionsunsicher-
heit ezug autf Ziel und eihoden der Seelsorge. Diese Erschwerungen
sind da, S1e brauchen nıicht mutlos machen, aber S1e mussen gesehen
werden.

Respektierung soziologischer 1!8) und vsychologischer !?) Gesetzmäßigkeiten
Die Einzelaspekte dieser Problematik können 1er nıcht weilıter bgehan-
delt werden. Es sel 1Ur autf die Wichtigkeıit dieser Sichten besonders hin-
gewlesen. Es ist eine 1m etzten theologische un sehr konziliare Einsicht,
daß mit Theologie eın Fragen der Verfassung, der der Oberinnen,
Rollenkonflikte zwıschen Innen- und ußentätigkeit SOWI1e Fragen der
Werbung nicht lösen SINd

C) Entideologisierung einzelner Lebensäußerungen, der ra der lel-
dung, des Gehorsams, des Stillschweigens, des materiellen tandards; Eın-
zelformen en der Genossenschaft waren ann reıin pragmatisch,

1ın ezug aut den übernommenen Dienst prüfien
Die Frage, ob Ordensleute sich unterscheiden G OTA wandelt sıiıch ZUL

rage, ob Ordensleute sich nach all dem esagten unterscheiden werden.
Dies ist eindeutig un prinzıpie bejahen, weil das gemeinsame 1L

ben 1m Dienst. der Aufgabe samıt den ın den eiu  en ausgesprochenen
Verzichten notwendig eine Unterscheidun VOonNn der ebensform des a]len
mi1t sıiıch ring Diese Unterscheidun ist aber nıcht angestrebtes Zuel, SOI1l-
ern notwendige des Lebens ın dieser Lebensftorm Weıl diese Le-
bensform sich des Dienstes willen 1ın totalem ngagement konsti-
tfulert, unterscheidet S1e sıch sowohl VON einem Betrieb als auch von eiıner
Kaserne als auch 1eSs sSe1 besonders deutlich gesagt VO  5 einer amı-
Lie All diese Modelle des Zusammenlebens geben Ur Teilaspekte wleder,
keines genugt ganz

Wie sıch diese Unterscheidung ın der ebensform Eınzelnen kund-
TUL, kann jedoch verschieden ausfallen, solange der harakter einer Le-

18) ostie (Hrsg.), Die Ordensfrau ın ihrer ((emeinschaft, Kevelaer 1968; ST.
Jeanne Arc, a.a.0. (vgl ben Anm 10), 35—16

'l9) Dolores, Die Entfaltung der Persönlichkeit 1mM Ordensleben, Luzern 1965
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bensiorm untfier totalem Verzicht auft amiliengründung, eigenständige
Verfügung ber materielle (‚üter und eigenständige Lebensplanun ge-
wahrt un dieser Lebensiorm en bejaht wird.

iıcht theologisch-prinzipiell, aber praktis ist folgendes erück-
S1| Wenn die Lebensiormen der ÖOrdensleute VO.  5 ihrem 1enst her
gesehen und geformt werden, WenNnnNn kein relig1ös-aszetisches Anderssein
einzelnen Lebensiormen des Andersseins willen gesucht wird, wird
größere Schlichtheit die se1n, damıt aber eine ınderun der ugen-
fällıgkeıt. Diese Minderung mag teilweise legitim sSelin. ber schon der
achwuchsgewiınnung wıllen un! der oft notwendigen Unterstüt-
ZUuNng durch staatlıche un!: 1r Stellen muß diese INnderun: ohl
durch andere Formen der „public relations“ weıt ausgeglı  en werden,
daß die Genossenschaiten bekannt bleiben un: ihre Gesellschafit
un! ırche möglichs klar umrıssen erscheıint (niemand Trgreift einen
Beruf, den nicht kennt, die öffentliche einung ann keine Institutio-
nen schuützen un unterstützen, VO  - enen S1e nichts e1ß)

iıcht der Eirnst der Gottes- un Nächstenli eın Unterschel-
ungsmerkmal, sondern die Straifung der Lebensfifunktionen autf die kirch-
liıche Au{ifgabe hin Da sich kirchliche ufgaben handelt, wird auch
ın dieser sehr nüchternen Sıicht einNne ausdrücklıa un Y1STL-
Lliche Lebenswelse gelebt; mag dem melius beatıus des Tridentinums

eZu qut das helose en Rechnung werden, denn diese
Lebenswelilse ist 1ın bestimmtem Sinn ausdrücklicher un! amı
1n der Dimension der Sichtbarkeit ausdrücklicher T1ISELL als dıie
des Lalen.
Wır kommen damıt das Ende uUuNnsSeTer Überlegungen. 1eSse wollen sich
ausdrucklich als Diskussionsgrundlage verstehen. Sollten S1e sich als
richtig erweılsen, WUr':  .  de sich VvVon er eine gewIlsse rnu  erung be-
züglich des Ordenslebens ergeben. Anderseits erscheıint M1r diese theore-
tıiısche rundlage tragfähig genug, einen festen Grundsatzstandpunkt

ermöglıchen; olange dieser bejaht un!: festgehalten wIird, würden sich
daraus iür das onkrefie Reformwerk un! auch TUr die rage, inwlileweılt
sıch Genossenschaiten dürfen un wieweıit S1e sıch unterschel-
den müssen, bestimmte allgemeine Orientierungen ergeben, insofern 1MM-
INer nach dem jewelligen Auftrag un der jeweilligen eruIiun einer Ge-
nossenschafit gefragt wird un diese die Lebensfiormen bestimmt. In Eın-
zelheiten würde sich gerade bel entschlossen bejahtem Grundansatz VeLr-

hältnismäßig 1el Splelraum für praktische rwagungen rgeben

201



Biıldungsprogramme für Ordensfrauen
Prälat eorg Mack, Untermarchtal

Biıldung, Ausbildung un! Fort  ldung uNnserer Schwestern SINd e1inNne Agl
gabe, VO. deren Bewältigung ein1ges TUr die Zukunfit unNnserer Frauenorden
ängen dürifte Die Tagungsleitung hat das ema „Wıe en INa.  -

sıch Bildungsprogramme für Ordensirauen?“ S1|  erll: mi1t Bedacht quiIs
Programm gesetzt, weıl unNns 1mM besonderen „aut Zukunit hın“ —

prechen un! drınglichen Überlegungen un: Folgerungen führen soll

Grun  sätzlic Überlegungen
DES IT VATIKANUM::

Es bedarti VO Gelist des Evangeliums her un: ber das Ordensdekret
hinaus keiner Begründung, daß die Zukunftt uUuNnsSsererTr Frauenorden ın e1inem
en Maße VonNn einer nNnneren geistlichen Erneuerung un! VO  5 einer
echten Anpassung die Eriordernisse uUuNnseTrer eıt abhängt. In Nr 18
des Ordensdekrets steht aber welterhin dlie apodiktische Aussage „Die
zeitgemäße Erneuerung der Institute äng wesentlich VO  S der Ausbildung
ihrer Mitglieder ab 66 Dahinter sınd erkennbar WI1e auch 1ın anderen
Konzilsdokumenten das Menschenbild der Gegenwart n
zliologıschen Kiınsichten un das Selbstverständnis der Kırche des al Na
tikanums miıt m1sslonarıschen, apostolischen un pastoralen Wor-
derungen. Die Konzilsväter en den Finger aber auch angesichts der
eutigen Bestrebungen der ganzen Welt, VOT em bel den 1 an
volkern 1n Europa un! Amerıika, Asıen und Afrika, ın der iırche der
Heimat un! der 1ss1on un! betonen: hne gediegene Bildung un: Äus-
bıldung ist die Ordensirau VO.  5 MOorgen icht mehr denkbar
Weiıterhin wI1ird gesagt Die Ordensleute „Sollen sich ihr ganzes en
hindurch ernsthait die geistliche, w1issensmäßige un raktısche Wel-
terbildung bemühen“. Diese Weiterbildung ordert die einzelne wWe
WI1e die ern; Ja die Gemeins  ait hat S1e verantworten, weıl S1ie
ihre Ex1istenz ın der Zukunft berührt Und azu „Die ern mussen
ihnen azu nach Kräfiten Gelegenheit, 11iSM1tie. un Zeit geben  C6 Es
g1bt also eiINe Gewissenspflicht Z geistlichen, wissensmäßigen un prak-
tischen Weılterbildung. Diese ich ist Sache der einzelnen wester wıe
der ganzen Gemeins  ait
Die offensichtli: or der Konzilsväter ann ohl nıcht anders g._
deutet werden als mi1t der Weststellung: hne menschliche, relig1öse un!
berufliche Bildung un Weiterbildung WwI1rd die Ordensfrau VO. MOrgen
hoffnungslos abgehäng OÖhne gute Bıldung un Weiterbildung würde
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aber auch un!: VOL em 1ın der DL der jJungen enschen VO.  5 heute
eın attraktıver Zug 1MmM ma der Ordensirau Ttehlen Dies dartf ich a
diesem Kreis feststellen, ohne auch DE 1mM geringsten einem ungSs-
mme das Wort reden wollen
Im etzten Abschnitt des TLL1KEeIls 13 en die Konzıilsvater den er
autf die or der ern, die rechte Auswahl un! Ausbildung der Schwe-
Stern 1M Auge aben, die mıiıt der Formung un! Führung NSerer Jun-
SCn Menschen 1M Postulat, Novizlat und Junilorat betraut werden. Dies
wird noch konkretisiert 1n den Ausführungsbestimmungen ZU rdens-
dekret 1ın den Ti.keln D E

AUFK DIE GESELLSCHAFTLICHE UNSERES
VOLKES UND AUF DIE BILDUNGSPOLITIK UNSERES STAATES

Die unmißverständlichen Weısungen uUuNnserer Konzilsväter beruhen ohl
aut klaren 1Ns1  en Wiır en eiıner pluralen esells  att In ihr
bestimmen den Wert e1nNnes Menschen weıthın die ormale Bildung und De-
ufliche Qualifikation Ww1e deren dauernde Krganzung, nicht sehr die
Zugehörigkeıit eiıner gesellschaftlichen Schicht Ooder einem bestimm-
ten an In uUuNsSseTer esells  ait spricht Na.  - heute schon VO  5 einer
Konkurrenz der Bildungsangebote. So alter W seinem gleich-
namıgen Buch ber rwachsenenbildung. Fortbildungsangebote, ern-
unterricht, Erwachsenenbildung 1ın Volks-Hochschulen, 1mM Volksbildungs-
werk, bend-Realschulen un! Abend-Gymnasıen, Weiterbildungsmöglich-
keıten 1ın der ganzel Breıte des politischen un wirtschaftlichen, des
sozlalen un! auch des religiösen Lebens aufgebaut VO  5 den großen
Bildungsträgern aa un irche, VO  } den Gewerkschaften, VOoN den
Spitzen der Berufsverbände, VO.  > den Rechtsträgern kommunaler un PI1-
vatier Institute als vernünf{tige, ftmals opfervolle Freizeit- un! end-
gestaltung strebsamer Menschen, die eine systematische For  ıldung, eine
eNobene Allgemeinbildun oder eiıne StTAaatll anerkannte Fachschulreife,
die miıttliere e1Iie oder das bıtur erreichen wollen, sich den Einstieg

verantwortliche Stellungen ın aat, Wirtschait un! Industrie —_

OÖfifnen entweder aut der an oder eım 1O un

Fernsehapparat. Das bayerische odell des Telekollegs scheint chule

gemacht en. Es wird jetzt einer Varıante auch VO Südfunk
nach aden-Württemberg übernommen. Es wird 1n öffentlı  en oder -

gen WI1TLr außer-kirchlichen Raum allerhand angeboten un realıisiert.

III AUF DIE SITUATION KIRCHE UND FRAUENORDEN
Es ist efürchten, daß ın unseTrer Gesellschait die Ordensirauen iıcht
mehr m1ıtmiıischen können, wenNll 1n ihrem künftigen el un!: selner

Verwirklichung der Allgemeinbildung, der beru{ilichen Ausbildung un!
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der Weiterbildun aut breıter Basıs iıcht eın er Stellenwer zZuge-
wlesen WITrd. Auch 1M irchlichen Raum werden Frauenorden nıcht mehr
enügen Überzeugungs- un Anziehungskraft ehalten, wenn ihr Le1it-
bild sehr VO Kloster als der „Schule der Vollkommenkeit“ der
‚Selbstheiligun  “ der ötung un des Opfers geprägt ist
Um nıcht mißverstanden werden: hne Selbstverleugnung, pfer un
SZESE ist kein Christenleben denkbar, erst recht nicht das en 1ın eiNner
Ordensgemeinschaft un:! ın einer apostolischen und carıtatıven Tätigkeit
ber wenn Kloster eute mit Vorrang als die chule der Selbstheiligung“
verstanden seın möchte, ann wird sich die weıitverbreitete Meinung Ver-

iestigen, dalß 1mMm Kloster der ensch als ensch, der ensch mi1t all seinen
Anlagen, Fähigkeiten und eigungen un! deren Entfaltungsmöglichkeiten
vernachlässigt WIrd.
EKs ist die vieler Eltern un JjJunger Menschen, das Ordensleben
könnte den Menschen mit seinen Entfaltungs- un: Bildungsmöglichkeiten
einschränken und ihn hindern, siıch selbst verwirklichen. Es dürifte
sıcher SeIN, dal 1n dieser orge, auch WEeNnNn S1e iıcht begründet 1st, eın
bea!:  ıcher TUnN! {Uur den eutigen Nachwuchsmange UNnserer Frauen-
orden Je Darauftf hat De Leebeeck ın SeInem Buch „Frau sSe1ın Schick-
sal oder Selbstbestimmung“ (S 153) mi1t echt hingewlesen.
Die en der ırche, VOTLT em die Frauenorden, sind herausgefordert.
Sle dürfen sich nıcht In die der Zukurzgekommenen drängen lassen
Es besteht auch 1ler eın wirklıiıches Bildungsdefizit. Vor em Schwestern
miıttleren Alters melden miı1ıt echt einen Nachholbedartf Die VON einem
verkürzten Menschenbild abgeleitete ernachlässigung oder Sar eh-
Nung einer mO allseıtı1gen Bildung uns nıcht welter Es genugt
iıcht mehr, WI1e iIrüher manchmal gesagt wurde, eine AarmMıe Franziskanerin
oder Vınzentinerin un eine regeltreue rdensirau Se1I.
EKs AD 7Ziel se1ın, jeder jungen rdensfirau einNne vollständige ÄUS=
bildung gewährleisten, die iıhr ZU vollen Persönlichkeitsentfaltung
vern.ı un! S1Ee gleichzeitig eIähigt, ihre erufung Z 1enst Men-
schen un! der Welt 1M men einer Gemeins  aft en Wenn
möglıch, sollte ede Art VO  5 Beru{fstätigkeit durch eiINe entsprechende
Fachausbildung vorbereiıitet werden. S1e sollte mO mitgebrach oder
zumındest VOL der zeitliıchen Profeß 1mM wesentlichen abgeschlossen sSeıin
Hier wären schon ein1ıge Fragen tellen Sollten uNnseTe rdensgemeln-
chaften Aspırantinnen genüber nıicht anspruchsv  er Selin ın ihren
Worderungen nach Bildungsfähigkeit un Bildungswilligkeit? Sollte ın
Bälde ıcht 1mM Schnitt die mittlere e1l1ie Oder die Bildungsreife erwartet
werden? Wäre nıcht überlegen, ob ıcht Stelle der bisherigen
Mitgi1{it, die mels iıcht mehr gefordert WI1Trd, un! ZWAadar au mancherlel
vernünftigen Gründen die eschlossene Berufsausbildung mıiıt Pru-
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fungszeugn1s gesetzt w1ırd? Das wüuürde Nserer eıt entsprechen,
brächte einen unmıittelbaren ezu aut den Menschen un aut die VO  i

ıhm später leistende Berufstätigkeit un! hätte darüber hiınaus noch
einige gufte Auswirkungen:

Fu dıe Gemeinsce  a 7 Das geistige Niveau ın uNnserell
Gemeinschaiten wüuürde gehoben un!: das Ansehen der en un! der
Ordensirauen ın der heutigen esells  alit würde wleder wachsen vgl
SOoeur Jeanne ’Arc a  en die Ordensirauen noch eiInNne ufgabe?“

71 19
Füuür dıe einzelne Schwester —— Es würde sich mehr Selbst-

wertbewußtsein be1 unseren Schwestern zeigen, mehr seelisches eich-
gewilcht, mehr Sicherheit bel der Arbeit un mehr Freiheit der DEeI-
sönlichen gabe
S FÜLF das gemeinschaftliche en s In manchen Dıngen
1e sich das en un! Arbeıiten ın Gemeinschaiften eichter gestalten.
Vor em die Arbeit ın der Gruppe, 1mM Team, das partnerschaftlı Miıt-
elinander wıird überhaupt erst möglıch eam ist NUu  — denkbar 1MmM
Dialog W1e ın der Tätigkeit W ' Tachlich qualifizierte Menschen mi1t-
elinander sprechen un! miteinander eın gemeinsames Werk tun wollen

Bel ÜS ET eılıner Schwester ist der Übergang 1nNns zivıle
en eichter vollziehen Die berufliche Bildung un!: Qualifikation
waren ann eın gutes Sprungbrett, den TOM des zıvılen Lebens
erreichen un sich kurzer eıt auch behaupten
Es ist weilıter iragen en WI1TLr genügen Bildungsmöglichkeiten IUr
uUuNnseTe Schwestern geboten? War nicht das Z1iel des erziehlichen un! A

zetiischen Bemühens einselt1ig die Selbstheiligung, die auf dem Weg
einer gewissen Leistungsfrömmigkeıt anzustreben war? Mıt einem Wort
gesagt Wir mMmussen  a das ildungsnıveau unseTrer Schwestern nheben
meıne ıcht ihre berufliche Qualifikation aIiuUr en 1ın vielen Bereichen
schon staatliıche (;esetze un! weitschauende Ordensleitungen gesorgt Ge-
meint ist die menschliche un religlöse Allgemeinbildung und die Weiter-
bildung Von Sutane un!: Ordenskleld lassen sich heute Dispense VOonNn

Bildung und iterbildun nıcht mehr ableiten.

Das Bestreben der Frauenorden, ihren Mitgliedern eine gediegene Der=-
durchschnittliche Bıldung vermitteln, darif ıcht azu verleiten,
Rahmen ihres Apostolates und gemä dem Mens  enbild der Gegenwart
den Bildungsauftrag außerhalb des Osters vernachlässiıgen; S1e en
ım Rahmen ihres Apostolates un:! gemä dem Mens  enbild der egen-
wart Bildung auch exportieren. Eın Blıck ın die es:! der
Frauenorden oder ın die ulturgeschichte des Abendlandes ze1gt, daß
SeTre Frauenorden durch an Jahrhunderte Träger geistiger un kuls
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ureller Bıldung füur ihre Mitglieder Es ist aber ebenso bekannt,
daß S1e bıis hinein 1ın die Neuzeit Vermittler der ädchen- un! Frauen-
bıldung Waren), spezle. die ehrorden VO 16 un 1° Daneben
en auch die apostolisch-carıtatıv tatıgen Gemeinscha{iten, Devor noch
der Staat einen Finger rührte, bıs 1ın dieses Jahrhundert hinein die aus-
wirtschaftliche, sozlal-pädagogische un! sozlal-pflegerische Ausbildung
mitgetragen. Das mMa 1n em Maße ihre selbstverständlıche Präasenz
11 olk un!: iıcht Ur 1mM katholischen olk aUs, das verlieh ıhnen über-
1eS ihr sozlales Prestige, nıcht ihre Sonderstellun un! ihre
Anziehungskrait Sich einer solchen Gemeinschait anzuschliıeßen, edeu-
tete damals soz1lalen uIstle Vielleich War damals auch der Ausweils
der Welto{ffienheit, der sozlalen Verantwortiung, der besonderen ungs-
willigkeıt, iıcht zuletzt der Oiffenheıit TUr d1le Kirche un ihre pastorale
Not un überhaupt {Ur e1INeEe apostolische Einstellung
Diese Situation hat sich In den etzten bis 50 Jahren geänder Der
Kırche un! den en 1sSt die Führungsposition 1mM Bereich der chule
un! Berufsausbildung mehr un! mehr entglıtten. Erziehung, Bildung ın
eliner pluralen Gesellscha{it sıieht der aa als egitime Auifgabe Neben
die iırchlichen TIräger der Frauenbildung iraten die staatlıchen, kommu-
nalen un privaten Bildungsträger Mit dem Monopol g1Ng 1n diesem
ahrhundert den Frauenorden 1el Stra  ra apostolischer Wirk-
möglıchkeift, un. und (iewicht ın der Gesellschait verloren, aber
auch eın sıiıcheres Reservo1lr {Ür den Nachwuchs

Es scheint M1r Tüur die Zukunit VO  5 Bedeutung Se1N, dalß m den WHrauen-
orden, aber ugleich auch für s1e, Dozentinnen un! achkräfte ausgebi  et
werden, VOL allem 1ın Theologie, Psychologie un! Pädagogik. Da e1iNe
solche Ausbildung ange Jahre erfordert, sollte INa  5 sofort begınnen un:!
die Möglichkeiten, die bereıits g1bt, realisleren. Von noch höherer r1Ng-
ichkeit scheint diese Forderung se1n, WEeNN INa.  b den vermutenden
Priıestermangel der kommenden Jahrzehnte ın KRechnung SEeTIZ Es wird
nicht ohne eine gewIlsse Selbs oder Selbstseelsorge 1ın den (jeme1ln-
chaften gehen Miıt solchen chkräften ollten sıiıch die Gemeinschafiten
un: Klöster gegenseılitig unterstützen un: aushelfen Auch La1ılen
ler ihre Auifigabe Gemeinsame Bıldungsstätten, die auch für unseTe

Novizilate un Juniorate en stünden, waren VO  } großer Bedeutung

BILDUNGSPROGRAMM.

Wenn die Bildung unserer Schwestern aut eın höheres Niıveau gehoben
werden SOLll, ann ann 1eS icht NUur der Kıgeniniıtilative der We:
überlassen werden. aiur ist eın Bıldungsplan erstellen. Dies ware
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ın den Schwesterngemeinschaften die Au{figabe einer ständigen Kommı1s-
S10N „Bildung  “ die sich Aaus dem Ausbildungsteam VO  5 Postulat, Novizlat
und Juniorat un: dazu AUSs achkräften des Schwesternrates (beratendes
Fachgrem1um TUr die Fachreferentin 1 Generalra zusammensetzt. 1ese
Kommissıon hätte {UÜr elInNne zeitgemäße Ausbildung und Weiterbildun
der Schwestern OF tragen.
In Verantworiung für eın gSanzes Ordensleben muß diese Ausbildung un
Formung der Schwestern Schon 1M OSTUL3 resolut auigegriffen, ziel-
trebig erwelıtert un vorangetrleben, dann 1M Novıizlat un!: un1lo0ora
un! ın der späateren For  ildung ın menschlicher, rel1g10ser un! erutf-
iıcher Hinsıicht weitergeführt werden.

darif 1ler auft die Zielvorstellungen TUr die Bildung VO  b Ordensirauen
Arbeitspapier unseren) Thema verwelsen. Zuel der Bildungsbe-

mühungen der en mußte sSeın

DILe Bildung des SanzZeCnh Menschen: Die Entfaltung des
Humanen 1ın unseren Jungen enschen Entfaltung der Verstandes-,
Wiıllens- un! Gemütskräfte, aber auch technischer Veranlagungen un
und egabungen un: schließlich der körperli  en Kräfte, auch SPOTrT-
iıcher Ertü  1gung Gymnastikräume un chwimmbecken SiInd TUr
SeCeTE Mutterhäuser un für unNnseIe Novızlate eın UXUS un: eın Verstoß

das Gelübde der Armut, und W1e ich Ööre, machen Bayern ck1-
ahrende Ordensirauen eıne chlechte Ch

Bıldung des religıösen Menschen: Und ZWarTr eine Bil-
dung, die das Glaubensgu moderner Aussage vermittelt, aber auch
Hilfen gibt AL Verwirklichung einer relig1iösen Existenz, eines geistlichen
Lebens un! echter Ordensspiritualität un! die unseTe jungen Menschen
ähig acht ZU. apostolischen 1enst und Zeugn1s

Bıldung des erufilde tüchtiigen Menschen:
urch eiıne der individuellen egabun entsprechende Fachausbildung,
durch Ermöglı:  ung berufsbegleitender Weiterbildung,
durch Vertiefung des Berulis- un! Arbeitsethos.

Die Bildung der Ordensirau f{Ur eın en un! Arbeiten Gemeins  ait
muß deshalb auf den 1enst den erschiedenen Gemeinschaiten C
richtet seın

Als 1e der Ordensgemeinschaf{ft
urch Einführung ToObleme des emeinscha{itslebens un des uUuSsSam-
men wirkens kleinerer oder größerer emeinschaf (einfache Psycholo-
gle, Gruppenpädagogik, Entwicklungspsychologie, Lebenskunde, die Tr1isen
der Lebensalter
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Als 1€e der irchlı1 ch en Gemeinschait
Es muüßte schon ewußtseinsmäßı verankert werden, daß die Ordensirau
un! die Gemeinschafit sich als integrierender Bestandte1 der Orts-
gemeinde wıssen un! diese mi1t tragen suchen, deshalb, Ssowelt möglıch,

iıhrem eben, ihren gottesdienstlichen un! außer-gottesdienstlichen
Veranstaltungen teilnehmen. Faktisch ollten Schwestern, WEeNnNn möglıch
und angeifordert, auch Verantwortung in Kirchengemeinde-Gremien oder

Fachausschüssen übernehmen. Deshalb ware wichtig e1INe Einfiührung
ın die wichtigsten ırchliche Strukturen, die Gliederungen un Bıl-
dungsanlıegen uUuNnsSeTer erbände, 1n die uIigaben iırchlicher Sozlalarbeit,

das Selbstverständnis der ırche nach dem Konzıil

Als 1e der Vo  S  emeinschaifit:
Im Sinne der Gegenwartskunde muüßte der wester mitgegeben werden,
Was sich heute der Welt, 1ın unserem Volk, uUuNnserer Gesells  ait al=
spielt und welche hintergründigen Zusammenhänge estehen
Das Ziel einer solchen Bildung ist die Ordensirau als Mens:! gereilite,
fachlich qualifizierte un rel1g1Ös geformte Persönlichkeit, die eine Ge-
meinschafit mittragen ann un auftf sich geste Verantwortung oder Füh-
rungsaufgaben übernehmen bereit 1sSt. Dies wIrd auch ın Zukunfit iıcht
für alle Schwestern erreichbar se1n, ohl aber TUr den größeren Teil Und
Was den Wissensstand angeht, muß eine westier sich neben gebildete
Laıen un: T1ıisten VO.  } MOoOorgen tellen können. Wır mMUusSsen deshalb
1el Biıldung 1n uUuNnseTrTe Schwestern hineinstecken, als NUur möglich 1st, oder

WITF, WI1TLr MUusSsen Aaus ihnen herausholen, w3as T1n ist

Im Blick auft den qualifizierten Ordensnachwuchs für Führungsaufgaben
sa  e Pater Wul{f SIl bel der Tagung der HOD 1967 „Diese ra ist
iImMMer rängender geworden. Es mMUusSsen dringlich junge Kräfte heran-
gebil.  e werden, die späater einmal verantwortlicher Stelle die Leıitung,
VOTL em auch ın spiritueller Hinsicht, übernehmen können. Es kommt
bald die Zeeıt, solche Führungskräfte den en notwendig un ın
größerer Zahl als bisher gebrau werden. Nur können die en iın
der iırche un! ın der Welt ıhr Gesicht un: ihr Gewicht erhalten.“ „ IS
ist WI1:  1  9 beschwor atfer Wul{£i die Versammlung, „daß WI1TLr ın bis
10 Jahren wen1gstens eine andvo Schwestern aben, die m1T der Pro-
emaftl. ıinnerha. der iırche un!: der en vertirau SINd un die klar
sehen soweit menschenmöglıch ist W as ın der Not tun ıst, die
auftf uns zukommt, un: welche ufgaben Ordensirauen 1n der iırche der
kommenden Jahrzehnte übernehmen können un mMuUussen.  D Miıt einem
Wort Wr mMUussen VO  } Quantität aut ualıta umstellen.
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Vorschlag eines Bildungsprogramms

"TWENDI  EIT BI  UNGSPROGRAMMS
FÜR UND

Bıldung unserer Ordensfrauen muß 1M OSTULa: begiınnen un Novızlat
weitergeführt werden. es 0oSTULla un Novızlat arbeıtet ohl nach
eiInNnem Programm. schon guültige, erprobte Bildungsprogramme g1ibt,
die publizıert Sind Uun! als pra  ikabel empfIohlen werden können, ıst M1r
iıcht bekannt Be1l manchen Gemeinschaften, VOT em bel größeren, wird
sicher experimentiert. In kleineren Postulaten un Novizlaten geht Biıl-
dung un Formung der jungen Menschen leider 1M „Freistilrıngen“ VOL

sich Die wenigen Postulantinnen un! Nov1ızınnen SINd a1iur e1INe Vel-

ständliche Erklärung, ohl keine Entschuldigung. Nnsere Postulate un!
Novi1izlate SINd uns als Or besonderen aut die eele gebunden. Und
1ın vielen Gemeinscha{fiten ist das wirklıch einNne große Not Und wenn kein
Bildungsprogramm vorlıe un! anach gearbeitet WIrd, ist die Not noch
größer.

IL AUFRISS MAXIMALPROGRAMM
Im folgenden darf ich nen eın solches Bildungsprogramm, als Maxımal-

verstanden, vorlegen. Zunächst einige E  E

Wir en folgenden eitplan zugrunde: Jahr Postulat; Jahr kanon1i-
sches Novizlat; Jahr ffenes Novizlat; dann erstie Proifeß; das unlorat;
ewige Profeß Der Plan glieder sich drel Stufien oder Trel Zeitabschnit-
ten. Varlanten SiInd möglıch un:! da un!: dort auch gegeben
Wenn OSTula un Novızlat einen inneren Entwı1ı  Jungsgang einleiten
un: vorantreiben woLllen, ann MUSSeN die Gesetzmäßigkeıten einer KT
wicklung beachtet werden. Die folgenden Ausführungen lehnen siıch
einzelnen Punkten Überlegungen VO.  5 Generalsuperi1lor Schultheiß, Leu-
esdorf, un VO.  D eor Mühlenbrock SJ, Frankfurt/M.,

Das oSiIula (1 Stu{fe)
Im OStIula ist neben dem gegenseıltıgen ich-kennen-lernen un!: der
Einführung ın die emeinschait die Hauptaufgabe, sich selbst kom-
mMen. Es ist die Zeıit der Selbstfindun un! der Ausbildung der mens
natürlichen Frähigkeıiten ın der Gemeinschaft. Es ıst die Zeit des frohen
schwesterlichen Miteinanders un! Füreinanders.
Damit ist auch gegeben die Besinnung auf ott un! die rundlagen eiInNnes
geistlichen Lebens Hier MU. Unterbau der Allgemeinbildun un!
der relig1ıösen Bildung heute vielleicht manches durch Unterricht un: Ein-

übung nachgeholt, Neu undler oder gesi  e werden. Hiıer sollte eın 1N-
Verhältnis Z wachsen, sollte auch un VOTLT allem die Me-

ditationsfähigkeit des jungen enschen entfaltet werden. un: Ar-
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beit sSind 1ın ihrer Zuordnung lernen un! miteinander verbınden. Die
Postulantın sollte guten Formen christlicher Buße, einer uten (Gje-
wl1lssenserforschung, einer guten persönlichen Beichte geführt werden.
Hier schon könnte einNne gewlsse Einführung die Schrift eschehen (Ka-
NON, Verfasser UuSW.)

NO0V17Z1.8a (Kanonisches R (2 Stu{e)
Dieses ersie Novizilatsjahr ist die eıt der INUDUN. un Erprobung, wobel
der Akzent mehr auf inübung leg Diese eıt braucht bges  Jleden-
heit, braucht uhe un Entspanntheıit. Die Novı1ızın darf 1er iıcht unfier
iırgend einem ruck stehen; eiwa untier dem ruck einer äaußeren Verant-
worfiung oder eiINes Fixamens oder NÄl'  em Eın gewlsseSs Freisein VOINl

außeren Sorgen ist 1er durchaus Platz
Im Bildungsplan stehen:
eitere Ausbildung der natürlich-menschlichen Fähigkeıten und Anlagen
eitere ntwicklung der Meditationsfähigkeit. Hier könnten der Novızın
die verschiedenen Quellen un: Formen f{Uür e1n gutes, persönl1i1:  es un
betrachtendes eien auigezeigt un eingeubt werden; 1er auch Vermitt-
Jung der auptformen des Gebetes überhaupt. In diesem Jahr sollte einNne
gewlsse Vertrautheit der Novızın miıt der Hl Schrift erreicht un einem
en aus dem Wort ottes geführt werden. Der lebendige Umgang mıit
dem Wort ottes vollzieht sich VOL em ın Schriftlesung, Schriftbetrach-
LUNg, Schriftstudium un: Schriftgespräch. Die H1 Schrifit muß das eigent-
liche und ersie Meditationsbuch se1in! Hierzu ware eine genügende Kennt-
n1s der Welt der vermitteln; ihr1. wiıchtige ux A US der
biblischen Umwelt. Hierher gehören FHragen w1ıe Inspiratlion, Einführung ın
die lıterarıschen Gattungen der Hl Schrift, Grundlegendes Aaus der Wor-
menges:  ichte un Redaktionsgeschichte der Evangelien; achfolgeworte
Jesu, Apostelgeschichte 1n Auswahl; Auswahl Aaus den alttestamentlichen
Büchern ZUu unterstreichen ware die Entwicklung der Meditationsfähig-
eit Ooder Vertrautheit mit der H1 Schrift

1 Die Eucharistie-Feier qals Mıtte unseres Le-
ens un der emeinschafit. Formen un Grundgesetz der lLUurgıe (Litur-
giekonstitution).

e  f (n TE un en der Kirche) Mitgestaltung der
Gottesdienste 1mM Dienst der Lektorin und der chola ın der Eucharistie-
Feler und 1M Wortgottesdienst.
Im Noviziat gilt C5S, die Novizin einem persönlı  en n1ıs

C HTI Stus un d Maria iühren
a) Verständnis für den personalen harakter des geistlichen Lebens

Ausrichtung autf die Person Christi un aut die ırche
Sinn un: rechte Verwirklichung der Marien- un! Heiligenverehrung.
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Kenntnıs der eigenen Ordensgemeinschaflt:
Stifter (;  ifter1ın), es! der Genossenschait un ihre eutlıgen
Tätigkeitsbereiche.
Die eigene Spiritualität INUbuUN. nicht iruüuh un ıcht an
erst mMmuß die gesamtmenschliche e11ie werden.
Bibeltheologische Begründung des Ordenslebens; geschichtliche Eint-
wicklung un ECEUEe Formen (Säkularinstitute), Profeß un: Gelübde

d) en un irche Einführung den Geist des Apostolates
Die Konstitutionen un! ihre rechtlichen Festlegungen

uche ausha. Krankenstube.

N-O0V1Ziıat (  e n-e Jahr) ©) Stufe)
Hier geht Erprobung un Eii1übung bestimmter Kräite (z Ge-

staltung der Eucharistie-Feıler, anderer Gottesdienste, gemeinsame i1bel-

Jesung, Führung e1INeSs Bibelgesprächs, Verantworiun fÜür Gemeins  al
Feierabendgestaltung, Verantwortiun für Fest un! Spiel) Dies annn g_
schehen

In eigenverantwortlicher Verwaltung bestimmter Ämter ın der Ge-
meinschafit un außerhalb be1 Praktiken
urch Auf-Sich-selbst-Gestelltsein ın verschiedenen Diensten,

C) Einführung Theorie un! Prax1ıs der Gruppenpädagogik; Arbeit 1mM

Team,
— Weiterführung der Bibelarbeit (vielleicht Lesung einzelner Apostel-

briefe 1n Auswahl, ebenso aus der Apokalypse un den Propheten des
Alten Testamentes,
Die ırche, eutllges Selbstverständni1s, wichtige Epochen ihrer Ge-
schichte nıch vergessechl die Reformationszeı1t), TO. Gestalten,
eltere Kenntniıs ber das Ordensleben der ırche un!' seiıne Ent-
wicklung; tieferes Verständnıs der Ordensspiritualität,
Eın wen1g moderne Literatur; Stilkunde, Kunstgeschichte (Stilepochen),
ben des freien Auftretens un prechens; Führung e1ines Gesprächs,
die Erstellung e1ınNnes Referates, gutes esen. Vielleicht auch Maschinen-
schreiben un: Stenografie; eın eich‘ erlernbares Musikinstrument
Wenn möglich, sollte bis Zu. Ende des Juniorates die Miss1o canon1ıca

angestrebt werden!
Die 5 braucht für ihre uIigaben gute, natürliche
un übernatürliche Fähigkeıiten, VOTLT em die Fähigkeıt der enschen-
führung Unerläßlich sind eine gründliche pädagogische, psychologische,
Ssozlologische un!: theologische Ausbildung un intensive spezlelle Vor-
bereitung autf das Amt; ständige Weiterbildun durch Kurse, Literatur,
Zeitschriften; guter Kontakt mit den höheren ern, weitgehende and-
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Jungsire1ihelt; eigener Eitat {Ur dlie Belange des Novizlates, USTAauUs mit
Novizenmeilisterinnen anderer Kongregationen. Die Bedeutfung ıhrer Auf-
gabe 1ın den Gemeinschaften sollte inhren Niıeders  ag auch In den
Konstitutionen, ıcht zuletzt dadurch nden, daß S1Ee VO.  5 Amts Z

Provınz- bzw Generalkapıtel gehört.
n10 er VO  5 der ersten D1ıs Z ew1igen Proifeß)

Ausbildung un Wormung Schwestern können 1 OSTLULa un!
Novızlat SA sgrundgelegt werden. Dies MU. 1M un1ı0ra intens1v welter-
geführt werden. Hier leg ın Ausrı  ung aut den apostolischen Dienst
der Hauptakzent aut Weiteriführung der Persönlichkeitsentfaltung, der
Allgemeinbildung, der Entwicklung des geistlichen Lebens un der erut-
iıchen Ausbildung Die ungprofessen stehen 1mM Berutifseinsatz oder
ın der Berufsausbl.  ung un werden VO.  - Zeıit elit weiıterer Schu-
lung einberuftfen. S1e ergreifen aber auch aus eigener Verantwortiung In1ı-
latıve ıhrer Weıiterbildun
Soweıt a bekannt ist, liegen noch nırgendwo ausgereifte 1LlLAdungs-
ogramm VOLT. Die Schwesterngemeinschaiften en 1ın eigener Inıtlative
Kxperimente gestartet, Da mıit Werkwochen Glaubens-Seminarien, VeI«»-

längertem ochenende, Bl  ungsireizeit 1M Gebirge un: der See Die
Juniloratsleiterinnen Tahren hinaus un! fassen die Schwestern reglonal
.Überall stehen auTt dem Programm ann Themen der relig1ösen
un theologischen Bildung, Themen Aaus der Beru{fse der SO0Z10logle,
Pädagogik un! sychologıi1e, aus dem Gebiet der Kommunikationsmittel,
der Gesellschaiftskritik, der Kunst
Man wiıird auch 1er 1ın der rogrammgestaltung Nex1ibel bleiben MUSsSsen.
Es werden sich ılımal auie der Tre fest Uumrıssene Programme mı1t be-
stimmten chwerpunkten herausentwickeln. IDS Se1 1er hingewliesen auf
das gediegene zwe1ıbandıge Werk VO  } Leonard Holtz OKM, „Werkbuch
fuür das Ordensleben  .“ das gute Dienste el eısten WwIrd. Im einzelnen
w1ırd geiordert

Systematische Wéiterbildung aut relig1ösem Gebilet; evtl Zusam-
mens mi1t anderen Kongregationen (Werkwochen, Seminarreihen,
Juniloratschulung aut diözesaner enNe Erstrebenswert bleibt die
Missio cCanon1Cca für chwestern, die S1e Novı1zlat noch nicht rlangt
en
Fachliche Ausbildung un Weıiterbildung 1M weltesten InNn. Die Tach-
liche Grundausbildung sollte möglichs b1ıs ZU ew1gen Proifeß abge-
schlossen Sein (Schwierigkeiten des Lernens bel fortgeschrittenem
Alter!)

C) S1'  erstellen der Weilterbildungsmöglichkeiten für die Schwestern er
Tätigkeitsbereiche durch Teilnahme Kursen, Vortragsreihen der
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relig1ösen Bıldungsarbeit, entsprechenden Vorträgen der olkshoch-
schule, der Volksbildungswerke UÜSW. durch Fachlıteratur; Autifbau einer
Präsenzbibliothek 1mM Novızılat, 1M Mutterhaus un: den Konventen.

111 HILFEN UND VERSCHIEDENER RKUNFTI
Einen beachtenswerten Wesg hat die C beschrit-

ten, un! ZWarLr Qaut nNnregun des ortıgen Ordensreferenten, Domkapıitular
oth Eın Gespräch mM1 Domkapitular oth erga folgendes Bild Es wurde
ein 2'/2jähriges Junioratseminar für alle Kongregationen un: rdensge-
meinschaften der DıiıOzese gescha{ffen; zunächst verpfälı  en für die Kon-
gregationen b1ıs  OLl  en Rechtes Es nehmen Tast alle Kongregationen
daran teıl, un! ZWAar mit Novızınnen un Jungprofessinnen. 1lle 14 Tage
ist eın Kurstag un Diözesanexerzitienhaus Leitershoifen bel ugsburg;

un! Verpflegungskosten übernehmen die Schwestern, die Referen-
engebuhren die Diozese Das Dozententeam besteht Aaus einer Dogmaftı-
kerin (Laientheologin), einer Xegetin (Theologin e1Ines Säkularinstituts),
einem Moraltheologen (Pallottiner), einem Fachmann {Üür Kirchenrecht,
Protf. Dr Fehringer (Friedberg), einer Dozentin fÜür Kirchengeschichte
(Theologın e1INes Benediktinerinnenklosters), eiıner Psychologin rme
Schulschwester), eiıner Ärztin, eıner en Hausifirau un einer
Kosmetikerin. Prüfung ist jeweils nach dem Sommersemester; FEndziel
Missio canoni1ca. Der große Vorteil dleses Modells 1st, daß alle d1iOzesanen  E
Kongregationen un:! Kloöster ihrer Ausbildung Z Begegnung un!' Ge-
einscha zusammengeführt werden. Und damıt wird auch den Schwe-
Stern ın kleinen Novı1izlaten un!' Junioraten eine gediegene laientheolo-
ische Biıldung gewährleistet.

Als eın besonderes Angebot der Weiterbildung Sind {Ur un1ıo0ora un
die Zeit anach die aientheologische Fernkurse WeI -

ten olche Kurse werden i von Wiıen, Zürich, Düsseldorfd, Maınz
veranstaltet Die auer der uUrse beträgt DE Monate. Eın theologischer
Fernkurs IUr Deutschland ist 1n Vorbereitung un soll etwa Jahr
realısiert werden. Die deutsche Bischofskonfiferenz hat der Domschule
ürzburg den Auftrag fÜr diese Neukonzeption erteilt. Hier soll VOL em
die moderne Theologie den Menschen VO.  D heute herangetragen werden;
erklärtes Ziel dieser urse ist CS, mehr Laienkräfte IUr die Erteilung des
Religionsunterrichtes gewinnen, dem katastrophalen angel
Katecheten steuern

In diesen Kursen wird alsOo der Freizelit un ZWar 11l Fächern Theo-
ogie studiert. oNatlı kommen Glaubensinformationen DeEL Post 1Ns
Haus. Es sind Skripten, die VOILl Fachtheologen erarbeitet sind un! Trund-
agen für das persönliche Studium sind tudienwochen. je eiNe 1M ersten
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un! zweıten Studienjahr, sollen das schon erworbene Wissen vertieien
un! erweıtern, aber auch den persönli  en Kontakt zwıschen Dozenten,
eilnehmern un ursleıtun Öördern derzeıtigen Wiener KUurs neh-
INe  5 759 Personen teıil Davon sSind 334 Deutsche.

Diese Urse können durch rüfungen abgeschlossen werden, die den AD=
solventen nach erfolgreichem Bestehen ZULE Übernahme bestimmter Dienste
der Verkündigung un!: Glaubensunterwelisung befähigen W er die Prüfung

en 11 Fächern mit entsprechendem Erfiolg ablegt, erwirbt sich a
die wissensmäßige Eignung TUr die Miss10 canon1ca. Wer keine Prüfung
blegen möchte, annn den ehrgängen auch ohne S1e m1 (jewınn
teilnehmen.

Die Mündigkeıt des Chriısten fOrdern, ihm AL Glaubensgespräch, 1NS-
besondere mi1t der heranwachsenden Jugend befähigen, ıcht zuletzt
die Auseinandersetzung mi1t dem Atheismus SIN auch die Zielsetzungen
des Züricher urses In Wiıen w1ıe ıIn urıch WI1Ird übrigens Je eın ehrgan
IUr ademıker un! Abiturienten un eın ehrgan für Absolvente
einNner Fach- oder flichtschule veranstaltet. Be1l dem Glaubenskurs ohne
Abıtur un! Hochschulstudium ın üUürıch bılden 7 B die H1 Schrift des
en un! Neuen "T’estamentes die Grundlagen Er sol1l 1n das besondere
Verständnis der un den persönlı  en Umgang m1t ihr einiführen.
Besonderes Gewicht WI1rd qaut es gelegt, Wa> {Uur den Christen 1n der
Welt VO  5 Bedeutung ist Die ra ach Gott, Kırche un!: Welt, ukunft,
TeiINeEeNL un Gewil1ssen, eru un Arbeit, Le1ib un Materiıe, Technik,
Politik, Wirtschaf{t, Kunst un Wissenschaf{t, nı  tchristlı Relıgionen,
christliche Bekenntinisse, Glaube un Naturwissenschafit.

Man annn alle diese laientheologischen Fernkurse SiNd IUr die
Schwestern des Juniorates un anach wärmstens empfehlen. Hler
können Bildungslücken 1 Glaubenswi1issen un der Allgemeinbildung
geschlossen werden; 1er können sich uUuNnseTe Schwestern ın gewl1lssem
iInne rüsten {ür die Begegnung m1T gebildeten Lalien un! IUr das
spruchsvollere Gespräch mi1t ihren Mitarbeiterinnen un!: chülerinnen

ÜHRUNGSKRÄFTE
In ınne eines Rahmenprogrammes, 1n dem WI1Lr der Grundbildung (1im
oSTULla un Noviıizlat) un der intensiven For  ung 1mM Juniorat un
späteren Jahren entsprechendes Gewicht geben, ordert der Bildungsauf-
trag unseren Schwestern un die Struktur uNnsSseTer Gemeinschaifiten
von uns außerdem, daß WI1Tr auch der Begabtenförderung, der eranbil-
dung Von „Köpfen“ besondere Aufmerksamkeit chenken
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Jede Gemeins  alit braucht Führungskräfte. S1e 1n Zukunft ohne ezlıelte
Vorbildung Amt un: ufgaben hineinzustellen, ware nıicht mehr
verantworten es Profeßalter, berufliche Verdienste 1m kleinen Be-
reich oder aue en un: 1e. das einmal erworbene Abonnement
auf das Amt der Oberin können ın der Zukunf{ft {Ur Führungsaufgaben
ohl aum noch qualifizieren. Man spricht heute nıcht ohne Tun VO.:  5
einer Führungskrise den en. Heute ist die usubun der Autoritaäat
schwieriger aqls Je OT Dies hat mancherle1i Gründe Ks äng aber nıcht
KD mi1t der größeren Differenziertheit der jungen Generation ZUSAaIMNMMEN),
sondern auch miıt dem en Durchschnittsalter uNnserer Oberinnen un
mit der mangelnden Vorbereitung auf ihr Amt Wulf un! auch Prof.
Scheuermann en voriges Jahr mi1t echt darauft hingewlesen, daß viele
Neurosen 1M Kloster aus Fehlpraktiken un Fehlleistungen VO  5 se1ten
pädagogisch un! psychologisch ungebildeter un! unerfahrener ührungSs-
krälite herrühren. Wie sollen Vorgesetzte Jungen Menschen auch wirklich
Hilfen elisten un Führung geben können, wenn S1e {ür ihr Amt un ihre
Führungsaufgaben nıicht oder icht genügen vorbereiıtet wurden. Des-

wird die Schulung un Vorbereitung der Oberinnen autf ihr
VO  3 größter Bedeutung sSe1n.

Oberinnenkurse

Ausbildung un! Formung der Führungskräfte annn aber iıcht NUur VO.  b

den einzelnen Schwesterngemeinschaften geleistet werden. Inzucht ist
auch 1er ıcht gut Die HOD hat deshalb se1t langen Jahren mıit Schu-
lungskursen für Oberinnen Leutesdorft, Münster, Untermarchta un
Reute uUSW. den achholbedar ecken helfen un elistet ohl auch weılıter
gute Dienste bel der Vorbereitung un: Schulung VOIN Oberinnen.

Was ın Leutesdor{f un VO.  g dort aus seit 18 Jahren für unseTe Ordens-
frauen geschieht, verdient ank und hohe Anerkennun Leider reichen
aber die bislang zentral angebotenen Bildungsmöglichkeiten ıcht auS,

unseren Schwestern eine solch gediegene Ausbildung oder For  ung
regelmäßı un 1ın vertretbaren Zeitabständen zukommen lassen. Des-
halb en manche Mutterhäuser E  — Selbs gegriffen un!: 1m Rah-
men ihrer Möglichkeiten die Bildung un!: Fortbildungsaufgabe der Schwe-
Stern ın ihre eigene Initliatıveg! Es ware wünschen, daß sol-
che Möglichkeiten publiziert und auch anderen Gemeinscha{ften die Teil-
nahme ermöglicht würde. Leider 1er eine entsprechende Koordi-
nlerung der Kräfte un:! der ngebote.
Deshalb sind WITL froh, W e’ von seiten der Ordensreiferenten bel den
bischöflichen Ordinarlaten oder auch VOIN Fachausschuß für Weiterbil-
dung 1m katholischen Krankenhausverband Bayern untier Leitung VOIl

Msgr Genewein Initiativen ergriffen werden. Dankbar nehmen WI1r auch
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die Möglichkeiten wahr, die unNns be1 der Schulung VO.  > eriınnen VO

eutschen Caritas-Verban re1bur' und öln-Hohenlind, VO Freien
chwesternverband ın Maınz un VO  - den Caritas-Verbänden der Dıi6ze-
SEeNMN angeboten werden.

Das SMr der HOD ın üuüunchen
Bislang aber fehlte ber die Bildungsmöglichkeıiten der HOD, der Ver-
an un der Diozesen 1INAaUSs eine eigentliche Bildungsstätte f{ür Füh-
rungskräfte. Diese soll das ECeUue Institut ın üunchen Seln. Es 1st VO  5 der
HOD mi1t Unterstutzung des Vorsitzenden der Bischöflichen Kommission
für Ordenswesen, Bischof eiprecht, mi1t besonderer Inıtlatıve VOonNn Fritz
Wulf SJ, ST. Johanna Dominika PIJ un! VvVon TAau Priorın Benedikta VOLIl

Varensell Angerkloster der TMen chulschwestern ın ÜUunchen
September 1963 eroLINE worden un! steht unfier der Leıitung vVon ST.

Johanna Dominıka Bahlhof PLLJ Am Kurs nehmen 23 jJunge Ordens-
frauen aus verschledenen emeinschafiten un Aaus en Teilen der Bun-
desrepublik teil. Als Ozentien stehen neben Lehrern VO  5 Ordenshochschu-
len auch entsprechend qualifizierte Ordensirauen SOW1LEe Spezlalısten TUr
einzelne achgebiete Z  H Verfügung.
Für die uInahnme ın diese Bildungsstätte 1st nıcht unbedingt das Abitur
verlangt, wenngleich erwünscht ist. IDS sollte VO.  5 diesen jJungen Men-
schen aber erwartie werden, dalß S1Ee als Persönlichkeiten gerade gewach-
Sen SINd, einen klaren Menschenverstand, gufe Kontakt- un!: Dialogfähig-
keit mitbringen, e1in intensives relig1öses en verkraiten un die ählig-
keit ZUT Meditation en. Dann sollen S1Ee sich ın einem Raum der Freiheit
ihre Bildung nach en Seıiten hın ane1ignen dürfen, W1e S1e I eigener
Verantwortung IUr richtig en Dies wird ruchtbarer un! 1N-
ensıver se1n können, als Ende der Ausbildung keine Prüfiung steht
Und schließlich ollten S1e von vornhereıin TUr Tätigkeiten 1M Inne echter
Partnerschait un eamarbeıt vorbereitet werden. orläufig SINC rel
Trımester vorgesehen.

Wulf w1ıes daraut hin, daß 1ın diesem Institut eine spezielle AÄUuSsS-
bildung für alie TODleme des eutıgen Ordenslebens, des Lebens ın Ge-
meinschafit un: der apostolischen Arbeit geht Es sol1l nicht NUr eine
gediegene theologı1s  © Laienbildung, sondern so11 diesen ]jungen Men-
schen eın guftfer Fundus moderner Kenntnisse ın Menschenführung,
Psychologie un Sozilologie, 1ın Lebenskunde un! Pädagogik un icht —

letzt ın Ordensspiritualität vermittelt werden. Darüber hinaus sollte die
Inıtialzündung, die S1e fÜür ihr Ordensleben 1mM Novizlat erhalten aben,
fortgesetzt werden un! weiliterer Persönlichkeitsiormung aus der Je
eigenen Ordensspiritualität führen aIiur ollten S1e eiINe gut fundierfte
Theologie des Ordenslebens un! spezle. eine tragfähige Neubegründung
der Evangelischen äte aus dem vangelıum mitbekommen.
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Der Stoffplan sıieht autf drei Irımester verteilt vorläufig Ww1ıe Aaus:

Die allgemeine christliche erufung (theologıis: und pastoral)
Grund{iragen heutiger Schriffinterpretation
esdes Ordenslebens Ia der en
Anthropologie (psychologisch)

{1 Die besondere erufung den Evangelischen Räten und AT Or-
densleben (systematisch)
astora. der Ordensberufiung
Gestaltwerdung des Ordenslebens heute Dreı Gelübde (Gie1list-
ıches en
Anthropologie (sozlologisch)

111 Gestaltwerdung des Ordenslebens heute Klösterl)i: Lebensord-
nung Hinführung ZU. Apostolat
Das Unterscheidende un Besondere der erschiedenen en
Zusammenarbeit
Die irchlichen Rechtsbestimmungen ber das Ordensleben

Das Semıinar TUr Katechetik 1n Paderborn

iıne Bıldungsstäftte Nl  er Zauelr1  ung ist auft Inıtlative Vn araına
Lorenz Ja  er auch ın aderborn 1Ns Leben gerufen worden. S1e ist aus

den gleichen Fordernissen W1e siiddeutschen Raum entstanden un!
als Alternativangebot verstehen. 1E wurde 196838 als „DEe-
minar IUr Katecheti gegründet.
Dem Seminar ist e1iINe oppelte Zielsetzung gegeben

Die staatliche Lehrbefähigun TUr den Religionsunterricht olks-
schulen, Sonderschulen Uun! beru{fsbildenden Schulen Zusätzlich ist
eın Kınsatz dieser Schwestern der Jugendbildungsarbeit, für kırch-
liıche LWa  senenbildung un!' eine Erteilung des Konvertitenunter-
richtes mögliıch

D) Die geistlich-theologische Weiterbildun der Ordensirauen mıit beson-
derer Akzentulerung der Ordensspiritualität fÜr Führungskräfte ın den
erschledenen Ordensgenossenschaiften.

Voraussetzung ist die mittlere Reife, Bildungsreife oder chschulrei{fe;
Berufseignung. Das Seminar dauert nach vorläufiger Planung Zzwel TE
(vier Semester)
Die Ausbildung geschie.

In Fächern Z Vertiefung der Allgemeinbildung: Einführung 1ın das
pilosophische Denken Aufriß der Philosophiegeschichte), Einführung
ın das naturwissenschaftliche eltbi Profanges  ichte (Übersicht
Schwerpunkten), Literaturkunde, Sozialkunde, Gegenwartskunde.
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urch Fachunterr!: 1mM ınne des Ausbildungszieles: Fundamental-
theologie es un eues Testamen(t, ogmatik, Mora  eologie, Lals

turglk, Kirchengeschichte, Kirchenrecht, Pastoraltheologie, Katechetik,
sychologie, Pädagogik, Singen un Stimmbildung, Basteln un Wer-

ken, Ordensspiritualität.
urch Ta. un onderkurse hrwöchige katechetische Prak-
tika, Freizelit- un Feiergestaltung, Kunstgeschichte, Tafelarbeıi un!
Zeeichnen, raktische Jugendpastoral, Heilpädagogik, Missionswi1ssen-
scha

ngesichts des starken an der Lehrer Volksschulen mıit Lehr-
befähigung {Ur katholische Religionslehre ist besonders erfreulich un
dankenswert, daß das Seminar TUr Katechetik ın aderborn einen geziel-
ten Beitrag elsten WILL; der pastoralen un religionspädagogischen Not
VO:  } heute un erst recht VOIl mOorgen en.

Vielleicht besteht Einde dieser Tagung ber das ema „Die Zukunifit
der Frauenorden Wie annn der Priester bel der Neuausrichtung hel-
fen?“ Einigkeıit darüber, daß WI1r den Bildungsauftrag unseTell Or-

densirauen, VOL em 1m Blick autf die Zukunfit, ernst un noch 1el ernster
nehmen mMUSsSen. Theresıa VO  5 Avıla soll einem adelıgen errn, der Se1INe

eLIwas beschränkte Tochter gern ın das Kloster der Karmelitinnen gebracht
hätte, gesagt en „Neıin, ich ann eine dummen Schwestern TauU-
chen!“ In der el unserer eutschen Ordensirauen ist erfreuli:  er-
welse se1t Janger e1ıt klar Bildung nıcht Einbildung; un mN an-

gelnde Bildung un: mangelnder Bildungswille sind nıcht Zeugn1s von

emutft, sondern VO.  3 ummhne1l |IDS steckt e1in eachtlicher Wahrheitskern
1n dem Wort „ Wissen 1st Macht“
Selbstverständlich ist Bildung nicht das einzige, Was eın Ordensleben
glaubwürdig un 1mM eich ottes edeutsam acht un W as die Zukunit
der en sichern könnte Im etzten e 1ın einem Ordensleben die 1 1e-

be, die Antwort g1ibt auf den Ruf der 1e ottes 1n einem Leben selbst-
losen Dıiıenens ber ohne gediegene gesamtmenschliche, relig1ıöse un!
berufliche Bildung un! Weiterbildun: wird die TAau i1m Ordensgewand
neben der TAauU 1m Laiengewan un neben dem gebildeten T1STie:

überhaupt autf die auer Ruft un Rang nicht ehaltiten können
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Die Thematıik der zwölf Arbeitsgruppen
Aus den Protokollen

Obgleich Arbeitspapiere Uun:! eierate fUür die Richtung der Besprechungen
den Arbeitsgruppen naturgemäß Anstöße geben wollten, ist die Auswahl der
Gesprächssto{ffe VO  5 dort aus doch keineswegs 1ixjiert worden. Die ruppen en
jJe nach ihrer Zusammensetizung andere Themen 1Ns pie. gebracht, die Ordens-
frauen nicht weniger als die rlesier. 1ine Übersicht scheıint VO.  x Wert, auch wenn

die Aus:  hrungen der Protokolle nıer STAT gekurzt wiedergegeben werden. Die
Übersicht wIird nicht nach den rten der Arbeitstagungen gegliedert, sondern nach
den Referaten, die vorausgingen, und nach der Aufteilung der Arbeitsgruppen
beschaulich, schulisch, Carıtativ und SeelSoOr.  ich tätıge Schwestern Das Refiferat
VO  - Superl10r Mack wird nicht miterfaßt, weıil die anschließenden Besprechungen

wel rien 1 Plenum stattifanden un! bereits 1ın die Auswerftiung der 'Ta-
gung(en) übergingen.

Berichterstattung 1 Anschluß die Referate 0O  x Alfons Fehringer S AC;
hzw Leonhard Holtz OFM, vDO  - Rektor Helmut att bzw idelis Schmel-
zer und Ulrich Lück cA  Q

BEDER BESCHAULICHE
Es wurde mehrmals bemerkt, daß der Unterschied zwischen den verschiedenen
Gemeinschaften der Beschaul:!  en wahrscheinlich noch größer sel a1s der zwischen
den verschiedenen Gemeinschaften der Aktiven. Das ägt sich auch 1ın uffas-
SUNg un: Inhalt der Tobleme nieder, die die Erneuerung betreffen, un! ist bei
allem folgenden berücksichtigen.

Die Visıtation mMmUusse VO.  - den Verantwortlichenlerzehnheiligen
drinnen un! draußen insgesamt ernster p|  MN werden. Die Föderation So.
sich icht NUur auf Zusammenkunf un! Zusammenarbeıt der OÖberinnen un
sonstiger Verantwortlicher erstrecken, sondern auch den UStTauUs: VO:  5 qualifi-
zıierten Kräften, die gegenseitige Arbeitshilfe und finanzielle Unterstützung, VOL

em ber gemeinsame Ausbildung umfassen. Wenn cdie Klausur ıne den
Vorstellungen entsprechende Entwicklung nehmen soll, müuüssen VOLT em

auch die Verantwortlichen ın den DiOozesen den Auffrag der Kontemplativen für
die Welt mitzudenken un mıtzutragen versuchen. Das sel auch auf die prech-
zimmergitter beziehen, fur die INa  ® ın unserTell egenden kaum noch erständ-
n1ıs en koöonne. Fortschrittliche Überlegungen sind insbesondere 1n en der
Grundausbildung un! Weiterbildung der Kontemplativen vonnoten. ESs 1st
wünschen, daß die eilnahme der Klausurilerten Bildungsmaßnahmen außer-
halb ihrer Klöster großzügig gehandhabt wird.

(> Notwendigkeit einer breiteren positiven un kritischen
theologischen Orientierung un! nhebun: des gesamten geistigen 1veaus.

Gruppenbildung innerhalb der Gemeinschaft nach Interessen un! intellektuellen
Voraussetzungen Z  — Förderung der Initiatıve un! Selbstverantworftun. der ein-
zelinen. ändige Befruchtung und Anregung VOILl außen durch Zuziehung eines
(7o) Beirates („Startheologen“”). odell „Hausgeistlicher“ für Messe und
Gottesdienste; Gestaltung besonderer ottesdienste selitens der Gemeinschaft
für Außenstehende Dadurch indungen un! Verbindungen; eQo. Beirat für

Bildung und Weiterbildung. Voraussetzung!: irtschaftlı Sicherung, evtl
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durch Verband mit anderen Klöstern, insbesondere durch Neuregelung der TDel-
ten und sonstiger Grundlagen Revı1isiıon estimmter Formen herkömmlichen
Lebensstiles ZULC Förderung der Ausbildung, des Arbeitseinsatzes und des sonstigen
Apostolates.

C  E (  E Die soziologische un! die sozlalpsychologische Sicht des ÖOr-
denslebens, w1e S1IEe 1n den Referaten geboten wurde, wurde ausführlich durch-
esprochen un! m1T gewlssen Vorbehalten auch fÜür die kontemplativen en
bejaht. Die Überprüfung und Vertiefung der theologischen Sicht wIıird dadurch
noch unerläßlı:  er

IL BEITSGRUPP DER DER SCHULE TATIGEN
lerzehnheiligen: Die Arbeitsgemeinschaft hat versucht, die SDeZl-
en Tobleme heranzukommen , die sich AUuSs der Dannun. zwıschen elner
ehrtätigkeit ın der ule und der Lebensgemeinschaft 1M Kloster erg1bt.

Fragen die erzieherische Tatıgkeit ın der ule Das ‚apostolische“ Be-
mMmuhen MUÜSSEe bel dem kollegialeren Verhältnis zwıschen klösterlichen un! nicht-
klösterli  en Lehrkraäften egınnen (gemeinsames Lehrerzimmer, gemütliche Afi=-
mosphäre, besondere Gelegenheiten gemeinsamen Gesprächen); Die Auf-
ahme VO:  - evangelischen chülerinnen ın Klosterschulen hat sich als vortel.  aTt
erwlesen; übrigen Se1 den Einfüssen durch negative Auslese N! ZzUIeizt
aus den Internaten) besondere Aufmerksamkeit chenken Fragen das
persönliche religıöse en klösterlicher Lehrkraäafte Die ebensiorm 1mM Konvent
hat sich nach den Erifordernissen der Erziehungstätigkei richten. Die EVaNnge-
lischen ate ind auf das Zeugnis 1n der ule hin NEeu urchzudenken. Der
menschliche und christliche e1s hat sich VOL em 1mMm Erzıieherteam erwelsen.

Die Fragen der Attraktivität schulischer en un! ihres achwuchses wurde
Aaus Zeitmangel 1Ur anvislert, ber icht behandelt.

E -  E Es wurden die Rollenkonflikte erörtert, ın die Schwestern,
die 1n der ule Aatıg sind, geratfen können. Insbesondere auch durch den Um-
Stan:  9 daß estimmte chwestern selbständige Posten „Planstellen  . innehaben
und VO.  > dort auUs, WeNn nicht es gut gerege ist, eichter in Konflikt mi1% der
Gemeins  aft DZW. der Oberin kommen können. EisS wurden verschiedene onkreie
orschläge gemacht, WI1e etwailge Regelungen {Uur die Abstimmung des Arbeits-
bereiches auTt C1e OomMMuUuUn1tal qussehen konnen. IS wurde besprochen, wıe
weit (einzelne) chwestern für ihren Aufgabenbereich über eld verfügen ollten
(Taschengeld eld f{Ur die Tasche) Gruppenbildung ist sehr erwünscht; über
die Gruppen hinaus, die VO.  5 festliegenden ufgaben her entstehen, Sind persönlich
begründete Gruppen notwendig. Von besonderer Dringlichkeit ist die Tra der
Weiterbildun: auch jener chwestern, die icht ın der ule atlı SINd: relig10s,
literarisch, politisch.

© IR chulschwestern scheinen dadurch gut geste. se1in, daß s1e
eichter Bibelkreise einrichten, Ssich ın Gruppen ZUT OÖrderung der Trbeit aufteilen
und Verbindungen über die ausgemeinschaft hinaus auifnehmen können. Man
soll icht übersehen, daß die religiöse Gemeinschaft 1mM eNgeren Sinne nfolge
der tarken Überbelastung manche OFr ere1ite Verhältnis VO.  5 Schwestern,
die 1ın der ule atig sind, den anderen Schwestern 1mM Hause. Die Umstände
egen nahe, daß die Letiztgenannten sich oft unterlegen, wen1g gekannt un!
beachtet fühlen. ilfen ZULC Überbrückung könnten Se1IN: gemeinsamer Ferienauf-
enthalt, eilnehmen lassen den Bildungsmöglichkeiten der ule, Förderung
des Interesses der @1' der anderen. Was können chwestern ın der ule
tun, chülerinnen das Ordensleben vorzuleben, daß diesen WwI1e ıne gel-
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stige elımat erscheint? Es wurde die Tra diskutiert, ob AdUuSs personellen,
apostolischen und finanziellen Gründen der eit sel, Ordensschulen aufzu-
geben Vorerst keineswegs. Mehr Verbindung m17 den Schülerinnen! Die Ver-
bindung VO.  5 Ordensleben mit einem Werk SOWI1E echt un! Eindluß des unk-
10Nalen esamt des Ordenslebens sind Neu aufzuarbeiten.

LF AR  ITSGRUPP DE  H CARITAÄATIV TATIGEN

{l Die Einheit VO.  5 Selbstheiligung und Apostolat die
iruner anders gesehen wurde als eute, MUu. VO.  5 den Konzilsansatzen her N

Uur! werden. Wie estimmte uüge des Menschenbildes sich ın den
Gehorsam hınein integrieren lassen. un! w1e Inıtlativen, konkret gesehen,

wecken und Ordern SiNnd: innerhalb der gesam{ten chwesternschaf{t, 1n
Arbeitsgruppen, bel einzelnen chwestern. Schulung Oberinnen brau-
chen Wiıie die Gemeinschafit ın un mit der notwendigen Differenzlerung
erhalten un! pflegen ist.

chweiklberg Der Ordensgehorsam STAn 17 Vordergrun des Ge-
präaäches zunächst die falsche übernatürliche Motivlerun un! der angel echt
menschlicher Begründung. Eıne der größten efiahren fÜür den Gehorsam un 1nNe
der Hauptursachen für das elıtern 1mM reli1g1Ös verstandenen Gehorsam bestun-
den darın, „Unverarbeitetes 1Ns Unbewußte abzuschieben“ 8 Jlucken”); Parole
Aaus psychologischer Sıicht „Nicht chlucken, sondern mucken“. Wichtig beim
‚ehorsam Se1 die Begründung, Einsicht gewinnen. Ausgiebig wurde das
Ineinander VO  5 religiöser Zielsetzun un!: Arbeitsverhaltien DZW. Leistungsfor-
derung esprochen. Die Einstufung nach e1ISTUN. wurde bislang wenig eTruUu!:  —_
sichtigt, aber werde sich icht gut auswirken, WE INa  > dieses Prinzip —

kritisch 1NSs en der Ordensgemeinschaft einführt estimmte Fragen der
Gemeinschaft ind hne gewlsse Strukturänderungen nıicht losen. Das trıfft
insbesondere auch auf die un der Oberin Die Hausgemeinschaft MUSSeEe
durch erun. des Mitspracherechts sowohl ZUL Wahl w1ıe ZU  — Leitung tärker
hinzugezogen werden.

()  Ö ZuUum sozialpsychologischen Vorirag Es wurden verschiedene
Behauptungen klösterliche: en betreffend durchgesprochen: Das Phänomen
des Dressurgewlssens; Die ritische, Z eil absolutfe Bindung die
atzungen SOWI1e die pannungen, die daraus entstehen; Die abwehrende Hal-
Lung mancher chwestern gegenüber der Betrachtung als gemeinsame Übung; die
Betrachtung sel ZU) Intimbereich relig10sen Lebens rechnen; Vers  jledene
Aspekte der Beichte, einschließlich Beichtvater, Bußandacht. ZUur soziologi-
schen Darstellung Wie sS1e. mI1T dem Ildealismus 1n unserel Ostitern aus?

Die Bere:  1gung und Notwendigkeit des Gesprächs; eitere Entspannungs-
möglichkeiten; ontiakte der Hausgemeinschaft mMI1 anderen Schwesterngemein-
schaften; Kritische Bemerkungen DA  F Ablehnung des Familienbildes für die
klösterliche Gemeinschaf{t; Vergebungs- un! Aufnahmebereitscha{fit der Ge-
meinschaft egenüber chwestern, die sich mit der Gemeinschaft überworifien oder
S1e 0g verlassen en.

BEITSGRUPPE DER SEELSORGLICH TÄTIGEN

Die Zeichenhaftigkeit, die der eieren‘' 1It. OnzılVierzehnheiligen:
den Ordensgemeinschaften zuschreibt, wurde kritisch beleuchtet, ın Verbindung
mit dem edanken VO. Dienst der en als Dienstleistungsgemeinschaft iın der
Dienstleistungsgesellschaft. Die letztgenannte Vorstellun. wurde als ruchtbar, —
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regend un! entwicklungsfähl: bezeichnet. Wie die Lebensgemeinschaft sowohl
1mM großen wıe 1mMm. kleinen Konvent aussehen sollte. Was die Gemeinscha{it den
chwestern, die außerhalb sind, als Heım bilieten sollte. der
Oberin ın den Gemeinschaften zukommt.

S orschläge Z Aufteilung der Hausgemeinschaften
Tuppen, ZU.  — Neubelebung un! AT Gliederung VONn Veraniwortfun: Möglichkeiten
einer Aufteilung nach unktion, er, Geburtsmonaten, freier Wahl, C
nach numerischer Abzählung. Besondere Bedeufung der Interessengruppe:

Funktion der fUur die Entfaltung der Persönlichkeit der einzelnen

wester, insbesondere 1mMm Hinblick auf Unternehmungsgeist, Wagemutft, Tritl-
schen Sınn un Mitverantworiun Mehr Partnerschaft zwıschen Oberin und
Schwestern!

G Es wurde ın besonderer Weise die Behaupftung üuber  O die seeli-
sche Einsamkeit vieler chwesftifern kritisch unter die Lupe MI Es wurde
nach den Ursachen gefragt, VOL em nach den sozialpsychologischen Ursachen.

ESs wurde die Aufgabe der Gemeins  aft diesen Schwestern gegenüber 1ffe-
renziert betrachtet, wWw1e auch umgekehr ESsS wurde m1% besonderem Nachdruck
besprochen, welche Bedeutung die re! Zusammensetizung eines Konventes hat
und w1e INa  - die Verantworfiung, die die höheren Oberen ET aben, VO.  - unten
her mittragen könne.

Im Anschluß das Referat vD“O  - Lippert (995R ıwurden folgende Gedanken
dem Plenum vorgetirazgen

ARBEITSGRUPPE DER ESCHAULICHEN
W (  E Die Definition VO.:  5 ater Lippert über das Ordens-

en wurde ehr DOS1IÜLV aufgenommen. Es wurde ausdrücklich gesagt, daß S1e
auch auftf die Kontemplativen9 WwWenNn INa  -} den Begriff „Aufgaben“” weit
ehme. Eıiıne Umprägung auf Funktionalısmu.: nde dadurch ıcht STa Die
ra nach der rechten, auch wirtschaftlich tragenden Trbeıt scheint nicht für
alle kontemplativen Kloöster glel: liegen; unterscheiden sich zumindest die
abselits der Städte liegenden VO.  5 denen ın Großstädten. Fuür die erstgenannten
1sS1, ein Problem eigener und umfassender ArTt, die wirtschaftliche Grundlage

sichern, daß zugleich Apostolat daraus wird. Alle kontemplativen Klöster
SINd VO.  5 der ra erfaßt, WI1Ee INa  5 TOLZ un! dank der Klausur das Klostier
mehr einem Zeichen machen und die Ausstrahlung des OSstier: Oördern kann.

Die bisher übliche Weise un! Au{ffassung, fÜür es un! jedes Erlaubnis
erbitten, bedarf der Auswelftung, nıicht zuleitizt auch 1mMm Hinblick auf die Freiheift,
das Kloster für bestimmte ufgaben verlassen. Es wird allgemein als sonder-
bar empfunden, daß das Verlassen des Ostiers ar überwacht wird, wäh-
rend Telefon un! Fernsehen eventuell unkontrollierte Sind.

S Die Notwendigkeit der beschaulichen en für das Volk
ottes 1M Spannungsverhältnis zwischen actlo un:' contemplatio. Auffifrag der
kontemplativen en für die Förderung der Meditation 1n der 1r Die
bildungsmäßigen, persönlichen un! räumlichen Voraussetzungen aIiur. Einbe-
ziehung VO.  m Gästen und kleineren Gastgemeinschaften ın das liturgische
der Klostergemeinschaft. Klausur als lebensnotwendiger Raum für die Gemein-

un:' als Voraussetzung fÜür ihren Dienst un! ın der Welt. Überlegun-
gen ZUFLFC unterschiedlichen, ‚ ML ehr schwierigen wirtschaftlichen Situation der
beschauli!  en Klöster Erschließung VO.  - Arbeitsmöglichkeiten un: -formen
und der ihnen angemMeSSCHNECNHN und gerechterweise geschuldeten Honorilerung.
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Dieser un des erl  es hat 1M Plenum eın Janges Gespräch über die wirt-
chaftliche age der beschauli:  en Kloster ausgelOst. Was el aufgedeckt wurde,
War vielen völlig NEU. Es bestand die Meinung, daß außer der am  en 1r
sich auch die übrigen Ordensgemeinschaften Sorgen und edanken darüber
machen und helfen ollten, wirksame cha{ifen.

c  (D E  C Die beschauli:  en en als wesentliche Lebensäußerung der
1r Ablehnung des Wortes „Ordensstan un! der Verallgemeinerun.
des Ordenswesens ZU. „Rätestand“, In dieser Bezeichnung werde das Charisma-
1S! und das eweils Besondere 1m Charismatischen der einzelnen en nicht
genügen: berücksichtigt. „Die ate werden iın den verschiedenen Ordensgemein-
chaften immer Ne‘:  e konkret ausgeprägt und gele „SINnnNn“ un! „Zweck“ als
ılfen ZUT Einordnung der beschauli  en en Das beschaulich! en ist
„sinnvoll“, aber „zweckfrei“,. Die vlielerlei Tien VO  - Tätigkeiten der beschaul:  en
Gemeinschaften sind, obgleich wirtschaitlich unentbehrlich, „g el  sam zusätzli  “

Neue Versuche un Formen, die kontemplativen Gemeinschaften, sowochl die
monastischen als auch Clie streng beschauli:  en, 1M Sinn ihrer charismatischen
Ausrichtung fÜür den Menschen eute NEeu ılirel! machen. „Die monastischen
Frauenkloster treben schon e1t Jangerem iıne stärkere Öffnung aste-
apostolat, Kurse, Meditationen, ortirage USW. Die eın kontemplativen Kloster
scheinen da beharrender Se1in. Auch fehlt es weitgehend einer entsprechen-
den geistigen Bindung der Schwestern.  66

BE.  PE DER TÄTIGEN
©  C L g Erster Gegenstand War die Vollständigkeit der De-

finition VO.  5 Lippert, oD die drel Vi  Nn äte darın deutlich konstitutiv
selen. Es sSe1 jedenfalls notwendig, s1ie nicht 1Ur berücksichtigen, sondern S1e auf
NSeTe eit hin 1  a edenken. Es wurde die ra nach der Besonderheit
der klösterlichen Gemeinschafit geste. Ist S1e ine „Dach- un eimgemeinschaft
mıit gleicher Tagesordnung? Geistes-, erzens- un! erkgemeinschaft? Geistliche
Gemeinschaft, ın die natiurlı auch die Gebetsgemeinschaft aufzunehmen ist?
Welche Präagekraft geht VvVon der Gemeinschafit Qaus? Wie ist das Verhältnis
Von Spiritualität un:! er Sınd bestimmte T1isten Dominikaner geworden,
weil S1Ie estimmte er tun wollten der tun S1e estimmte erke, weil sS1e
Dominikaner sind? Und wenn dann die Missionsarbeit geht Wird da das
Gemeinsame tärker prägen als das Besondere?“ Z.um Ordenskleid wurde VOeI_I' -

er. daß viele Gemeinschaften aus praktischen Gründen das Ablegen des Or-
denskleides gestatten Im Zusammenhang amı wurde die ra aufgeworfen,
we Bedeutung dem Ordenskleid überhaupt zukomme, wenn „die Zeichen-
haftigkeit icht das Entscheidende“*‘ el? „Entspricht c einem erlangen der Be-
Völkerung? Entspricht dem Verlangen nach Menschen, die als fest orjlentiert
gelten? Es g1bt 1i1ne Sehnsucht des euftigen Menschen nach einem standortge-
bundenen Gesprächspartner. der ist eın konservativer Zug? er 1st, daß die
Einheit einer Gemeinschaft nicht auf Uniformitä angewlesen ist; Ss1e ist noch
nıcht gefährdet, wenn diese Es hat sich durchzusetzen begonnen, daß Schwe-
stern mit ihren chülerinnen 1n der allgemeın üblichen Kleidung tLurnen un:
schwimmen ; daß S1e auch auf dem Wege dorthin zweckentsprechend ‚Zweckkleid
mıit Abzeichen‘) gekleidet ina.“ Zur ra des Hereinlassens VO:  - Leuten iın die
Klausurräume wurde vermerkt, INa  } e} die Begründung für die Intimräume
icht NUur aus Sinn un Tradition des Ordenslebens, sondern auch aus dem allge-
meın enschlichen nehmen. Briefzensur wird allgemein als nicht mehr ragbar
abgelehnt. rlaub mit Lailen sel War möÖöglich, wird ber icht VO:  - allen
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verstanden. „Über die Schultätigkeit der Ordensleute wurde ausführlicher g_.
sprochen (zum eil aus der Schulsituation des Landes Nordrhein-Westfalen her-
aus).A  verstanden. 7. „Über die Schultätigkeit der Ordensleute wurde ausführlicher ge-  sprochen (zum Teil aus der Schulsituation des Landes Nordrhein-Westfalen her-  aus). ... Man kann nicht daran denken, die Konfessionsschule wiederholen zu  wollen. Aber die staatliche Gesetzgebung hat eine Möglichkeit, die man als An-  gebot einer Schule in freier Trägerschaft bezeichnen kann. Es ist  die Frage, wie weit so etwas aufgegriffen werden soll: Die Gruppe ist der Mei-  nung, daß Energien und Geld dafür zu bewegen sind.  Schweiklberg: 1. Die Spiritualität — in Gegenüberstellung zur Funktion,  die aus dem Ordensleben nicht wegzudenken ist — ist das eigentlich Bindende einer  Ordensgemeinschaft. 2. Inhalt und Grund dessen, was den Bildungsauftrag eines  Ordens vom Bildungsauftrag weltlicher Bildungsstätten abhebt, ist das christ-  liche Menschenbild, als Grundlage ganzheitlicher Erziehung. 3. Wert der Klau-  sur bei einem Schulorden: Sie ist als Raum des beschaulichen und des gemein-  schaftlichen Lebens nicht zu entbehren. 4. Das Ordenskleid steht dem Schuldienst  der Orden neutral gegenüber. Darum Freiheit zum Ablegen bei bestimmten Ge-  legenheiten. 5. Koedukation ist mit Ordensschulen nicht unvereinbar, wenn sie  im kindlichen Alter begonnen wird.  IIIl. ARBEITSGRUPPE DER CARITATIV TÄTIGEN  Vierzehnheiligen: 1. In der Frage der Abgeschlossenheit der Gemeinschaft  von der Welt werden viele Versuche gemacht, Formen abzubauen, die aus Geheim-  niskrämerei und falschen Observanzvorstellungen stammten. Man entwickelt neue  Konzeptionen und Praktiken für die differenzierte Begegnung mit den Menschen.  „Der Kontakt darf nicht mit dem Ende der Dienstleistung aufhören.“ Der unter-  schiedliche Charakter der Häuser läßt verschiedene Formen zu. 2. Mehr Mit-  menschlichkeit im innerklösterlichen Leben. 3. Statt Kontrolle mehr Vertrauen und  Respekt vor Grundrechten, z.B. Briefgeheimnis. 4. Verschiedene Übungen der  Gemeinschaften sind in größere Zusammenhänge einzuordnen und in neue Formen  zu bringen: Erneuerungskapitel, Exerzitien, Monatsvorträge. 5. Das Gespräch über  das Ordenskleid verlief ausweichend. 6. Offensein für neue Ausbildung und neue  Arbeiten. Aber der Ausdruck „gewöhnliche Arbeiten“ sollte nicht abwertend ge-  braucht werden.  Schweiklberg:  1. Unsicherheit der Schwestern angesichts der Krise des  Ordenslebens und die Möglichkeiten entsprechender Hilfen von seiten der Prie-  ster; vor allem Erziehung zum rechten Selbstverständnis und zum Selbstwert-  bewußtsein. 2. Wie verschafft man nicht nur den Schwestern, sondern auch den  Priestern neuen Zugang zum Ordensberuf, mehr Ehrfurcht vor Beruf und Be-  rufung? Bessere Informationen für die gegenwärtigen und zukünftigen Priester!  Mehr Kontakte zu Priesterseminaren und zu Ordenspriesterseminaren! 3. Ge-  spräch über Leeuws Buch „Ordensleben im Umbruch“. Allgemeine Meinung:  wohl überspitzt, aber die Frageaktionen zeigen, daß etwas Wahres daran ist.  4. Anerkennung einer Intimsphäre für Schwestern. Jede Familie braucht sie.  Abbau von überholten Formen der Abgeschlossenheit zum Humanen hin. 5. Ent-  krampfung vieler Verhaltensweisen im Umgang miteinander (siehe Referat von  P. _ Schmelzer). 6. Statt Kontrollsystem mehr Vertrauen, mehr Wohlwollen, mehr  Freiheit im Briefverkehr mit Außenstehenden.  Leutesdorf: 1. Evangelische Räte und ihre Verankerung in der Hl. Schrift.  2. Früheres und heutiges Verständnis der Ordensexistenz, frühere und heutige  Motivierung des Eintritts (ein Vergleich). 3. Notwendigkeit theologischer Bildung  und einer kritischen Prüfung der exegetischen, theologischen und geistlichen An-  gebote (Warnung vor „Halbwissen“). 4. Anschaffung gut ausgewählter Literatur.  224Man annn nicht daran denken, die Konfessionsschule wıederholen
wollen Aber die staatliche Gesetzgebung nat 1ne Möglichkeit, die 1Nal  g als An-

einer Schule 1n freiler Trägerschafti bezeichnen kann. Es ist
dieI wWw1e weit eiwas aufgegriffen werden soll Die Gruppe 1ST7, der Mel-
Nnung, daß Energien und Geld dafiur bewegen SiNnd.

E Die Spiritualität 1n Gegenüberstellun.: ZUT un.  10N,
die Aaus dem Ordensleben icht wegzudenken ist isSt das eigentlich indende einer
Ordensgemeinschaft. und -TUN! dessen, Was den Bildungsaufirag eines
Ordens VO: Bildungsaufftrag weltlicher Bildungsstätten abhebt, ist das
lic (3  C Menschenbild, als rundlage ganzheitlicher Erziehung. Wert der Klau-
SUTr Del einem chulorden Sie 1ST als aum des eschaulichen un! des gemeln-
cha{fitlichen Lebens icht entbehren. Das Ordenskleid STE. dem Schuldienst
der en neutral gegenüber. Darum Treihnel AA Ablegen bel estimmten Ge-
legenheiten. Koedukation ist m1 Ordensschulen icht unvereinbar, wenn sS1ie

kindlichen er begonnen wird.

LIL. BE  ‚UPP_E: DER TÄTIGEN
C ©  > In der ra der Abgeschlossenheit der Gemeinschaft

VO.  5 der Welt werden viele Versuche gemacht, HFormen abzubauen, die Aaus eheim-
niskrämerel und alschen bservanzvorstellungen sStammten. Man entwickel NeUe

Konzeptionen und Praktiken für die differenzlerie Begegnung mit den Menschen.
„Der Kontakt darf icht m1% dem nde der jenstleistung aufhoren.“” Der unter-

Charakter der Haäauser 1äßt verschiedene Hormen Mehr Mit-
menschlichkeit 1mM innerklösterlichen en. Kontrolle mehr Vertrauen un!
Respekt VOT TUN!  e  en, z B Briefgeheimnıi1s. ers!  ledene Übungen der
Gemeinschaften Sind 1n größere Zusammenhänge einzuordnen und 1n NEeUC Formen

bringen Erneuerungskapitel, Exerzitien, Monatsvorträge Das Gespräch über
das Ordenskleid verlief ausweichend. O{ffensein fur NeUe Ausbildung und neue

beiten. Aber der Ausdruck „gewöÖhnliche rbeiten'  C6 sollte iıcht abwertend g_
braucht werden.

chweiklberg Unsi:  erheit der Schwestern angesichts der Krise des
Ordenslebens uUun! die Möglichkeiten entsprechender 1ılfen VO.  5 seiten der Prie-
ster; VOT em Erziehung ZU. rechten Selbstverständnis und DE Selbstwert-
wußtsein Wie verschafft INa  5 nicht NUur den Schwestern, sondern auch den
Priestern Zugang ZUL Ordensberuf, mehr TIUF! VOT eru: un: Be-
rufung? essere Informationen fur die gegenwärtigen und zukuniftiıigen Priester!
Mehr ontaktie Priesterseminaren und Ordenspriesterseminaren! Ge-
sprä‘ über Leeuws Buch „Ordensleben 1mM mbru: Allgemeine Meinung
wohl überspitzt, ber die rageaktionen zeigen, daß etwas Wahres daran 1ST.

Anerkennung einer Intimsphäre fÜür chwestern. Jede Familie braucht s1e.
au VON überholten Formen der geschlossenhei ZU umanen hin. Ent-
krampfung vieler Verhaltensweisen 1m mgang miteinander (siehe Re{ferat von

Chmelzer). Kontrollsystem mehr Verirauen, mehr hlwollen, mehr
Freiheit Briefverkehr mit Außenstehenden.
Leutesdorf Evangelische ate un! ihre Verankerung ın der H1 Schri{ft.

Früheres und eutiges Verständnis der Ordensexistenz, rühere un! heutige
Motivlerung des Eintritts (ein Vergleich). Notwendigkeit theologischer Bildung
und einer ıitischen Prüfung der exegetischen, theologischen un geistlichen An-
gebote Warnung VOLT „Halbwissen“). Anschaffung gut ausgewählter Literatur.

294



und religiöses en als Kern der Ordensexistenz. Das Verhältnis der
eutigen Jugend ZU Ordensleben. Notwendigkeit einer theologisch-biblischen
un! geistlichen egründung des Gehorsams und seiner geistesgeschichtlich infier-
essanten andlun.

BE  PE DER SEELSORGLICH TAÄTIGEN
C  E Z E Die Tuppe beschränkte sich darauf, UuS dem ers-

eın Konsequenzen ziehen: Für die religiöse un.  10N des Ordenslebens
Fur eın intensives religiöses en sind nNneue Formen nötig ebfieler als
Glaubensgespräch persönliche Betrachtung persoöonll!:  es EeW1SSEe
Arbeitsentlastungen mussen vorangehen. Fur die mitmens  iche Lebenshilfe 1mMm
Ordensleben ute Rekreationen und Freizeitformen. essere Begegnung bei
isch durch Sprechen un! aufgelockerte Sitzoranung. „Freigabe“ VO.  - Freund-

un Zimmerbesuch. Eigenes Zimmer fur jede westier. Fur das Ver-
häaltnis VO:  5 Oberin un Untergebene Richtige Auswahl der Oberinnen, auch
durch Befragung der Untergebenen. Einrichtung eines Grem1ums, durch das
jedem Hause auch die Gemeinschaft verantwortlich m1ttatlı werden kann. We-
niger Geheimniskrämere!l! Me  z gemeinsame Arbeitsplanungen, insbesondere
auch bel der ra nach bisher nicht üblichen beiten. Das 1mM en
der Ordensirau. Das Angewlesensein der Gemeinschaft auf VO  5 außen bei
der Erneuerung.
S E Was unterscheidet un! ennzeichnet Ordesfrauen egen-
über Laien 1mM gleichen Beruf? DanNnNu zwischen den Berufsaufgaben un:! den
Kommunitätsverpflichtungen. Notwendigkeit einer vertieften Ordensspiritualität.

Widerstreit zwischen überkommenen, z. B monastischen Traditionsformen und
den Bedürfnissen der onkreten Seelsorgsarbeit. Die Notwendigkeit einer
„regelmäßigen“ gleichzeitigen Freizeit für Entspannung un! Weiterbildun: einer
Kommunität. Diese Freizeit ist nicht NUur fruüuh planen un! verein-
baren, sondern gegebenenfTalls auch vertraglich sichern. au der Über-
lastungen fur Oberin un! chwestern. Re  ze1ıtıge un! genügende Oorsorge fuür
die alteren Schwestern. Neubesinnung auf das Seelsorgliche un! die aiur not-
wendige entsprechende theologisch-seelsorgliche Weiterbildung. Uufiz der
Ordensfrau iıne einseitige Einschätzung als Arbeitskra

E S Notwendigkeit der VO.  - Lippert gebotenen Übersicht
theologischer Begründungen füur das heutige Ordensleben Diese ollten auch den
älteren chwestern nicht vorenthalten werden. Verhältnis VO.  - religiöser Be-
rufung und funktionalem Dienst Vorrangig ist die religi1öse erufung, indessen
ist für ihre (optimale) Verwirklichung die ra der beruflichen Eignung und
Verwendung keineswegs nebensächlich, sondern wichtig, oft geradezu entschei-
dend Die Neuers!  jeßun des seelsorglichen uIftrags sSsowile des Sinnes fuüur
Nneue seelsorgliche Möglichkeiten, insbesondere angesichts der seelsorglichen Not-
standsgebiete und Schwerpunktplanungen.
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Fragen der Reformkabpitel
Von ST Ethelburga äcker OSFE, Gemünden/Maın

Wenn sich eutfe chwestern verschiedener Ordensgemeinschaiten reiien
und S1Ee schon ein1germaßen aufgeschlossen aufeinander zugehen, kom-
InNnen S1e sehr bald auf das ema sprechen: Die Erneuerung des
Ordenslebens S1ie Iragen annn en Sie schon erneuert? en S1e
schon mi1t dem Generalkapıitel begonnen? MNa.  5 bel nen auch einen
ragebogen ausfüllen? a  en Sie schon erneuert?“ Damıiıt ist meist
vordergründig die Textilifrage gestellt, un MMa.  5 schätzt die anderen eın
nach dem Ordenskleid 1eS ohl schon als refiformiert angesehen WeTI -

den SO die ohl fortschrittlı oder konservatıv sind?
Inzwıschen 1st jedoch ohl den eısten klar geworden, daß die Erneue-
rung keine äaußere Angelegenhe1ı seın annn 1n daß S1e nıcht auti einmal
vollzogen WIrd, Sondern daß die Erneuerung einen Prozeß darstellt, der

seinem Verlauf sich als sehr langwierig un schwilieri1g erwelisen kann
Eın WI'  er arkstie1iın diesem Prozeß 1st N1U.  > eben das Spezlal-
Generalkapıiıtel

UND AUFGABE DES EF  PITELS
In den Ausfiführungsbestimmungen Z Dekret ber die angepaßte Kr-

des Ordenslebens ist verfügt, daß unabhängig VO  ; den General-
apıteln, die den Konstitutionen Testgelegt Sind, eın außerordentliches
Generalkapitel einberufien werden soll Dieses hat die Au{fgabe, den durch
die Forderung nach angepaßter Erneuerung notwendigen Veränderungen
sichtbare orm un! Rechtswirkung verleihen. In dem obengenannten
Dekret sSind ohl allgemeıne Bestimmungen erlassen, nach welchen das
en und die Lebensordnung 1ın den Ordensgemeinschaften überprüft
un die Krneuerung vollzogen werden soll ezügl!: der notwendigen
näheren Riıichtlinien jedoch wI1rd aut die zuständigen Autorıtaten der
Gemeins  afit verwlesen. Diese SINd die rechtmäßig einberufenen Spezlal-
Generalkapitel der einzelnen erbande. Am stärksten kommt Ta  - die
Un  10 des pezlal-Generalkapıtels ZU. Ausdruck ın der Reform der
geltenden Satzungen. Be1 der Neuschaifung e1ines Grundgesetzes hat das
Generalkapitel 1U.  - die tatsächliche Situation des jewelliıgen gesellschaft-
liıchen Lebensraumes als Ausgangspunkt un! rundlage auch TÜr die
klöster1ı Lebenswelse nehmen. Dies erfordert untfier Umständen die
anzlı Umstrukturierung einer Ordensgemeinschaft. Damıt diese jedoch
nıicht eine kraftlose Nıivellierung auszuartien ro. wIird dem Spezlal-
kapıtel ZUT Auflage gemacht, die lgenar un spezlelle Tätigkeiten der
rdensgemeinschaften erhalten un innerhalb der ırche den eson-
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deren Bedürinissen der elt aNnzZUPDaSSsCHIL. el sollen die Lebensquellen
der Ordensgemeinschafit Neu ntdeckt un wirkungsvolle Bahnen g_
leitet werden.
Die Beschäftigung mi1t diesem einmalıgen, unNns VO.  5 der ırche aufge-
ragenen Kapitel WIrd der Art un! dem Umfang nach bei den Seelsorgern
der Ordensgemeinschaiten recht verschleden Sein Es ist icht eicht, Der
die Abwicklung dieses Reformkapıitels emeın Wissenswertes
zumal bel ein1gen Genossenschaiten das Spezlalkapiıtel bereıits stattge-
{unden hat, bel anderen hat INa.  5 gerade erst mıiıt den Vorbereitungen be-
SONNEN, wlieder andere benlnden sich mitten der Dur  uhrun: des-
selben Wenn äauch die Ausführungsbestimmunge: ZU. Ordensdekre
„Perfectae carıtatıs"“ die Abhaltung des besonderen apıtels A O Pflicht
machen, wird ezu des Zeitpunktes, welchem eses Kapitel
stattfinden SOLL, doch ein breiter Spilelraum gelassen.

ZEITPUNK TI UND USAMMENSETZUNG
DES BESONDEREN

Um die verpflichtenden Zeıtgrenzen 1er gegenwärtig aben, sSselen sS1e
noch einma 1Ns edächtniıs gerufen. Die Ausführungsbestimmunge . D

Ordensdekre ummer „Damıit die angepaßte Erneuerung
den einzelnen Ordensgemeinschaften vorangetrieben wird, sol1l innerhalb
ZzZwel oder höchstens drel Jahren eın spezlelles Generalkapitel
Lreten, Sel das gewöÖhnliche oder das außergewöhnliche. 1eSsSes Kapitel
ann ın Zzwel Abschnitte aufgeteilt werden, die aber 1M allgemeıiınen ıcht
ber eın Jahr hinaus auseinanderliegen Ssollen. Da diese Ausführungsbe-
stimmungen TL Oktober 1966 ın T39: getretien Sind, muß a1sSO bis
10 )5LODEeTr 1969 spätestens das spezielle Kapitel zusammengetreten senıln.
Es muß alsOo bis dahın egonnen aben, ıcht beendet Seıin Und da T

möglıch 1St, das Spezial-Generalkapitel 1ın zwel Abschnitte auIfzuteililen,
könnte untier Umständen also Oktober 1969 mıit der ersten ase
begonnen werden, mi1t der zwelten eın Jahr darauf, Oktober 1970
Dies jedoch zönnte 1Ur besonderer Verhältnisse emp{fohlen WeTLr-

den; 1Im Normalfalle wird MmMäa.  ; dleses Erneuerungskapıtel nıcht an
hinausschieben, da dem unsch der Kirche nach er Neu-
or]lentierung gew1ß nıcht entspräche. Denn WeNn da el. „damıt die
angepaßte Erneuerung vorangetrieben wird . 1st. hiınter diesen Wor-
ten do  R ohl deutlich eın wirkliches Drängen spuüren. Es handelt sich
also icht eiINe Empf{fehlung.
Sollte NU. ın einer Gemeinschait sich als notwendig un: nützlich
weilsen, das Spezialkapitel ın 7Wwel Abschnitte aufzutelilen, könnte 1eSs
Aur zustande kommen, daß 1eSs Begınn oder eventuell auch noch
1mM welteren Verlauf des apıtels selbst beschlossen würde Es ist also
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keineswegs möglich, diese Aufteilung ın Zzwel Phasen schon vorher, qaußer-
halb des apıtels, testzusetzen Des weiliteren ist beachten, daß dieser
Kapitelbeschluß durch geheime Abstimmung erfolgen müßte 1ne muUund-
liche Zustimmung hätte keine Rechtsgültigkeit. SO könnte eventuell der
HWHall eintreten, daß plötzlı un unvorhergesehen eine Sschwlierige ra
auitau deren Lösung eingehende Studien erforderlich waren, die
den Rahmen und die Möglichkeit des apıtels übersteigen. Dann könnte
das Kapıitel DA den Generalrat oder e1inNne spezielle Kommıission mi1t der
Bearbeitung dieser TODleme beauitragen un!' ber die Annahme des
Ergebnisses, gegebenenfalls als Bestandte1i Satzungen, 1Un einer
zweıten ase des Spezlalkapitels beschlossen werden. Dies ame z. B
ann Frage, wWenn einNne Ordensgemeinschaft grundsätzlı Überlegun-
gecn an: 1ın eZu. auf die Tätıgkeit der Schwestern. Verlagerungen
auf diesem Gebiet kommen ber Urz oder lang ja ohl aut alle
1Ne Irühzeltige Planung ist besonders wichtig 1m Hınblick aut die Aus-
bildung der Schwestern un! könnte mM1ıtuNier größere Untersuchungen
erforderlich Machen. SO ware Z eisple SiNN10s, achlehrerinnen
für eine Schulart auszubilden, die eiıne Zukunit haf, schon Sar nıcht als
Klosterschule.
Die Situatıon, daß das Spezlalkapıtel zugleich gewöÖhnlı  es, Ordentilı  es
Kapıtel wäre, könnte sich bel jenen Genossenschaififten ergeben, bel wel-
chen der Termın des ordentl]i:  en Kapitels 1n eben diesen f{ür das Spezlal-
kapitel angegebenen Zeitraum Für eine FTo Kongregation miıt
überseelischen Provinzen Z eisple 1st es mi1t sehr 1el Arbeit un:!
Kosten verbunden, zweimal innerhal dieser eıt eın Kapıitel einzube-
ruifen. In diesen Fällen ware überlegen, ob INa  5 Zzuerst das Wahlkapite
halten ollte, ann eben mit der Generalleıitun die besonderen
ufgaben des Reformkapitels 1ın Angrif£ff nehmen. Dies ware auch
dem notwendig, Wenn die Generaloberin resigniı1eren würde.
muüßte jedoch der Wahl der Generalleitun die Festsetzung der
Amtszeiten vorausgehen, da INa.  5 Ja wı1ıssen muß, für welchen Zeitraum
die Generalleitung gewählt werden soll

11L RE VORBEREITUNG AUF DAS SPEZI  PITEL
Zunächst Sse1 Urz die ra der Teilnehmerinnen spezlellen General-
kapitel behandelt. 1ese bestimmen sich nach den ın der betreffenden
Genossenschaft geltenden Konstitutionen, welche die eilnahme OL=

entlichen Generalkapitel regeln Eın Abwelı  en VO.  5 diesen geltenden
Bestimmungen ist ZULTF möglich mıiıt Erlaubnis der zuständıgen iırchliche:
Behörde, also des Ortsordinar1us, oder bel exemten Kongregationen des
eiligen Stuhles Dies könnte annn geboten seln, WenNnn die Zusammen-
seizungen der Kapitularinnen den Forderungen des Konzıils nach allge-
meıner Betelligun der Ordensmitglieder der EKrneuerung ıcht ent-
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spräche. Wenn diese nicht NUur Angelegenheit der Ordensleitung seın soll,
mMUsSsen die Untergebenen be1 diesem besonderen Kapıtel auch einer
zureichenden za verireten se1ın. Sollten ZAUL: eisple. die geltenden
Bestimmungen Z Einberufung elines Generalkapitels viele Amts-
trägerinnen ergeben, ware einen us denken, der Ka-
pıtularınnen VO  > Amts Uun! eWwa. Delegierte einem ausSs-

ewogenen Verhältnis zusammenstellt. UrC! die Erstellung eines
Wahlsystems, das e1INe breite Auswahl ermöglicht, wiıird dlie indırekte
el.  ahnme er Schwestern Spezlalkapitel erreicht, zumındest die
eilnahme der wahlberechtigten chwestern. öglıch ist auch eın Wahl-
SyStem, bei welchem außer dem General- un: Proviınzlalrat

kapitelsberechtigt ware, also alle apıtelsteil-
nehmerinnen gewä. Delegierte Sind.
Man ann annn Pn alle waählbaren Schwestern (ab ew1iger Profeß) iın
Gruppen nach Alters- oder Profeßjahren eintelilen un aut ısten
führen Aus diesen Schwestern waren dann, VO  - en wahlberechtigten
Schwestern einıge benennen, Von denen dann eın gewlsser Prozent-
Saiz mıiıt der relatıv höchsten Stimmenzahl als Kapıtularınnen gelten Bel
elinem zweıten ahlgan könnte diese Z auch noch 2R eNgeren
Wahl geste. werden un:! reduzlert werden aut die bestmögliche TO.
un! ua  atıon des Kapıtelgremiums. Man sollte daraut achten, da
asselbe nıcht groß WI1Trd, da SONS die Funktionsfähigkeit sich ee1n-
trachtigen würde. Auch sollte die Vertretung der verschiedenen Berufe
und Tätigkeiten der Schwestern gewährleistet sSeın. Der üssel, nach
welchem 1er ausgewählt WITd, W1e überhaupt der Wahlmodus,
richtet sıch ]je nach der TUKTiUS der betreifenden rdensgemeıinschaft
Kın anderes Wahlsystem ware auch die Wahl Wahlkreisen. Von
Vorteil könnte el se1n, daß sich die Schwestern der kleineren Gebiete
besser kennen. Ebenso nachteilıg könnte sich aber auch auswirken,
wenn INa  a} sehr ohl fähıge chwestern benennen könnte, diese aber
nıcht wählen kann, da S1e nıcht 1ın dem betreifenden ahlkreis wohnha
Sınd
Im Verlauf der Sitzungen des apıtels könnte auch beschlossen werden,
daß INa  5 den welteren oder einzelnen Sıitzungen eute oder
andere Schwestern, die nıicht als Kapitularınnen gewählt aber besonders
qualifiziert SINnd, zuzliehen möchte Diese xperten hätten jedoch NUur be-
ratende Stimmen; insofern bedeutet 1eSe Zuziehung keine kKrweiıiterung
des Kapıiıtelsgremiums 1M echten Siıinne Zum eisple. könnte die An-
wesenheit e1INes Theologen oder eines Juristen oder SONSLWIE erfahrenen
Fachmannes bel der Behandlung besonderer Fragen voriel  afit seın In
diesem InnNne wird auch die Teilnahme des Klosterseelsorgers CMMP-
fehlen un: regeln sSe1ln. Es Se1 denn, sSe1inNne Teilnahme ordentlı  en
Generalkapitel ware SOW1eS0 ın den geltenden Bestimmungen vorgesehen
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oder durch besondere Dienstanwelsungen des Ortsordinarlıus geregelt. In

jedem wird der Kın T 1B des Seelsorgers, der en
un! iırken der Klostergemeinschafit Anteil nımmt, qaut die Gestaltung
des Spezialkapitels bedeutend Senın. Es Se1 1es besonders 1mM lın  C aut
die Vorbereitung des Reformkapitels gesagt In welchem Stadium sich
N1U. das Erneuerungskapitel ın den einzelnen Schwesterngemeinschaften
auch befinden Mag, jeder Zeit wird dem Priester vornehmlich die Aı
gabe zukommen, der Neuausrichtung seelsorgerlich den Weg bereıten.
Weıil außerdem die Neigung groß S D en des Reformkapıitels
vornehml :ı eE1INeEe organisatorische Angelegenhneıit er  5l  en, hat S3 der
aut einer anderen ene steht, überdies die Au{fgabe, der Gefahr
wehren, daß alle Erneuerung vordergründig organisatorisch gesehen wird
un! sich RR 1ın außeren Änderungen auswirkt. Wie un! ın welcher Weise
1eS sıiıch verwirklichen kann, erg1bt sich ohl eichter, WeNn der mögliche
Ablauft e1Nes Spezlalkapitels überschaut wird un wenn auch die diesem
Kapitel vorausgehenden Vorbereitungen J Zusammenhang mi1t
dem beabsichtigten Zweck un! nn der angestrebten Krneuerung g_
sehen werden.
Als entfiferntere Vorbereitung der Ordensgemeinschaft aut das Reiorm-
kapitel ware zunächst einNne gründliche Information un! Einführung er
Mitglieder ber un! die edanken des Konzils AD Ordenserneuerun

NeNnNnNnen. Dies annn einem Ansprachezyklus geschehen, an eıner
Tonbandreihe oder durch e1Ne fortlauiende Rundbrieifolge. Wo mOg-
lıch ist, sollte bereıits hilerbeli Gelegenheıit Fragen un Aussprachen
gegeben werden, da diese das Verständnis doch sehr Öördern Auch inner-
halb VO.  ; Exerzitienthemen ware diese Einführung recht gut denkbar un
T  ar auszuwerten Damıiıt wIrd die affung einer spirituellen
rundlage möglich; die erforderliche Bereitschaft A Neuorientierung
ist oft AT aut TUnN! der vermittelten Einsicht erwarien Diese
Einsıicht erzeugt die notwendige imosphäre des Vertrauens der unfier-

gebenen Schwestern den Vorgesetzten gegenüber.
Wie wichtig aber auch das Vertrauen ın umgekehrter Rıchtung 1ST, E1i-

g1bt sich aus der e1sung des Ordensdekretes, daß d1ie Oberen dlie Mel-
nNnungen der Untergebenen eiragen un berücksichtigen sollen. Vor den
Konsequenzen, die dieses Ernstnehmen der einzelnen westier m1T sich
bringt, scheut denn auch noch manche Ordensleıtun zurück. Bringt 1eS
doch eine Unmenge Arbeıt, Unannehmli  keiten un eıiınen eEeNOrTMENIN Pa-
plerverbrauch mıit sich Damit waren WI1Lr bel dem un der Konzils-
bestrebungen angelangt, der die Meinung{forschung innerhalb unserer_I
franziskanischen Ordensfamilien autf breitester ene ausgelöst hat, Die
Fragebogenaktion wurde un wird auf verschiedene else gehandhabt
Mehr oder weniıger riıchten sich diese miragen ihren Themen un!
Fragegruppen allesam nach den Richtlinien dleser angestrebten Erneue-
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rung, w1ıe S1e In „Perfectae carıtatis“ auigezeigt SINd Es SInd 1eSs die
Fragen das Gebetsleben, ezügli des Umfangs der verpflichtenden
Gebete, die Prüfung des theologischen enaltes der ordenseigenen Gebete,
d1ie Fragen die Armutspraxis 1ın den Klöstern, die Fragen das Ver-
ständnıiıs des Lebens nach den evangelıschen Raäten überhaupt, Fragen
TUKIuUur un Leitung der Ordensgemeinschaften, Zentralisierung un:!
Dezentralisierung der Befugnisse, Fragen die egelung der Amts-
zeıten un! NÄl  es Bei Gemeinschaften mıi1t überseeischen Provınzen
oder KRegıonen ist die geschuldete Berücksichtigung der Mentalıtät un! des
Kulturbereiches, welchem die Schwestern eben, be1l der (ze-
setzgebung sehr bedeutsam. Mit diesen Überlegungen verbunden ist dann
meilst auch d1ie orschung nach der Meinung den en üblıchen
ebräuchen, den geschriebenen un! ungeschriebenen sogenannten
geistliıchen Übungen. iIim auie der Jahrzehnte, ]Ja manchmal 1M
auie der Jahrhunderte, hat sich allerhand angesammelt Zum eispie
wurden mancherorts mi1t einem TT Ostern vorzufindenden Behar-
rungsvermögen Novenen un! ußübungen verrichtet, weiıl dilese VOL vle-
len, vielen Jahren VOoNn iırgendeıiner urdıgen Mutter ın iırgendeiner
großen Not für alle Zeiten verrıichten gelobt wurden Die Achtbarkeit
solcher Versprechungen vorausgesetzt, 1St jedoch ohl der Zeeıt, sich

einer Prüfung des verpflichtenden Charakters solcher Versprechungen
entschließen. lle dilese Fragebogen en U aber sıch, daß sıe,

auch WenNnn S1e keine Suggestiviragen oder Alternativiragen einhalten,
doch iırgendwilie Suggest1LV wirken. Es wird ann eben mıtunter kritisiert

der Krıiıtik wiıllen, werden Kleinigkeiten angegangen un! Bedürt-
NL  <  SEe geweckt, die INa.  b bislang aum denken Wa  e Zum eisple.
löste bei elıner Umf{frage die nach der notwendigen rholun der
Schwestern orstellungen VO.  ; der „täglıchen Freistunde“ auS, VO.

woöchentlichen „Irelien Nachmittag“, VO.  5 der eigens Testgesetzten „Frel1-
Zzeit“ ZUE Instan  altung der e1]lduUN, und äahnliıches Wie manche, un
iıcht TE alte Schwestern, ühlten sich durch einen solchen ragenkom-
plex einfiach überiordert! Wie iıimmMer auch solch ganz un gar ungewohn-
tes selne Meınung Gefragtwerden von den einzelnen Schwestern ar-

beitet un! verkraitet wurde, auf jeden Fall regien 1ese Hragen . sich ber
das Wesentliche des Ordenslebens grundlegende edanken machen.

INa  ®) U Fragen anONnyIL oder mi1t Namensangabe beantworten lassen
Soll, richtet sich S nach der esonderen Situation der einzelnen rdensge-
meıinschaft. Dort, bereıts auch von selıten der Ordensleitung die Bereıit-
cha ZUTFCF Reform unzeitgemäß gewordener Praktiken un!: Verhaltens-
weilisen spuren 1St, der einzelnen westier erfahrungsgemäß
leichter, sich ihrer Ansicht bekennen Die Ergebnisse einer solchen
Befragung sind qauti jeden Fall wertvolles ater13a. für alle weiıtere aui-
bauende Arbeit, die das Reformkapitel elsten hat
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Miıt der Beiragung allein ist NU.  - aber die Forderung der ırche nıicht
TIULlLt. Die Schwestern en auch eın persönliches echt daraut e_

fahren, Ww1e das esulta der Stellungnahmen ausgewertet WITrd. Für diese
Arbeit ist eigens eine Kommıission aufzustellen, die sıch ın diese Fragen
einarbeitet. S1e hat alle die eingegangenen Antworten, unsche un! Vor-
schläge sichten und ordnen un damıt bereits eınen erblick ber
die tatsächliche Situation der Ordensgemeinschaft en
Viıelleicht mag 1er UuUrz aufgezeigt werden, W1e dleser Arbeitsabschnitt
VoNn der Franzıskanischen Arbeltsgemeinschafit gehandhabt wurde 1Ne€e
aus den verschiedenen franzıskanischen (GGenossenscha{iten ZUSaMMeENSE-
tellte Zentralkommission hat die eingegangenen Antworten äaut den
einheitlich erstellten ragebogen edanken für edanken geprüft, nach
KRichtung und ematlı eorane un die Ergebnisse al Karteikarten
notiert. Die geNaue Angabe der Fundstelle der einzelnen ussagen
ermöglıch jederzeit das Nachschlagen der betreffenden Stellen ZUTFC Prü-
fung der Stärke der gemachten Aussagen. EeWLl1. ist die @Quantität
einer Meinungsaussage nıcht iImmer ugleich auch ewels IUr die Qualität,
W1e die Statistiker oit annehmen. ber dort, sıch ZU. e1sple
Abschaffung oder Beilbehaltung VO  5 Janggeübten Bräuchen handelt, durite
doch die 1elza. der gleichen Erfahrungen für sSıch prechen Dagegen
annn bel der Bıitte NCUEC, konstruktive Vorschläge ezügli 1rgend-
welcher Regelungen des gemeinschaftlichen Lebens oft einem einzigen
oder NUur wenigen gelingen, mıiıt einer Meinungsäußerung das allgemeın
vorhandene Anliegen oder Bedürtfinis reifen Die FAG hat
dann die Antworten der vielen ausend Schwestern gesammelt, veröiffent-
licht un! den Mutterhäusern Verfügung gestellt Dazu dient ]jeder
Genossenschaft das spezlelle Karteikarten-Material als weitere rundlage
für die Vorbereitungsarbeiten Z Erneuerungskapitel. Auf diesen artel-
karten fand manches selnen Niıeders  ag, Was bel der Krstellung für EUC
Konstitutionen VO.  - der Zentralkommission icht berücksichtigt werden
konnte, aber wertvollen UIS! g1bt bel der Krstellung VO  - näheren

Die ahl der beteiligten Genossenschaften beläuft sich auftf 58 mit insgesamt 48 612
Schwestern. Z wel Genossenschaften mit insgesamt 68362 chwestern hatten bereits
iıne eigene Fragebogenaktion durchgeführt 0M wurden die Fragebogen hier
bearbeitet fIur Genossenschaften mit 41 750 Schwestern.
An Tagebogen wurden Vers!

ın deutscher Sprache 33 296
ın englischer Sprache 174
ın porfugilesischer Sprache 136
ın nlederländischer Sprache 878
ın französischer Sprache: 521
ın iıtalienischer Sprache 350

spanischer Sprache: 214
esamt 569
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Ausführungsbestimmungen un! Weıisungen für das äglıche en. Das
weitere Auswerten eines solchen Umf{frageergebnisses wiıird ebenfalls ıcht
ohne elgens gebildete Kommissionen möglıch seın. Da sıich hilerbei
immer noch die Bereitung des Materilals IUr das Generalkapitel han-

Wieder eingeschickt un! bearbeitet wurden: ahl der daran
BlattzahlSprache beiteill:  en westiern

deutsch 52 673 608
englisch 30) 833
niederländisch 736 457
portugilesisch 718 626
französisch W 203

283 119spanisch
italienisch 188

esamt aM D 910
Dieses gesamte aterla. ist 1n 182 ÖOÖrdnern abgeheftet.
Verarbeite wurden VO.  5 der Kommission bisher rund 60 000 Karteikarten
Was die Blattzahl angeht, ist S1e niedriger, als zuerst geschätz worden WAar.

an das amı ZUSaMMECN, daß einfache oplen VO.  s Antworten, die mit
der Maschine durchgeschrieben T1, herausgenommen worden sind, weil
einfache Wiederholungen In diesem ist kein nrecht geschehen,
weil ]Ja Qaut die edanken ankam. Do  R wurde dann auf die Originalantwort
notiert, jieviel chwestern ihr beteiligt Sind.
ezügl!! der anl der chwestern, die sich der Frageaktion beteiligt aben, ist

geR, daß diese ahl nıicht ganz N  u 1ST, sondern NUur die ahl wiederg1bt,
die WI1r erfassen konntien. Denn WI1Lr vermuten, daß manchmal mehrere chwestern

einer Antwort beteiligt 1, ber nıcht vermerkt en Verschiedent-
lich fanden WITL den Vermerk, daß sich mehrere chwestern beteiligt hätten. Aber
Was el. „mehrere“?
Es ist auch aufschlußreich, auf we Länder sich die chwestern verteilen

D 675 Missionen verschiedeneDeutschland
Österreich (vgl. 2 561 Länder ne nähere An-

USA 4038 gabe 196
Argentinien 175

Schweiz 381 Südafrika 143
Brasıliıen 548 20 ıle 133
Niederlande 298 Z 'oOrmosaG CO Y 1 O 6> Tschechoslowakeli 503 Tansanla 80

79(vgl Z 23 Bolivıen
ugoslawıen 922 frika ne gabe des

8834 aatesuxemburg
25 ameruntalien 750

1 olen 541 26 Westindien 60
D Peru RI Österreich un: Tschecho- 28 Spanienslowakei N! aufgeteilt

508 29 Australien
angegeben) 3() ına sel langem ohne
Indonesien 472 T!
Belgien 371 31 Philippinen
apan 294 32 Israel
Frankreich 934 33 ON N © CM 64
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delt, a1sSO nıcht einen Kapıtalsvorgang, 1st der Generaloberin ohne
welteres möglich, hierfür gee1gnete Schwestern eigens beruien

Be1l größeren, gegliederten Genossenschafiten werden dem Spezialkapitel
meist Provinzkapıtel vorausgehen. Auch diese dienen der Vorbereitung
des Erneuerungskapitels und versuchen bereifts, anstehende WFragen be-
sprechen un klären Sehr häufig findet Sn auch aut dem Provinz-
kapitel die Wahl der Delegierten Z Spezial-Generalkapitel STa Die
Wahl derselben ann auch mittels Listen oder Wa  reısen ges  enen.
Be1 ungegliıederten Genossenscha{fiten ollten ZUT Vorbereltung des apıtels
unbedingt Oberinnenkon{iferenzen stattfinden, da bel diesen emeinscha{i-
ten Ja keine Provinzkapıitel abgehalten werden. Noch VOL der Wahl der

Delegierten ollten d1e Oberinnen un auch die Schwestern mit den

ufgaben des Spezlalkapitels bekanntgemacht werden.

NÄHERE VORBEREITUNG AT DAS SPEZI  PITEL
1Ne unaufs  iebbare Maßnahme 1n der Vorbereitung des Reformkapitels
ist die baldıge Bekanntgabe der Ergebnisse der Studienkommiss1ıonen. Nur

wird den Kapitularınnen möglich se1ln, die vorhandenen un: auch
atfentien TODleme innerhal der Genossenschafit erkennen un! sich
edanken darüber machen 1nNne ichtige Verarbeıtung all dieser ber-
unerfordert einerseılts 7zwischenzeitliche chulungen durchX
ın Or  nsiragen un! andererseits auch den steien Kontakt der als Kapitu-
larınnen bezeichneten un!: gewählten Schwestern mi1t ql den anderen.
Deshalb mMUsSsen d1ie Kapitelsteilnehmerinnen rechtzeıitig den Schwestern
der Kongregation bekannt gemacht werden, ebenso der Termın un! die
aut dem Spezlalkapitel behandelnden Fragen. So wird das Vertrauen
der Schwestern, das Interesse un die fürbittende Anteilnahme er wach
un ebend1 erhalten. 1ne VOL Einberufung des apıtels stattfindende
Konfierenz der Kapitelsteilnehmerinnen oder ihre gegenseılt1g zugeschick-
ten schriftliıchen Stellungnahmen den Themen, die sich aus en Arbeits-
ergebnissen der Studienkommiss1ıonen ergaben, dienen der Orientierung
un! erleichtern eım Kapitel selbst das Beziehen e1nes überzeugten and-
punktes un! die notwendigen Entscheidungen Gerade bel Genossenschaf{i-
ten mi1t mehreren Proviınzen ist gut, daß sich die Kapıitularınnen schon
VOT dem stattifindenden Generalkapitel kennenlernen un austauschen. In
der Praxıs ist dies allerdings oiIt schwer urchführbar, da ZU. Beispiel
gerade diejenigen, VO  S enen INa.  m wenigsten weilß, nämlich die Ver-
treterinnen überseeischer Provinzen, iıcht zweimal oder für eine
eıt sıch ireimachen koöonnen.
ZiuUur Vorbereitung der Kapitularinnen ıst auch eine Schulung 1ın Gruppen-
techniık un Gesprächsführung empfiehlen, un SEe1 auch T ın einer
kurzen, allgemeinen Unterweıisung, W1e eın möglichs zeitsparender un
erfolgversprechender Ablauft der Diskussionen erreicht wird.
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Da die Aufgabe des RefIiormkapitels vornehml!l !: ın derV
Konstitutionen oder zumindest ın der Änderung der bestehenden Konst1-
tutionen sehen 1st, annn 1U  H vVvor{fiel.  ait se1n, eiınen Textentwurtf
bereits beim Kapıtel LA Beratung vorliegen en. Notwendig ist autf
jeden Fall, daß e1in Neuentwurtf oder Änderungsvorschlag auft den rgeb-
nıssen der Meinungen er gut unterrichteten un urteilsfähigen Miıtglie-
der der Kongregation basılert.
Der näheren Vorbereıtung des General-Spezlalkapitels annn auch cC1ie AÄAus-
arbeıtung mehrerer graphischer arstellungen dienlich Se1N. Diese önn-
ten Auischluß en ber Wachstum un Entwicklung der ongrega-
tlon, ber die altersmäßıigen Verhältnisse, ber die verschliedenen Berufs-
tätıigkeıiten un! NL  es In den etzten Jahren wurden je anla. eiNer
Hundertjahrieier oder e1INes Nl  en Ordenstfestes den Genossenscha{i-
ten vielfach diesbezügliche Untersuchungen angestellt un eingehend dar-
ber iniformiert. Gleichwohl vermitteln große Schaubilder den apıtels-
teiılnehmerıinnen eutlichere Überblicke un Einsıchten Be1l manchen Ent-
sche1idungen SiNd diese Informationen sehr notwendig, eschlüsse
verhüten, die schon {Ur die unmıiıttelbar aut das Reformkapitel folgenden
Jahre bedeutungslos sSind oder dlie nıicht mehr den Realıtäten der Genossen-
scha dem tatsä Wirkungs{ield und der Umwelt entsprechen. INe-
Ser Orlentierung könnten auch sehr ohl m{iIiragen bevölkerungspoliti-
scher oder kulturpolitischer ATr dienen, die {Ur den Tätigkeitsbereich der
Genossenschaft VO:  5 Bedeutung Sind. Bel diesen Fragen SINd besonders die
Erfahrungen un Einsiıchten der eruill un:! sachlich zuständigen Schwe-
Stern ıcht übergehen un! einzubeziehen, auch WenNnn diese nıicht als
Kapitelsteilnehmerinnen anwesend sind Der Blick ın die Zukunit 1st bel
er Neuausrichtung ın dieser schnellebıigen e1t unerläßlich
mgekehrt scheint aber ebenso unrecht, wollte [Nall sich bel einschnel-
denden AÄnderungen T  — nach der jungen oder nach der kommenden (;ene-
ratıon ausrichten, VO:  } der WI1FTLr Ja nıcht einmal wI1ssen, ob S1e unNns stoßen
wird Wir können Schwestern, die heute noch aktıv sSind un gestern Be-
deutendes geleıstet aben, icht einiach überrennen un ihnen e1INe
Lebensform überstülpen, welcher ihnen die Einsıicht un! das Verständ-
N1Is einfach nıcht mehr vermittelt werden ann Obwohl die Anpassungs-
fähigkeit weılıtaus nıcht immer eine Sache des Lebensalters 1St, wird doch
mıt mancher Neueinstellung, sSel ezüglı des Gebetslebens oder der
elirig berücks1  tigten „Verdienstlichkeit” im Schwesternleben, eine Dre-
hung 180 rad verlangt, welcher einfach die natürlich notwendige
Elastizität nicht mehr vorhanden ist. Auf manch geistlichen Rat hın
mMan sıch eın en ang VOI solcher „Laxheit“ oder „Nachlässigkeit“”
schützen gesucht durch das „die Na der Beharrlichkeit‘ Eıiıne
Altersstatistik könnte tatsächliıch manche Planung un manchen NIs!
1m Reformkapitel entscheidend beeinfÄlussen
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ABLAUF DES SPEZIALKAPITELS
Den ganzen echnischen Ablauft eines solchen apıtels 1er darzutun, ist iın
diesem Rahmen nicht gut möglıch Doch mag groben Zügen der mOg-
lıche Verlauf urz aufgezeigt werden.
Das Verfahren e1ines Generalkapitels ist 1mM Grunde einfach un! melst
den Konstitutionen der betreifenden Genossenschait HZ skizzlert. Beim
General-Spezialkapitel ist der umfassenden ufgaben eın wen1g
komplizlerter.
Im allgemeınen bringt die ur  uhrun des Erneuerungskapitels mehr
Arbeit un: Kräfteverbrauch mi1t sich, aqals vorhinein un VO  5 uben-
stehenden oft angeNOMM: WIrd. arum ist eine gufe Organıiısatıon NeTr-

Laäßlıch Uun! dient dem ınn un Z weck des Ganzen.
Zunächst ist das Aui{istellen einer notwendig
Z reibungslosen Ablauf{tf der Sitzungen un!: AL ahrnehmung er
uigaben des apıtels Damıt eine derselben vergessch wird, ollten
diese bereıits 1n der Geschäftsordnun. genannt se1ın, ebenso die TUNnd-
agen, nach welcher die Arbeitsbesprechungen sich ausrıichten. Diese onn-
ten Se1IN:! eltende Satzungen, Textvorschläge, ingaben der Schwestern
bestimmten Fragen aiurl!: auch die ın ra kommenden Konzilsdoku-
mente, TYT1ıLien der OÖrdensgründer, das Ordensrecht USW en den SPE-
1ellen uIigaben, die sich den einzelnen Ordensgemeinschaften nach
den eingebrachten Textvorschlägen AL Neufassung der Konstitutionen
rıchten, ergeben sıiıch für alle Ordensgemeinschaften aus den Weısungen
des Ordensdekretes olgende uIigaben für das Spezlal-General-
kapıtel Die Überprüfung des Lebens, der Gesetze un der ebrauchne der
Genossenschaf{t; die Überprüfung der Tätigkeitsbereiche der Ordens-
gemeinschaft un! die rwagun der Übernahme VO  5 apostolischen ätıg-
keıten; die egelung des Erbverzichtes der Schwestern.
Im Normalfalle die Generaloberin den Vorsitz bel diesem Kapitel.
Doch annn unfier Umständen sehr nützlich sein, den Vorsitz einer ande-
ren Person, etiwa eiInem Tr1estier oder Ordensmann oder einer esonders
achlich qualifizierten westier übertragen, damıit die Generaloberin
selbst sich aktıver den Diskussionen beteiligen Sa ESsS wird VO.  3 die-
Ser hnehın be1l diesem Reformkapıitel eın  AA es Mal VO.  > Verantworiun
un Arbeitslast tragen Senin Feststehen muß auch VO  5 Begınn . WeIi

d1le Vertretung des Vorsitzes hat. Zur Erledigung er technischen Arbel-
ten, WI1Ie Textherausgaben, Übersetzungen, Vervilelfältigungen ist die
Kinrichtung eines Kapıltelssekretarilates notwendi1sg. 1eses wird geleitet
VO  - der Kapıtelssekretärin, der die Protokollführerinnen un! andere
Schreibkräfte Z  H Verfügung stehen. Diese Sekretärın hat die einzelnen
Sitzungen vorzubereiten, indem S1e {Ur die pünktliche Zustellung der
besprechenden Themen tfür alle Kapıtularınnen besorgt 1st S1e steht
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ständiger Fühlungnahme mıiıt den einzelnen Kommissionen, die AUS dem
Teilnehmerkreis für die Bearbeitung der einzelnen Fachgebiete
werden. el wird mMan aut die verschiedenen Berufsausbildungen tun-
iıchs Rücksicht nehmen.
Zur Behandlung er Abänderungsvorschläge, die Textvorlagen
gemacht werden, ist die Bestellung eiıner neutralen Koordinierungskom-
m1iss1ıion notwendig. Diese hat Abstimmung un: Zusammenarbeit mit
Vertretern jener Spezlalkommission, die die Textänderungen eingebrach
hat, dieselben prüfen un! nach Möglichkeit Neu gefaßt dem Plenum Z

Abstimmung vorzulegen.
Im Gegensatz dieser Art, Kommissionen arbeiten, kennen WI1Tr
auch den Arbelitsvorgang Arbeitsgruppen. Während Kommissionen 1Ur

Spezlalgebiete bearbeiten, en die Gruppen alle Fragengebiete durch
Dies ermöglich die Klärung der einzelnen TODleme aus einer breiteren
Sıicht 1st aber sehr 1el mehr zeitraubend.
Zu Anfang der Plenarsitzungen muß INa  5 sıch, un 1es bereits eım
Erstellen der Geschäfitsordnung, auti einen bestimmten Abstimmungs-
MOdus ein1gen, dem alle verabschiedenden Beschlüsse un:! Textentwürtife
unterliegen. Auch mMussen die edingungen feststehen, nach welchen Texte
ZU Besprechung ın den Sitzungen eingegeben werden können. Jle diese
Vorkehrungen sind N KRechtsgültigkeit eines solchen apıtels unerläßlich
Beim Erstellen der Aufgabenliste des Reformkapitels darif auch iıcht über-
sehen werden, daß für eine Übergangszeit VO  ; den alten den
oder geänderten Konstitutionen Übergangsbestimmungen getroIifen WeTr-
den mussen. Dies ist aus folgenden Gründen notwendig: In den bisherigen
Konstitutionen, die bel den elsten Genossenschaiten ın ihren rund-
bestimmungen aus dem etzten Jahrhundert stammten, viele le1-
nigkeiten eregelt, die vielleicht IUr Schwestern diesen Zeitverhältnis-
sen von Bedeutung Vieles avon ist heute nebensächlich geworden
und wIird ın elner solch starren und festen orm iıcht mehr regeln Se1N.
Da Konstitutionen NU. aber iıcht ohne weltieres wieder andern SiNd,

nıcht ohne Erlaubnis der zuständigen ırchlichen Behörde, WIrd INa.  -
olche Bestimmungen, die dem raschen Zeitwandel angepa werden MUS-
SCNMh, icht mehr das Grun  esetz hineinnehmen, sondern, Wenn über-
haupt notwendig, 1ın eigene Spezlalsatzungen oder Ausführungsbestim-
Mungen. olche werden aber oIit icht ugleıch mıiıt den Konstitutionen
erstellen se1ın, aus elıt- oder Arbeitskräftemangel In diesen Fällen Sind
für eine Übergangszeit Regelungen reiffen; denn Rechtsunsicherheit
muß autf alle vermleden werden. iıne solche könnte auch eln-
treten, wenn eine Genossenschait mıiıt den eu Konstitutionen eue
AÄAmtszeiten einführen möchte Die Zeıiten bis ZU. Au{füllen der vorher ab-
gelaufenen Amter oder Kürzungen vVon bıslang geltenden Amtszeiten
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mMussen festgelegt werden. Auch manche Experimente werden autf
dem Wege VO  5 Übergangsbestimmungen verpflichtend eingeführt werden
mMmUussen. 165e en Gesetzeskraft, we1ıl VO Generalkapıitel erlassen.
Dieses aber ist höchste beschlußfassende nNnstanz der Kongregatıion. Als
solche ist das Reformkapitel auch befugt, für die Zeıit DI1is Za nächsten
ordentlı  en Generalkapıtel die Generalleitung beauftragen, NotLwen-
dige Entscheidungen experimenteller Art refiffen Die Übertragung d1ie-
Sser ollmachten, die selbst eschlüsse des Reformkapitels andern können,
ist unbedingt erforderlıch, da be1l der raschen Veränderung 1ın gesellscha{ft-
i1cher un apostolischer Hıinsicht Entscheidungen sehr ringli: werden
können.
llie Beschlüsse, die das General-Spezlalkapitel taßt, en Gültigkeit D1is
Z nächsten ordentlii:  en Generalkapıtel, welches dieselben wiederum
bis ZAUE darauffolgenden Generalkapıtel verlängern annn SO ın den Aus-
Iührungsbestimmungen Nr. endor lesen WIFL, daß auch Experimente

das allgemeıine echt VO eiligen pern gestattiet werden.

VT BSCHLIESSENDE EINZELFRAGEN
Sehr gewünscht un! empfehlen ist d1ie sukzessive Information er
Schwestern ber den Verlauf des apıtels en der Beteiligun durch
die Wahl der Kapıtularınnen un! der Eingabemöglichkeit VO  - orschlägen
un! Meınungen Kapitelsiragen un sonstigen wichtigen Themen, 1sSt
diese Information eine weilitere Möglichkeit der eilnahme diesem (je-
schehen, das alle angeht. Man mag ohl einwenden, daß sich doch ohl
ange nıcht alle fÜür diese Einzelheiten interessieren un! doch vielen das
Verständnis für achliche Abhandlungen un Spezlalbestimmungen ab-
geht Eiıne öffentliche Darstellun der organge un die Möglichkeıit der
Einsichtnahme ist jedoch dem Frieden un! der Zufriedenheit sehr dienlich
Oft wıird allerdings auch einNne offene, bere1itwulli: gegebene Information
das vorhandene Interesse schwächen un: als PUTIE Neugierde aus-
welsen. Informationen un! Entscheidungen „Über die ÖöÖpie hin-
weg  06 SINd ]edoch imMer na oft unverständiger Krıiıtik Dem annn
abgeholfen werden.
Im Zusammenhang mi1t der Notwendigkeit der Informatıon S@e1 auch noch
erinnert die bısher allgemeın übliıche Schweigepflicht ezüglı der
apitelsvorgänge. KEs ware iragen, ob diese noch berechtigt ist.
Am chlu der Kapitelsitzung hat das Kapıtel sodann festzulegen, welche
Bestimmungen der Konstitution sofort ın Ta treten un! welche
Vorschrifiten der alten Satzungen sofort außer Krafit gesetzt S1INd. Im all-
gemeınen gelten die VO General-Sonderkapite erlassenen eschlüsse VOIN
dem Tage a.  9 welchem S1e rechtskräftig werden. Den Zeitpunkt hierfür
bestimmt das General-Sonderkapitel.
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Am Ende des apıtels oder nach Abschluß einer jeden der ZWel Phasen
SInd die Kapiltelsakten VO.:  } allen Kapıtularinnen unterschreiben un!
der Keligiosenkongregation 1n Rom einzusenden. Da ausdrückli: ın den
Ausführungsbestimmungen das echt ZU. Experiment den Reformkapıi-
teln eingeräumt wurde, „durch eiINe Erneuerung des Lebens un! der
ewohnheiten die geistliche un!' apostolische Lebenskraft Iiördern“,
dürite bei diesen apıteln schon eLIwas gewagt werden. Und da Ja auch
eine Revision des Kirchenrechts bevorsteht, sollte INa  - Aaus bere  tigten
Gründen sıiıch auch nıcht scheuen, die für besser erachteten, der heutigen
esells  aft entsprechenden Wege Als Versuch 1ın dieser
Richtung könnte die Kıngabe angesehen werden, die jungen Schwe-
StTern während der eıit iıhrer Vorbereitung auf die ewilige Profeß iıcht
UTrC| Gelübde, sondern durch eın ersprechen, nach den geltenden Vor-
Y1ıLten die evangelischen Räte eobachten, die emeinschaft
binden Diese orm der Profeßablegung, W1e S1Ee ın manchen Schwestern-
gemeıinschaften un! Säkularinstituten allgemein ich ist, könnte INan-
chem Jungen Menschen das Kınleben 1ın den ÖOÖrdensstand erleichtern.
diese Art der Bindung dem heutigen Menschen mehr entspricht als die
Gelübdeablegung, ann ohl nicht einfach behauptet werden. Es ware ein
Versuch
Wir eilnden uNns 1n einer eit des Suchens nach KFormen. Wır soll-
ten deshalb elastiıs seın un Geduld mıit un  N selber en Es ist. noch
nıcht erwlesen, ob der rdenschrist ähig 1St, das hohe Maß VO.  - Selbst-
verantwortung Lragen, WI1e S1e der Typ VO.  - Konstitutionen voraussetzt,
den die iırche durch das Konzıil empfiehlt. Viıelleicht werden die den

Konstitutionen notwendigen Kommentare un! Ausführungsbestim-
INungen den heute noch notwendigen Kompromiß darstellen mMussen un
die rücke seın {Uur die achrückenden, denen enlende Einzelvorschriften
nicht eın unbehagliches Gefifühl VO.  } Lücke un! Unsı  erheit verursachen,
sondern den notwendigen Freiheitsraum bedeuten, den S1e mit Persönlich-
keitswerten auszuliullen un auizuiullen vermögen Z Berei  erung ihres
eigenen Lebens un: des Lebens der esamten ırche
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Der priesterliche Beratery der Ordensfranengemeinschaften
und dessen Stellung

Von Arno TE OKNM, ünchen

Der Priester kann 1n Ordenshäusern bzw. 1n ordenseigenen Instituten der auch
1n nicht ordenseigenen Instituten, 1n denen Ordensirauen arbeiten, auf sehr VeT-

schiedene Weisen atı werden. Im Anschluß das 1r Gesetzbuch seien
hier drei WFKormen des priesterlichen Beraters ın Ordensgemeinschaften genannt

der Priester als Beichtvater, der Priester als Hausgeistlicher un! der
Priester als Delegatus episCcopl, als Beauftragter des Bischo{s, der die oberhirt-
en un! Befugnisse dem klösterlichen Verband gegenüber wahrnimmt.

Bevor WI1TL die ufgaben, die Pflichten und dieser drei Formen näher -
sprechen, sel noch auf folgendes hingewlesen: Eın un! erselbe Priester kann
glel eichtvater und Hausgeistlicher se1n. Eın un erselbe Priester kann äauch
zugleich Hausgeistlicher und bischöflicher Beaufiragtier se1in. Eın un! erselbe
Priester kann aber niıemals eichtvater un! zugleich bischoöf{lı  er Beauffragte:
se1in.

DER ALS BE  ER
Es sollen hier nicht Einzelanweisungen pastoraler Art gegeben werden. Es soll
NUur einige kirchenrechtliche Bestiimmungen erinnert und, notwendi EI-

scheinft, auch eın Wort der T1tik beigefügt werden.

Unser irchliches Gesetzbuch ennn verschiedene Kormen des Klosterfrauenbeicht-
vaters: den ordentilı  en Beichtvater, den Sonderbeichtvater, den außerordent-
en Beichtvater, den Hilfsbeichtvater un! den gewöhnli!i  en eichtvater.

Na  R geltendem echt soll 1mM allgemeinen fÜür ıne klösterli Geme1ins:  afit eın
(  E E aufgestellt werden. Ist die Gemeinschaft

größer der liegen andere wichtige Gründe VOT (Z verschiedene prachen),
können äauch wel der mehrere ordentliche eichtväter ernannt werden. Auch
für kleine Häuser mit 11UTL wenigen Schwestern ist ein ordenill:  er eichtvater

ufgrun einer Antwort der eligiosenkongregation VO. 1916
glauben manche Au(tforen, daß fUur Häuser mit weniger als sechs Schwestern wen1g-
stens dann kein eichtvater ernannt werden braucht, WenNnNn das Haus keine
Kapelle besitzt un: die Schwestern nach Art der Weltleute ın der 1r! beichten.

Die Miszel des orden(till:  en el  vaters beträgt dreli re n
Priestermangels geeigneten Bel:  vätern, kannn der Oberhirte den ordentlichen
Beichtvater bis weiliteren vier Triennien, 1so ım Sganzen DIS Jahren, auch
hne Zustimmung der betreffenden chwesternschaft bestätigen Eine derartige
Bestätigung bis Jahren 1st äauch dann möglich, WeNl die ehrhel der ın
rage kommenden Klosterfrauen sich 1n geheimer Wahl mi1t der Bestätigung des
el  vaters einverstanden erklart Selbst WEn der Oberhirte hne eIra: der
Schwestern das Amt des el  vafiers rechtlich verlangern kann, sollte auf diese
Wahl nicht verzichtet werden. Es hat ja wenil1g Sinn, den Schwestern einfach
einen eichtvater hinzusetzen, der ziemlich VO.  - en abgelehnt wird.
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Der 1st nach ( 520 vorgesehen für Klosterfrauen,
die Z  ar Beruhigung ihres Gewlssens der ZU) größeren Fortschritt 1m geistlichen
en einen besonderen Beichtvater der eelenIuhrer wunschen. Auf der einen
elte wird gefordert, der Ordinarius SO ihn el gestattien, auf der anderen
eite, SO auch darüber wachen, daß daraus keine Mißstände entstehen.
Der außerordentliche Beichtvater sSoll ın der klösterlichen Gemelin-

viermal 1mM Jahr Beichtgelegenheit geben. Be1l ihm en sich alle
chwestern einzufinden, wenigstens den en erbıititfen (C 521 L  7  T  D

521 erwähnt dann noch die S el die die Ordinarien
jener Orte, denen rauenklöster estehen, bestimmen sollen, amı siıch die
KlosteriIrauen zwecks egung der Beichte S1e wenden können, hne jedesma.
eigens den Ordinarlus angehen mussen. Hanstein chreibt ın seinem Ordens-
recht eiwas vorsichtig, daß die Bestellung der Hilfsbeichtväter durch die ÄUS-
deutung des 529 etiwas Bedeutfung verloren habe, außer iwa 1ın Nonnen-
Osiern mıi1t Rücksicht auf die Klausur. persönlich bin der Meinung, daß INa  -

diese Einrichtung überhaupt nicht mehr enötig Die Begründung aIiur wird
sich AUS den noch folgenden kritischen emerkungen ergeben
5292 endlich andelt von den gewÖöhnlichen BeichHhtivatern ES wurde
bereits angedeutet, daß die Auslegung, die dieser Kanon se1it dem Erscheinen des
CIl VOT ungefähr 510 Jahren erfahren hat, praktis manche andere Bestim-
Mungs über den Klosterfrauenbeichfitvater unnOÖt1g gemacht hat. Die Einsicht, daß
auch die Klosterfifrau weithıin Tel se1in soll ın der Wahl des el  vaters, hat dazu
geführt, daß aufgrun: der verschiedenen Interpretationen dieses Kanons ın -

egenden praktis jede Klosterirau bel jedem eichtvater die Beichte
ablegen kann.
Za den bisherigen Ausführungen, die einige Bestimmungen des geltenden Rechtes
über den Klosterfrauenbeichtvater ın Erinnerung brachten, selen [1U.  > ein1ıge

angeführt. Es hat gewl. seine Bere  tigung, daß
für die einzelnen Ordensfrauengemeinschaften eigene Beichtväter aufgestellt
werden. Man hat die Möglichkeit, den Klosterifrauen gute un!:! erfahrene €1!|  B
vaäter geben Der eichtvater einer estimmten klösterlichen Gemeins  aft kann
sich 1n der peNduUnN. des ußsakramentes besser autf die Eigenart, auf die DIC1-
ualıta dieser Gemeinschafit einstellen un! der einzelnen Klosterfifrau wa
auch einen besseren Rat geben Au  D AUS eın praktischen wägungen heraus
1äßt sich vertreten, eigene Klosterfrauenbeichtväter qaufzustellen WiIir brauchen
uns NUur vorzustellen, welche Belastung fUur den Beichtstuhl entstünde, WenNnn Lwa
TO. Gemeinschaften geschlossen ın irgendeiner Pfarrkirche Z Empfang des
ußsakramentes kamen. Aber vielleicht würden sich da 1 au{ie der eit auch
Regelungen anderer Art einsplelen. Denken WI1r tiwa daran, daß diese Geschlos-
senheit eute gar nicht mehr vorkommt, da niemand mehr die Verpflichtung
ZUT wochentlichen Beichte urgiert un! da die wöchentliche Beichte auch kaum
mehr pra.  1zlert wird.
Jedenfalls mMuUusSsen WITLr 1mM lick aut die es! feststellen Die Ha Gesetz-
gebung hinsichtlich des Klosterfrauenbeichtvaters hat ihren rsprun 1ın der
Gesetzgebung für den eichtvater VO.  5 Nonnenkloöstern mit strenger Klausur. Hıer
muß der eichtvater notwendigerweise 1Ns Haus kommen. Hier i1st angebracht,
daß 1mM außerordentlichen Beichtvater fUur bwechslung gesorgt ist der daß
einen usweg g1bt 1m Sonderbeichtvater der auch 1ın einem aufgestellten 1iLlfS-
beichtvater. Die Vorschrift allerdings, daß I11la.  - VO. außerordentlichen el!  {=
vater wenigstens den erbıtten mUÜsse, hat NUur dann einen S1Inn, wWenn INa  5

unterstellt, der außerordentliche Beichtvater verkrafte nicht, WEeNnn iwa
einige chwestern bel ihm vorstellig werden.
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Im Hınblick auf die Kongregation hne Klausur kann INa  5 jedenfalls agen.,. Es
hat sicher seine orteılle, wenn VOTLT em f{Ur ıne größere Gemeinschaft eın De-
stimmter eichtvater aufgestellt 1ST, der regelmäßig Beichtgelegenheit gibt. Aber
außerordentli: eichtväter, Sonderbeichtväter der Hilfsbeichtväter NenNn-

NeT, erübrig sich, WEn der Klosterfrauenbeichtvater keine eigene Jurisdiktion
mehr braucht un wenn INa  . einfach jeder Schwester die Treıinel g1bt, sich selbst
iwa auch einen anderen als den aufgestellten eichtvater wählen er
1e. 1mM Bereich des ögli  en, daß 1Ne SO. Te1lNel da un dort auch ein-
mal mißbraucht wird. Aber vielleicht ist weithıin die Schwäche UNserIrer D1S-
herigen Ordensgesetzgebung angefangen VO allgemeinen echt des CI Dis
hın den General- un!' Partikularstafiuten daß INa  g AaUuS$Ss Mißbräuchen, die da
un dort vorgekommen Sind, e1n großes Reservoir VO.  - erbotien USammeNge-
stellt hat, ungefähr S! daß eın Außenstehender den Eindruck gewinnen MU.
Wer 1Ns Kloster geht, wIird zunächst einmal als potentieller erbreche: betrachtet
un!: er TSst einmal ın ıne Zwangsjacke VO.  S möglı vielen erbotfen hiınein-
gesteckt WOo 1ne Gemelns  aft WUuns: un: pra.  1S' möglich ist,
köonnte INa  5 ın Zukunifit ruhig autf einen eigenen eichtvater verzichten. Vor em
fUur manche kleinere Gemeinschafit durite siıch das als willkommene egelun.
anbieten. Wenn TÜr NSCTIC Kongregationen tatsächlich 1ne derartfige egelun.
omMM{t, erübrigen sich dann Banz VOIL selbst alle jene orschriften, die 1mM 522
der Oberıiın verbileten, daß S1e weder persönlich noch durch andere, weder direkt
noch 1Nd1re. nach dem -TUN! forscht der sich durch Wort der Tat widersetzt
oder sich irgendwie Un WL zelgt, Wenn 1Ne Schwester den außerordentlichen
der Hilfsbeichtvater der iwa ıne frele Beichtgelegenheit wünscht. AT dem
anzen ebijet des Klosterfrauenbeichtvaters hat sıch e1in Hyperperfektionismus ın
die Gesetzgebung eingeschlichen, der unbedingt abzubauen ist

Zum der Ausführungen über den Klosterfrauenbeichtvater ist. noch nhinzu-
welsen auf 1ne sehr heilsame Die eichtväter dürien sich in
keiner Weise 1ın die innere der außere Leıtung der Klostergemeinschaft ein-
mischen ( 524 Darum 1ST allergrößte Vorsicht bel atschlägen geboten —
wohl gegenüber Schwestern 1 Beichtstuhl W1e auch 1mM Gespräch außerhal des
Bel:  STU.  S, VOL em Lwa der Oberin gegenüber an! Schwester MO'|
sich vielleicht bewußt der unbewußt bei Schwierigkeiten m11 der Oberin den
eichtvater als Kronzeugen iNres Verhaltens sichern. 1Dazı e1in kurzer inwels:
Das Problem der Eigenverantwortlichkeit der einzelnen Klosterirau und des (:e-
horsams gegenüber der Autorität WIrd eute wohl 1n en klösterlichen Gemein-
chaften Ne  e ur Aus einer Sicht werden sich auch für das Ver-
halten des Beichtvaters NECUEe Verhaltensweisen herauskristallisieren. Es MU.
allmählich weit kommen, daß 1nNe Schwester zufifrieden eın kann, WwWenNnn G1E
VO. eichtvater den Rat bekommt Wenn sich die Sache un! verhält un!
Wenn Sie glauben, daß die Oberin ın dieser Sache einen alschen Standpunkt VeI-

m dann versuchen Sie einmal die IN 1ın er O{ffenheıit ın einem schwester-
en Gespräch m1T der Oberin klären.
Um der InMischung des el  vafliers in die innere un äaußere Leitung der
klösterlichen (G(emeilnschaft vorzubeugen, ist VO: echt her vorgesehen, daß der
eichtvater nıemals eiwas mi1t der außeren Le1itung des Hauses Lun hat. Man-
che Autforen möchten den eichtvater 10}24 VO.  - der Vortragstätigkeit USSe>
schlossen wissen. Eiıne SO Forderung scheint ber etiwas überspitzt se1in.
Aber der eichtvater darf bei seiner Vortragstätigkeli nicht Zzu praktis werden
1ın dem Sinn, daß Z Illustrierung wa Beispiele bringt, glei alle der
zumindestens die betroffene Schwester MerTt. Das kann Nur Aaus der Beichte
wıssen.
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IL DER ALS HAUSGEISTLICHER
ZUVOTF sSel eın Wort über die e  ung des PIiarrers den Frauen-
Ostern gesagt. Hier ist festzustellen Der Pfarrgewalt unierstehen nicht die
exemten w1ıe die nıchtexemten Nonnen. Nonnen 1m eigentili:  en S1INn ınd jene
Mitglieder weıbliche klösterlicher erbände, INan felerliche Gelübde ablegt
(es gibt äauch einzelne Nonnenklöster, Adus besonderen Grüunden Ta eines
apostolis:  en Ndultes 1Ur einfache Gelübde abgeleg werden) un sıch Z
anon1ls! kontemplativen en ın Klausur verstie.
Die übrigen klösterlichen chwesternverbände untiferstehen grundsätzlich der
Pfarrseelsorge, können inr ber aus einem gere  en un:! schwerwiegenden TUN:
durch den Ortsoberhirten entzogen werden (C 464 Niemals ber 1st der
Pfarrer eigentli  er Kiırchenrektor der Klosterkirche der klosterlichen Kapelle.
Nıemals STE. ihm die Verwalfung des kloöosterlichen Gotteshauses S1e ist Sache
des Eigentumers, also fur gewoO. Sache des Osters un: seiner Oberin
und WI1e die m renovıert un:! umgestalftet wird, ist 1Iso auch dort, ıne
cChwesterngemeins  ait der Seelsorge des Pfarrers untersteh(t, Sache der Schwe-
sterngemeinschaft Selbstverständlich könnte der Pfarrer INSPIU' erheben, wWwenn
die Umgestaltung iwa ın keiner Weise den allgemeinen iırchlıchen Vorschriften
entsprechen würde. Umgekenhnhrt WwIrd Ssıch auch die chwesterngemeıins  aft be-
muhen un!: daran interessiert. se1n, die inge ın Zusammenarbeit mıit ihrem Seel-
SOTger regeln
Der wird 1M ırchlichen Gesetzbuch Sacerdos SaCTI1s g_
nannt, 1Iso Priester TLr die gelistlıchen unktionen. Daneben sıch die Be-
zeichnung capellanus, aplan Au!  R enn der L den sacerdos CONClon1bus,
dessen Au{fgabenbereich ber VO: echt nicht näaher angegeben WIrd.

Ein Hausgeistlicher MU. 1n en Frauenklöstern, die VO  - n der
durch Verfügung des Ortsoberhirten der Pfarrseelsorge entzogen sind, an g e
STCHIT werden, kann ber auch anderen Schwesterngemeinschaften gewährt
werden. Aus der Anstellung eines Hausgeistlichen olg 1Iso noch nicht hne
weilfteres, daß dieses Haus der Gewalt des Pfarrers entzogen ist. Allerdings wüuürde
sich die allgemeine egelun empfehlen, daß mit Anstellung eiINes eigenen Haus-
gelstlichen das Kloster VO.  - der Pfarrgewalt befreit WwIrd. Häufig werden die Auf{i-
en eines Hausgeistlichen untfier Zustimmung des Ortsordinarius DZW. des
Pfarrers mehr vertretungsweilse un! auf 1lderru: durch Ordensgeistliche eines
enachbarten OSTtTers ausgeübt, weiıl die ormelle Anstellung eines Hausgeist-
en der eines estimmten Religlosen nicht gut möglich 1st.

ZUr O un 2A0 Aufgabenbereich des Hausgeistlichen ist
a  M, daß der amtlich bestellte Liturge fur den Ottesdiens der klöosterlichen
Gemeinschaft ist, hält fur gewöhnlich auch die mit dem Gottesdiens verbun-
denen üblichen Predigten. Für orirage VOTL der chwesterngemeins  aft kann je
nach Vereinbarung auch eın eigener Priester ätig Se1N; VorT em dürfte das 1mM
allgemeinen für die jährlichen Exerzitien gelten.
In Klöstern, mit denen eın Krankenhaus, eın nNnierna der 1ne äahnliche Anstalt
verbunden ist, wird dem Hausgeistlichen regelmäßig auch die seelsorgliche Be-
tLreuung der Anstaltsınsassen un! der anfallende Religionsunterricht übertragen;
da diese Seelsorge ın Laiengemeinschaften nıcht Aufgabe der Oberen 1ST, unter-
Stie. hierin WI1€e auch ın der Beireuung auswärtiger Besucher des klösterlichen
Gotteshauses voll der Jurisdiktion des Ortsoberhirten Der Hausgeistliche ın
klösterlichen Anstalten uüubt 1Iso eın Doppelamt aUuUs, 1st Hausgeistlicher für die
klösterliche .emeinschafit und Seelsorger für die Anstalt. Je nachdem 1U die
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Anstalt dem Kloster gehört der das Kloster Nur ın einer remden Anstalt e1N-
ger1l 1ST, T die 1ne oder andere eltfe dieses Doppelamte: ın den Vorder-
grun! un! WITL. sich 1n der Rechtsstellung des Geistlichen AaUus

Im einzelnen ist sagen: Die PfTatrzriunkKkitivönen darf der Hausgeist-
liche I11U.  r vornehmen, wWenn das Kloster VO:  5 der Pfarrgewa. ganz frei ist. Er hat
dann 1ın solchen OSfiern (mit Ausnahme der Nonnenklöster, 1n denen der ordent-
liche eichtvater zuständig 1ST) Schwestern un! Hausgenossen 1mM Sinne des

514 die Sterbesakramente spenden un (auch ın Nonnenklostern) das DBe-—-
gräbnis der Religliosen VO  5 der osterkirche AaUus vorzunehmen.
un:! E  E besitzt der Hausgeistliche sich NnıChT; 1ST ber
zugleich Anstaltsseelsorger, z B eines großen Krankenhauses, kann ihm durch
Übertragung der vollen pfarrlichen Gewalt auch Trauungsvollmacht zustehen.

Was früher bereits VO Pfarrer gesagt wurde, gilt auch VO Hausgeistlichen: on
ist nicht rector eccleslae, Kirchenrektor 1mM eigentlichen Sinn. Darum hat eın
Verwaltungsrecht, das der klösterlichen Gemeins!  aft DZW. der Oberin des Hauses
zusteht, wenn die 1r der das Oratorıum der Ordensgemeinschaft gehört, der
dem igentümer der Anstalt, WeNn das Kloster 1n einer Tremden Anstalt errich-
tet 1ST.

Der Hausgeistliche 1sSt auch nıcht unabhängig ın der Ordnung un Gestaltung des
Gottesdienste: fur die Ordensgemeins  aft, sowelt nıcht sonstige aubige iın
der Klosterkirche der Kapelle seelsorglich betireuen hat; 1st vielmehr
etwaige Vorschriften der approblerten atzungen un! die VO  5 der Yl g_

religliöse ı1genar un! Geistlichkeit der einzelnen Gemeins  ag gebunden.
Andererseits IMU. ber auch 1ın kluger un fester Weise fiUur die eobachtun:
der liturgischen Vorschriıften un! etwaiger Diözesanvorschriften Sorgen

NLa. einer Konferenz wurde 1m Hınblick auftf diese un des Hauégeis'c-
en 1n der Dıiıskussion bemerkt Dann 1st eın solcher Priester N: anderes
als der geistliche Hausknech des Ordenshauses. Wenn die Stellung des Hausgeist-
en VvVon den rechtlichen Bestimmungen her eLtwas überspitzt vielleicht mMI1T einer
gewissen Bere  i1gung formulijert werden könnte, muß ın der Praxils iıcht
se1ln. z. B der Hausgeistliche versteht, gute Argumente fUür seline VO  5 ihm
ewünschte orm der Gottesdienstgestaltung vorzubringen, un! WenNnn darüber
hinaus mi1% der ganzen OMMUNILTALT darüber spricht, wird S1e auch fÜr sich
gewinnen können. Man muß 1Ur das ist eutfe doch auch auftf vielen anderen
ebleien otwendl: 1ın ruhiger un: sSa:  er Form miteinander reden. Und
WeNnn INa  » sich tatsächlich auf beiden Selten 1nNe gute Atmosphäre des Ver-
tehens bemüht, aufeinander hOrt und miteinander spricht, WwIrd INa  - 1ın vielen
Dingen auch einem en Einvernehmen kommen können, hne daß der ine
der der andere aut seine pochen mMuß

Anzumerken waäare noch, daß die Ausführungsbestimmungen ZU. Bischofsdekret
99  T1STUS Oominus“ ın den untier Nr. beigefügten Normen 1ın NT. 37{ folgende
Bestimmungen enthalten In en klösterlichen irchen und auch exemten Ora-
torilen, die tatsächlich dauernd Gläubigen offenstehen, müuüssen, WeNnNn der TrtiS-
bischof anordnet, die bischö6fli  en Ookumente (  irtenbriefe, Fastenverordnun-
gen) Offentlich verlesen SOWwie die ischöflichen Kollekten f{Uur pfarrliche, diozesane
un! üÜberdiOzesane We: dur'  eführt und deren Erträgnis der bischöflichen
Kurie übersandt werden.
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IIL DER ALS BISCHÖFLICHER BEAUFTRAGTER
Um sich ber die ellung des Priesters als Beau{ftragter des Bischofs klar

werden, ist die ellung des Bischo{fs den Ordensirauen egenüber
klären. Die folgenden Ausführungen stutzen sıch aut einen Beıitrag VO.  b
Scheuermann „Der Bischof als OÖrdensoberer“ EKP1ISCODUS, Festschrift
TUüur ardına. aulhaber, Gregorius-Verlag, Regensburg 1949; weiterhin
auftf einen Kommentar den einschlägige Konzilsdekreten bzw. deren
Ausführungsbestimmungen, ebenfalls von Scheuermann IS Das ONZ
un dıie rden, hrsg VO:  } arl Slepen, Wıenand-Verlag, öln 1967
Der ragenXKreıs Bischo{f un Frauenordensgemeinschaft erfällt zwelı
e1lle In einem ersten 'Te1l 1st der Bischof sehen in Se1nNner Eigenschaft
als Ordensoberer; einem zweıten 'Teıl 1st auszugehen VO  3 der un;
des Bischo{fs als leitender iırchlicher Autorıtät ın der usubun des ADpDOo-
stolates 1M Bereich Seiner Di6özese.

Der Bischof{f als OÖrdensoberer

Zahlreich SInd die rechtlichen Beziehungen des Ortsbischo{s den
klösterlichen erbänden selines Sprengels, mannigfaltig geartet J7e ach
der Art dieser erbände, ob S1e nämlich en sind oder Genossenschaiten
päpstlichen oder diözesanen echts, ob S1e exemte oder nıchtexemte, ob sS1e  z
Priester- oder Laienverbände, ob S1e männliche oder wel erbande
SInd. Das 1ın diesen Beziehungen gegründete Vorgesetztenverhältnis aßt
den Ortsbischo{f ın eiınem klar umschreibbaren iınne ZU. Ordensoberen
werden.
Im Gegensatz den dem klösterlichen Verband angehorıgen Oberen,
den super1ores intern], gehört der Ortsbischo{f nach dem aps (c 499
und der Religiosenkongregatıion den außenstehenden Ordensoberen, den
Ssuperlores extern]l; (D 500 sagt ausdrücklich, daß die Ordensleute auch
dem Ortsbischof unterworien sind un!: daß selbst bel exemten Verbänden
dem Ortsbischof nach Maßgabe des echts eine gewlsse hoheitliche Gewalt
zukommt. Inwieweit der Ortsbischo{i als Ordensoberer 1 Inn VO  - OM 500

etrachten 1St, bestimmt sich nach dem rechtlichen harakter des
klösterlichen erbandes; daraus ergibt sich der größere oder geringere
rad VO  5 Selbständigkeıt gegenüber der ortsbischöflichen Gewalt. Fuür
unsere Betrachtung kommen el ıer Gruppen 1n ra die exemten

Nonnenorden, die Frauenkongregationen päpstlichen echts, nichtexemte
Nonnenorden un Frauenkongregationen diıozesanen echts

a) Die exemten Nonnenorden
Nonnenorden sind NUur exem(t, wenn S1e Regularoberen unterworifen sind
(c 500 Z 615) Ihre Exemtion ıst jedoch dem Umfang nach geringer
als die der exemten Männerorden, da dem Ortsbischofd, NOr em w3asSs

Klausurvorschriften und Vermögensverwaltung angeht, bedeutsame
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echte zustehen. Man könnte U  ; die echte des Bischoi{is für die exemten
Nonnenorden 1mM einzelnen aufzählen Doch interessieren dieser Stelle
nıcht alle diese echte Wır wollen deshalb versuchen, die wichtigsten aus-

zuwählen:
Die Errichtung un! wesentliche Veränderung e1ines Klosters bedarf
schriftlicher bischoö{flı  er Zustimmung (c 497 1,4), ebenso der Neubau
einer ırche oder eines Ofifentlı  en Oratoriums ( 1162 4
Der Bıschoft ann die Oberinnenwahl leiıten (c 506
Er haält aut vorherige Anzeige VO.  } selıten der Oberin be1l den Kandıda-
tinnen TUr Einkleidung un Profeß das kanonische Examen aD (© 902)
Er umschreibt den Bereich der päpstlichen Klausur des Nonnenklosters
(c 597 un: ann gelegentlıch der Lokalvısıtation die Klausur be-
Ireten (C 600 N. Er hat die Auf{fsicht ber die Wahrung der Klausur-
gesetze (C 603 un!: annn be1 Notwendigkeıten VO  } den Klausur-
gesetzen dispensleren (c 601 2
Er hat die Verpflichtung, das Nonnenkloster alle fünf Te ezüglı'
der Klausurbeobachtung visıtieren (c 5192 Wenn der Re-
gularobere se1t fünftf Jahren Se1lnNner Visıtationspflicht nıicht genugte, hat

das Recht, die Visıitation auch qaut andere Bereiche auszudehnen
(c 519 1)
Anlage un! Anlageveränderung VO  5 jedweden Geldern der onnen
edurien der bischöflichen Zustimmung (& 533 I1 8 2), ebenso
Veräußerung un Verschuldung wenn sıch größere Summen
handelt
Dem Bıiıschof mMu alljährlich oder, die Satzungen vorschreiben,
auch Ofter Rechenschafit ber die Vermögensverwaltung abgele WeTI -
den (c 535 M, : annn darautfhın geeignete Weıisungen durch den
Regularoberen oder, Wenn 1es erfolglos 1ST, auch direkt erlassen (c 535

Seiner Genehmigung unterliegt die Anlage der 1tgıirtvermög
(c 949); seine Auf{fsicht soll deren ungeschmälerte Wahrung sichern
(c 550 2
hne bıschöfliche Erlaubnis können die Nonnen ihre VOL den zeitlichen
eiu  en gem 569 12) getroffene Verfügung ber ihre Ver-
mögensverwaltung ıcht andern (c 580
Der Bischo{f verfügt geme1ınsam mıit dem Regularoberen die Entlassung
VO:  5 Nonnen mi1t zeitlıchen eiIu  en auf schr1ı  en Bericht der
Oberin un ihres Beirats (c 647 Be1l Entlassung VO.  =) onnen mıiıt
ewigen Ooder feierlichen eliu  en überg1l die Entlassungsakten mit
seinem Gutachten un!:' dem des Regularoberen die eligiosenkon-
gregatıon © 652 CL 2 Er ist bel der Sofortentlassung einer Nonne
seiıne Zustimmung anzugehen (C 653)
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Die Frauenkongregationen päpstlichen Rechts
Hıer kommen den bisher aufgezählten Rechten noch olgende hinzu:

Die Aufhebung e1INeSs OSTIeEers bedarf der bischöfl:ı  en Zustimmung
(C 498)
Der Bischof unterzeichnet den Fünfjahresbericht der Generaloberıiın
die eligiosenkongregation C a10)
Der Ortsbischo[i muß die Klöster der Frauenkongregationen päpstlichen
echts alle fünt Te visıtieren (C 51972 un! hat el
prüfen ob die Ordenszucht gemä. den Ordenssatzungen gewahrt wird,
OD 1ın Glaubens- un Sittensachen keine Beanstandung besteht, ob

die Klausurdiszıplın verstoßen wIıird und ob die akramente
entsprechend häufig empfangen werden (cC 618 2

ezüglı der grundsätzlichen Unteror  ung dieser erbande untier dıe
bischöfliche Jurisdiktion ist VOT em auf olgende Ausnahmen (gemäß

618 1.2) hinzuwelsen:
Der Ortsbischo{f darf die Ordenssatzungen iıcht äandern.
Er hat eın Aufsichtsrecht ın ermögensangelegenheiten (außer
wachen ber die Wahrung des Mitgiftvermögens).

Vermerkt SEe1 auch noch, daß dem Ortsbischo{f be1 den Frauenkongregatlio-
Nne  ) päpstlichen echts (1im Gegensatz den Nonnenorden) gemeinrecht-
liıch eın Mitwirkungsrecht bel der Entlassung Von Schwestern zukommt;
ım Sonderrecht eınes klösterlichen erbandes könnte allerdings anders
bestimmt Se1IN.

C) Die nichtexemten Nonnenorden
Die nıchtexemten Nonnenorden SiNnd VO Ortsbischof weıt mehr an
als die exemten Nonnenorden, die Ja einem Regularoberen unterstellt
sınd Diıie echte des Ortsbischo{s sSind zunächst einmal die gleichen w1e
bei den exemten Nonnenorden, UT daß die dort mehr{ifach erwähnte Miıt-

wirkung des Regularoberen en Daher ist nach 512 das
Visitationsrecht des Ortsbischo{fs eın unbeschränktes. Es erstreckt sich
raäumlich aut iırche un!' Kloster, sachlich auf den 1mM Teil des 613

bezeichneten Bereich, auf Ordenszucht, Reinheit VO  5 Glaube un:!
Sitte, Klausur, Sakramentenempfang.

Die Frauenkongregationen diözesanen Rechts
Diese Kongregatıonen sind der Jurisdiktıion des Ortsbischo{is unbeschränkt
unterwortfen. Es bestehen also icht bloß alle Rechte, die bisher untfier a)
bis C) aufgezählt wurden, sondern kommen dem Ortsbischo{f auch Be-

fugnisse ber dlie Ordenssatzungen, Ingerenz das innere Regiment un
Vermögensaufsicht (aus 613 2
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Im einzelnen sollen olgende echte aufgezählt werden:
Der Bischof annn klösterl1ı Kongregationen mıiıt einiachen eIu  en
gründen ( 499 DE allerdings muß dlie Unbedenklichkeitserklärung
der eligiosenkongregatıon vorliegen.
Die rundun e1InNnes Klosters unterliegt selner ((Ggenehmigung (C 497

1, 3,
Die Aufhebung eines Klosters ann nach Anhören der Ordensoberin
verfügen, 1eS nıicht die Aufhebung der Kongregation bedeutet
(c 498, 493)
Be1 TUundun. einer Niederlassun 1ın eiıner anderen Diozese kommt
nıicht bloß dem ortiıgen Ortsbischo(f, sondern auch dem Bischof des
Mutterhauses e1n Zustimmungsrecht (C 49
Der Bischof ann die besonderen Ordenssatzungen näherhin bestim-
INe.  ; un! verändern (aus 618 JE ist der Verband aber ber
mehrere 10zesen verbreıtet, ist SVl die Zustimmung sämtlicher
Ortsbischöfe erforderlich (c 495 Z
Das Visitationsrecht des 1SCNHNOLIS 1s1 uneingeschränkt (C 512 Tı

Der Ortsbischof nımmMt d1ie ermögensaufsicht wahr (C 535
Kr gewährt Exklaustration un! Säkularisation ( 638) un! verfügt die
Entlassung VO.  b Professen mi1t zeitlichen oder ew1ıgen eiu  en (c 647

1E 652 81, 650
Die Anlage jedweder Gelder ebenso WI1e€e die Veränderung dieser An-
Jage annn VO  = der Oberin 1Ur mıit vorheriger Zustimmung des Orts-
1SCNHNOIS vorgenomMmM: werden (C H33
Der Ortsbischo{f annn die Wahl der Oberin, die untier seinem Vorsitz
stattfindet, bestätigen oder zurückweisen nach selinem gewissenhaften
Ermessen (c 506

Zu bemerken ist aber, daß selbst dort, Frauenkongregationen dA10zesa-
en echts der Jurisdiktion des Ortsoberhirten stärksten, ja e1gent-
liıch unbes  ränkt unterworien SINd, diese umfassenden echte des
Bischo{fs die Selbstverwaltung des klösterlichen erbandes nicht aus-

chalten Es bleibt auch 1l1er noch eiNne Au m1e€e der Schwestern-
gemeinschaft, auf die Urz hingewlesen sSeın soll Jede In echts-
persönlichkeıt besitzt als solche auch eın geWlsSeSs Maß Selbständigkeıit.
EWAaN! aut den klösterlichen Verband el. das Die Ordensoberen
bzw -Oberinnen handeln aufgrun der hausherrlichen Gewalt ın ache
des inneren Regiments 1mM allgemeınen freı aus sich, ohne die Zustim-
MUung un Mitwirkung des Ortsbischo{fs gebunden sSeın Ziel, Interessen
un! ufgaben eines klösterlichen erbandes sind primär der Obsorge der
verbandszugehörigen Oberen verantwortlicher Zusammenarbeıt mi1t
der ganzen Gemeinschait überantwortet. Wenn Ordensgemeinschaften
auch der hoheitli  en Hirtengewalt des Ortsbischo{is ohne eschrankun
unterworfen SINd vgl ( 4992 2), besteht dieses hoheitliche echt des
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Bischo{fs MDE nach Maßgabe des allgemeinen un! esonderen Rechtes Und
die bischöfliche Gewalt ösch n]ıemals die hausherrliche Gewalt der Or-
densoberen und OÖrdensoberinnen aus oder rück S1e 1n den Hintergrund
eliner subs1ıdilären Geltung. Es 1e hoheitliche Hirtengewalt miıt All=
gewalt verwechseln, Wenn die VO: eC| verbürgte rdensoberengewalt
Von der bıschö{fli  en Gewalt Z Scheingewalt entleert wüuürde
ca ihrer hausherrlichen Gewalt en die Ordensoberen un!:! Ordens-
oberinnen VOTL em dlie Verwaltungsbefugnis: S1e verwalten den klöster-
iıchen Verband un das einzelne Kloster 1n uinahme, Erziehung, Aus-
bildung, Arbeits- un! Amterverteilung, Versetzung und der Güterver-
waltung selbständig. Das ischöfliche Aufsichtsrecht ın Vermögenssachen
nach @- 535 1st keine Aufhebung dieser Selbständigkeit. Gerade die
bischöfliche Kinmischung 1n die innnere Verwaltung, die bei ongrega-
tionen diözesanen echts mO 1st, dari immMer M subsidiären Charak-
ter aben, muß eine Hilfestellung seın dort un! ANur dort, diese Hılfe
notwendig 1St, darf aber die Autonomie des erbandes, SEINE Selbständig-
keit nıcht einfach auiheben
Der Bischof ann SCINEe Befugnisse gegenüber Frauenklöstern der verschle-
denen Art nach einem Grundsatz ırchlichen echts auch einem anderen
Priester AUS dem Dıiıözesan- oder rdensklerus delegieren, übertragen.
Das es  S auch auft vielgestaltige Weise Der Biıschof stellt etwa einen
Referenten auf, der die anstehenden Fragen für alle oder einen 'Teil der
Ordensfrauengemeinschaften 1n der Diözese bearbeiten hat, un über-
trägt diesem Referenten einen Teul oder alle echte, die ihm aut diesem
Gebiet zukommen. Oder der Bıschof estie einen Visıtator TUr diese
oder jene Gemeins  atft Oder aber der Bıschof überträgt dem Hausgeist-
iıchen einer rdensgemeinschafft, VOTL em eiwa dem Hausgeistlichen

Sıtz der Generalleitung, selne Befugnisse oder eınen 'Teil seiıner Be-
fugnisse egenüber dileser Gemeinschafit. Man nenn eınen solchen Priester
dann ofit Direktor, Assıstens oder auch Superlor oder Was da SONS noch

Titeln g1bt, wobel beachten 1st, daß die Amtsbezei  nung als solche
eigentlich noch gar nıchts ber dlie echte un! Befugnisse des betreifenden
Geistlichen aussagt. IS kommt imMMer darauf d.  9 1n welchem Umfang der
Bischof 1er Se1inNne Befugnisse überträgt.
In diesem usammenhang glaubt Scheuermann anmerken mMUuSSen!: „Es
zeigt sıch gelegentlich, daß die Autonomie der klösterlichen erbande
ZWAaTr iıcht VO  3 selten der Bischöfe, aber Von selten der gelistliıchen ırek-
toren, Superioren un: Spirituale ın einem Maße eingeschränkt WIrd,
welches nıcht gerechtifertigt ist. Vor em Ordensoberinnen Siınd mitunter
höchstens noch ausführende Organe des 1n ahrheı regıerenden gelst-
iıchen Direktors. Die Kanonistik, welilche die Auigabe hat, der urch-
führung des kir  en Gesetzgeberwillens dienen, ann iıcht umhin,
auf die ngesetzlichkeıit jener Eingriffe ın die klösterl1ı Autonomie
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hinzuwelsen, welche 1ın der Prax1ıs ıcht selten geschehen. Zum Teul mögen
diese ingriffe aus der e1ıt unfertiger Verhältnisse eım Entstehen solcher
erbande herrühren, ZU 'Teıl mögen S1e verursacht seın VO  5 der persön-
iıchen Unselbständigkeıt einzelner Ordensoberinnen, ZU Teıl mögen sS1e
aus einem alschen Verständnıs des Umfangs der bisch6ö{li  en urisdik-
tionsgewalt entstanden SEe1IN.“ Aus diesem Grunde hat der geistliche
Direktor, 1Ur eın Daal ınge nNneENNECN, ıcht das ee| eiwa allen

Ratssıtzungen der Generalleıtun teilzunehmen , die Hausordnung Ooder

Urlaubsordnung oder die Versetzungen vorzunehmen. Freilich ist denk-
bar, daß 1908028 auch 1n diesen Fragen selinen Rat inholt, aber grundsätzlich
Sind das Angelegenheiten der internen Ordensleıtun ESsS 1st sicher 1m
ınne des Konzıils, daß die Ordensirauen dem, was ihrem Bereich

gehört, auch wirklich selbständiger werden un die ın selbst ın die
and nehmen. | XS ware aber auch ungere auch das soll 1er Aa UuS-

drücklich gesagt sSe1in WeNl IMNa  ; ıcht anerkennen un würdigen wüuürde,
w as gute Superioren un geistliche Direktoren VO.  5 Schwesterngemein-
chaften ın der Vergangenheıit Tur diese Gemeinschaifiten getan un!: SC-
elstet en un! sicher auch eute noch leisten, eLiwa auch ın der

Vorbereitung bZzZw urchführun der Erneuerungsbestrebungen 1m ınn
des zweıten Vatikanischen Konzils.

113e Bischo{i als eltende kirchlic Au Ora 1
der Ausübung des ostolates ın der Diözese

Scheuermann spricht ın selnem ommMentar den einschlägıiıgen Konzils-
texten bzw. deren Ausführungsbestimmungen VO  5 ZWel Fixpunkten, VOomn

enen aus die rechtliche Abgrenzung der Zuständigkeıt VO  5 15  oIen und
en estiimm 1st. Der eine 1Xpun. ist die y

Bisc  O£S, der das au der Einze  ırche ist. Er ist der erherr
des gesamten öffentli  en irchlichen ebens Und spezle. vVon seıner
Leitungsgewalt sagt die Kirchenkonstitution des Vat Konzils 99  ra
dieser Gewalt en die 1SCHNOIe das hLl echt un! VOL dem Herrn die

ıcht,E  hinzuweisen, welche in der Praxis nicht selten geschehen. Zum Teil mögen  diese Eingriffe aus der Zeit unfertiger Verhältnisse beim Entstehen solcher  Verbände herrühren, zum Teil mögen sie verursacht sein von der persön-  lichen Unselbständigkeit einzelner Ordensoberinnen, zum Teil mögen sie  aus einem falschen Verständnis des Umfangs der bischöflichen Jurisdik-  tionsgewalt entstanden sein.“ Aus diesem Grunde hat der geistliche  Direktor, um nur ein paar Dinge zu nennen, nicht das Recht, etwa an allen  Ratssitzungen der Generalleitung teilzunehmen, die Hausordnung oder  Urlaubsordnung oder die Versetzungen vorzunehmen. Freilich ist es denk-  bar, daß man auch in diesen Fragen seinen Rat einholt, aber grundsätzlich  sind das Angelegenheiten der internen Ordensleitung. Es ist sicher im  Sinne des Konzils, daß die Ordensfrauen in dem, was ihrem Bereich zu-  gehört, auch wirklich selbständiger werden und die Dinge selbst in die  Hand nehmen. Es wäre aber auch ungerecht — auch das soll hier aus-  drücklich gesagt sein —, wenn man nicht anerkennen und würdigen würde,  was gute Superioren und geistliche Direktoren von Schwesterngemein-  schaften in der Vergangenheit für diese Gemeinschaften getan und ge-  leistet haben und sicher auch heute noch leisten, u.a. etwa auch in der  Vorbereitung bzw. Durchführung der Erneuerungsbestrebungen im Sinn  des zweiten Vatikanischen Konzils.  2 Dier Bischof alsıleitende ‚kirchlickhe Au toritätsn  der Ausübung des Apostolates in der Diözese  Scheuermann spricht in seinem Kommentar zu den einschlägigen Konzils-  texten bzw. deren Ausführungsbestimmungen von zwei Fixpunkten, von  denen aus die rechtliche Abgrenzung der Zuständigkeit von Bischöfen und  Orden bestimmt ist. Der eine Fixpunkt ist die Persönlichkeit des  Bischofs, der das Haupt der Einzelkirche ist. Er ist der Oberherr  des gesamten öffentlichen kirchlichen Lebens. Und speziell von seiner  Leitungsgewalt sagt die Kirchenkonstitution des II. Vat. Konzils: „Kraft  dieser Gewalt haben die Bischöfe das hl. Recht und vor dem Herrn die  Pflicht, ... alles was zur Ordnung des Apostolates gehört, zu regeln“ (n 20)%  Von dieser grundsätzlichen Überlegung aus hat speziell das Bischofsdekret  die Stellung des Ortsbischofs in seiner Diözese in nachdrücklicher Weise  akzentuiert: „Die verschiedenen Formen des Apostolates sollen gefördert  werden, ebenso — unter der Leitung des Bischofs — die Abstimmung aller  Apostolatswerke aufeinander und ihre innige Verbindung in der ganzen  Diözese oder in ihren besonderen Gebietsteilen. Dadurch werden alle  Unternehmungen und Einrichtungen, ob sie nun die Katechese, die  Mission, die Caritas, die sozialen Fragen, die Familien, die Schulen oder  irgendein anderes pastorales Ziel betreffen, zu einer einheitlichen Aktion  zusammengefaßt. So tritt die Einheit der Diözese zugleich auch klarer in  Erscheinung“ (n. 17).  250es Wa Z  —- Ordnung des Apostolates gehört, regeln” (n 2'7)
Von dieser grundsätzlichen Überlegung aus hat spezle. das Bischofsdekret
die un des Ortsbis  ofs ın seiner Dıiıozese ın nachdrücklicher Weise
akzentulert: „Die verschiedenen Formen des Apostolate sollen gefördert
werden, ebenso unter der Leıitung des Bischo{s die Abstimmung er
Apostolatswerke aufeinander un ihre innıge Verbindung 1ın der ganzen
Dıiözese oder ın ihren besonderen Gebietsteıilen. Dadurch werden alle
Unternehmungen un Einrichtungen, ob S1e NU.  ; die Katechese, die
Mission, die Carıtas, die sozlalen Fragen, die Familien, die Schulen oder
irgendelin anderes pastorales Ziel betre{ffen, einer einheitlichen Aktıon
zusammengefaßt. SO tritt die Einheit der Diozese ugleich auch klarer ın
Erscheinung“ (n 17)
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Der zweıte 1Xpun VON dem ede Überlegung ber die re ADb-
der Zuständigkeit Von 1SChoIien un! Orden auszugehen hat, ist

das unbedingt eriorderliche Eigenleben des os  rliıichen
Verbandes un! die Einheit der lösterlichen Ordnung
Klösterlı erbande SiINd nıcht einfach el  An ausschöpfbare eser-
VOLlIre iÜür apostolische Hilfskräfte, sondern mMuUussen Zzuerst gelstig lebendige
emeılnschafiften se1n, denen Aaus echten dealen gelebt WwITrd. Darum
braucht jeder klösterli Verband SelinNe Autonomıuie.
Zusammenfassend können WI1r Jedwede Seelsor  che Tätigkeit un
edwede Ausstrahlung irchlicher Lebendigkeit ın sozlaler, carıtatıver,
bildnerischer oder m1ss1ionarischer Hinsıicht unterstehen grundsätzlich der
Leıtung des Bischofs Diesbezüglich Sind alle Ordensleute, auch die CX

ten, die Gesetze, Dekrete un!: Weıisungen des Ortsbischo{fs enalten
Der Bischof annn 1er sowohl Weısungen als auch Empfehlungen Aa UuS$Ss-

sprechen, die der Einheit der kirchlichen Führung wıllen VON den
Ordensleuten 1ın gleicher Welse W1€e VO  5 en anderen iırchlichen Miıt-
arbeitern beachten SINd, die i Territoriıum des Bischo{fs ätıg werden.
Im einzelnen soll 1U auf die echtslage hingewlesen werden 76 nachdem,
ob sıch ordenseigene Anstalten und Einrichtungen oder aber
vertiraute Anstalten un Einrichtungen handelt
stalten und En TICHtUN@eN, die ın er ın Häusern
tergebracht Sind, die dem Kloster gehören, VO  ; ihm epa oder ihm
Ssonstwıe überlassen SINd, stehen unmıittelbar unter der Leitung der (J)r=
densoberen. Es handelt sich el ın der ege Schulen, Erziehungsan-
stalten, Erholungsheime, Kiınder- oder ugen  eime, Krankenhäuser,
Altersheime, Waisenanstalten; auch Einrichtungen ZUTLC Erwachsenenbil-
dung, der iIfenen Fürsorge, der Massenkommunikatıion, des Presseaposto-
lates USW. SINd hierher rechnen orm 36) Diese VO  5 Ordensoberen
bzw -oberinnen geleiteten Einriıchtungen verbleiben aber immer untier
der Jurisdiktion des Ortsbis  oIs, daß dem Bischo{tf das Recht ZULC Vis1ı-
Latlon, Zı Auf{isıicht ber die Wahrung des Stiftungszweckes un aut
Rechenschaftsablage verbleibt.
en den ordensei1genen Anstalten und Einrichtungen Sind die A

Vraäu en ANnSTEaIiten und Einrichtungen gesondert be-
rachten 1ne derartige Anverirauung geschie 1ın vielen Fällen VO  -

kirchlichen Stellen (Bistum, arreı), ın Süddeutschland fast noch äufiger
aber durch außerkirchliche Rechtstrager w1ıe aat, Gemeilnde private
Unternehmer, gemeinnützige Wohlfahrtsverbände Daß nıchtkirchliche
Rechtsträger Ordensleuten ihre Anstalten anverfi{irauen, sehen die Konzils-
dokumente ıcht VO  — Das ist ıne Lücke, die uns aber 1n unserer ra
iıcht näher beschäftigen hat, da sıch 1ler icht die Beziehung
Schwesterngemeinschaft Bischo(d, sondern die Beziehung Schwestern-
gemeıinschaf{ft außerkirchlicher Rechtsträger handelt.
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Hinsıchtlich anvertrauter Anstalten un Einrıchtungen durch 1r
Stellen gelten olgende Normen : Be1 der Anvertrauung derartiger An-
stalten verbleibt die erherrschafit un! Leıtung der Anstalten durch den
Oberhirten ungeschmälert; die Ordensoberen en jedoch el das
Recht, ber Lebenswandel un Pflichterfüllung der Untergebenen, die 1ın
dliesen anverirauten Anstalten tatıg SINd, wachen Dieses persönlıche
Überwachungsrecht aber verbleibt 1er eın ausschlie  ıches echt der
Ordensoberen mehr, sondern steht gleichzeıtl. auch dem Ortsoberhirten
Was die Bestellung der klösterlichen Mitarbeiter solchen Anstalten
geht, so11 diesbezüglich Einvernehmen zwıschen dem Ordensoberen un
dem Ortsbischo{f hergeste. werden. Das el. nicht, daß Autorität un:
Verwaltungszuständigkeıit des Ordensoberen wesentlıch eingeschränkt
werden düriften; enn Welrll auch begreiflich 1StT, daß der Ortsbischo{f

solchen Faäallen nıicht NUr allgemeın nach gee1gneten Ordensleuten A US-

schauft, ondern eiwa auch bestimmte Personalwünsche voriträagt, annn
dennoch nıemals geschehen, daß eın Ordensmitglied ohne Zustimmung

des Ordensoberen ın eine derartige Anstalt abgestellt WwI1Ird. Beauftragung
bzw. USTAaUSsS: des einzelnen Ordensmitgliedes erIolgen also 1imMMer durch
den Ordensoberen, ganz gleich, 010 sıch einen exemten en Oder

eiINe bischöfliche Kongregatıion handelt; Versetzungen SINd eben Sache
der internen Ordensleitung
Zusammenfassend 1äßt sıch lle kirchlichen Anstalten un Einrich-
tungen, ob sıch ordenseigene oder anveriraute Anstalten un Eiiln-
richtungen handelt, SINd der Jurisdiktion des Ortsbischo{s unterstellt.
Diese egelun War 1M großen un! ganzen schon 1mM bisherigen echt VOLI-

gesehen Die Leıitung solcher Anstalten un! LA  ungen 1st Sache der
Ordensoberen, WEeNnNn sıiıch ordenseigene Anstalten un Einrichtungen
handelt S1e ist Sache des Ortsbischof{is, WEeNn sich eine Anvertrau-
ung durch kirchliche Stellen handelt.
Die un des b1ıs  OLLL  en Beau{ftragten ın solchen Anstalten annn
sehr vlelseıitig se1ın, je nachdem, ob der Bischof diesem Mannn eıiınen größe-
ÜV  - oder geriıngeren 'Teıil seliner efugn1s überträgt. Es ist Za denkbar,
daß der Bischof anla. einer Visıtation oder aufgrund der echen-
schaftsablage der Überzeugung ommt, dal eiwa ZU Wahrung des
Stiftungszweckes VON Se1INer Seite subsidiär einzugreifen sSel ın die Le1iıtung
einer ordenseigenen Anstalt Er könnte ann dieses echt eiInNem Priıester
übertragen. Wo aber die Leıtung bel den Ordensoberen 1n guten Händen
1@ un: der Stiftungszweck bestens gewahrt 1ST, ist TUr den Bischo{f keine
Veranlassung un auch eın echt Z Eingreifen gegeben
Wenn WITLr abs  1eßend das Fragengebiet „Der Priester als bischö6ö{f-
ıcher Beauftragter“ überschauen, können WI1Lr folgendes festhalten Der
bischöfliche Beauftragte annn se1liner un als Ordensoberer imme
Aur super1o0r EeXterNus, außerer Oberer Se1IN. Die interne Ordensleitung
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geht grundsätzlich die zuständigen ÖOÖrdensoberen e1ine un g—
genüber iırchlichen Anstalten un! Einrichtungen ist verschlıeden Je nach-
dem, ob siıch ordenseigene oder anveriraute Anstalten un! Han-
riıchtungen handelt
Teilweise WI1Ird heute der unsch ach Verankerung des Dısch6{ili  en Be-
auftragten n Kırchenrech geäußert. Wenn dieser unsch verstanden
WI1Trd, daß eiwa das Au{fgabengebiet 1mM irchlichen echt
schrieben werden ollte, ist insoweıt verständlich, WE INa. bedenkt,
daß vielleicht da un!‘ dort Unklarheiten Kompetenzfifragen bestehen. Es
ist in diesem Zusammenhang aber auch beachten, daß die Tendenz —
ohl des bisherigen ırchliche Rechts und erst recht die Tendenz des
nachkonziliaren Rechtes dahın geht, daß zumındesten die inge der
internen Leıtung einer chwesterngemeinscha{ft unabhängı VO bischö{i-
ıchen Beauftragten wahrgenommen werden. Auch die Leıitung der Oordens-
eigenen Anstalten un Einrichtungen ist grundsätzlıch Sache der Ordens-
oberen, un 1Ur dort, dlie zuständiıgen OÖrdensoberen9 ann
un muß der Bischof subs1id1är eingreifen. Die Verankerung elines bischöf-
ichen Beau{ftragten Sınn eliner Umschreibung seliner Kompetenzen ist
also auch 1ler ıcht möglıch, da seine Befugnisse sich nach den jeweıiligen
Gegebenheiten richten en
Was annn Wa  5 eigentlich der rlester, ganz el ın welcher un ın
Schwesterngemeinschaften tätıg 1st, beitragen ZUTLC Erneuerung der Frauen-
orden? Der Priester, der 1ın irgendeıiıner orm ın Schwesterngemeinschaf-
ten tatıg 1St, muß sich intens1v amı bes:  äitigen, die Intentionen des
II Vatikanischen Konzıils kennenzulernen 1M Hinblick aut die Erneuerung
der en Kr MU. an versuchen, die Schwesterngemeinschaften 1ın ge-
eigneter Weise un mit 1el Geduld mıiıt den Gedankengängen des Konzıils
ertirau: machen und dadurch den Boden bereiten IUr die urch-
führung der notwendigen eformmaßnahmen Er muß ach der Erstellung

Statuten wI1ssen, daß eln bloß außerer Rahmen geschaffen 1St, der T
Von eiıner ständigen iınneren Erneuerung her un! Reichtum erhält.
Die ntwicklun wird aber ohl darauf inausgehen, daß uNnseTre

Schwesterngemeinschaften größerem Maße als bisher ohne den prilester-
ichen Dienst auskommen mUussen, nıcht NUur Was die interne Leitung
geht, sondern auch W as> die seelsorgliche Versorgung er WEeNnNn —

dieses Wort gebrauchen darf eute, qaut allen Gebileten der Seelsorge
die Laien ın verstärktem Maße tätıg werden und tätig werden mussen,
schon deswegen auch, weıl der Priestermangel immer größer wWIrd, mMUu.
auch aut dem Gebiet der Seelsorge die Eigeninitiative unserer Schwestern-
gemeinscha{ften noch stärker werden. In einzelnen klösterlichen emeı1n-
chaften en chwestern bereılts eine solche Ausbildung erfahren, daß
S1e auf dem Gebiet der Schwesternseelsorge tätig seın können. Das wiıird 1n
Zukunft wahrscheinlich noch größerem Umfang notwendig sSeın.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Marz 1969)

VERLAUTBARUNGEN ehelichen Lebens verstanden, als Stärkung
DES VATERS der Familie un der sozialen Gesundheit

praktiziert“” wird. Ferner veriraue auf
Außerordentliche Bischofs-
synode die umsichtige Zusammenarbeit mıit den

Bischöfen
In der Weihnachtsansprache 19068 das

Tag des FriedensKardinalskollegium kündigte aps Paul
VI die Einberufung einer außerordentli- Zum Neujahrstag 1969, dem „Tag des
chen Bischofssynode für den Oktober Friedens”, hielt der Heilige ater ıne

1969 Eines der Hauptthemen wird Ansprache über den „Frieden als Pflicht
die Zusammenarbeit der Bischofskonfe- der Menschen “. Der Friede G@e1 1ne fun-

mit dem Apostolischen Stuhl — damentale Voraussetzung für die Wieder-
w1e der Bischofskonferenzen untereinan- herstellung der Menschenrechte
der sSein. Unter dem Vorsitz VOoO  5 Karf-
dinal Carlo Confalonieri (Präfekt der 4: Dire Verehrung der Eucha-

ristıe außer der Messe
Kongregation für die Bischöfe) wurde 1iıne

Vorbereitungskommission eingesetzt, der Verpflichtung un Aktualität des Kultes
des Allerheiligsten Sakramentes, der Ver-

die Kardinäle Julius Döpfner, Erzbischof ehrung der Eucharistie, uch nach un!
VO:  > München-Freising, und Paul Zoun-

außer der heiligen Messe hat Papst Paul
N Erzbischof VO  a Quagadougou, VI 1n einem Schreiben VO: Januarangehören. Eine weitere Arbeitskommis-
S1012 steht unter dem Vorsitz des Kardi- 1969 den Generalobern der Kongre-

gation der P”riester VO: Allerheiligstennals Pericle Felici. GCekretär dieser Kom-
-

i1ssion ist Wilhelm Bertrams Sl Pro- Sakrament, Roland Huot 95
läßlich einer Tagung ın Rom über den

fessor der Gregoriana (L’Osservatore Der
Komano 1969) eucharistischen ult unterstrichen.

Brief ist eine edeutsame Erganzung der
Humanae Va Eucharistieenzyklika Pauls V1 über die

In der Weihnachtsansprache die Kar- Lehre un den ult der Eucharistie „My:
dinäle kündigte aps Paul VL . ster1ium Fidei“ VO September 19065

ZUT gegebenen eit auf die Reaktionen (OK 6/ 1965, 430) SOWIle der nstruktion
auf das Rundschreiben „Humanae vitae“ der Ritenkongregation un! des Liturgie-
(vgl 0, 1968, 4.59 u. L 1969, 04) rates über die Feier un Verehrung des

Geheimnisses der Eucharistie A2US demAntworten geben werde, die auf dem Ge-
biet der Seelsorge notwendig scheinen. Jahre 1967 (OK 8/ 1967, 309 ul Q, 1968, 59)

Das Papstrundschreiben „SaluberrimumIm übrigen verirau der aps darauf, daß
die „Lehre mıiıt aufrichtigem Glaubens- 5acramentum Eucharistiae” betont egen
Zels AaNNsCNOMAINCIL, ın ruhiger und umfas- und Gnade der Anbetung des Allerheilig-
sender Besinnung überlegt, als christli- sten Sakramentes; insbesondere uch des
cher Sitte und christlichem Empfinden e Andachtsbrauches des vierzigstündigen (Ge=
mäß anerkannt, als weitblickender Schutz betes, der sogenannten ewigen Anbetung,
für die Ehrbarkeit un: Würde der Liebe für die kirchliche Gemeinschaft un alle
aufgenommen, als Schule S höheren Gemeinden. Erneut wird bezeugt, dafß
Sittlichkeit un lauteren Spiritualität des Christus wahrhaft un wesentlich ın den
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heiligen Gestalten gegenwartig ist, —- über die Christusnachfolge, die in VeTl-

schiedenen Lebensformen ZUTLF Verwirkli-ohl während der Messe wIıe nach ihr,
un! dafß die Eucharistie die Mitte des chung der ate des Evangeliums ZU.

Ausdruck kommen kann, über die iel-Lebens der Kirche ausmacht (L’Osser-
vatore Komano Ln al 69) setzung der Zeiten der Erprobung VOTL,

während und nach dem Noviziat, über die
Seligsprechung Wege un! Möglichkeiten, wWI1e heute häu-

Am Oktober 1968 wurde die Grün- figer auftretende Schwierigkeiten der Jun-
derin der kleinen Schwestern VO der

gCmH Leute gelöst werden können. Zweli
Schmerzhaften Gottesmutter, Sr Cloelia

Grundprinzipien werden ausgesprochen:Barbieri (13 1547 1870) selig- Die UÜbernahme der Ordensverpflichtun-gesprochen (AAS 60, 1968, 680)
SCIL erfordert VO: Menschen heute mehr
als früher die notwendige geistige, gelist-

AUS DEM BEREICH DER BE liche un affektive Reife; un:! ferner:
DES STOLISCHEN STUHLS den apostolischen Orden MU: die Aus-

bildung besser auf die Einheit VOoO  j gelst-1LE KONZTECALLON Ür die (n
densleute und Säkularin- lich-religiösem un: apostolischem Leben

ausgerichtet sein; daher können bereits
FL

Beil der Kongregation für die Ordensleute ın das Noviziat ausbildungsfördernde Ab-
schnitte außerhalb des Hauses eingescho-un Säkularinstitute ist eın R af VO

T1 6 Mitgliedern gebildet worden, ben werden, unter gewissen Vorausset-
ZUNSCNI. Der zweite Abschnitt enthältdessen Aufgabe lst, die Beziehungen

zwischen den nationalen Ordensobernkon- „besondere Normen“”. Hier geht kon-
kret das Postulat un dessen Dauer.ferenzen, der römischen Union der Gene-

raloberen und der Kongregation Es wird die gewöhnliche orm des No-

koordinieren. Der Kat besteht aus acht vizlats eschrieben, das onate

Generaloberen un! acht Generaloberin- faßt, ber verschiedene VariationsmOg-
1en Zum Leiter wurde der Franziskaner- lichkeiten offen äflt ES werden Normen

general onstantın Koser, ZUTLT stell- für das erweıterte Novizlat VO  > zweijäh-
vertretenden Leiterin die Generaloberin rıger Dauer gegeben; Voraussetzung ist,
der Schwestern von esus und Marila, daß das Generalkapitel diese Form be-
Sr Maria del Osaria Arano, yewählt. schließt un einführt. Ebenso hängt
Sekretär SE der Generalobere der Schul- VO  a einem Beschluß des Generalkapitels
brüder, Charles Henry utitımer. ab, ob 1n einem NSULIUV anstelle der ze1ıt-

». Instruktion über die zeıt- lichen Gelübde Bindungen anderer Art

eingeführt werden können. Mitglieder,gemäße ETRNCUCTUNG der
Ausbildung Z Ul Ordensleben die während der eit der zeitlichen (Ge-

lübde der Bindungen anderer Art uDie Kongregation für die Ordensleute
un! Säkularinstitute hat unter dem Da- dem NSUtu ausscheiden, können wieder

aufgenommen werden, hne da{fs das No-TU  3 des Januar 1969 die „Instruktion
über die zeitgemäße Erneuerung der AUSs- vizlat wiederholen ist Schließlich WEel1-

den die Aufgaben des Novizenmeistersbildung ZU Ordensleben“ herausgege-
ben Die Instruktion umfaßt drei Ab- umschrieben un! Hinweise fr die Zii-

schnitte. Im ersten Abschnitt werden sammenarbeit ınter den Oberen e
„Richtlinien un Grundsätze“* gegeben. ben. Der dritte Abschnitt enthält „AUS-

führungsbestimmungen”. Das allgemeineMan findet hier Ausführungen über den
1Inn des Ordenslebens und der Gelübde, Recht bleibt 1n Kraft, soweıit durch die
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111 Mittelamerika:Instruktion nicht aufgehoben wird Die
den Oberen un Kapiteln durch die In- Costa Rica OOQOO Dollar
struktion erteilten Vollmachten können uba 50 OOQOO Dollar
nicht delegiert werden. Die Normen der Salvador OQO Dollar
Instruktion gelten versuchsweise. Vgl Haiti OO  O Dollar
dazu: Josef Pfab, Zeitgemäße Erneuerung Honduras z OO  O Dollar
der Ausbildung Z Ordensleben. Seel- Nicaragua 30 OOO Dollar
sorge-Verlag, Freiburg/Br. 1969 12,60. Panama 3 OQOO Dollar

Portorico 1LOO0 OO  O DollarFinanzielle Vollmachten
Die Generaloberen besitzen seit 1964 bzw. anto Domingo 100 OOO Dollar
1966 die Vollmacht, erlauben, daß GU- Südamerika:
ter des klösterlichen Verbandes mıt T
stimmung des jeweiligen Rates veräußert, Argentinien 15 OOOÖO OO0 Pesetas

Bolivien 0OQOO Dollarbelastet USW., werden können bis jener
Höhe, welche VO  5 der nationalen Bi- Brasilien 5 OO  O Dollar

Chile 0OQOO Dollarschofskonferenz ın Vorschlag gebracht Ekuadorund VO Apostolischen Stuhl genehmigt OOO Dollar
worden ist. Die ORDENSKORRESPON- Kolumbien OOO Dollar

Paraguay OOO DollarDENZ (8/ 10677 1073) brachte bereits 1ne
UÜbersicht. Die Liste der Summen, bis DPeru OO!  O Dollar

Uruguay OOQOO Dollarderen Höhe die Generaloberen Vollmacht
haben, kann nunmehr erganzt werden: Venezuela 16 OOO Dollar

Afrika:Euröpa::
Belgien Mozambique 700 OQOOQO Skudi

500 OOQOO Belg. Francs
Deutschland VI Ozeanien

bei Veräußerung 700 OQO!  @ LOO OO!  O PesosPhilippinenbei Beleihung 0OO'!  O OO  ®

England 1L00 OO0 Sterling In jenen Ländern, die hier nicht aufge-
Frankreich führt wurden, bleibt bei der VO all-500 OO!  O Fr
Holland OO0 QOO!  Ö Gulden gemeinen Recht festgesetzten Wertgrenze:
Irland 66 QOOO Schweizer Franken (SCConsist.OOO Sterling
Italien 5! OO'  Ö OOQOO Lire 19673; AAS 19063, 656) Die betreffen-
Jugoslawien 50 OO0 QO0OO0O Dinar den Bischofskonferenzen haben nämlich

500 OOO Dinar neu. bis jetz: keinen Beschluß gefaßt und dem
Luxemburg 500 OO0 Belg. Fr. Apostolischen Stuhl ZUr: Genehmigung
Malta vorgelegt. (Monitor Ecclesiasticus Vol.LOO O0O0OOQ Sterling
Osterreich OOO QOOO Schilling J Series VIITL, 1968, IL, 254 S,}
Portugal 700 OQOO Skudi Kevision des Kirchenrechts
Schottland QOQO!  O Sterling Die Kardinalkommission für die Kodex-
Schweiz 200 OOO Schw. Fr Reform hat sich dafür ausgesprochen, das
Spanien OQOO QOO!  Ö Pesetas geplante „Grundgesetz“ für die Gesamt-
Ungarn OO0 Dollar kirche verwirklichen. Grundsätzliche

Zustimmung der Kommission fand ein
II Nordamerika: Schema ELE Neueinteilung des Kodex
Kanada 300 0OQO Kan Dollar Die bisherige Gliederung nach „Derso-
Mexiko Q00O0O Dollar nen  d und „Sachen“ soll durch andere Un-
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terscheidungen, wıe beispielsweise „Struk- VO:  5 25 Ordensgemeinschaften, darunter
LUr der Kirche“ un „geistliche Aufgaben Novizenmeister VO  3 Brüderverbänden,
der Kirche“, abgelöst werden. Notwendige teil
inhaltliche Änderungen: bessere Abstim- Werkwoche für Novizen
INungs der kirchlichen Gesetzgebung auf Vom 15.—22. Februar 1969 fand 1 Ob-
die onkreten 5ituationen, ın denen sich latenkloster Engelport (Mosel) 1ine Werk-
e1n Gewissen befinden kann; bessere woche £ür Ovizen SIa Die Woche cstandseelsorgliche Orientierung des gesamten unter dem Thema „Anthropologische,Kodex; Beachtung des Subsidiaritätsprin-
Z1pS; Schutz der Personenrechte und bes- psychologische un: theologische Aspekte

ZUr christlichen Ehelosigkeit heute“. Re-
Sere Verteidigungsmöglichkeit —- ferate hielten: Dr. med. Gabele, Koblenzgerechtfertigte Verwaltungsakte; gründ- (Die biologischen Grundlagen menschli-liche Neuordnung des kirchlichen Gtraf- cher Geschlechtlichkeit), Trof. Dr. Rausch,rechtes bei möglichst weitgehender Ab-
schaffung der VO:  D3 selbst eintretenden

Trier (Der Mensch als Mann un Tau
1ın anthropologischer Sicht; VäterlichkeitGtrafen. Ferner die Beachtung ökumeni- un: Mütterlichkeit innerhalb un auıßer-scher Gesichtspunkte und ıne sorgfältige halb VOoO  - Ehe un Familie), rof. Dr.Ausarbeitung aller Abschnitte, die 1mM be- Trapp, Irier (Die Entwicklung des Men-sonderen die Laien betreffen Der Geel-

SOISCI 1968, 226)
schen 1ın Kindheit un Jugend; Zur Psy-
chologie der Geschlechtlichkeit), Ma-
gister Albert Schneider OMI, Engelport

AUS DE  Z BEREICH DER (Theologische Aspekte ZUTrC christlichen
ORDENSOBERNVEREINIGUNGEN Ehelosigkeit heute).

- Werkwoche der Novizen- Politische Informations-
M e1i sher Fa g für Ordensobere

Vom 2428 Februar fand 1n Würzburg Unter der Leitung VO  5 Dr. Heinrich
die diesjährige Werkwoche für Ovizen- Basilius Streifhofen fand VO: —,
meister Das Hauptthema der Ja Februar 1969 in Walberberg untier Zusam-
sSung War die Ausbildung Junger Ordens- menarbeit mit der Politischen Akademie
leute, namentlich unier der Rücksicht der Eichholz eine politische Informationsta-

Instruktion des Apostolischen Sung für Ordensobere STa Es handelte
Stuhles über die zeitgemäße Erneuerung sich dabei nicht eine offizielle Tagung
der Ausbildung A Ordensleben (6 ü der Vereinigung Deutscher Ordensobern;

Auf der die1969) Tagung wurde die Einladung War vielmehr VO  - den In-
Einführung gemeinsamer Noviziatszei- sSiituten Walberberg un:! Eichholz erfolgt.
ten der Ovizen verschiedener Ordens- Referenten Bundesminister
verbände 1N's Auge gefaßt. Die weitere und Generalsekretär der G1  ® Dr. Heck,
Arbeit der Tagung stand untier der The- Baron Olaf VO  5 Wrangel (Aktuelle Fra-
matik „Methodik un Praxis der Grup- ScmI der Außenpolitik), Bundesverteidi-
penarbeit”. Über „Pädagogik un Psycho- gungsminister Dr. Gerhard Schröder (Die
logie der Gesprächsführung“ sprach Dr. Zusammenarbeit der Christen 1ın der
Magda Kleber (Wiesbaden); Clemens CDU), Parlamentarischer Staatssekretär
Schmeing OSB sprach über „Anthropo- Heinrich Köppler (Probleme der Straf-
Jogie und Pastoral des Gesprächs” (Ger- rechtsreform), Fraktionsvorsitzender der
leve) und Hans Buob SAÄAC über den CD  S ın Rheinland-Pfalz Dr. Helmut ohl
„Gehorsam heute“ (Untermerzbach). An (Chancen der deutschen Demokratie).
der Tagung nahmen Novizenmeister ährend der Tagung fand 1n Bonn eın
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Empfang durch den Bundestagspräsiden- tantın Koser, 1n seiner Weihnachtsbot-
ten Kal Uwe VO:  5 Hassel sta außerdem schaft 1968 die >6 OOO Mitglieder des

Ordens. Die Ordensmitglieder collen uchempfing der Bundeskanzler die Ordens-
obern 1m Palais Schaumburg einem staatliche Zuwendungen, WI1e Alterspen-

sionen, Arbeitslosenunterstützung undüber einstündigen Gespräch. Die eil-
nehmerliste zählte Ordensleute. finanzielle Hilfen 1im Krankheitsfall, —

nehmen. Dies sind die erstien praktischenGemeinsames Studienhaus
Franziskaner un Kapuziner werden Schlußfolgerungen aus den erneuerten

Ordenskonstitutionen, die das General-künftig ihre Priesterausbildung gemeıin-
5d: urchführen. Sie werden LLUTLT mehr kapitel der Franziskaner 1 Jahre 1968

beschlossen hat. Darüber hinaus coll dieiın München und Münster philosophisch-
theologische Hochschulen unterhalten. Im „diskriminierende Behandlung“ des Or-

ensbruders beseitigt werden (RB Zg 19060,laufenden Vorlesungsjahr studieren
diesen Hochschulen 140 Ftratres Nach den 14)
uen Regeln dieser Orden haben die i Vereinigung der Schweize-
Kleriker dieser Orden Mitspracherecht rischen Ordensobern
(nicht jedoch Mitbestimmungsrecht) Im Jahre 1955 gründete Kardinal Benno
Fragen ihres Studiums bekommen (RB Gut OSB, damals Abt des Klosters Ein-
51/52, 19068, 14) siedeln, die „Vereinigung der Höheren

Kloster auf eit Ordensobern der Schweiz“ (VOS nach
Die Benediktinerinnenabtei ettenweis dem Vorbild ahnlicher Unionen 1ın meh-
über Pocking (Niederbayern) führt uch europäischen Ländern. Zweck der
1mM Jahre 1969 ihre „Kurze ast 1n der Vereinigung ist der CENSCIC geistige Kon-
Gtille eines Frauenklosters“ weiter. Von takt der Ordensfamilien untereinander
verschiedenen Seiten Warlr der Wunsch DE un die eratung un Zusammenarbeit in
äaußert worden, dafß auch eın Frauen- gemeinsamen Fragen un Aufgaben. Be-
kloster Gelegenheit bieten möge, „Klo- reits nach wenıgen Jahren umfaßte die
ster auf Zeit“ ermöglichen, WI1e die Vereinigung alle 1n der Schweiz njieder-
Benediktinerabtei Niederaltaich ceit 11N1- gelassenen selbständigen männlichen (Or-
secn Jahren tut. Die „Kurze Rast“ soll den den, Kongregationen un Genossenschaf-
gehetzten Menschen unserer eit ele- ten. Erster Vorsitzender War Abtbischof
genheit geben, iın einem etwas längeren LOuis Haller VO  ; Saint-Maurice. Der
Zeitabschnitt, als 1n den Exerzitien Be- jetzige Präsident der VOS 1st Abt Ber-
schieht, innerlich AL uhe kommen nard aul O, Cist. VO:  » Hauterive. Leiter
und den Kontakt mıiıt ott 1n Gebet, 17 der Fachgruppe für Berufs- und Bildungs-
Sung un Meditation stärken. In der fragen ist Abt Raimund Tschudy VOIL

Benediktinerinnenabtei 5öt Gertrud, 5309 Einsiedeln. Durch ihre Fachgruppen hat
Tettenweis, Sind 1M Jahre 1969 sechs die VOS VO:  - Anfang I Anteil
Kurse vorgesehen. (RB 1, 1959, 18.) der Entwicklung des religiösen und pasto-

rellen Lebens in der Schweiz g  mM  /
ORDENSNACHRICHTEN denn, nach Vaticanum I1 sollen die Or-

AUS DEM AUSLAND densleute nicht abseits stehen, sondern,
Kom unter Wahrung ihrer Eigenart, die Anlie-

Die Franziskaner sollen künftig für ih- CIl der Ortskirche teilen. So wurden
1E Lebensunterhalt arbeiten. Betteln ist mehrere Studien- un Besinnungstagun-
nicht mehr erlaubt. Da: erklärte der Ge- gen organıisıliert. Für Mai 1969 SE eine
neralminister der Franziskaner, Kon- Tagung für Spirituale, Beichtväter un
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Lehrer 1ın Frauenklöstern und Instituten, schen Entwicklung des Islams; ferner WUrTF-

wıe auch bei Kranken- und Schulbrü- den 16 A die Beziehungen der verschiede-
dern In Dulliken vorgesehen. Derzeitiger 111e  } Ordensgemeinschaften untereinander
Gekretär der VOS ist Alfons Bausch und Fragen der theologischen Erneuerung
SSR (SKZ 50 19069, 66) heute besprochen (FM /ı 1969, 203).

Holland
RLAUTBARUNGENVor 65 Generalobern VO  a Orden un

DER DEUISCHENKongregationen, die Klöster 1n den Nie-
derlanden haben, hat Kardinal Ildebrando Bischöfliche Kommıssıonen
Antoniutti seine Besorgn1s üiber Exper1- Neugebildet, d. h VOI der Kommission
mente 1ın den niederländischen Ordens- für die Weltmission abgetrennt, wurde
häusern geäußert. Der Präfekt der die Diasporakommission. Vor-
Kongregation für die Ordensleute un: sitzender: Kardinal Lorenz Jaeger, Erz-
Säkularinstitute hatte die Generalobern bischof VO  a Paderborn:;: Mitglieder
1ın einem Brief einem Gespräch Bischof Bernhard Ste:  1 VO  z Trier, Bischof
eingeladen. Der Kardinal bedauerte, Dr Anton Hofmann VOoO  3 Passau. Neuer

Experimente hne Erlaubnis un Vorsitzender der Glaubenskom-
hne Wissen des Apostolischen Stuh- m ı wurde Bischof UDr Hermann
les durchgeführt würden. Er deutete olk VO  5 Mainz. Außerdem wird das De-
aAall, dafß durch ine Resolution der kretariat der Deutschen Bischofskonferenz
ersten Sitzungsperiode des niederländi- 11111 ein Referat für Glaubens- un Sitten-
schen Pastoralrates 1m Januar 19068 lehre SOWI1e e1n Referat für pastorale
diesem Gespräch veranlaßt worden sel1. Fragen erweıtert werden (vgl OK 8I
In der Resolution hatten die niederländi- 1967, 68)
schen Ordensleute e1ne Dezentralisation ın

Wort der Bischöfeder internationalen Leitung der Orden
Die „wachsende Unruhe Grundfragenun größere Freiheit in der Gestaltung des Glaubens un des kirchlichen Lebens“des Ordenslebens gefordert (Der Geel- veranlaßte die deutschen Bischöfe,

SOISCI 1968, 228) 27./28. Dezember 1998 einer außeror-
dentlichen Vollversammlung ammenzZUu-Indonesien
treten Sie beschlossen dabei ein „WortMit kulturellen, theologischen un tO= Fragen des Glaubens und des kirch-ralen Fragen Indonesiens haben sich die
lichen Lebens”, das folgende Schwer-Mitglieder VOÜU:  5 vier verschiedenen
punkte enthält:Lande tätigen Schwesterngemeinschaften

1ın Klender (Djakarta) auseinanderge- e sius CN i s bUsSs bezeugen, ist
Seiz An diesen ersten gemeinsamen Grund, Mitte und jel allen Dienstes 1n
Studientagen, die VO:  5 den Missionsaärzt- der Kirche. Christus ist Gottmensch, SBE-
lichen Schwestern SCMM-M) organisiert boren au>s der Jungfrau Maria; sein Tod
n, nahmen Schwestern teil efe- un seine Auferstehung sind Heilstaten.
renten aus verschiedenen Missionsgesell- Die Verkündigung seiner Botschaft muß
schaften (wie Jesuiten, Steyler Missionare, iın einer heute verständlichen Sprache E1 -

Herz-Jesu-Missionare, Franziskaner) un folgen. Wo ber dabei die
Fachleute AauUs dem Laienstand behandel- keit des Gottessohnes verkürzt
ten Fragen ZUT demographischen kultu- der verfälscht wird, „kann nicht mehr
rellen und wirtschaftlichen Situation des VO Glauben der katholischen Kirche die
Landes SOWI1eEe A0 religiösen und politi- ede sein“.
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Die Theologie mu{fif sich die e  e L - eine besondere Bedeutung zukommt. Für
entfaltung der kirchlichen das Leben der Kirche ıst deshalb ent-
Lehre bemühen. Sie ist ber „wıe die scheidend wichtig, die Stellung des Weihe-
anderen Wissenschaften nicht frei VO  j priestertums richtig sehen, sSeine nicht
ihren eigentümlichen un für G1e notwen- LLUT graduelle, sondern wesentliche nNnier-

nämlich der scheidung VOo gemeinsamen Priestertum,digen Voraussetzungen”,
Offenbarung Gottes „Theologie als den Inhalt un den Umfang seiner dem
Glaubenswissenschaft kann ihren Ort 1LLUFr Gottesvolk dienenden Leitungsfunktion
in der Kirche als der Gemeinschaft der klar Z erkennen un 1m Gesamt der
Glaubenden haben“”. Die Bischöfe beken- pastoralen Aufgaben der Kirche ZdT vollen
e  j sich ZUr Freiheit der persönlichen Auswirkung kommen lassen. Es be-

stünden heute Unklarheiten un Verzeich-Glaubensentscheidung un A otwen-
digkeit einer verantwortungsbewußten NUuNgSsenNn des Priesterbildes un! der bibli-

schen Begründung des Weihepriestertums.Gewissensbildung. Im Zusammenhang
mit der Diskussion die Enzyklika Die Bischöfe wollen darüber eın eigenes

Lehrschreiben vorlegen.„Humanae vitae“ bedauern s1e Außerun-
gCcn, die sich die kirchliche Lehr-

Die Ehelosigkeit folgt nicht miıtautoritaäat überhaupt wenden un somıit
die Grundlagen des Glaubens un der innerer Notwendigkeit AUS dem Priester-
Gemeinschaft der Kirche rühren. U:  3 Die Vorläufigkeit dieser Welt und

die rwartung des kommenden Gottes-
Prg ester und Laljen muUussen sich reiches kommen jedoch besonders ın der

ylaubwürdige Formen des itein- Ehelosigkeit des Priesters zeichenhaft
anders 1m Apostolat der Kirche bemühen. Z.U Ausdruck. Alle Priester haben den
Dabei können gewisse Formen demokra- 7ölibat AauUus freiem Entschluß auf sich Ye-
tischer Meinungs- und Willensbildung OINMEN. Den Bischöfen sind die Fragen,
bernommen werden. Die E  C die sich 1mM Zusammenhang mıiıt dem Öli-

der Kirche 1mM strengen Inn bat der Priester ergeben, nicht unbekannt:;:
des Wortes ist jedoch mit dem Auftrag GS1e bekennen sich ausdrücklich den
Christi HM vereinbaren. Beschlüssen des Vaticanums, die der
An der Eucharistie wird deutlich, Verbindung VOoO  3 Priestertum und Ehe-

losigkeit festhalten. „Wir können keinendaflß Fragen der Ordnung nicht isoliert VO  a}

den Glaubensfragen gesehen werden ausgeschiedenen Priester erneut mit Auf-
können. Versuche ZUT Neugestaltung WUurTr- gaben betrauen, die einem Priester der
den angeregt. „Angesichts mancher B einem Diakon vorbehalten sind.“ „Alle

die sichMer men te ist ber notwendig, Priester un Priestergruppen,
daran erinnern, daß Liturgie, zumal die Zölibatsverpflichtungen wWell-

die Feier der Eucharistie, heiliges TIun der den, sollen ehrlich SCNH, wıe 6S1e weiter-
Kirche ist un deshalb 1Ur 1m kirchlichen hin ihrem persönlichen Entschlufß der
Auftrag, niemals das kirchliche Ehelosigkeit stehen. Es geht nicht d daß
Amt vollzogen werden kann.  4 Die nNnier- 1n der Gemeinschaft der Kirche in dieser
kommunion kann kein Mittel SA Er- Frage ıne Unklarheit besteht un dafß
langung der kirchlichen Einheit Se1in. Mit ıne Atmosphäre wächst, die das Leben
der Eucharistie ufs engste verbunden UT 1n der Ehelosigkeit erschwert. Wer
das durch die Weihe vermittelte Prie- glaubt, Ge1 für diese Lebensform nicht
.  I9 © Von Anfang bestehen geeignet, möge rechtzeitig ıne andere
1n der Kirche verschiedene Dienstämter, Berufswahl treffen“ (Amtsblatt egens-
unter denen dem Amt des Presbyters burg 19068, 149)
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Missionswerk der Kinder gewissenhafte andere Kinder werden ın
Bonifatiuswerk der Kinder jeder Gemeinde diesen apostolischen

Eine dringende Bitte sprachen die deut- Aufgaben bereit SeIn. Wirkliche Liebe AA

schen Bischöfe aus betreffs Päpstliches Mission un Diaspora ist einfallsreich.
Missionswerk der Kinder und Bonitatius- Die Hinführung der Kinder Gebet un
werk der Kinder. ESs geht die Zukunft Opfer werde sich segensreich auswirken
der beiden einzigen kirchenamtlichen Kin- für das gesamte Gemeindeleben. Die
derwerke. Diese Werke geraten 1n ihren Bischöfe danken für alle Mithilte den
Wirkungsmöglichkeiten 1n große Bedräng- Priestern, den Lehrerinnen un Lehrern,
nıs Außer anderen Gründen ist dafür be- allen Helfern, insbesondere den Kindern
deutsam die Umstrukturierung des Schul- (Amtsblatt Regensburg 19068, 151)
WEese115 1in einer Reihe VO:  5 Ländern. ” W  1r
Bischöfe richten alle Gemeinden die Deutsche Bischofskonferenz

Die Frühjahrskonferenz der deutschen
nachdrückliche Bitte Förderung der Bischöfe befaßte sich außer dem Be-
Wiedereinführung dieser beiden Kinder- schluß ZUr Durchführung einer gemeıln-werke“, Die Weltmission un die deut- Synode der Diözesen 1n der Bun-
sche Diaspora dabei VOT allem die desrepublik Deutschland (s unten)Kirche 1n Mitteldeutschland sind dring-
lich auf die Hilfe auch der Kinder durch .. mit folgenden Fragen: Einrichtung

eines theologischen Fernkurses für Laien
Gebet un Opfer angewılesen. Viele VeI-

heißungsvolle Aufgaben ın der Weltmis- (25 Lehrbriefe, Studienwochen); Begstäti-
SUu1s der Arbeitsgemeinschaft für katho-

S10 können bei weiıter absinkenden Mit- lische Lufthafenseelsorge SOW1e der Ar-
gliederzahlen nicht durchgeführt werden. beitsgemeinschaft für Urlaubs- un Tou-
Viele Möglichkeiten der Diasporakinder- ristenseelsorge; Mühen stärkere TIe-
seelsorge mussen 1mM eigenen Vaterland densarbeit der Kirche (Pax-Christi, Mise-
hne Hilfe aufgegeben werden. „Wie anders

TreOÖOTI, Adveniat); Leistungen der C arıtas
un: besser können 1sere Kinder schon im vergangenen Jahr; Kirchensteuermittel
früh ZUrTr erantwortung £ür den not- für Mission un Entwicklungshilfe; Re-
leidenden Bruder ın der Weltkirche un! form des Grün-deutschen Srafrechts;1n der Diaspora, mit dem WITFr 1uür Tür dung einer katholischen Bibelanstalt 1n
wohnen, geführt werden als durch diese
Kinderwerke!“ Es darf nicht sein, dafß Stuttgart; Entwicklung der Wochenzei-

tung „Publik“; katholische Vertretung bei
Gemeinden die beiden Kinderwerke e1n-
fachhin aufgeben wollen, weil plötzlich der „Arbeitsgemeinschaft der christlichen

Kirchen“ (bauftragt wurde Weihbischofdie bewährte Hilfe durch die katholische Dr Alfred Kleinermeilert VO  D Trier);Schule aufhört. Es darf nicht se1in, dafß Stipendiatenaustausch mıit der orthodoxendiese beiden Werke als irgendwelche Kirche; Reform des Katechismus un
5ammelvereine neben einer Reihe VO  5 „Handreichungen für den pastoralenanderen angesehen werden. Es darf nicht Dienst“.
sein, daß Gemeinden die Mitgliedschaft

Okumenische ortgottes-aufkündigen, weil interessantere Kin-
derzeitschriften gibt als ”  je Sternsinger”. dienste
Eine dauernde un umfassende Hilfe Im Namen der Deutschen Bischofskonfe-
könnte den Gemeinden erwachsen, wenn Tenz gab Kardinal Julius Döpfner
1n jedem Pfarrgemeinderat Je Februar 1969 folgende Erklärung ab
ein Mitglied die Verantwortung für die 58 geht nich+ d. daß ökumenische Wort-
beiden Kinderwerke übernehmen würde. gottesdienste 1Ur deshalb angesetzt wWerI-

Förderergruppen durch Meßdiener un den, weil dies organisatorisch, ZU Bei-
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spiel aufgrund VOo  } Stundenplanüber- Die sogenannte ethische Indikation (Ab-
Jegungen Schulen, einfacher ist als treibung nach einer Vergewaltigung) Silt
die Durchführung VO  > wel bekenntnis- als umstrittenes Problem. Dazu heißt

Ebensoverschiedenen Gottesdiensten. eindeutig: „Die katholische Kirche lehnt
weisen die Bischöfe darauf hin, dafß mi1t 1Ne Abtreibung uch nach Vergewalti-
der Teilnahme ökumenischen Wort- sSuns entschieden ab.“ Das der Tau

gottesdiensten Sonntagen un gebote- begangene Verbrechen könne die Tötung
des in ihrem Leibe wachsenden schuld-LLEeN Feiertagen die Forderungen des

kirchlichen Sonntagsgebotes nicht erfüllt losen Kindes nicht rechtfertigen. Außer-
dem wird auf die Gefahr des Mi£brauchssind”
bei einer Freigabe der ethischen Indikation

Reform des deutschen Gtrafrechts hingewiesen. Ausdrücklich wird festge-
Geit 1955 befafßlt sich eın VO  5 den Bischö- stellt, da{s die seelischen Kontflikte der
fen eingesetzter katholischer Arbeitskreis Tau nicht bagatellisiert werden dürften.
miıt der Diskussion die Gt+rafrechts- Entscheidend selen die Hilfe des Staates
reform. Das Kommissarlat der Deutschen und der Gesellschaft FÜr e1ne solche Frau.
Bischöfe ın Bonn hat Februar 1969 So müßten die Möglichkeit der Unter-
erneut den besonders umstrittenen bringung des Kindes 1n einem Heim der
Fragen Stellung ze  MEN. Als Grund- die Adoption durch den aa der durch
Gatz wird herausgestellt: „Die Bereiche Dritte unbürokratisch und schnell ermOg-
Sünde und Moral einerseits und straf- licht werden.
würdiges Unrecht andererseits sind VOIN- Eh „Die Gtrafvorschrifteinander trennen. Die Abschaffung der

den Ehebruch hat sich 1n der Prax1ıs nichtGtrafbarkeit e1nNnes estimmten Verhaltens
bewährt”, heißt 1n der Stellungnahme.kann un darf nicht dahin mißverstanden
Sie habe kaum praktische Bedeutung @1 -

werden, daß künftig erlaubt Ge1 der
langt un sich uch nicht als Schutz der

Sar moralisch gebilligt würde.“ Weiter
Ehe erwiesen. „Von kirchlicher e1ite wird

heißt „Das Gtrafrecht als schwerster deshalb einer Streichung der Gtrafvor-
Eingriff ın die Freiheitssphäre des e1n-
zeliInen collte sich auf sozialschädliche un schrift den Ehebruch nicht wider-

sprochen.“ AÄAndererseits sollte überlegtsozialgefährliche Handlungen beschrän-
ken.  M 7Zu den Einzelheiten wird wıe folgt werden, „oD nicht 1 Zivilrecht eın wirk-

Schutz den Ehestörer all-
Stellung kert werden kannn  “

C  o Die Erkiärung bekräf-
tigt erneut, daß die lebende menschliche Homosexualität: Hier wird dar-
FErucht 1mM Mutterleib eın Recht auf Leben auf verwiesen, da{s bei einem großen eil
hat, das nicht weniıger verpflichtet, als homosexuell veranlagter Maänner das bis
das Recht des bereits geborenen Kindes Jjetz strafbare Verhalten „nicht auf krimi-
un das 1m Schutz seiner Rechtsgüter neller Energie beruht, sondern auf ererb-
Sanz auf die Hilfe anderer angewlesen ist. ter Veranlagung”. Liner Streichung der
Bei Tötung der Leibesfrucht ZUT Abwen- Gtirafvorschrift die einfache gleich-
dung einer Gefahr des Todes der Frau geschlechtliche Unzucht unter erwachsenen

Männern wird deshalb ebenfalls nicht(medizinische Indikation) erfolgt (auch
nach bisheriger Rechtspraxis) keine Be- widersprochen. Die Bemühungen müßten

sich auf einen verstärkten Schutz derstrafung. Dazu heißt einschränkend:
„Hier sollte ber kein Rechtfertigungs- Jugend konzentrieren. der GStrafbarkeit

der schweren Unzucht (Verführung Min-grundsatz statuilert werden, sondern eın
persönlicher Strafausschließungsgrund.“ derjähriger, homosexuelle Handlungen
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unter Druck USW.) musse unbedingt fost- zil sich iın allen Bistümern gleich stellen
gehalten werden. Überlegt werden soll, un daß darum Antworten un LÖösun-

werdenob die Gtrafbarkeit der einfachen gleich- Semn auch gemeinsam gesucht
geschlechtlichen Unzucht für den Bereich mussen. Eine Behandlung dieser Proble-

1LUr auf diözesaner Ebene würde dieder organısierten Männergemeinschaften
(Bundeswehr USW.) bestehen bleiben soll vorhandenen Kräfte un Institutionen

überfordern. In der VorbereitungsphaseHier wird auf das Beispiel anderer Län-
der verwiesen. der Synode soll VOTLT allem Wert darauf

StTÖTUNGg des religiösen Frie- gelegt werden, daß allen Gruppen un

dens: remien „bis ın die letzte Pfarrgemein-Die Freiheit des Glaubens, des de” iıne Teilnahme den eratungenCGewissens un: des religiösen un welt-
anschaulichen Bekenntnisses MUSSeEe uch un Überlegungen ermöglicht wird. Dar-

rechnen die Bischöfe uch mıit einer
1n Zukunft unverletzlich bleiben. Es wird
als erstaunlich bezeichnet, „dafß 1n Jung- entsprechend langen Vorbereitungszeit,

dafß mit der ersten Session der Süyn-oster eit in der Bundesrepublik uch die
Religionsdelikte umstritten sind un de- ode nicht VOTLT Herbst 1972 rechnen 1st.

Als erster Schritt ZUTT: Vo S
11 ersatzlose Streichung gefordert WITF'!  Ck
Dazu: „Auch 1ın e1iNner pluralistischen (S2- der Synode wurde beschlossen: FEine

Studiengruppe aus Vertretern der asto-meinschaft kann un mMUu: der aa durch
das Gtrafrecht darauf drängen, daß die ral- un! Laienkommission der Bischofs-

konferenz SOWwle des Zentralkomitees derReligion un: das Objekt religiöser Vereh-
ruNgs weniıgstens nicht beschimpft, VeIli- Deutschen Katholiken coll bis An Herbst-

sıtzung der deutschen Bischöfe alle kir-höhnt der verächtlich gemacht wird.“
Hier wird ebenfalls auf das Beispiel — chenrechtlichen. Fragen klären, den Ent-

wurtf eines Statuts un einer Verfahrens-derer Staaten mit europäischer Rechtstra-
dition verwiesen. ordnung erstellen un eın erstes vorläu-

figes Grundschema der möglichen The-
Jugendschutz: Es wird angeführt, matik skizzieren. Die genannte Studien-

die Verbreitung unzüchtiger Schriften
gTuppPC steht unter der Leitung des Es-

und Gegenstände 1n den etzten Jahren Bischo{fs Dr. Franz Hengsbach. Kar-
erheblich ZUZENOIMINE: hat „Aus Grün- dinal Julius Döpfner 1l bis Zu Herbst
den des Jugendschutzes MU: der Gtraf- alle notwendigen Voraussetzungen mıit
barkeit der Verbreitung unzüchtiger dem Apostolischen G+uhl klären. Die Bi-
Schriften und Sachen festgehalten WEeTlI- schöfe verkannten nicht, dafß ine S
den'  4M meinsame Synode nicht unproblematisch

ist Darum konnten Einzelheiten noch
SYNODE DER DEUTSCHEN nicht entschieden werden. Die Bischöfe
Das wichtigste un folgenreichste Ergeb- timmten jedoch schon jJetz darin über-
1115 der Frühjahrsvollversammlung der ein, da{f der Synode 1n einem „AaUuS-
Deutschen Bischofskonferenz, die VO: eWOSCNHNEINL Verhältnis“” Bischöfe, Priester,

Februar 1n Bad Honnef stattfand, Ordensleute un Laien teilnehmen collen.
ist der Beschluß zu  — Vorbereitung und Die ahl der stimmberechtigten Mitglie-
Durchführung einer {s.  N E der musse jedoch bemessen se1n, daß
Synode der D Ö-ZeeN der Bun- die Synode überschaubar un arbeitsfä-
desrepublik Deutschland”“. hig bleibe. Nach vorläufigen Angaben

wird die Größenordnung zwischen 50 unDie Bischöfe begründen ihre Entschei-
dung damit, daß die Probleme un 400 stimmberechtigten Teilnehmern lie-
Fragen nach dem Vatikanischen Kon- SC Im geltenden Kirchenrecht ist WarTr
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die Möglichkeit einer gemeinsamen 5Syno- ten unterliegen. Die Kirche solle beim
de mehrerer Kirchenprovinzen (Plenar- derzeitigen Stand der politischen Dinge
der Nationalkonzil) vorgesehen (can. keine bestimmte Partei ZUr Wahl empfeh-
281—2091 CIC)s jedoch steht die VO Recht len Es liege 17 Interesse einer stabilen
vorgesehene gemeinsame Synode unter Entwicklung der Demokratie, wenn die
der Leitung un dem Vorsitz eines papst- Parteien einseitige Klassen- der Konfes-

ihren Teilnehmernlichen Legaten; sionsausrichtungen aufgeben. Gefor-
zaählen 1LLUT Bischöfe, Priester un: Or- dert wurde eine Neuorientierung der
densmänner. Der VO  5 der Deutschen Bi- kirchlichen Offentlichkeitsarbeit. Im
schofskonferenz nunmehr geplanten C iInne des Okumenismusdekretes wurde

vorgeschlagen, die renzen zwischen denmeinsamen Synode der Diözesen der
Bundesrepublik sollen auch Ordens- Konfessionen nicht durch £alschen Irenis-
schwestern un Laien angehören. Ferner I1.US verwischen (Der Seelsorger 1968,
11 ILa  5 vermutlich nicht, daß S1e unter 227).
der Leitung eines päpstlichen Legaten

z Verhältnis Pfarrer Kaplansteht Außerdem soll die Synode der deut-
schen Diözesen 1mM Unterschied Z

Die Priesterbild-Kommission des Maiın-
ZeT Priesterrates hat Vorschläge ZU Ver-holländischen „Pastoralkonzil”“, das LLUT

beratende Funktion hat verbindliche hältnis Pfarrer—Kaplan erarbeitet: Beide
haben 1ın gleicher Weise teil Priester-Beschlüsse fassen können. Insofern H- Iu:  3 Christi. Das Verhältnis musse brü-hört den ersten Aufgaben, den

Rechtsstatus derlich sSein; Brüderlichkeit SetIZz sder gemeinsamen Synode
der deutschen Diözesen mıiıt dem Aposto- seitige Anerkennung der menschlichen

un fachlichen Qualitäten OTaus Beidelischen Stuhl klären. Diese Aufgabe tragen gemeinsam Verantwortung für diehat Kardinal Julius Döpfner als derzeiti:
Seelsorge. Der Pfarrer soll den Kaplanger Vorsitzender der Deutschen Bischofs- einführen 1n die Seelsorgsarbeit; ihmkonferenz übernommen. bleibt die letzte Verantwortung; die Mit-
verantworiung des Kaplans SeIz CI-

AUS DEM BEREICH seitige Information OTaus (Dienstbespre-
DER chungen, langfristige Planungen). Aufga-

1.Hildesheimer Diözesansynode benteilung soll schwerpunktmäßig erfol-
SCn (aber nicht ausschließlich). Dem Kap-der ersten nachkonziliaren Diözesan-

synode des deutschen Sprachraumes lan soll für seine Teilaufgaben eın ent-

sprechender Etat zugewilesen werden.Hildesheim nahmen mit Genehmigung Dem Kaplan steht eine Dienstwohnungdes Apostolischen Stuhles Uun! der Deut-
schen Bischofskonferenz ZU; coll die Gepflogenheiten 1m Haus-

73 gyewählte des Pfarrers höflich respektieren.Laien mıit Stimmberechtigung teil
Nach einem Beschlufß der Synode werden Pfarrer und Kaplan sollen sich wöchent-

lich einen freien Tag nehmen. Zusätzlich1ın dem 790 QO!  O Katholiken zählenden
Bistum Hildesheim künftig die Dechanten ZU.: Jahresurlaub stehen jedem Tage

1m Jahr ür Studienkurse un agungenVO:  » den Priestern eines Dekanates untier
Mitwirkung VO  5 Laienvertretern gewählt. ZUr Verfügung (Pfarramtsbl. 1969, U 85)

Die Synode bekräftigte die Überzeu- Seelsorgehelferinnen
SUunNg, da{fß die Entscheidungen, die ıne Das Bistum Essen hat September
verantwortete Elternschaft erfordern, dem 1968 ine Dienstordnung für Seelsorge-
aus dem Glauben un! der Sittenlehre helferinnen herausgegeben (Amtsblatt
der Kirche geformten Gewissen der (zat= Essen 1968, 177).
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Bauwesen mehr Unterlagen xibt Der größere eil
In der iÖözese Limburg wurde No- der alten Archive soweiıt sS1e nicht durch
vember 1968 eın Statut für das kirchliche unmittelbare Kriegseinwirkungen Vel-
Bauwesen (Baustatut) erlassen (Amtsblatt nichtet wurden befindet sich 1mM Staats-
Limburg 1968, 22 archiv der sowjetisch besetzten Zone; eın

anderer Teil, der adus Berlin ausgelagertKirchenmusik
Das Generalvikariat Regensburg gab WAaäTrl, i1st bei der Besetzung durch die

Alliierten 1 Jahre 1945 für Ermittlungs-Dezember 1968 ıne pastorale Wei-
SuNg über die Verwendung VO  z} Jazz bei zwecke 1n Kollaborationsprozessen Von

Rundfunkmitarbeitern benutzt, danachder Feier des Gottesdienstes (Amtsblatt
Regensburg 1968, 144) entweder vernichtet der unbekannte

Orte verbracht worden. Einige Akten be-
Studienkurse Liturgi- finden sich vermutlich in einschlägigengischen Institut 1n Irier Universitätsinstituten der Staatsarchiven

Das Liturgische nstitut ın Trier anl- der beteiligten Länder; der est 1st Ver-
staltet sceit 10965 für Hörer (Priester, sSireut der verschollen der vernichtet.
Ordensschwestern un! Laien) mit abge- Die DEUTSCHE hat Grund
schlossener theologischer Ausbildung ein- der Annahme, daß sich viele Dokumente,bis zweijährige Studienkurse, deren jel darunter alte Programmzeitschriften und

ist, auf wissenschaftlicher Basis Füh- Literatur AduUs der eit ab 10920, sowie
rungskräfte der liturgischen Arbeit 1n der Briefwechsel USW. in Privathand VOoINn
Seelsorge un innerhalb der Ordensge- Hörern 1n Übersee befinden. Zu diesen
meinschaften 1mM Sinne der Liturgie-Kon- Hörern zaäahlen viele Missionare und AÄAus-
stitution des D Vatikanischen Konzils landseelsorger deutscher Gemeinden. Es
heranzubilden. Durch namhafte Liturgik- ist vermuten, dafß sich bei ihnen, ındozenten des n deutschen Sprachge-
biets wird den Hörern en Überblick über

Missionszentren und -statiıonen, bei (3e=
meindemitgliedern der Freunden, beiden Gesamtbereich der Liturgiewissen- deutschsprachigen Zeitungen der eit-schaft vermittelt un! dabei den Fragen der schriften USW., zweckdienliche UnterlagenLiturgiereform besondere ufmerksam- befinden. Für alle diese Dokumente, auchkeit gewidmet. Am Abschluß des Studiums solche, die VO  - den Besitzern für unwich-steht der Erwerb eines Diploms. Beginn L1g gehalten werden, interessiert sich dieder Kurse: Oktober (vom Februar Sie ist bereit, wich-bis April un: VO: Juli bis Ok- tige Unterlagen anzukaufen.tober ist vorlesungsfrei.). Nähere Aus-
Wir möchten die beikünfte erhalten Sie durch Liturgisches ihren Bemühungen unterstützen und bit-Institut, Abteilung Studienkurse, D-55 ten alle Leser der ORDENSKOÖORRES-Trier, Jesuitenstraße 169 PONDENZ, bei sich selbst, bei katho-
lischen Einrichtungen, Archiven, amm-

MISSION lungen USW., besonders auch bei äalteren
Deutsche Gemeindemitgliedern, Ordensbrüdern

Die DEUTSCHFE VVELLE; der deutsche der Freunden nachzuforschen, ob Un-
Kurzwellensender für Übersee- un Aus- terlagen genannter Art noch gibt Soll-
landfunk, ist ZUrT eit dabei, die (Ge- ten 1ın Ihrem Bereich deutschsprachige
schichte des deutschen Auslandsrundfunks Zeitungen der Zeitschriften erscheinen,

erforschen. Die Dokumentation dazu haben Sie vielleicht die Möglichkeit, diese
ist außerordentlich schwierig, weil ın Mitarbeit durch ıne entsprechende
der Bundesrepublik Deutschland kaum Suchmeldung bitten. Die Anschrift:
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DEUTITISCHE Historische oku- K UN  g ORDENSBERUFE
mentatıon, Köln, Postfach 544 Zum Welttag £Üür geistliche
Die DEUTSCHE WELLE ist übrigens erufe April 1969 hat die ArT=-
o  N! bereit, Ihnen, Ihren Missionaren beitsstelle des Päpstlichen Werkes für
un Missionsschwestern 1n Übersee V geistliche Berufe iın Deutschland ein Werk-
gelmäßig kostenlos ihr Programm heft ZUI Pastoral der geistlichen Berutfe
schicken. Kurze Anforderung genuügt (Heft 7) herausgegeben. (Bestellungen:
A In sStiaäsut für Au s Larn dıs bres

Arbeitsstelle des PWB, 78 Freiburg/Br.,
Schoferstraße 1) AÄAus dem Inhalt: arl

ziehungen Rahner, Das moderne Priesterbild. Hans
Das Institut für Auslandsbeziehungen ın Urs VOo  5 Balthasar, Kurze Auskunft über
Sotuttgart veranstaltet 1n 7Zusammenarbeit
mit der Katholischen Akademie der DiS6-

das priesterliche Amt Dr. ITNSsS Schmitt,
Der jenst des Priesters (Predigt); Dr

ecse:e Rottenburg regelmäßige Informa- Franz Huber, Der Priester, eın Zeichen
tionsseminare ZUrTr Vorbereitung VO  - Fach- (Primizpredigt); anfred Lürken, Beten
un Führungskräften AauSs Industrie, Han- geistliche Berufung (Predigt). Dr Jo-
del un Handwerk f£ür den Auslands- cef Dreissen un Bernhard Egger, ate-
einsatz. Das Programm dieser agungen chesen über den priesterlichen Dienst. Jo-
enthält jeweils eine Reihe VO  5 Themen, cef Weber un Werner Heiliger, Mini-
die uch für den ausreisenden Missionar strantenarbeit. Heinrich Engel, Aufgaben
bedeutungsvoll sind e politische Gi- des Priesters in der orge geistliche
uatıon des Landes, Umgang miıt den Ein- Berutfe. Bernhard Niehues un Heinz
heimischen, AÄAnpassung 1mM Alltag, (Ge=- Dienste in GemeindenSchreckenberg,
sundheit 1n tropischen Ländern udg]l.) hne Priester. Außerdem bietet das
Seminare sSind vorgesehen über: Me- PW einen Prospekt „Die Zukunft
iko un Mittelamerika HS 69), planen“, als „Informationsangebot auf
Libyen, Ägypten, Sudan (29 Qn lange Sicht“
69), iIran, Irak; Türkei (27.—29. 69)
Ausführliche Programme für die SCHNAaMIl- UN  5 KIRCHE
ten (und späterem Zeitpunkt T=

SE Un e STa des Gaarlandesfindende Seminare über andere Länder)
gehen allen Mitgliedern des Katholischen Zwischen der Regierung des Gaarlandes

und dem Apostolischen Stuhl wurdeMissionsrates regelmäßig Z G1 können
außerdem angefordert werden!: Institut April 1968 eın Vertrag geschlossen

über die Errichtung e1inesfür Auslandsbeziehungen, Stuttgart L, les für katholische heo-Charlottenplatz logie der UMNMrerX ear des
e  e Auf den Lehrstuhl collSonderkurs für Omr dvemrse

schwestern e1n Geistlicher berufen werden (AA>S 60,

Für Ordensschwestern, die VOT ihrer Aus- 19068, 780)
reise 1n die Mission stehen, auf Heimat- Freie Schule ( EÖSy)
urlaub der 1n der Heranbildung un Der Schulpolitische Arbeitskreis der CSU

ünchen hat sich mit der Situation derSchulung überseeischer Fachkräfte atıg
sind, wird VO: Seminar für CSozialarbeit freien Schulen auseinandergesetzt un: die
ın Übersee, 75 Freiburg/Breisgau, Win- Ergebnisse ın einer Resolution uSsaml-

tererstraße 1n der eit VO: April mengefadßst. Die freie Schule ist mit der
bis Mai 1969 eın Sonderkurs durch- neueren Entwicklung der Schulgesetzge-
geführt. bung wieder 1n den Vordergrund nes
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ten Da die Ordensgemeinschaften bisher derung der aufgezeigten Notwendig-
keiten alledie ctärkste Gruppe unter den Iragern gelten grundsätzlich für

der privaten freien Schulen bilden, ist Schularten.
die Resolution VO  3 besonderem Nier- Schule und Erziehung
ecSs heißt darin 10 Bei der Ver- In Bayern wurde Dezember 19065wirklichung einer Rechtslage, 1n der e1in „Gesetz ZUT Änderung des Volks-
gedeihen können, mu darauf geachtet erlassen
werden, da{fs die Wesensmerkmale der schulgesetzes“” (Pfarramtsblatt

1999, T Das Kultusministerium VO  >
gewährleistet sind: Die ist gemälßs Rheinland-Pfalz Zibt ın einem Runderlaß
Art (1) der staatlichen Auf£sicht

VO 5 September 1968 Weisungen über
über das gesamie Schulwesen mi1+t unier- „Schülerregistratur un Zeugnisse 1n den
stellt. orm und Umfang der Aufsicht Grund- un Hauptschulen” ; VO gleichen
über sind jedoch in Auslegung des Ministerium erging Januar 1969
nNeu abzustecken. Wesentliche Kontroll- ine „Erste Landesverordnung Z Durch-
£funktionen des Staates ergeben sich 1m führung des Landesgesetzes über die öf-
Zusammenhang mıiıt der Gewährung Öf- fentlichen Grund-, Haupt- un Sonder-
fentlicher Mittel. Die nımmt gleiche schulen (Antragsverfahrensordnung).
Aufgaben wahr wıe staatliche un kom- (Pfarramtsblatt 19069, Ul. 46) Die
munale Schulen, 61e hat daher denselben Kultusministerkonferenz fa{fdte Ok-
Anspruch auf Mittel der öffentlichen
and. Die ıst eiıne Schule freier

tober 1968 einen Beschluß über „Empfeh-
lungen AD Sexu a er ziehung

Trägerschaft. T)ie kann ine welt- den Schulen“. Darin wird festgestellt, dafß
anschaulich bzw bekenntnismäßig 5C> Sexualerziehung eil der Gesamterzie-
pragte Erziehung pflegen, die VOoO  a vielen
Bürgern gewünscht wird. Das weltan- hung SE Sexualerziehung ist 1n erster

Linie Aufgabe der Eltern; die Schule ist
schauliche Engagement, wıe sich die verpflichtet, bei dieser Aufgabe mitzuwir-
staatliche un kommunale Schule in einer ken. Den Schülern soll geholfen werden,
pluralistischen Gesellschaft weitgehend eın sachlich begründetes Wissen £1-

muß, kann 1n der voll ZU: werben; 61e csollen einem verantwort-
TIragen kommen. Die ist gekenn- lichen geschlechtlichen Verhalten und Z
zeichnet durch einen größeren pädagogi- Bewußtsein der Verantwortung 1n Familie
schen Spielraum. Die Aufsicht über un Gesellschaft geführt werden. Die
die soll stärker VO  5 der Gesellschaft Empfehlungen enthalten ferner nähere
mitgetragen werden. Die ist wirt- Weisungen über die Unterrichtsziele für
schaftlich selbstverantwortlich. Die Eltern die Sexualerziehung 1n den einzelnen
sollten überdies die Möglichkeit haben, Schuljahrgängen (Pfarramtsblatt 19069,
durch ihre Bereitschaft einem eigenen 57)
Beitrag zusätzliche pädagogische Leistun-

Schutz ürsCcHM NZUregell. Die ist eine Schule Staatlicher
der freien Lehrerwahl. Die ist ıne kirchliche etrertage

Der VerfassungsgerichtshofSchule der freien Schüler- bzw. Eltern- Bayerische
ahl Die muß Anteil einer wies iın einer Entscheidung VO April
freien Lehrerbildung haben Die mit 1968 den Antrag zurück, 1n welchem die
den Kirchen Nneu geschlossenen ertrage Feststellung verlangt worden Wal, daß

durch die Festsetzung gesetzlicher Feier-(Konkordat und Kirchenvertrag) mussen
gyemäßfß den getroffenen Vereinbarungen tage un! die Gewährung staatlichen

Schutzes für kirchliche Feiertage derinterpretier werden, dafß die Be-
währleistet ist. Die hier £ür die FÖör- Gleichheitsgrundsatz des Art 118 Abs
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verletzt 61 (Pfarramtsblatt 19069, Notstand ab Einzelne un (Gemein-
20) Bezüglich der 1n Bayern cstaatlich schaften sollen 1M Rahmen iıhrer MÖög-
geschützten kirchlichen Feiertage Gt Josef, lichkeiten Sicherheit und Schutz Für
Gt DPeter und Paul un Marıä unbefleck- Leben und Sachgüter ihres Verantwor-
te Empfängnis gab die Bayerische Bi- tungsbereiches mitwirken. Zur Förderung
schofskonferenz 1mMm Anschluß die Früh- der Eigeninitiative in Katastrophenfäl-
jahrstagung 1969 bekannt, da 61€e diese len hat der Gesetzgeber schon VOT Jahren
Festtage nicht mehr als kirchliche Feier- den Bundesluftschutzverband
tage urglere (BLSV) als bundesunmittelbare Körper-

schaft 1Ns Leben gerufen; vermitteltVersicherungsfreiheit für
Geistliche und Kirchenbe- mıiıt seinen ausgebildeten Helfern un

Einrichtungen der Bevölkerung Kenntnis-
dienstete

Das Kultusministerium V  a Rheinland- über Gefahren un Schutzmöglich-
keiten. Mehr als /00 OO  O Bürger haben

Pfalz gab Oktober 1968 ın einem bisher durch den BLSV ıne Gelbstschutz-
Runderlaß bekannt, Versicherungs- Grundausbildung erfahren. Mehrere Mil-
freiheit besteht für die Geistlichen, Pfar- lionen sind durch gezielte Aufklärungs-
rer un Kandidaten des Pfarramtes, fer- arbeit angesprochen un informiert WOT-
NelTr für alle Kirchen- un! Kirchenge- den jel dieser Anstrengungen ist nichtmeindebeamte, die nach kirchlichem Recht
1mM Beamtenverhältnis auf Lebenszeit ste- NUT, den einzelnen Bürger erreichen,

sondern uch die Betriebe, Institutionenhen, SOWI1e für alle kirchlichen Bedienste- un deren Gemeinschaften. 1lle —
ten, denen durch Einzelvertrag Versor-

INne  e} gehören einem möglichen Gefähr-
ZUuUng auf Lebenszeit gewährleistet 1sT
(Pfarramtsblatt 1969, 7) dungsbereich, ın dem 1119  . zunächst auf

Eigen- un Nachbarschaftshilfe angewıle-
Bundesluftschutz 56©  5 ist Das Helfen-wollen genügt nicht;

Der Staat als Hüter des Allgemeinwoh- Heltfen muß gekonnt un! yeübt sSe1i1nN. uch
die „Funktionen“ mussen bekannt un:les hat die gesetzlichen Voraussetzungen

möglichst großem Einzelwohl wı1ıe auch verteilt sSein. Ein Mindestmaß rganı-
A Wohl der abgestuften Gemeinschaf- sation in Nachbarschaft un Betrieb ist
ten schaffen. Die Personwürde des für eın Wirksamwerden des Gelbstschut-
Menschen verlangt besondere Beachtung Ze5 Voraussetzung. Einfache und wirk-
durch den Gtaat Dieser nımmt annn seine Saine Geräte 7A0 D Brandbekämpfung, ZULI

Aufgabe ernst, WEe1lll ständig die SOZ1a- Rettung un Laienhilfe mussen vorhan-
len Verhältnisse überprüft und 1m Sinne den und die Helfer mıit dem Umgang
des Prinzips der Subsidiarität Bes- damit veriraut sSein. Aus echter Verant-
SCTUNg der Verhältnisse besorgt ist Der wortung wird VO: BLSV den deutschen
Rahmen des gemeınsamen Lebensraumes Ordensoberen empfohlen, falls noch nicht
wird durch den Staat abgesteckt und auf- geschehen, sich hierüber Gedanken
bereitet (Wirtschafts-, Finanz-, Sozial-, machen. Die Klöster sollen unterrichtet
Forschungs-, Außen-, Innen- un Wehr- un die Verantwortlichen 1n den K15-
politik). Innerhalb dieses Rahmens INUS-  D stern gleichermaßen ZUT organisierten
sen einzelne un Gemeinschaften die Gelbsthilfe angehalten werden. Nur auf
Möglichkeit verantwortungsvollen Wir- diese Weise kann erreicht werden, daß 1M
kens haben Der Staat i1st bereit sub- „Ernsttall“ Menschenleben, Sach- und
sidiärer Hilfe Getreu diesen Grundsät- Kunstwerte 1n den Ordenshäusern VOIL

AA  . steckte die Bundesrepublik den De- Zerstörung verschont bleiben. Zur Bera-
setzlichen Rahmen für einen möglichen tung, ZUr theoretischen un praktischen
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Unterweisung stehen jederzeit die örtli- Pater F F1S che OSC wurde U

chen Dienststellen des BLSV SA Ver- Leiter des Referates Seelsorgehilfe bei der
fügung; S1e können über die Landesstel- Zentrale des Deutschen Caritasverbandes
len aNnsSCHANSCIL werden. Mit manchen iın Freiburg ernannt
Klöstern, Krankenhäusern USW. steht der
Bundesluftschutzverband seit Jahren Zusammenschluß

Zwischen dem z1 Oktober 1967 un demem Kontakt. Diese Mitteilung sollte
weiterer guter Zusammenarbeit bei- Oktober 1968 wurden Assoziatio-

nen, Föderationen, Vereinigungeniragen. (Nach Christian Liefländer.)
un! 16 Fusionen zwischen verschiedenenLandesstellen des BLSV Schleswig-Hol-

stein, 22 Kiel, Wall 42—40 (City-Haus); Ordensgemeinschaften vollzogen. Eine ASs-
sozlatiıon gingen die Armen Schulschwe-Hamburg, Hamburg-Wandsbek Ar Am

Hohen Hause n Niedersachsen, Han- stern (Dominikanerinnen) VO  a Speyer mıit
den Dominikanerinnen VO: RosenkranzV  7 Kestnerstr. 4.2 ; Bremen, 28 Bremen,

Bahnhofstraße 542; Nordrhein-Westfalen, VOoO  3 Montebello ın Natal/Durban (Süd-
afrika) eın (25 1967) Eine Fusion

455 Recklinghausen, Schaumburgstr. 74
Hessen, Wiesbaden, Langgasse 5997 erfolgte zwischen den Dominikanerinnen

VO:  a} jessen ÄAmmersee (Augsburg)Rheinland-Pfalz, 65 Mainz, Wallau-Str.
mit den Dominikanerinnen VOoO  > Oakford

KL  7 Baden-Württemberg, Stuttgart-
ın Natal/’Durban (Südafrika), De-Feuerbach 1y Heidestraße A8; Bayern, zember 1967 (Vita Religiosa, Febr 1969,München, Adamstr. AI Saarland, 66 aar-

brücken, Saaruferstr. 17/1 82—84).
Auszeichnungen

PERSONALNACHRICHTEN, Der Leiter der Lepra-Station Bisidimo iın
Athiopien, der Augustinerpater Josef
Stillert., wurde mit dem „National-Neue Ordensobere

Zum Generalobern der A na preis für humanitäre Aktivität” auUSSEC-
zeichnet. Der mıiıt einer Goldmedaille un

> wurde der 59jährige Nordamerika-
ner James Richardson gewählt. Die einem Geldbetrag VO  a 7000 äthiopischen

Dollars verbundene Preis wurde dem Or-Lazaristen, gegründet 1625 VO heiligen
iNnzenz VO  3 Paul, zählen derzeit 6284 densmann (ehemals Kaplan iın Regens-

burg, Gt Cäcilia) VO  „ Kaiser Haile Se-Mitglieder (davon 4400 Priester) 1n 539
Niederlassungen (Notiziario CISM, Febr lassi äthiopischen Nationalfeiertag

überreicht. Die Lepra-5Station Bisidimo be-1969, steht seit 1958 un wird ceit 1959 VO:  »
Ernmennungen Stiller geleitet (RB I 1969, 18)

Der Heilige Vater hat den Bischof VO  n
Oberstudiendirektor Dr. Josef AntonLeitmeritz, Stephan h + SDB, AL

Mitglied des Gekretariats für die Nicht- Mitglied der Lehrgenossen-
schaft der Maristen-Schulbrüder, wurdeglaubenden ernannt (L’Osservatore Ro-
mit dem Bundesverdienstkreuz KlasseINaNnO Il. 4, a 69)
ausgezeichnet. Br. Josef Anton MetzgerZu Konsultoren der Kongregation ür die
WAar zunächst der Schule des Provinz-

Ostkirchen wurden ernannt Armand hauses 1n Furth bei Landshut, späaterHubert SM. Bischof VO:  > als und Maristenkolleg ın Mindelheim atıg (RBApostolischer Vikar VO  5 Heliopolis
SOWI1le Daniel Faltin 2r 1969, 17)Ägypten,

OFMConv. (L’Osservatore Romano IL, Der Essener Jesuitenpater Ludger Born
wurde für seine Verdienste die Ret-g 69)
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Lung jüdischer Mitbürger 1M Dritten eich davon sind 18 042 1177 e1igenen Land e
mit dem Bundesverdienstkreuz Klasse boren (Vita Religiosa Febr 1969, 85—87).
ausgezeichnet Das Päpstliche ahrbuch 1969
Dr. Johannes Abt des Bene- führt 16 Ordensverbände VO Männern
diktinerklosters Scheyern und ehemals auf; 61e zählen insgesamt 559 200 Mit-
Präses der bayerischen Benediktinerkon- glieder (davon 167 138 Priester) und be-
gregation, wurde mit dem Großen Bun- sitzen 5 749 Niederlassungen. Ordens-
desverdienstkreuz ausgezeichnet verbände VO  5 Frauen päpstlichen Rechts

Heimgang xibt 1075 mıiıt HED 555 Mitgliedern
un! 02 226 Niederlassungen (L’Osserva-Am Januar 1969 starb 1n der Abtei

Neresheim Univ.-Prof. ater Dr Philipp tore Komano 69)
Hofmeister OSB Der Verstorbene Von den Regularkanonikern
WarTr April 1885585 1ın Saulgau gebo- zählen wel Gemeinschaften weniger als
Ten., Nach Errichtung des kanonistischen 000 un wel mehr als 0O0O0O Mitglieder.
Institutes der Universitä München Von den Mönchsorden zählt einer
War dort als Professor atig. Seine kir- mehr als 5000 Mitglieder; WwWel haben
chenrechtlichen Veröffentlichungen sind mehr als 23000, fünf mehr als OO0 und
zahlreich. Sie betreffen hauptsächlich das fünf weniger als [0]070 Mitglieder. Von den
Ordensrecht (sein Bemühen galt der Re- Ordensverbänden der
form der Orden mıiıt dem Ziel, diese auf haben rel mehr als 5000, sieben mehr
die Höhe der eit bringen) un das als 5000, zwölf mehr als O00 un vier
Eherecht (er War zahllosen Eheprozes- weniger als OO0 Mitglieder. Von den
SC  > als Anwalt beteiligt). Bei der Feiler Regularklerikerverbänden hatder Exequien für den gelehrten Priester- einer mehr als 5000, einer mehr
mönch, der SIEeLS Seelsorger WAaäl, sprach als 53000 Mitglieder; Tel haben mehrder Regensburger Auxiliarbischof arl als [0J]010. un fünf weniger als 0O0QÖO., VonFlügel, Tit.-Bischof VOo  5 Altiburus, die den Kongregationen haben fünfWorte ZU Heimgang. mehr als 50900, elf mehr als 5000, fünf-

Statistik undzwanzig mehr als 000 un vierund-
In Lateinamerika xibt fünfzig weniger als OCO Mitglieder. Von
Pfarreien, 300 Diözesanpriester, 25 697 den Gemeinschaften hne Öf-
Ordenspriester, Z DEn Ordensmänner, fentliche Geluübde hat 1ne mehr
5 404 Ordenshäuser (Männer), L131 056 als 5000 Mitglieder, wel haben mehr
Ordensschwestern, 372 Schwesternnie- als 2000, sieben mehr als O0OO0 un acht-
derlassungen A J Nov.-Dez. 19068, 12) ehn weniger als 000 Mitglieder. Von

den Laienverbänden der MaännerIn sSind 126 verschiedene
Ordensgemeinschaften atıg Männer- haben wel mehr als 5000, vier mehr als

5000, sieben mehr als O00 un Zzwel-un:! Frauengemeinschaften; darunter
befinden sich eın beschauliches Männer- undzwanzig weniger als OOO Mitglieder

(Commentarium PIO Religiosis et Missio-kloster (Kamaldulenser un! beschau-
liche Frauenklöster. Insgesamt sSind in Ko- narlıs 19068, 238)
umbien Zn Ordensschwestern tatig, 0Sse Pfab
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Neue Bucher
Berichte

DEUTU  HILFEN UND WEGWEISUNGEN ZUOR

Literaturbericht VO  5 Grunert CSSK, Aachen, un Lippert CSSK; Hennef
Das Ordensleben ist gewiß mehr als seine Deutungen. Es gehört „unerschütterlich
ZU) Leben der Kirche und ihrer Heiligkeit“ (Lumen gentium Nr. 44) Aber 1n einer
eit der Infragestellung un der praktischen Schwierigkeiten ist begrüßen, dafß
wieder ine IL Reihe VO  3 Titeln ZU Thema vorgestellt werden. Die beiden Rez
verantworten die Einzelbeiträge jeweils für sich.

Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens. Dokumente des Zweiten Vatikanischen
Konzzils. Einführungen Un Erläuterungen VO:  } Friedrich WUL Sl Freiburg 1968
Herder Verlag. 96 kart 09,50
Der Verlag hat ohl gespürt, welches Bedürfnis gerade nach den Konzilstexten über das
Ordensleben bestehen würde un hat diese als Sonderdruck aus einem Gesamtkom-
mentar herausgebracht. Der Band enthält die Kapitel un der Kirchenkonstitution
SOWI1e das Ordensdekret 1n jener Art der Kommentierung, die das Lexikon für Theologie
un: Kirche für alle Konzilsdokumente bringt (wir besprechen das Gesamtwerk ander-
wärts) Uun! 1n unverändertem Nachdruck. Den Kommentar für die hier vorgelegten
Texte besorgte Friedrich Wulf£. Ausführliche Einführungen un der sehr sachkundige
Kommentar geben ein gründliches Verständnis, ıne CNAaUE Einführung un sprechen
uch offen auS, Was ungelöster Sachproblematik noch übrigbleibt. Hier wird nichts
geglättet und beschönigt (man vgl NUur einmal die Ausführungen VO  ‘ d’Azy und Fr
Wulif Gtellen wWwW1ie Ordensdekret Nr der 14) Gerade weil der Kommentar bei aller
Offenheit gegenüber den 1m Ganzen hochbedeutsamen Texten kritische Distanz wahrt,
ist nicht 1Ur 1ne sachlich qualifizierte Hilfe, sondern gleichzeitig eın Beispiel der
Einübung für den Umgang mıiıt Konzilstexten SOWI1e für den rechten Gehorsam ihnen
gegenüber. Der Band wird eın Standardwerk werden Uun! dürfte 1n keiner Kommuni-
tätsbibliothek fehlen, die sich erns nımmt. Dafß uch hier un! da kleine üunsche
offen lassen MmMas, Uun:! dafß 1n ınem Konzilskommentar nicht* alle heute wichtigen
Themen AD Frage des Ordenslebens behandelt werden können, Iso ein solcher
Kommentar kein Gesamthandbuch ist und andere Bücher nicht ersetzt, das alles ibt
lediglich den Ansporn, auf der Linie dieses Ommentars weiıter das Ordensleben
heute bemüht bleiben. L:

PRAGER, Mirjam: Die religiösen Frauenorden. Reihe Der Christ 1n der Welt, XI
Reihe, Band Aschaffenburg 1968 Pattloch Verlag. 164 kart. 4,50.
Die Verfasserin beschränkt sich iın ihrer Arbeit auf einen geschichtlichen Rückblick
auf das Werden der Frauenorden Uun! auf die theologischen Grundlagen des Ordens-
lebens überhaupft. Dabei wird das Wort Orden für alle Gestalten der VO  - der Kirche
gebilligten Gemeinschaften verwendet, deren Mitglieder 1n besonderer Weise eın gyott-
geweihtes Leben £führen.
Der geschichtliche Überblick informiert knapp un treffend über die Fülle der Frauen-
orden, die sich 1m Lauftfe der Jahrhunderte 1im Schoß der Kirche bildeten. Zugleich Sspur
der Leser, wIı1e ZUTr rechten eit immer wieder Frauen und Männer VO  5 ott
berufen wurden, für die Zeit, 1n der S1e lebten, die Sendung der Kirche bezeu-
SCn Wenn die Verfasserin uch keine Voraussage machen möchte, darf doch soviel
gesagt werden: der e1s Gottes wird nicht VO11 der Kirche weichen, sondern uch
SOrgen, daß durch LEUeE Arten der Verwirklichung des Lebens nach dem Evangelium
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uch heute die Kirche dargestellt un:! verkündigt wird Besonders ist anzuerkennen,
daß uch der evangelischen Schwesternschaften gedacht wird, deren ine N Reihe
entstanden ist
Die Erörterung der theologischen Grundlagen beginnt bei der Berufung. Kriterien der
Berufung, Richtungen der Berufung verschiedenen konkreten Gestalten des Ordens-
lebens, Helfer der Berufung. Dann folgt die Darstellung der Art, WIe normalerweise
die Berufung ihren endgültigen Abschluß findet, nämlich 1n der Profeß. In dem 7u-
sammenhang wird die Stellung herausgearbeitet, in der grundsätzlich sich ede Ordens-
amilie innerhalb des Volkes Gottes befindet. Sehr klar kommt dabei Zum Vorschein,
wI1ie ein Orden bei aller Irennung NOn der Welt“ der V U  5 den Leuten ıl der Welt“
doch etzten Endes dem gaNnzen pilgernden Gottesvolk dient un nicht ın selbst-
süchtiges „rette sich, wWerl kann  M kultiviert. Abgeschlossen wird die Arbeit durch den
Aufweis der theologischen Grundlagen der „evangelischen Räte“”. Die Verfasserin ent-
scheidet sich für die Reihenfolge: Jungfräulichkeit sinngemäßer wohl ware  a ©: das
Wort Ehelosigkeit verwenden Armut, Gehorsam. Die ın der Hl Schrift fin-
denden Grundlagen un Motive für diese Art der Lebensführung werden treffend
retferiert. Es sind die ekannten Texte, die die entfernteren un näheren Grundlagen
des Ordenslebens eNnnelnl. Wohltuend ist C daß sich die Darstellung VO  3 nicht VeTl-

tretbaren Übertreibungen fernhält. Der Leser mMuUu. allerdings erinnert werden, daß ZUr:

Abrundung des Bildes des Ordenslebens die inzwischen entwickelten ekklesiologischen
Aspekte hinzugenommen werden mussen.
Auf Schritt und Iritt ist bei der Arbeit spuüren, daß die Verfasserin 1n den e1N-
schlägigen Fragen gut bewandert iıst unı uch aufmerksam die Konzilsdekrete gelesen
und verwendet hat alles ın allem 1ne geeignete Diskussionsgrundlage bei der Besin-

Gr.NUNsS auf die Grundlagen des Ordenslebens.

FEHRINGER, Alfons: Leitbild klösterlichen Lebens. Grundfragen der Ordensreform.
Reihe Konzil konkret, Band Friedberg 1968 Pallotti-Verlag. So engl. brosch.

7720.
In einem methodisch recht glücklichen Ansatz untersucht der Verfasser, einem
theologisch un zeitgeschichtlich realisierbaren „Leitbild”“ klösterlichen Lebens kom-
IneN, YST einmal estimmte ypen traditioneller Leitbilder (den asketisch bestimmten
Typ, wı1ıe sich 1mM frühen Mönchtum ze1g SOWI1e den apostolisch bestimmten Iyp,
w1ıe sich bei Augustinus, den großen mittelalterlichen Orden, un bei gnatius VO  a

Loyola findet). Nach diesem ersten Abschnitt zeig Fehringer 1m zweıten Abschnitt,
wW1e sich diese verschiedenen Ansätze einem aszetisch und kanonistisch prazisierten
Leitbild VO: Räteleben verflochten haben, das 1n den eueren Verlautbarungen „für
alle Formen klösterlichen Lebens”“” 28) Geltung beansprucht. Danach behandelt
„konziliare Ansätze uen Leitbildern”, un War solche Ansätze, wıe sS1e S1C| aus

den Äußerungen des Konzils über alle Christen ergeben, folglich mit den traditio-
nellen und dem bis VOT kurzem! „gegenwärtigen” Leitbild konfrontiert werden
mussen. Das sind nach dem Verfasser: das „Menschenbild der Gegenwart”, „Brüder-
liche Gemeinschaft”, und der Rückgriff auf die Nachfolge Christi (wieso hier spezifisch
Konziliares vorliegen soll, wird TOTZ „Perfectae caritatis” und den Verweis des Autors
hierauf nicht recht deutlich dies ist doch gerade 1m guten 1NnNn traditionell). Aus
all diesen Ansätzen versucht Fehringer dann selbst, e1n ‚Neu Leitbild“ erarbeiten.
Es ist bis Überdruß gesagt worden, zeigt sich ber hier ebenfalls: einzelne, wich-
tige Bauelemente einer Rätetheologie sind noch nicht durchkonstruiert, die
rage nach dem genauen Ort der biblischen Fundamente. Go wird 1119  D TOTZ Schür-
ILanl noch ine Klärung der „besonderen Nachfolge“* für Gruppen VO  } nicht-
amtlichen, charismatischen Beauftragten der Kirche (sprich: Ordensleute!) wünschen
mussen. Zwar haben die Ordensleute sich 1n den Jüngerstellen der Evangelien 1m
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CNSeCTCEN iInn seit altersher erwähnt gefunden, ber INa  > kommt doch andererseits
nicht Unterschied zwischen AÄAmt un nichtamtlicher Struktur un:! damit
„Lumen gentium”, Nr. vorbei (dies &5 uch der Vorbildcharakter der
Jerusalemer Gemeinde müßte noch kritisch reflektiert werden, nicht zuletzt SN der
literarischen Art der 508. Sammelberichte der Apostelgeschichte (dies f ber
1mM übrigen und TOLZ kleinerer, offenbleibender Fragen haben WITFr hier ine Abhand-
lung VOT uns, 1n der übersichtlich, mit interessantem historischem Material illustriert,konsequent danach gefragt wird, wWas denn eigentlich Ordensleben heute se1in musse.
Die Antwort, die Fehringer erarbeitet, bietet iel Stoff Z UL Besinnung un ine guteHilfe Man wird auf dem weiteren Weg daran nicht vorbeigehen dürfen. L:

Paul Benoist: Das Ordensleben In der Sicht des l Vatikanischen Konzils.Kevelaer 1968 Verlag Butzon Bercker. kart. 5,50
Zu den Büchern, die In systematischer Schau die Aussagen des Konzils über dasOrdensleben vorstellen, ist 19058 eın weiteres Buch getireten Beim Blick 1n das Inhalts-
verzeichnis enthüllt sich bereits der Vorteiil dieser Neuerscheinung: auf 1LUr 5eitenwird iıne Fülle VO:  5 Stoff behandelt. Das Buch hat wel Hauptteile: ıne theologischeGrundlegung („Im Geheimnis Christi un der Kirche”, 09—56) un: Behandlung VO  >Einzelfragen („Geistliche Orientierung“, 57—709) Die Grundlagen umfassen die Fragenach der Erneuerung und die Aspekte des Ordenslebens: Nachfolge Christi, Gemein-schaft, Welt VO  5 heute
Der Leser wird viele begrüßenswerte Hinweise 1n dem Buch finden, ZU) kirch-lichen Charakter des Ordenslebens (25)% ZUr Pflicht, die Welt kennenzulernen (35),
DA Gefahr, Erneuerung mıit Kompromissen verwechseln (36 P ZU Primat derLiebe un Zu Askese als deren Ausdruck (38 f uch die Bemerkungen Z Auswahlder Schwestern (41), ZUr rmut und Arbeit (42 ff.), ZU: Gehorsam (46 E)I Hin-gabe 50) und ZAD Miteinander 1n der Wirksamkeit (69 ff.) geben manchen wertvollenAufschluß
Allerdings macht das Buch als Ganzes einen doch recht wiespältigen Eindruck. Zuzahlreich sind die Stellen, da sich beim kritischen Lesen Widerspruch FERT”  1r Kirche“, das wird doch sehr 1Ur hierarchisch verstanden, Da aufder („Die Kirche schützt wI1e ine wachsame Mutter die Gemeinschaften“). Dieuch VO Konzzil nicht gelösten Probleme der Theologie des Ordenslebens werden VeTr-harmlost (// Das Zweite Vatikanische Konzil bietet ine gültige Lehre über das Ordens-leben und klare Richtlinien, WI1Ie ın unserer eit verwirklichen SE 57) DieUrsachen der heutigen Schwierigkeiten werden der entsprechenden Stelle AT 180588teilweise genannt. Aussagen wıe die über den 1nnn des Rätelebens (Lumen gentium,Nr 44), die Weltabkehr des Ordenschristen (Ordensdekret, Nr 5) der den Gehorsam(ebd., Nr. 14) bedürfen nach Ansicht kundiger Kommentatoren durchaus noch derDurchklärung; der Verfasser bringt S1e hne Berücksichtigung der Probleme, die 6S1eenthalten (18/ 2 z33) Die Weihen 1mM Alten Bund sollte INan besser nicht als Ver-stehenshilfe für den Ordenseintritt heranholen (SO 19), der Ordensname wird über-bewertet (20) Es stimmt ZWAaT, daß das Opfer „Quelle der Erlösung und des Lebensfür den einzelnen WI1e für die I1 Kirche“ (21) ist, ber welches Opfer? DasjenigeChristi, das liturgische, das aszetische? Und WIe verhalten S1C| diese zueinander? Hierwird vereinfacht. Sind ferner die Ordensfrauen schlechthin die „bevorzugten Kinderder Kirche” 24 Empfangen S1e wirklich schon auf Grund ihrer Lebensform „mehrLicht un Gnade“ als „die übrigen Getauften” 24 Die Jerusalemer Urgemeinde ist(zumal unter der Rücksicht heutiger biblische Forschung) nicht als Prototyp desOrdenslebens bezeichnen 29) Das Begriffspaar Augustins (civitas Dei, c1vitasterrena) sollte nicht einfach als „himmlische“ bzw. „irdische Stadt“ wiedergegebenwerden, weil das Mißverständnisse erzeugt. Die Frage des Weltverständnisses bleibtunklar, das Gesetz erscheint mystifiziert 67) Gerade gegenüber der heutigen Geset-
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zesverachtung bleiben solche Vereinfachungen unwirksam. Wir haben das Buch be-
ußt recht kritisch gesichtet. Denn jede Schwäche der Ordenstheologie wirkt sich
heute bei JjJungeren Ordensleuten iRbhe negatıv AUS un hindert vielleicht Za manche
Suchende Eintritt Im Ganzen kann das Buch darum nach Ansicht des Kezensenten
kaum als geglückter Versuch angesehen werden. Li

Soeur eanne Hat die Ordensfrau noch 1NnNe Aufgabe? Mainz 1968 Matthias-
Grünewald-Verlag. 16171 kart 9,80
Gemessen Buch VO:  5 Schwester Mirjam Prager eht hier e1n anderer Wind Er
wird anchem u11 spürbarer sein, als hier schon lange VOT dem Konzil Fenster
aufgerissen wurden. Der Geist, der auUus dem Buch spricht, hat belebend auf das Konzzil
gewirkt un ın manchen St+ellen des Dekrets über die zeitgemäße Erneuerung des
Ordenslebens Frucht gebracht.
Überwiegend ist die Arbeit der Analyse der wirklichen Situation 1n den Frauenorden
gewidmet, sich dann den Möglichkeiten zuzuwenden, wirklich un wirksam

Analyse un Prognose bedürfen jedoch der Besinnung auf das Wesen des
Ordenslebens, damit das Unveräußerliche VO Zeitbedingten geschieden werden kann.
Es ist eın Kabinettstück, wıe die Verfasserin die theologischen Grundlagen kurz VO  -

verschiedenen Seiten her darzustellen versteht: den eschatologischen Charakter, den
Zeugnischarakter, den Dienstcharakter.
Die Analyse der gegenwartigen Situation hebt die Schwächen hervor, die dem Fort-
bestand der Genossenschaften gefährlich werden können. Die Verfasserin sieht dabei
nicht csehr das Schwinden der Mitgliederzahl sondern die Zersplitterung der Kräfte,
die Überforderung der Ordensfrauen, d dadurch bewirkt wurde, und die geistige
un geistliche Unterernährung, die ZUT!T Auszehrung der Einsatzfreudigkeit führt.
Dementsprechend folgt ann im dritten eil ıne weitausholende Aufzählung un:
Begründung der Wege ZUTE Überwindung der Gefahren und DA Schaffung e1nes
Gtils des Ordenslebens. Als Leitsatz ostellt die Verfasserin auf jede JjJunge Ordensfrau
mU: e1Ne vollständige Ausbildung erhalten, die ihr ZUr vollen persönlichen Entfaltung
verhilft un S1e gleichzeitig befähigt, ihrer Berufung Zzu Dienst der Welt 1mM
Rahmen ihrer Gemeinschaft ZU folgen. Im einzelnen ist darin eingeschlossen: Abschluß
der Berufs- (Fach-)ausbildung VOT dem Eintritt Das ist die beste Mitgift einer Bewer-
berin und macht s1e freier ın ihrer Entscheidung, weil S1e nicht aus Furcht VOT Not

bleiben braucht. Ferner Aufwertung des Noviziatsjahres Z eit einer gründlichen
religiösen Bildung. Auf die Notwendigkeit dieser religiösen Ausbildung gyeht die Ver-
fasserin noch eigens ein, indem 61e die Bedeutung der theologischen Studien für die
Ordensfrau herausstellt. Schließlich wird uch dem bekannten Satz Rechnung Ze
1112115 sana 1n COTDOIC SanoQ. Deswegen folgen sehr eingehende Hinweise auf Gesund-
heitspflege. auf Spiel und DOTT, uf Erhoiung und Ferien.
Ohne die Schwierigkeiten W verschweigen, die mi1t e1ner solchen Neuerung verbunden
sind, wird Zug Zug die CGestalt der und zeitnahen Ordensfrau entworfen,

Grdie übernatürliche un natürliche Einstellung harmonisch verkörpern soll

RANOQUET, Tean-Gabriel: Taufberufung un Ordensberuf. Überlegungen den kKkIS-
sterlichen Gelübden der Ordensfrau. Reihe Konzil konkret, Band Friedberg 1965
Pallotti-Verlag. 86 engl. brosch. 7,80
Die Darlegungen des Verfassers gyliedern sich iın Tel Abschnitte: Echte Probleme un
alsche Lösungen (9—273 Ein gall2ZeCS geweihtes olk Liebe 1n Ganzheit un Fülle
(24—56); Die Ordensweihe als ienst der Kirche (57—90) Ein Schlußkapitel über
„Aggiornamento des Ordenslebens”“” folgt
Das Buch enthält gieicherweise ausgezeichnete Ansichten, Thesen, die weiter diskutiert
werden müßten un unbefriedigende Passagen. Sehr gutes wird gesagt: Zur Problem-
lage (9—21); ZUTFr Berufung (24 f r ZUTrE Deutung der äte des Evangeliums (28 f)I AT
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Vorbildfunktion der Urgemeinde 3z4) Historische Einblicke sind hilfreich (34 fifz; fAuch, wWas der Verfasser ZU Verhältnis Taufweihe Ordensweihe Sagt, kann Ein-
sichten vertiefen helfen (51 ff.) Was atı Bemerkungen zu Kritik heutiger Mentalität
1n den Orden gesagt wird (9—21; 50), Was Ranquet bemerk+t christlichen Kon-
formismus 69) un: die Zweiteilung tatıger Ordensfrauen (73 a)l wird INa  .
zustimmend lesen. Anderes ist War häufig vertretene Meinung, müßte ber weiter
geklärt werden, die Bestimmung der Gelübde als aszetische Mittel (33), die ede
Orn Eigencharakter des geweihten Ordenslebens (z8 f VO Ordensgehorsam als
imitatio Christi (43); die Definition des Ordenslebens 60) und der Vorrang der Kon-
templation (62), der durchaus richtig verstanden werden kann, nicht 1mM Sinne
eines Nacheinander 64) Nicht akzeptabel scheint Sprachgebrauch un Bestimmungder Keuschheit (30; 32); 39, dort bes Anm 17), der AÄArmut (als Übergabe des Besitzes

Gott, z33) des Gehorsams, der primar als Führungsgehorsam bestimmt wird 42)Wenig sinnvoll erscheinen IL, Passagen (22 f der die „Einstufung“ Marias als
de Kontemplativen 67) Vom Sprachlichen her ergeben sich ebenfalls Schwierigkei-ten. Das französische „Consecration“ un „cCONsacre“ lassen sich nicht immer Nnmit dem deutschen „Weihe“ un „geweiht“ übersetzen. Der theologisch wichtige Passus
nach MS Chenu 48) wird 1M Deutschen unverständlich, weil Nsere Sprache nicht
zwischen u  S  aint  44 un: „SaCTt F a unterscheiden vermag 1ne erklärende Anmerkungware  Ya hier nötig geWEeESEN. Zudem ist das Zitat nicht präazise und sinnerschließend
übersetzt. Ein Zitat von Rahner steht hne Quellenangabe, wird dafür mit einernm
erweis auf ein Buch des gleichen Verlages „belegt  M Irotz der Aussage des Ver-
fassers 47) konnte der Rezensent keine Konzilsstelle finden, das Konzil den AÄAus-
druck „COonsecratio mundi“ gebraucht. Das Buch enthält eın Miteinander, fast eın
Gewirr, VO  3 Wertvollem, Diskussionswürdigem und -bedürftigem) und Fragwürdigem.Es hinterläßt einen sehr zwiespältigen Eindruck. L:

Alessandro: Die Ordensfrau nach dem Konzil. Hilfen AA Betrachtung.Frankfurt 1968 Verlag Josef Knecht. 304 Ln. 19,50
Gut e1n Vierteljahr brauchte ine Ordensfrau un: eın Ordensmann ebenso
einmal die Hilfen für sich ın Anspruch nehmen. Hilfen für Betrachtungen sind
Sie bestreiten N  u gesehen 1906R6 einen, allerdings einen unerläßlichen eil einer
„zünftigen“ Betrachtung, nämlich die Erwägung. Wichtige andere Stationen, die uch

einer „zünftigen“ Betrachtung gehören, fehlen; als da sind die Anmutungen, das
Bitten Uun! Flehen, die Vorsatzbildung un VOT allem der „geistliche Blumenstrauß“.
Nun, das ıst ben uch etwas VO Ordensleben nach dem Konzil, daß zunächst ein-
mal die klare Erkenntnis Z Zuge kommt „Wo immer 1Ur möglich, habe ich
der Verfasser versucht, die Konzilstexte Wort kommen lassen.“ Das möchte
INa  } VOr Augen halten, wenn manche Formulierungen scharf und bissig erscheinen
möchten. Alles 1ın allem wird der Geist des Konzzils auf spritzige un zugleich auf
charmante Weise dem Betrachtenden nahe gebracht. Ein Glück, daß jeder ann für
sich persönlich die nach der Erwägung unerläßlichen kte der Hingabe den Herrn
und den VO  3 ihm etzten Endes erhaltenen Auftrag selber formulieren muß;: un
ebenso die unerläßliche Fürbitte für sich un alle, die neben ihm knien. Gr.

Va  } der Ordensleben 1mM Umbruch. Warum Ordensfrauen ihre
Gemeinschaften verlassen. Eine psychologische Studie. Kevelaer 1968 Verlag Butzon
Bercker. kart 10,80.
Die Verfasserin ist Laie Uun! das Buch (in der deutschen Fassung gekürzt) ıng hervor
aUus einer Dissertation, die unter dem Titel „Die Frauenorden un ihre ausgeiretenenSchwestern“ der Freien Universität Amsterdam vorgelegt wurde. Das Buch rag! denUntertitel „eine psychologische Studie“. Es gliedert sich 1n 1er Teile (Kapitel): Psy-chologen untersuchen das Leben 1n der Klostergemeinschaft; Jl Gespräche mıiıt Ordens-
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frauen un! ehemaligen Schwestern; Il Reaktion autf meine Iissertation persönliche
Korrespondenz; Erneuerung? Die ursprüngliche Arbeit ist Iso auf Grund des
Echos 1ın der holländischen Presse die beiden etzten Kapitel erweiıtert worden. Man
darf gespannt se1in, ob das Buch stark emotionale Reaktionen hervorrufen wird, der
ob 1n den deutschen Ordensschwestern soviel Sachlichkeit und kühle Sorge die
eigene Zukunft lebt, daß das Buch iıne 1n der Sache kritische, ber nüchterne Bewer-
tung erfahren wird Ist doch 1ın seiner Art eın Unikum: hier wird gefragt,
1n Holland manche, E viele Schwestern ihre Genossenschaften verlassen haben, un

wird hiernach auf die Weise des Psychologen gefragt. Sicherlich stellen sich die
Tiefenprobleme, die 1n unNnseTeN Nachbarland eruptiv die Oberfläche gekommen
sind, 1ın anderen Ländern (Z den USA), ber uch bei uU11S5 in prinzipiell gleicher
Weise, WEeI111Ll uch 1n verschiedenen Schärfegraden.
Zustimmend wird 1119  5 1mM Rahmen einer kurzen Nezension folgendes notheren: Es WEeTl-

den einige Motive des Klosteraustritts aufgedeckt, die ernst nehmen sind, mıiıt
aszetischen Abqualifizierungen allein nicht gyedeutet werden können un die für die
heutige Situation der Orden beispielhaften Charakter haben Es werden Beispiel
einer angeblich erneuerten Regel halbherzige Arten der Ordenserneuerung a1lı's Licht
gebracht, die sich der Situation nicht wirklich stellen, dabei ber das gyute (ewissen
des Reformwilligen vermitteln könnten 4235 150; 100 a.) Es werden gelegentlich
(z LE 126) Behinderungen eines wirklichen Gedankenaustausches berichtet.
Allerdings wird 1113)  3 das Buch mannigfache kritische Fragen stellen muüssen. Die
Literaturübersicht des ersten Kapitels geht über Cie ordenspsychologischen The-
INelnNn hinaus;: die Literaturauswahl berücksichtigt kaum Literatur AaUSs dem deutschen
Sprachraum. Die eigentliche Untersuchung hat iıne sehr schmale Basis un ist deshalb
kaum repräsentatıiv, wI1ıe die Verfasserin celbst schreibt 101 Die inzwischen erfolgte
Erneuerung ist nicht genügend berücksichtigt denn diese Erneuerung ist wirklich
angelaufen, ist ber noch In vollem Gang un darum uch noch iın der Schwebe ZWI1-
schen Versagen, Steckenbleiben auf halber Gtrecke un Gelingen. Die eigenen Ansich-
ten der Autorin sind teilweise cehr wen1g nuancıert (132 fI 126° 37
Die geistige Reife der Ordensfrauen wird sich daran erproben können, ob S1e aus

diesem Buch T:& seiner Einseitigkeiten un Schwächen den Ertrag für ihre Auf-
gaben gewinnen vermögen. Abwehrreflexe, wWwI1e S1e hier (z. 96; 106 f aufge-
deckt werden, sind anscheinend weıt verbreitet un behindern die Erneuerung ernst-
lich Das Buch könnte helfen, 61e erkennen (es könnte 61€e Freilich bei zornigem Ices
5  5 uch verstärken). DDas Buch könnte durchaus ın den Konventen als Diskussions-
grundlage dienen. Dann würden sich seine Schwächen VO  » celbst enthüllen, das Einseitige
daran könnte sich 1n gemeinsamer Besinnung entschärfen un: innerlich überwinden
lassen, un manche positive Anregung könnte werden. Das Erscheinen des
Buches wird sich ann Zut auswirken, WEel111l 1119  3 seine begrenzte Themenstellung 1mM
Blick behält, wenn IL1La sich 1n den Konventen T  .u fragt, welche Funktion 1n der
gemeinsamen Besinnung haben coll L1

Die Ordensfrau ın ihrer Gemeinschaft. FEine psychosoziologische Studie. Hrsg. VOIA

Raymond OSTIE 5ö] Kevelaer 1965 Verlag Butzon Bercker. Z kart 10,50
Man weist eigens darauf 1n, daß das Buch. VO:  5 Van der Leeuw gleicher
eit herauskommt wWw1e das Werk, das 11U)  D vorzustellen ist. „Beide Werke ergäanzen
sich Das 1ne 11 Diskussionsgrundlage se1in, das andere Wege aufzeigen.” (50

Westemeyer un! Fehringer). Dabei nımmt sich der ammelband, den Hostie
besorgt hat, nicht twa das Ziel, ine allgemeine Sicht des künftigen Weges der Frauen-
orden welsen. Vielmehr yeht ben die Ordensfrau Zn ihrer Gemeinschaft“,
das heißt, eın Seite des Ordenslebens, wenn uch gewiß ine wichtige un
£ür die Zukunft entscheidende. Zum anderen ist der Untertitel beachten; lautet:
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„eine psychosoziologische“ Studie. uch der französische Originaltitel gibt einen wel-
eren inweils auf das;, Was das Buch will ; heilt „La communaute, relation des
personnes“”.
Weil gerade bei diesem Buch wichtig ist, dafß IMa  5 mıiıt den richtigen Erwartun-
geN liest, ist die Inhaltsangabe deutlich durchzuführen. Das Buch hat Tel Teile ET
wartungen” (11—36); „Psychosoziologische Einsichten“ (39—47); „Versuch der 5Syn-
these“ 151—67) Im ersten eil werden iın verschiedenen Kapiteln die Erwartungen
der jungen Mädchen das Ordensleben un die der jJungen Ordensfrauen behandelt
Der zweiıte eil behandelt Die Gemeinschaft als Ort der Entfaltung der Person;
Die Gemeinschaft als mögliches Hindernis der Entfaltung; Die Oberin und die Kom-
munıitat; Die Gruppe und ihre Konstanten; Vorurteile un ihr Einfluß auf die Bezie-
hungen zwischen Kommunität und Außenwelt. Im dritten eil wird die Zusammen-
schau versucht (Kommunitat un Gruppengeist). Man MUu 1LUT einmal 1n aller uhe
diese gewiß abstrakt klingenden Überschriften durchlesen, ann ahnt 1a  j sofort, w1e-
jel Hochaktuelles darin stecken könnte.
Die Erwartungen werden uch auf weıtere Strecken erfüllt. Gewi® 6 hier jene
Schwierigkeit auf, daß die Verfasser einen eIiwas abstrakten G+il haben un die Bei-
spiele zahlreicher se1in könnten. Andererseits erleichtern viele Zwischentitel die Lek-
ture. Bei den Verfassern der Beitraäge handelt sich Ordensleute bzw. Priester.
ber hier wird Nun nicht biblisch, theologisch der aszetisch vorgegangen, sondern
eben, wW1e der Untertitel Sagt, mıit den Mitteln der Gruppensoziologie un Gruppen-
psychologie. Bei der vielen Literatur 1 deutschen Sprachraum ZUr rage der Frauen-
orden fehlen solche rwagungen weithin.
Zwar sind gzewilsse Mängel da 50 wünschte 1119  5 sich die Kapitel über die Erwartungen
der Jungen ädchen un jJungen Ordensfrauen das Ordensleben besser dokumen-
1er Andererseits collte gerade dieser Mangel die zuständigen Gtellen Ffür Jugend-
seelsorge un die zuständigen Zusammenschlüsse der weiblichen Orden auf diese
Lücke aufmerksam werden lassen Ohne 1ne gründliche Analyse VO  } Meinungen,
„Images” un Stereotypen kann ine überzeugende Selbstdarstellung (ja, Erneuerung
des Ordenslebens überhaupt!) nicht gyelingen. ıch die Methoden 1n der Behebung
VO'  3 Vorurteilen kommen 1m Anschluß das betreffende Kapitel des Buches kaum

Wort Im gaAanZeEl ber ist das Buch eın wichtiger un csehr nützlicher Beitrag, die
Sinne geistlicher Menschen für Realitäten schärfen, für die S1e oft wen1g Auf=-=
merksamkeit aufbringen, die ber da sind un die bestgemeinte Erneuerung blockie-
TenNn können. Was 1988028  5 1n diesem Buch den vielen einschlägigen Themen liest, hilft
hier wirklich weiıter. Als Beispiele selen lediglich erwähnt: die ersten beiden Kapitel,
der Abschnitt über die Oberin (77—023), über die Typen der Autoritätsausübung (94—
1009), die Gruppe (Z: 112—22), die Vorurteile Außenstehender (128—47), die Leit-
bilder VOo Gemeinschaftsleben (65—773) Zwar hören WITFr bereits den Einwand, das
Ordensleben Se1 eine übernatürliche Sache, un 198028  3 solle dies geistlich Ding nicht

verpsychologisieren. In allem Ernst mu hierauf gesagt werden: eın solcher Ein-
wand klingt War fromm, ist ber doch schlechte Theologie, weil die Rolle der
natürlichen Faktoren 1m geistlichen Bereich verkennt. Bücher wWwI1e dieses sind NOT-
wendig, uch wenn das Lesen ungewohnt ist un Mühe macht. Verantwortliche werden
darum nicht herumkommen. Wer ber rag heute nicht „Mit”-Verantwortung? L1
Dienst der Welt Ordensfrauen zwischen Charisma un Institution. Hrsg. VO  } Heinz
CLAASSENS Freiburg 1969 Herder Verlag. 352 kart 214
Immer Ööfter wird ausgesprochen, dafß die Theologie des RÄätestandes 1 Fluß ist Uun!
viele Veröffentlichungen verstehen sich als Diskussionsbeiträge einer ın Fluß DE
kommenen Frage. Warum das se1in kann, nachdem doch 1n den etzten Jahr-

Vgl jedoch: Malcher, Ordensstand und Frauenjugend, 1n dieser Zeitschr. (1968)
L2— O
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hunderten 1ne traditionell gewordene theologische Deutung (wenn uch 1n Nuancie-
rungen!) gegeben hatte, nach Ansicht namhafter Kommentatoren celbst das
Ordensdekret nicht allen Fragen das letzte Wort Ssagt, dafür gibt viele Ursachen,

sind letztlich die gyleichen Ursachen wıe für die Reformsituation der Gesamtkirche.
Die Tatsache jedoch ist unleugbar, S1e INAas gecn der allseitig iın Gang gekom-
IMECNEeN Erneuerungsbestrebungen nicht besonders willkommen se1in, wird ber indirekt
auch In den Ausführungsbestimmungen zu Ordensdekret (Nr. 24) auUSgCSPTIO-
chen Der Band, den Claaßens herausgegeben hat, will mit seinen Beiträgen ine
Hiltfe ın dieser schwierigen Situation bieten. Claaßens ist durch seine Studie über
„Schwesternorden hne Zukunft?“ bekannt geworden (vgl die Besprechung in dieser
Zeitschrift 11968] 9gO f Er versteht den jetz vorliegenden Band mıiıt Aufsätzen Vel-
schiedener Verfasser als Verdeutlichung Sel1nes Anliegens. Dabei diente ine amerika-
nische Veröffentlichung als Grundlage (The changing sister, New ork 1965), die
deutsche Fassung erhielt durch Aufnahme verschiedener Arbei  tien R1n eigenes CGesicht.
Der Herausgeber hat Ine ausführliche Einführung beigesteuert, die dem Leser helfen
kann, sich Oorlentieren un diejenigen Beiträge zZu lesen, die ih besonders inter-
essieren (ob sich Aaus einem solchen ungewöhnlichen Vorwort nicht Sar ein besonderes
„gBSeNuSs litterarium”“ für thematische ammelbände entwickeln könnte?). Die Erwägun-
SCcIL des Kezensenten Aaus dieser Zeitschrift (1968) 185—25 werden als zweiıter Beitrag
vorgelegt (Erneuerung des Ordenslebens Versuch einer Begriffserklärung). Pesch
SSR legt seine verschiedenen Untersuchungen AL biblischen Fundament des Ordens-
lebens usammenfassend VOT, die als Einzelabhandlungen ebenfalls 1in dieser
Zeitschrift erschienen 16 Der Aufsatz VO  - Schillebeeckx über „Das Ordens-
leben 1n der Auseinandersetzung miıt dem Menschen- und Gottesbild”, iın deut-
scher Fassung In der Ordenskorrespondenz geboten Jg 11968] 105—234) folgt als
nächstes. Nagel und Rosenmöller schreiben über „Apostolat: Fortsetzung der
Inkarnation”. Claaßens nıimmt seine Erwägungen über die „Dimensionen christ-
licher Existenz“ aus seinem vorgenannten Buch nochmals auf In diesem Rahmen
stehen ann die Aufsätze aus dem amerikanischen Buch Ehelosigkeit des Gottes-
reiches willen Malits) ; Soziologie un Wandel der Gemeinschaft Neal);
Apostolat Uun:! Selbstverwirklichung Schaldenbrand); Apostolische Dynamik

Muckenkirn); Ordensfrau un Säkularität Luecke); GSelbstverständnis der
Ordensfrau heute Turner)
Schon diese Aufzählung dürfte den inhaltlichen Reichtum des Bandes ahnen lassen.
Einzelheiten können hier I als Beispiele gewürdigt werden, die durchgehende Regi-
strierung VO  > wichtigen Stellen, der ar ine Auseinandersetzung damit, kann in
diesem Rahmen nicht erfolgen. Bedeutsam erscheinen uns die verschiedenen
Bezugnahmen uf anthropologische Tatbestände, twa auf die „Intersubjektivität”“ (So
unscharf der Begriff sein mag) bei Schaldenbrand, auf die Soziologie un die
Iragweite des Vergleiches zwischen Ordensleben und Familie Neal, bes D
65), auf die verschiedenen „Schichten“ apostolischen Wirkens (M. J. Luecke), auf die
Wechselbeziehungen VO Schwesternideal und Frauenbild Malits). Es ist röst-
ich WIssen, daß Überlegungen wIl1e die VO  5 Nagel Rosenmöller über die
Dimensionen des Gehorsams bereits hier un dort gleicherweise gespürt und in Sat-
zungsentwürfen artikuliert werden. Die Grundlegungen, WI1Ie S1e VO  - Pesch, Schil-
lebeeckx un: Claaßens gegeben werden, bewahren die etwas allgemeinen, sich
öfter überschneidenden theologischen Anspielungen der amerikanischen Beiträge da-
VOT, als unqualifiziert abgetan werden. Das IL Buch weist 1so (bei nier-
schieden 1mM Detail) 1ine einheitliche Richtung auf. Teilweise ist allerdings der Abstrak-
tionsgrad eIwas hoch, vielleicht+ K«önnte sich das Ganze 1Ne Sammlung VO  ; Erfah-
rungsberichten und Modellen des Ordenslebens aus dieser Sicht anschließen. Die ber-
setzungsarbeiten, bei dieser Materie sicher nicht eicht, könnten bei einer Neuauflage
hier und da verfeinert werden, bei der Anspielung auf das Buch („The Feminiıine
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mystique”), das deutsch den plastischen Titel „Der Weiblichkeitswahn“ rag I
uch das auf 159 erwähnte Buch VO: Piaget ist in deutscher Übersetzung erschienen.
Ayuf 166 ben mü{fste ohl {ür das englische mx  „man „Mensch“ Mannn
heißen. Das Buch wird sicher weites Interesse finden und ZUrTr: GStandardliteratur über
das Leben der Ordensfrauen gehören. L:

Dienender Glaube. Zeitschrift für Frauen 1mM Ordensstand. (Vormals: An heiligen
uellen). Kevelaer: Verlag Butzon Bercker. Bezugspreis jährlich (d2 Hefte) Inland

15,50, Ausland 16,40
|ie bei Ordensfrauen weithin bekannte Zeitschrift „An heiligen Quellen“* hat sich
einer Zeitschrift umgestaltet. Der nNeuUue Titel wird VO Schriftleiter, DPeter
Brinktrine OFM, einleuchtend erklärt. Die bisherigen Hefte enthalten jeweils iıne
Schriftmeditation, Grundsatzartikel, Buchbesprechungen. Vielleicht könnte 190028  3 die
Art der Tagungsberichte, wıe S1e sich im ersten Heft befindet Nagel, 22—26)
Ööfter wiederholen. Falls ein gyewlsses Mißtrauen überwunden werden könnte, sollten
aıch Berichte VO geschehenden Erneuerungen gegeben werden, VO  ; Versuchen auf
em Gebiet der Satzungsreform der VO  5 praktischen Versuchen bezüglich For-

klösterlichen Lebens. Das Mag vielleicht? utopisch klingen, könnte aber,
gelingt, der Zeitschrift große Anziehungskraft geben. Ein solcher „Werkraum“ könnte

uch Anregungen geben Methoden der Ordenserneuerung, t{wa Techniken
des Gruppengesprächs. Jedenfalls ist sowohl VO  3 der Konzeption der Zeitschrift her
(d 1m Blick auf den Leserkreis un das Ziel) als uch VO „Klima“ her, das ın den
beiden ersten Heften herrscht, 1ne weitere Verlebendigung erhoff£fen. 50 VEIINAS
„Dienender Glaube“ neben unNnseIier Zeitschrift eine eigenständige Aufgabe -

füllen. Ir

PREDIGT 1348  IM UNTERRICHT

Eine LEUE homelitetisch-katechetische Buchreihe
Vorgestellt VO  a} Klemens Jockwig CSSK; Hennef / Dieg

Die ersten füntf Bände e1nNnes auf die praktische Verkündigungsarbeit ausgerichteten
Bibelkommentarwerkes liegen VO  A

Der erste Band „Die Urgeschichten“ enthält ausgewählte Perikopen aus (Sn ue=—= 2
Zwei weitere Bände behandeln die Psalmen 1n Auswahl, zwel Bände atl un n+t]
Texte Z Passion.

Schriftauslegung für Predigt Bibelarbeit Unterricht. Stuttgart: Verlag Ehren-
fried Klotz

Die Urgeschichten. Hrsg von Philipp 1967. z066 Sv Balacron.
25,50 Subskriptionspreis 24,5°

Die Psalmen. Halbband Hrsg VO  3 Ludwig SCHMIDT 1967 dn L Z SI
Balacron. 21,60. Subskriptionspreis 18,40

Bd. 3 Die Psalmen. Halbband Hrsg. VO  5 Ludwig SCHMIDT. 1968 264 sI Bala-
CIOIMN Z 55 Subskriptionspreis 19,  }  R  Ö,

Bd. 4 Die Passionstexte. il Halbband Hrsg VO  5 Fritz FREY. 167 5 S: Bala-
10 T Subskriptionspreis 109,50

Bd. 5 Die Passıonstexte. Halbband Hrsg VO  5 Fritz FREY. 1968 28 sl Bala-
CIOIN Subskriptionspreis 10,70©
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Die VO verschiedenen Theologen geleistete Bearbeitung der einzelnen Perikopen hat
folgenden außeren Autfbau:

Literaturangaben. Hier wird zwischen allgemeinverständlicher (a) un wWissen-
schaftlicher (wW) Literatur unterschieden.
Exegese als Einführung 1n den Text, die ab Band 2 gegliedert ist 1ın philolo-
gisch, exegetisch, methodisch.
Praktische Auslegung. Diese geschieht meist 1in mehreren Abschnitten, die Z
eil nochmals untergliedert sind. Hier geschieht die „Übersetzung“ der biblischen
Texte auf den heutigen Hörer hin, VO Schüler bis ZU. Erwachsenen, für
Unterricht, Gesprächsrunden un Predigten.
SM Urgeschichten“

Die dargebotene Exegese STUFZT sich auf die Ergebnisse heute gültiger exegetischer
Forschung.
Für das Verstehen des Pentateuchs MuUu jeder Bibelleser die grundlegendsten
literarkritischen Fakten wWissen, die mit der Bestimmung der wichtigsten Quellen-
schriften (J, El gegeben sind. In der Urgeschichte haben WITr mit un tun
In der jahwistischen Urgeschichte handelt sich „NeCUun sagengeschichtliche Einhei-
ten, die mit mythischen Elementen durchsetzt sind: Paradiesgeschichte, Kainsge-
schichte, Kains Stammbaum, Geths Stammbaum, Engelehen, Sintflutgeschich-
ten, Noah un Kanaan, Völkertafel, Turmbaugeschichte“ (Ph. Nüchtern, I
vgl Gunkel, Genesis). Der ahwist reflektiert den vorgegebenen Stoff unter einer
theologischen Leitidee. Er zeigt auf, wWIe alles Unheil 1n der Welt VO  5 der wachsenden
Sünde kommt, ber w1e ott 1 Gericht über die Sünde immer wieder einen
Anfang gewährt. Nur bei der Turmbaugeschichte scheint das Gericht das Letzte
sSe1n; jedoch wird gerade hier die Urgeschichte 1n die Heilsgeschichte übergeführt 1m
Übergang Abraham, in dem alle Geschlechter der Erde gesegne Sein sollen
(Gn T z) Gn H ist „Prophetie ın die Vergangenheit“ bis hin Z Schöpfung.
ott ist der Schöpfer der Welt, der Ursprung un! Lenker der Geschichte, die Heils-
geschichte 1st un mit Jesus Christus ihr iel kommt
Dem jahwistischen Schöpfungsbericht ist der VO  5 vorgeordnet. Der Priesterschrift
geht 1n ihrer Gesamtkonzeption darum, „die ultischen Ordnungen herauszustellen“

Nüchtern). Im Schöpfungsbericht 11 sS1e zeigen, „daß die Schöpfung durch den
vollkommenen Gott, der 1LLUTL Vollkommenes schafft, gewirkt ist  M4 (ders.) Sie kennt
darum uch keinen Sündenfall.
Diese VO  5 der Exegese erarbeiteten bibeltheologischen Aussagen sind die Grundlage
jedweder Auslegung der ersten Genesiskapitel. Der vorliegende Band baut ganz auf
dieser Grundlage auf.
Eine unreflektierte, naıve Behandlung der Urgeschichte wird den Texten nicht gerecht,
da sich hier eine theologische Betrachtungsweise handelt. Darum sind auch diese
Texte TSti mıit alteren Schülern durchzunehmen. In wird das weithin berücksichtigt.

bringt Überlegungen für die Behandlung der Texte mi1t Erwachsenen. gibt
Anstöße für die Predigt.
Die Schöpfungsberichte bekennen den Glauben den einen Gott, der die Welt SC-
schaffen hat; der somit einer entgotterten un entmythisierten Welt gegenübersteht,
der Welt un Mensch in ihr Eigenes freisetzt. Die diese Aussagen kreisenden
Themen lauten: Die Unableitbarkeit Gottes und die Unerklärbarkeit der Welt (Gn L, Z
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Vom Schöpfer und der Welt (Gn L, —Z 4a) Der Mensch als Beauftragter Gottes
(Gn L, 26—28) Die uhe Gottes als Zuwendung zu Menschen un: der Menschen
uhe als Zuwendung ott (Gn Z 1—23) Die Menschwerdung des Menschen (Gn D
4b—25). Wenn der Mensch seine ihm VO  5 ott gewährte Freiheit mifsbraucht, gera
iın der Sünde die Entfremdung Gott, ZU. Du, ZUr Welt un sich selbst.
Der Sünde des Menschen wirkt die Gnade Gottes enigegen bis hin ZUTr beginnenden
Heilsgeschichte. Bei der Darlegung menschlichen Handelns werden en biblischen
Hinweisen über die Stadt, über Kultur, Fortschritt un Heilserwartung besondere
Aufmerksamkeiten gewidmet, kreisen doch gerade heute wieder die Fragen diese
Probleme. Das dabei gebotene soziologische und kulturmorphologische Material 1st
für die Behandlung der Thematik 1m Unterricht besonders hilfreich Uun! interessant.
Auch mit dem heute drängenden und bedrängenden Fragenkreis menschlicher (Ge=-
schlechtlichkeit seiz sich schon die Urgeschichte auseinander. Gerade 1n den Urge-schichten werden Ursituationen des Menschen VOT ott aufgezeigt. Starke eindring-iche Bilder leuchten auf, welche zeigen, wWIıe die Welt un der Mensch 1n ihr sind,
wıe sich der Mensch VO  > ott abwendet un ott sich dem Menschen zuwendet.
Die 1n diesem Band gegebenen Interpretationen bringen die biblischen Aussagen als
Anspruch den Menschen, lassen die Iransparenz menschlicher Wirklichkeit auf
die Wirklichkeit Gottes hin, der den Menschen als seinen freien Partner will, autf-
scheinen. Darum finden sich nicht TL exegetische und theologische Aussagen, sondern
uch Erkenntnisse der Philosophie, der Naturwissenschaft, der Psychologie, Soziologieun Kulturmorphologie SOWI1eEe Aussagen der Literatur 1n diesem Band Und gerade
das macht ih; als Arbeitsgrundlage für christliche Unterweisung un Verkündigungbrauchbar.

Uu. „Die Psalmen“
Die nach dem Kirchenjahr geordneten Psalmenbearbeitungen sind ebenfalls als (Se-
meinschaftsarbeit entstanden.
In wel Halbbänden 1 Advent bis Himmelfahrt un Exaudi bis ZU. etzten Sonntag
des Kirchenjahres werden die Texte nach der Psalmenreihe der „Ordnung der
Predigttexte“ behandelt.
Im dritten Abschnitt des exegetischen Teils wird der bibeltheologische Ansatz des e1in-
zelnen Psalms SOWI1e der Zusammenhang mıit den anderen Bibeltexten des jeweiligen
Sonntags aufgezeigt. In diesem Abschnitt findet INa  5 annn auch den inweis für die
exegetische Bearbeitung des Psalms 1n Bibelstunde un: Unterricht.
Die Schwerpunkte für die heutige Verkündigung bringt der praktische Auslegungsteil.
Hier werden die Texte 1m bibeltheologischen Gesamtzusammenhang gesehen; hier
wird 1m jeweiligen hermeneutischen Ansatz die theologische Richtung der einzelnen
Autoren sichtbar; hier wird das Schriftwort als Anspruch uch für Nsere eit aus-
gelegt, dies ber bedeutet ın der Hauptsache, die kritische Funktion des Wortes Gottes
für die Gegenwart wirksam machen.

„ Passionstexte“
Der Herausgeber hat die Bibel nach Passionstexten durchsucht. Gerade VO  Z den
Passionstexten her hat die den verschiedenen Bearbeitern zugestandene theologische
Freiheit eın „recht buntes Bild” entstehen lassen, das den Leser Z eigenen Nach- un
Weiterarbeit anreiıizt. Die atl Texte werfen 1n der Ausdeutung auf die Passion Jesu
verschiedene exegetische Probleme auf.
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Innerhalb der Evangelien wird neben den Gtellen Mt*t 4.y T= A (Versuchung esu
Mt ı1—28 (erste Leidenankündigung un Nachfolgespruch) un Mt x —o 25
(Verklärung un 7zweite Leidenankündigung) die Passion nach Matthäus als lectio
continua ausgelegt, wobei das Sondergut Aaus Luka  S  S mi1t herangezogen wird. Der erstie
Halbband wird mıiıt einer Interpretation der Worte Jesu Kreuz abgeschlossen.
Diese ist ın Hinblick uf den Religionsunterricht Berufsschulen konzipiert.
Der zweite Halbband enthält die Texte AUS dem Johannesevangelium, AauUus der Apo-
stelgeschichte un der Briefliteratur, wobei hier dem Hebräerbrief besondere Bedeu-
Lung zukommt. Die Auslegung der Perikope Apk 5/ 1-—1171 Lobpreis des geschlach-
eten Lammes, welches würdig ist, das Buch mıt den sieben Siegeln lösen beschließt
den Band Weil das Passionsgeschehen die Urzelle des Neuen Testaments ist, erscheint

besonders aufschlußreich, die Passionstexte einmal zusammenzustellen un ihre
Einheit un: Differenzierung SOWie ihren Einfluß auf die übrigen lexte erkennen.
Vom christlichen Glauben her haben gerade die Passionstexte ihre zentrale un:
bleibende Bedeutung, da{fs ine wichtige Aufgabe der Verkündigung und des
Religionsunterrichtes ist, ihren onkreten Anspruch für jede eit erfahrbar machen.
Es ist nicht verwunderlich, dafß gerade die Auslegung dieser exte durch einen weiıt-
gestreuten Mitarbeiterstab einen breiten Kaum theologischer Diskussion bietet.
Die bis jetz vorliegenden fünf Bände VO  z „Schriftauslegung für Predigt Bibel-
arbeit Unterricht“ sejen allen, die schon nach dem genannten Titel dafür ın Frage
kommen, empfohlen. Nicht G deswegen, weil hier Ergebnisse theologisch-wissen-
schaftlicher Arbeit SOWI1Ee iın der „Praxis erprobte“ Vorschläge für Predigt, Bibelarbeit
58a1l Unterricht vorgelegt werden, sondern uch darum, weil die Benutzung dieser
Bücher die eigene theologische Mitarbeit erfordert. Jockwig

Besprechungen
Sacramentum Mundı Theologisches Lexikon für die Praxis in vier Bänden. Hrsg.
VO:  a Karl und Adolf ARLAP Band D Existentialphilosophie Kom-
MUN1SMUS. Freiburg 1968 Herder Verlag. 1404 Sp In Subskriptionspreis 95 ,—
Den erstien and dleses aı vıer an: geplanten Lex1ikons en WITr unseren
Lesern ın einem ausiführlichen Bericht vorgestellt (in dieser Zelitschrift TI [1968]
69—72)
Der JAl and Se1 hier, wWenn auch naturgemä. kuüurzer als and II gewürdigt. Eıine
Auseinandersetzung m1% der Aussage einzelner Artikel ist uNns diesmal nicht möÖöglich,

ohnend dıiıes 1M einzelnen ware.
Der and nthält 1n selnen 1404 Spalten 1Ne VO.:  - Stichworten. Den ogmatiker
wird U interessieren: Firmung, Geheimnis, es  al  e, Glaube, nade, Gotft, G 01-
tesbeweise, Heil, Heilsgeschichte, Jesus Christus Biblisch und moraltheologis In-
teressierfte werden andere Kernbegriffife ihres Interesses vorfinden. nseren Leser-
irreis dAurite besonders e  e G(ehorsam, Gelübde, Jungfräulichkeift, 50a  e
Kirchenrech Z Lesen reizen, VO den 164 Tiükeln A  ar einige ennen. War
Hei and IUr 1Ne Beurtfeilung auszugehen VO' einem erglel mi1t dem verwand-
ften „Lexikon Tüur Theologie und Kirche“, geht NUN, beim zweiten Band, der VEeL-
gleichende lick auı das ThK und glel  zeltig auf den and des vorliegenden
erkes selbst
Bel den zanhnlreı vorgenomMenen Stichproben fıel dem Rez el folgendes auf
ESs g1bt eine el Artikel (gegenüber dem Heilige rte un!
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Zeiten, rühmittelalter, eschäftsmoral, eschich  Ü  sbuücher des A (‚eseiz un!
reliheift, Gott- Welt-Verhältnis, lechische äatertheologie, Hominisation. aIur Rean=-
len le1lıder einige tichworte, die das "ThK behandelt, G Frommı.  eit Frau,
geistliche Kommunion, Glaubensabfall, -zweifel, Gotteslehre, Herz J esu. Sehr 1m
egensatz ZUTI) ersten and sind 1U  =) [1UT noch wenige Artikel vorwlegend der teil-
welse dem "'hK entilehn (was dann nıcht mehr beanstanden 1S%), iwa nade,gregorlanische Reform Freizeit. Einige en ihre ntsprechenden eıtrage 1M
"ThK vorwlegend der Sanz N  - eschrieben, Rahner (Z Geheimnis, Häre-
siengeschichte), Lederer (Finanzwesen, kirchliches), Auer Gnade), Fransen
i1rmung), Ratzinger (Himmelfahrt) Die weitaus überwiegende enrza der
Sti:  WOrfie ı wIırd VO:  5 anderen Autforen behandelt als 1mM "ThK es  1e.
Man MU. das begrüßen, denn nNnun wird „Sacramentum mundı“ nıcht mehr bloß ıne
Kurzausgabe des L'ThK, sondern ein eigenständiges Werk. Lelder verzichtet ine
e1. VO  . rtikeln, deren ema auch bibeltheologisch Oöchs edeutsam ist, auft
eine eigene Behandlung der biblischen Aussagen, GOott, eilig, Heiligkeit,Jungfräulichkeit, irche. Heılige Gewalt, Kiırchenam: Das el NU: niıcht, daß in
der mehr gesamthaften Darlegung solcher Artikel biblische Perspektiven völligehlten, 1mM Gegenteil. ber S1Ee erscheinen 1U CO  D ZU. e1l aufgesogen VO  5 der
systematischen Beirachftung. erll! ist schwer möglich, den Weg zwıschen der
Scylla aufsplitternder Einzelaspekte 1ın wlissenschaftlicher Darbietung und anderer-
sSe1Its der Charybdis gut lesbarer Gesamitdarstellung mit NUu wenigen exegetlischen,historis  en, ogmengeschichtlichen der Sozlologischen Einzeldaten finden (3e-
Jegentlich allerdings macht sich solches Fehlen auch beim synthetis  en edanken-
gansg selbst merkbar (SO bei dem Art. Jungfräulichkeit, Was NnUu die
Praxisbezogenheit der einzelnen eiträge eirı  ' ist ein Gesamtbefun: schwer
en Verschiedentlich ehlten kerygmatische der pastorale ezugnahmen aut
uTie Tobleme z hinsichtlich der Firmungspraxis, eiliger TÜe), der S1e C  —scheinen verkurzt (Freizeitgestaltung, ezügli ihrer Träger, „Lrends“ un! pasftforalen
Moöglichkeiten) Be1l anderen tichwörtern wird ingegen die Situation der Praxis ausSs-
drücklich beachtet (SO bei Friede, geistliche Lesung, Heiligenverehrung, (ze-
heimnis, Jungfräulichkeit), Jlgemein hervorzuheben 1st die durchweg sehr gufteGliederung der eingesehenen eiträge un: der (Im ergle1 ZU IOI sehr ange-nehme) Satzspiegel Die theologis Ausrichtung des Bandes ra 1mM allgemeinenden Erwariungen des eutigen, VO  5 eutigen roblemen belasteten Lesers
Kechnung, wobei gelegentli Ausnahmen (Z. Gelübde 2! 220 der Kn
chenrecht IIL, 1’ 1237 ebenso vermerkt werden muüssen W1e die vielen eiträge,die den oft schwierigen elungen zusammenfassen z Geburtenregelung,Heilige Gewalt) und übersichtlich anordnen (Z. Kirchenrecht, Des 111—VI)

Lippert
MUSCHALEK, eorg Glaubensgewißheit ıIn Freiheit. Reihe Quaestiones disputatae,Band Freiburg 1968 Herder Verlag. 104 kart 12750
Die Unftfersuchung (Vorergebnis einer größeren Arbeift) Jıen‘' der Antwort auf die
heute besonders raängend rage, Was Glaube S@e1 un: WI1e veraniwortet werden
könne, 1ı1en der Antwort aut die rage, w1e eute Glaube Gewißheit werden könne.
Von inrer ıgenar her ist die Arbeit mehr ein Au{fzeigen der Richtfung un\! eın AD
tecken des es als 1ıne ausfiführliche Behandlung des Toblems. e1 zei die
Untersuchung, zunächst vorwlegend historisch argumentlerend, wWwW1e der Schwerpunktdes Glaubensproblems immer mehr VO'  5 der Glaubensentscheidung aut die aubens-
formulierung verlagert wIird. Der zweite Schritt macht der eılıgen Schrift deut-
lich. daß Glaube wesentlich mit der Gewißheit der menschlichen Existenz tun
hat, ein Bauen aut Ott ın T1ISIUS ist. Der dritte Schritt versucht zeigen, wI1ıe
heute solche ewı1ßheit 1Ur 1ın Ents  eidung gegeben ist.  ' 1n einer Entscheidung, die
VO  F3 Orr her ın Jesus T1STIUS es!  1e der 1ın der iırche eIunden WwIrd.
Bedeutsam ist der vierte un! abs  ließende Schritt, der Zusammenfassung un: Kon-
equenzen vorlegt Er weist darauf hın, daß oft gerade heutiges Fragen un:!
Mühen und Interpretation nıchts anderes ist als NeUe un:! nochmalige Verlagerung derEntscheidung auf eine erkennbare Formulierung hin ın una:  emessenem Vergewis-
Serungsdrang. Demgegenüber sollte 1Ne Mäeutik der Glaubensgewißheit 1n einer
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emuhun den Wandel des Lebens ZU uten hin liegen; 1n einer Mühe, den
Menschen Sich selber kommen Jassen, wobel dann die 1e (das Absehen VO

sich) helfen könnte, wirklich innezuwerden, daß ott ın J esus tatsächlich anwesend
ist un!: 1n der 1r meln OI1 und der Sinn meines Lebens ist 104) ahn

HS, Konstantin Glauben ber wie® Maiıinz 1968 Matthias-Grünewald-Verlag.
1L20 kart 6,80
Die anl der ücher, we den Glauben in der eutıigen Z.e1it AA ema aben,
steigt weiliterhin. Im vorliegenden geht VOT em den Glaubensakt, die es
qUuUa. Der ert. zel zuerst einige Grunde auf, die gerade eutie den Glauben CI -

schweren. Sodann werden Beispiele eines verzerrtien Uun! unglaubwürdigen aubens
genannt. Von den eutlgen „Chancen“ des aubens und den vorbereitenden chrit-
ten a1l1T dem Weg ihm 1st die ede Die Glaubensentscheidung, ihre Grundlagen
un die onsequenzen fUur das erstehen der Welt Un das Handeln 1ın ihr Sind die
weltferen Themen. Man mer dem Buch . daß selin den eutigen Menschen
m1% seinen Fragen, selInem Selbstverständnis und dessen Aussagen in Literatur un:!
uns SOWI1e 1n Lebens- un Gesellungsformen weithin enn‘ un ernst nimm(t£. Das
1Ne der andere Fragezel  en ist VO Theologischen her sefzen. SO MUu.
ausdrücklich befifont werden, daß der Glaube auch als personelle Tat des Menschen
wesentlich VO:  5 der freien Gnadentat Gotfttes her TsSt ermöglicht WwIrd. olgendem
Satz „Geschi  iche Ereignisse gehören den rundlagen des aubens, nicht
selinem eigentli  en Inha 5l) MU.: widersprochen werden. Geschi reig-
nNn1isse wl1ıe Inkarnation, en un: Sterben esu sind nicht Ur Grundlagen des
aubens, sondern gehören ZU. eigentl!:  en Glaubensinhalt. Jockwig

OESTERREICHER, Johannes: Der Baum un die Wurzel. Israels Erbe-Anspruch
die Christen. Freiburg 1968 Herder Verlag. 204 kart 2
Der Verfasser dieses es ist ]JUdI1s  er erkun und empfing 1927 in Wien die
Priesterweihe. Als Leiter des Instiituts {Ur üdisch-christliche Studien 1n Newark

War maßgeblich Zustandekommen der sogenannten Judenerklärung des
Vatikanischen Konzils befelligt un! gehoört seit Jahren den Beratern des Omı1l-

schen Einheitssekretarlates Abstammun und gegenwärtige un befähigen ihn
1n hohem Maße, eın Buch über die alttestamentlichen urzeln christlichen aubens
und christlicher Theologie schreiben.
Das es  1e. 1n sechs apılteln, 1n denen die großen Themen iblischer Theologie
dargeste werden: Gott—Schöpfung—Mensch, un und rlösung, und und (301=
esvolk, Kult, Eschatologie, Tod, Auferstehung un Tag Jahwes Das Buch ist 1in eiıner
verständlichen Sprache eschrieben und verzichtiet weltigehendst auf wissenschait-
liche ufmachung Dennoch SPUr 1890828  5 die Verirautiheit des mi1t der Welt des
en Testaments un den Troblemen der modernen Bibelwissenschaf{t. Die gründ-
liche Kenntnis des alttestamentlichen Milieus un! der ebräischen Sprache erlauben
i1nm, manchen Begriffen uancen abzugewinnen, die den meılsten Lesern unbekann
sein dürfiten Obwohl den Nachweis der Verwandtschaf zwischen der en
und der Heilsordnung geht, Verta N1C! dem begreiflichen Fehler, die
alten exie 1mM Sinne der eufigen TE überfordern, w1e Cdie Ausfüh-
rungen über die TDSUunde (60—62) bewelsen. Dennoch bleiıben enugen! Linien, die
die organische Verbindung beilder Testamente ZU. USdTUuC!| bringen; besonders
überzeugen in dieser Richtung der nl über den vollständigen Menschen
(D0—952), die Bußliıturgien (68—70), die na (90—96) un über den Tag Jahwes
0—18 Der Begri{ff „KOrporatıve Persoöonlichkeit“ 91) 1st allerdings keine Erfindung

Robinsons wurde schon TEe Irüher VO:  5 de Fraine am un
SeiNe Nachkommen) eDrau: In einem eigens f{Uur die deutsche Ausgabe geschrie-
benem Vorwort SEetz sich sehr kritisch m1T dem VOT einiger Zeit erschienenen
Werk FT Heers „Gottes erstie Liebe“ auseinander, das sehr eindrucksvoll WI1r. we1ıl
hler e1n aus den Tradıtlonen des udentums kommender Mann die T1isten
unqualifizierte ngri eines Trıisten vornehm, Der sehr ntschieden verteidigt

verfolg mit seinem Buch kein wissenschaffifliches nlıegen sondern eın pastorales
Ziel. 1l1ele T1isten sSind nach WwW1e VO der Ansicht, das J1te Testament als Ballast
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abwerfen konnen. nen soll iın erstier Linie Bewußtsein gebracht werden, daß
e1n christlicher Glaube hne Se1INE alttestamentlichen rsprunge der Gefahr mann1g-
acher Verfälschungen ausgesetzt 1ST, WwW1e schon die Beispiele Marcions 1m erium
un! der „deutschen risten!'  66 1ın der Neuzeıt gezelgt en. ewWwl findet die Wurzel
rst ın der Krone des Baumes iNre Vollendung, ber nne Wurzel 1sS1 auch die Krone
undenkbar. Als e1l der Heilsgeschichte dürien darum die Ereignisse des en Bun-
des nicht unbeacht: bleiben. De  3 UtiIOr dieses uches, das 1n Amerika bereits
mehrere uflagen erlebt hat un! inzwischen auch 1N: Französische überiragen wurde,
kommt das Verdienst Z das erstandnıs TE diese Zeit un! ihre Bedeuftiung fur den
christlichen Glauben gefördert en Heinemann

GNILKA, oachim: Der Philipperbrief. Herders theologischer ommentar Z Neuen
Testament, X/z Freiburg 1968: Herder Verlag. 226 Ln 35  '4  ‚— Sub-
skriptionspreis 20r
In dem großen wissenscha{itlichen Kommentarwerk der euts katholis  en
Bibelausleger erscheint mit diesem and Z erstenmal die Erklärung eines Hau-
linischen Briefes Bel der Wichtigkeit der Paulustexte 1 OöOkumenischen Gespräch
der Theologen un iırchen un 1n der innerkiıirchlichen Theologie un! Verkündigung
nach dem onzıl wird dieses bedeutsame Buch doppelt herzlich begruüßt werden. Bis
ZU nächsten Paulusband wIrd T: hoffentlich nicht mehr an dauern:! WIie
INa  $ hOrt wWwIrd das ine Erklärung des Galaterbriefes VO  m} ußner Se1N. Auch
der erstie and üÜber das Lukasevangel1ium VO.  - He1inz Schurmann 1S% schon 1mM Truck.
Der vorliegende and umfaßt D Seiten Einleitung un rund Selten Auslegung,
darın eingestreut vier ausführliche Exkurse. Die wissenschai{itliche Arbeitsweise ent-
spricht dem neuestien anı der neutestamentlichen Methodenlehre Die Ergebnisse
werden niemals apodiktisch behauptet, sondern immer gewissenhaft begründet, un!
S1e werden niemals nivelliert; der Vn sagt NauU, Was fur sicher, IUr wahr-
einÄi! un Ür unbegründet hält. Er SDUr den Tendenzen nach., versucht,
Hintergrunde un timmungen eschreiben.
Während INa  ®} bedauern wird, daß die Einleitung viel nNnaDp ausgefallen ist,
MUu. INa die Exkurse sehr oben; der über die paulinische Aussage „Mit-Christus-
sein“ 1sS% eın wahres Kabinettstü: paulinıs  er OIrS  un Wwas verwirrend
WITr die Einteilung der Auslegung 1n WwWwel eile Tie sol1l die exie 1,1—93,1a;
4,2— 7 un „10—23, T1e ber un: 4,8—9 umfassen, un 1n dieser Reihen-
olge werden die extie ommentiert. Die Voraussetizungen dieser Ents  eidung, die
richtig sSeln kann, sollen nicht ın ra geste. werden; ber 1n unserer 1e
doch 1nNne spätere endgültige edaktion VOTL. die diesen rTlief nicht mechanisch, SonN-
ern AUuS theologischen Tendenzen und kirchenges  tlichen Realitäten heraus
zusammengestellt hat w1e uübrigens auch ın der Einleitung bel Gniılka nachzulesen
ist. Diese Intention der etizten ormgebung 1st die Intention unserer 1  e und S1e
muüussen WITr deshalb bei der Auslegung zuerst horen. WIr wollen zuerst wissen, W as
ın der ste. und er anach, au welchen Paulusbriefen das ntstanden ist.
em Kloster un en Lesern dieser Zeitschrift Se]1 die Anschaffung dieses es
als Stiudien- der Nachschlagebuch empfohlen Es handelt sich ein tandardwer

esch

AUGUSTINUS, Aurelius: Dreı Bücher ber den Glauben. De Fide Übertragen VO  -

arl Johann Perl Paderborn 1968 Verlag Ferdinand Schöningh. 1906 Ln 14,80

AUGUSTINUS, Aurelius: Geist un Buchstabe. De Spiritu et ittera liber uUNUusSs,. Über-
tragen VO.:  a Anselm Forster OSB Paderborn 1968 Verlag Ferdinand Schöningh. 142
Ln. 12,80
Von der eufis:  en Augustinusausgabe, die der Verlag öÖning! betreut, sind wel
NnNeue anı anzuzelgen. Der erstie enthält rıilten Augustins über den Glauben,
die ın einem Zeitraum VO  5 TUunN!:! 20 Jahren entistanden Sind: De ide et ymbolo

de 1de QuUaeC NO  } videntur De ide et operibus hat seine
Rede, die als einfacher Presbyter VOT einem eneralkonzil afrıkanischer Bischöfe
1n 1PPDO üÜüber „Glaube un!‘ ekenntn1ıs  C6 gehalten hat er DB einem Buch VT -

arbeıte ESs ist eın fortlaufender Kommentar dem 1ın 1PDO gebräuchli  en
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re:  O, geschrieben, damit die Gläubigen „mit gereinigtem Herzen das verstehen,
Was S1Ee glauben“ Der nla der Schr1ft „Der Glaube das nNsichtbare“ isSt niıcht
bekannt, weıl 1ın seinen Rectractationes autf S1e nicht mehr zuruückkommen konntfe
Sie Mal neben einer mehr als apologetischen Verteldigung des aubens auch ihre
Bedeuiung HÜr die Entwicklung des aug Kirchenbegriffes un Hr die e  un A..SsS

den en ber die drıtte Schrı1ıft „Der Glaube un! die erke“ chreibt
AMAT wurden Von Brüdern, die War Lalen N, siıch ber eifr1ıg mi1t dem göfflichen
WOort beschäftigten, mehrere Y  en zugesandt, ın denen versucht wurde, den
ISl Glauben VO:  w den uten Werken irennen, uberzeugen, daß INa  ®}
War hne den Glauben nıcht ZZ D ewlgen en elangen köonne, ber hne gute
er schon. Um ihnen antworten, schriıeb ich das Buch ‚Der Glaube und die
erke bespreche darın nıcht NUur, W1e die ur die Na Christi lederge-
borenen en sollen, sondern auch w1ıe 100828 eschaifen sein muß, Z akra-
ment, der Wiedergeburt zugelassen ZU werden“ etr: H 38) verfolg m11 dieser
Schri{ft einen doppelten weck einen dogmatıs  en, indem N:  u das Verhältnis
VO aubpen un guten Werken des rısten herausarbeitet, und einen seelsorg-
en. indem 1ine falsche Praxıs bzgl ((es Katechumenates und der Taufe be-
kamp{ft.
Der zweite and enthält die Schri1ft „De SPIr1fu e ittiera“ Das Pauluswort VO
5  e1ls un uchstaben“ Kor 3,6) die voraugustfiinische Theologie auf eın
zweifaches Schrifitverständnis nın ausgelegt. geht tL.1efer. ucAnstiabe un e1s sind
Welisen der Offenbarun G oLtes, 1s0 heilsgeschi  tlich: Größen (zeseiz un Na
Dieses Buch gehoört dem Schriftenkreis, ın dem SE1INE Theologie der echtferti-
gung, Gnade un Willensireihe: entwickel Der TesSsa: ist Marcellinus, eın kar-
agıscher Beamter, der M1 wel kleinen Werken  9 die fÜür ihn geschrieben
er die Kindertaufe un die vollkommene Gerechtigkeit), nıicht ZUre:  ommt.
Die an SInd folgendermaßen aufgebaut Einführung, exT ıbhal Übersetzung, An
merkungen, Bibliographie, eg1ıster. aut

Hinweise

RAHNER, arl Gnade als Freiheit. Kleine theologische Beiträge. Herder-Bücherei,
522 Freiburg 1968 Herder Verlag. 253 kart 3,95

Kürzlich erschiıen der sehr umfangreiche, achte and der theologischen TrıLten
Karl Rahners Nun leg unNns hler als aschenbuch 1ne ammlun. küurzerer TDelien
VOr, die 1ne gera  iıniıge Krganzun jenem and biılden (vgl diesem: diese
Zeitschrift Q |1968] 331 1E} ue Themen werden hier behandelt, ın dem fun-
amentalen Auf{fsatz emokratie 1n der iırche? 113—30), zwang ZUTLC er-
natıve 227—30) un ın den beiden (Rundfunk-)Ansprachen einen unrunigen un
einen besorgten Katholiken 216—27) el huldigt Rahner durchaus nıcht immer
einem STTeNA sondern spricht auch unpopuläre, berechtigte Mahnungen aUs,
1n dem adoyer Hr ‚Institutlonelle Spiritfualität“ 91—100) der 1n seinen Erwägun-
gen über das prıivate etien un seinen Wert egenuüber einer Überschätzung der
lturgie 101—12); hler un: dort werden reilich auch seilne Subtilitäten eın weni1g
einseilitlg, S WEeNnNn AaUuUus metihodischen Grunden die ucharistie un Sakramente
Aaus den letztgenannten rwägungen aus  ammer‘ un! das gemeinsame Privatgebet
vorausseitzt (was den Fragepunkt doch verschiebt) Die mehr theologischen Überle-
SCn werden ergänzt durch ine Meditation über „das kleine Wort (S50tt“ Das
Buch ist eine wichtige, abgerundete un aktuelle Lektüre 1mM besten Sinn un iın
uter Lesbarkeit

7 Dogma auf dem Wege. Reihe Theologische Brenn-
punkte, Band Bergen-Enkheim 1968 Verlag Gerhard Kaffke. 1071 kart 6,80
Dieses NEeCUE eft der aktuellen el. beschäftigt sıch mi1t dem Problem der Dogmen-
entw1  ung Die beiden Profiessoren der päpstlichen Unıversitäat „Gregorlana“ ın
Rom entfalten dleses Problem ın einem vierfachen Schritt, der zuerst einleitend das
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Problem umreißt, dann die erkenntnistheologischen rundlagen der Dogmenentwick-
lung behandelt, ferner die akitforen dieses Prozesses innerhal der 1& nennt und
endlich die Ausmaße solcher Entwicklung umschrei
In W1SSeNsS:  aitlich nüchterner Sprache WIrd nıer gezelgt, daß Unwandelbarkeit des
auDbDens un: Entwıcklung der TrTe einander nicht entgegensiehen, daß diese
Entwicklung vielmehr als lebendiger Prozeß belebt durch den anwesenden e1s
(‚o0ofifes unı gesteuert durch das enrende AMmt) einer immer t1eieren rkenntnis
unı einem reiferen Besitz des aubens führt.

Kleine Bilderbibel. Bilder VO  - Seewald, ext VO:  - GO  ER Freiburg
19658:; Herder Verlag. 1285 9,50.
Die als katechetis  es Hıilfsmittel herausgegebenen großformatiıigen Seewald-Bibel-
bilder mi1t kommentilerenden Texten VO  5 0OSe ol  Tunner liegen hiler 1n Buchaus-
gzabe VOL Die sechzig Bibeldarstellungen umfassen die N:' Heıilsgeschichte VO  5 der
OpIun. bis AA Parusie.
Die Graphiken sSind estiiımm: VO: Dstiraktionen un Typisierung. S1e S1INd Nnier-
pretation der Schrift  'y nıcht eindeutig, eschlossen, sondern en fr Deufung Hier
sefizen die C' . die sich den Bıldern insofern verpilı  et wissen, indem sS1e
ihre Aussagekra{it bewußt un! fur das Glaubensleben wirksam machen wollen
Als Meditati:onshilifie welisen Bilder und exie einen Weg iın dıe Schrift en der
Subjektivität olcher Meditationen mMuß bDer auch immer wıeder der Weg Z 1bel-
text selbst ZUCU!  uhren.

BECKER, Joachim: Isaias der Prophet Un sein Buch Reihe Stuttgarter Bibel-
studien. 3 Stuttgart 1968 Verlag Katholisches Bibelwerk. S71 kart. 5,80.
Die atl Kxegese de. ropheten Isalas emu. Ssich bislang VOor em die
Jegung der echten Isalasworte. ber auch die „unechten“ Partien sind wesentliche
Bestandteile der Bofifschaft des Isaiasbuches. Miıt der redaktionsgeschicht-
iıchen Methode versucht NT die Aussagen des ganzen Isaliasbuches rheben. el
werden überraschende Aspekte aufgezeigt, die üuüber CQJe ertschätzun des 99
echten“ 'Textes hinaus einem erstiandnıs dieses i1blıschen es ren
konnen.

LORETZ, Oswald: Schöpfung un Mythos. Mensch un Welt nach den Anfangs-
kapiteln der enegsis. Reihe Stuttgarter Bibelstudien, Stuttgart 1968 Verlag
Katholisches Bibelwerk. 151 sl kart 58,80
Die Dıiıskussion die Berichtie VO  5 Oöpfun. un! Süundenfall (Genesı1s 1-3) 1st ın
vollem Gang, besonders 1mM Hinblick autf das Problem der „Erbsünde“ hne iıne
solche ausgesprochen dogmatische Absicht vgl aa 1bl Schöpfungsle un
iırch. Erbsündenlehre, SBS 10; 11966| 441) wiıll N die eigentliche 15
O1Is herausarbeiten: Er erwelst den mythischen harakter des aufgenommenen
Materials un! rag nach der sachgerechten Interpretation mythischer extie Eın
besonderer Wert wıird auf die innerbiblische „Entmy  isierung‘ gelegt. Diese Studie
wIird die Diıskussion welterbringen.
NI Andre Ist Christus 0O  - heute? Mündiger Glaube 1n einer modernen Welt
Reihe Pfeiffer-Werkbuch, Nr München 1968 Pfeiffer-Verlag. 232 kart 11,S0.
Kann INa  5 als eutiger ens noch glauben Eine rage, die immer wıeder g_
stellt WIrd. Von verschledenen Ansatizen her wird S1Ee in diesem Buch este
In einer Welt, die zunehmend VO aturwissenschaf und Technik  9 VO  . rationaler
Analyse un! funktionaler Planung estimm ist.  '9 gewinnen reiheit, Verantiwortiung,
Mündigkeit, Dpersonale 1e un Gemeins  aft wachsende Bedeufung. Darum en
WITr ın einer Zeit, die zugleich Gefahr un Chance für den Glauben ist. Um diese
Zusammenhänge geht dem der AUS einer Jangen Seelsorgserfahrun. VOR em
unter Studenten spricht. Die Gedanken des es SINd aus onkreten egegnungen
entstanden. S1e verstehen sich als Bes:  re1ibun. verschiedener Wege ZU Glauben,
der als das Sich-Einlassen mi1% dem fernen un! nahen Ott 1n Jesus YT1STUS Ze-
sehen WIrd.
Die geistige Auseinanderseizung WIrd nicht gescheut anches 1äßt den französischen
Autor erkennen, wodurch eigene Blındpunkte beseitigt Wwerden
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Die Politik und das eil Über die Ööffentliche Verantwortung des Christen. Hrsg.
VOIL Reinfried HÖRL Maiınz 1968 Matthias-Grünewald-Verlag. 95 kart 7,80
Politisches ngagement des aubens ist 1nNne eute vielfach debattierie Forderung.
Wieviele efiahren un Imperative dem ema 99  elıgıon un:! Politik“ eignen, zeig
eın lick ın Vergangenheift, Gegenwart un! Zukunifit heologen, Philosophen, Ol1l-
tologen un Pu!|  1zısten tellen sich hler einzelnen Aspektfen dieses weiten Themas
Der laubensanspruch verpili  tet den Menschen ZA0P  — Übernahme VO  - Verantwor-
LUNg 1n Welt un! Gesells  S Insofern WEr un! 1S% Theologie auch immer politische
Theologie. eutie Oordert diese Einsicht mutigen, oift schockierenden, ber
AU: Veraniwortiun: heraus wagenden Handeln heraus.
Auf OnNnkreie Fragen AUS Gesellscha{fts-, Wirtschafts-, ungs- un!: Friedenspoliti
geben die Autforen IUr die politische un relig.öse Praxis Antworten, zeigen sıe,
wWwWwe politischen Imperative der Glaube eute impliziert.

Katholikentag 17M Widerspruch. Ein Bericht über den Katholikentag 1n Essen. Hrsg.
David Andreas SEEBER Herder-Bücherei, 325 Freiburg 1968 Herder Verlag. 168
kart 2.,90.
Koönnte INa  5 den Katholikenta VO.  5 Stutigart 1964 den eines friedvoll-unschuldigen
konzillaren ptimMISMUS HEMNMNEN, den VO  5 Bamberg 1966 1ıne Vorahnung kommender
ewitter, noch hineingebunden 1n die beruhigende mosphäre der en Kailser-
STa WAar Essen der Ausbruch, das Offenbarwerden der pannunNgen un deren
unverblümite Artikulation. SO wurde Essen ein „Katholikenta 1mM Widerspru
die ommentare reichen VO  5 „infernalisch“ DIS „hoffnungsvoll“ un „zukunftswel-
send“. Wer sich über dieses Ereigni1s (das War wOo näher informieren mO  e,
qa ls 1n der Tagespr:  e möglich WAar, Wer ber dennoch nicht 7l großen oku-
mentationsband greifen möchte, erhält hlıer einen ersten Eindruck. Er erfahrt 111aIl-

ches über die Opposition, lest, daß sechs YForen gab, nicht NUurLr das über die Eihe
un: UubDer die rebellische Jugend; ern die Gedankengänge prominenter Redner
wıe Rahner, V a  I Hemmerle der Bismarck kennen. Freilich
wäre bel manchen Äußerungen hen doch der Oorilau DA  — Urteilsbildung erforder-
lich, w1ıe bei der ede VO  5 Trof Engelmeier Der die Information IS gut verteilt
(wenn auch mit progressiven Sympathien, nicht?), die Kommentare ausge-
gen Eıner Neuauflage wäre das Wort der Bischoö{fe und des Zentralkommitees
beizudrucken. Das Buch wIrd viele Leser finden

Dorothee: Phantasie und Gehorsam. Überlegungen einer künftigen
Ethik Stuttgart 1968 Kreuz-Verlag. kart. Sr
Die evangelische Germanistin un Theologin, umstritten un! bekannt afur, poin-
tierte FHragen tellen, befaßt sıiıch hier mit der 1Ns  ätzung des Gehorsams als
einer Grundkategorie bisheriger un!| ra 1eweit diese Kategorie des
ständigen ißbrauchs mit dem Gehorsam noch aul  ar sel. Sie behandelt dabei
Kkurz jene ehorsamsmodelle, die üller den Führungsgehorsam und den Ord-
nungsgehorsam nennT, SOW1Ee recht kritisch und M1 recht T1U1S den Gehorsam

des ehorchens willen Wenn s1e chreibt, daß Phantasie, der lick für
die Situation, daß achlichkeit un! Ents  eldung eute notwendige Grundkategorien
18  en Verhaltens sein sollen, ist ihr echt en. icht annehmbar scheint
jedoch die VO  } ih: aufgestellte Alternative Iniıtliative der Gehorsam bes
Das Buch hat ein WI1!  iges nliegen, wimmelt ber VOoO  e Vereinfachungen und nicht
elegtien Behauptungen, iwa über die Position esu ZU  — ra SsSowle von nalıven
Fehleinschätzungen der gesellschaftlichen Wirklichkei (41; Ein berechtigter,
ber mißlungener Versuch
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Die Stellung der Orden ın Staat und Kirche -

Von Bernward Hegemann oln

GRUND  1B AUSFÜHRUNGE
Wie Sind die katholis  en en echtlich 1ın den Gesamtorganismus der
iırche eingegliıedert; inwieweit ben die en als Te1l der Kırche ho-
el Tätigkeiten aQUSs, die ihnen damıit Vvorbehalten un! eigentüm-
lich sıind?

Der irchenbegrif{ff ach Art 140 Ar  c 16837 WR
Das Grundgesetz kennt ur die Bezeichnung „Religionsgesellschaften“;,
welche 1mM eutischen Staatskirchenrech ZU. ber- un! Sammelbegri{ff
sowohl fUüur altkorporierte erbande das sind Kirchen un Religionsge-
meinschaften) Ww1e für neukorporierte KReliıgionsgesellschaften wurde.
Unbestritten gehören die evangelische un: die katholische Kirche den
Religionsgesellschaften, VOoNn denen ın Art R3 WRV die ede ist un!
denen die echte elner Körperschaft des öffentl::  en echts VO der
Verfassung her zuerkannt un grundgesetzlich garantıert S1nd.

qaut die Kirchen als KöR der Körperschaftsbegrif: 1mM verwaltungs-
echtlichen Siınne nıcht Nur formal, sondern auch materiell anwendbar ist
oder nıcht, darüber g1bt unters  1edliche Autorenmeinungen. Eınige

die Kiıirchen sind KOR SU1l generıIs, wobel die ualıta einer KOR
die Juristische orm für den öifentli  en Status darstelle; andere VeI-
stehen die A KOöR als eine Summe VO  ; Befugnissen un ähig-
keiten öffentlich-rechtli:  er Art el gibt Kernbe{fugnisse, die der
Staat nıcht auiheben kann, un! andere, die auf dem Wege der einfachen
Gesetzgebung staatlıcherseits N  < zuerkannt, eander oder aberkannt
werden können.
Die Kınzelausstattung der Rechtsstellung der Kırchen als öffentlich-recht-
liche Religionsgemeinschaften bleibt auch nach dem Grun  esetz dem e1IN-
achen Landesgesetzgeber überlassen.
Jedenfalls stimmen alle Autoren darın übereıin, daß der Inhalt WI1e der
Umfang der öffentlich-rechtlichen Befiugnisse un!' Fähigkeiten der Kır-
chen als Oöffentliche Korporationen dem alteren echt entnehmen S1Nd.

Der VO der Rechtsgeschichte her BeSTi1iMMEeeN-
de Inhalt der ÖöitenNtTIIie  en Korporatiıonsquali-
tat der Kirchen

Im Zeitalter des absolutistischen Staatskirchenrechts hatten die Kirchen
ufgaben erfüllen, die zumindest auch Un Interesse des Staates

Diese grundsätzlichen Ausführungen berühren verschiedene Aspekte, vornehm-
lich aber das Mehrwertsteuerrecht.
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en Darüber hinaus hat der as den Kiıirchen durch Gesetze oder
landesherrliche Verfügungen echte, ıchten Uun!: ufgaben übertragen,
deren uSsubun S1e Iräagern der mittelbaren Staatsverwaltung machte.
In dieser elıt die Kıiırchen ıcht NUuUr tolerıert, sondern rezıplert
un integriert, daß S1e ihre Eigentätigkeit Tra Fıgenrechts ausübten.
Um den eutigen Rechtsstand umschreı1ıben, muß INa.  ; aut die estim-
mMungen des ALKR, auf das Bayerıische Religionsedikt VO  - 1809/1818, auftf
die Preußische Verfassungsurkunde VO  5 1850 oder aut das Oldenburgische
Staatsgrundgesetz VO  - 18592 rekurrlieren, wobel diese Gesetze ihrerseits
wiederum alte, bestehende Rechtsverhältnisse ordneten. Dıie 1er eısplel-
haft zitierten Staatskirchengesetze en andererseits keine statischen
Verhältnisse gescha{ifen, olgten eine el. VO  5 Gesetzen, Erlassen
un Verträgen, die VO. sıch AUuS wıleder eC| egründeten.
Die umme der Rechte der kirchlich-öfiffentlichen Körperschaften kann also
nıcht W1e aus einem einfachen Prinzıp abgelelitet werden. S1e ist 1Ur aus

dem geschrıebenen un dem ungeschriebenen echt (= ewohnheitsrech
erfahrbar, wobel beachten 1st, daß ıs heute der Kultussereich noch
Sache der Ländergesetzgebung ISE Es hat auf diesem (Gebiete n1ıe eın
einheitliches Bundesrecht exı1ıstiert. enere annn INa  ® Aur S daß
die Kirchen einen öffentlich-recht!l:ı:  en Status besitzen. Die ekannte
staatskirchenrechtliche Liıteratur ist allgemeıner Art, detailliıerte Abhand-
Jungen, die spezle. diesem Problem ellung nehmen, liegen nıicht VO  H

Eirst das StiG 1967 zwingt dazu, den Sachverhalt erforschen.

Wiıe schwier1g der allgemeıne Ausgangspunkt 1St, soll durch ein1iıge Zita-
tionen aus dem ALR (2 Teıl, 11 Titel „n den Rechten un Pflichten
der Kırchen un! gelstliıchen Gesellschaften‘) belegt werden:

10 Wohl aber können mehrere Einwohner des Staates, Relig1ions-
übungen sich verbinden.

S 11 Religionsgesellschaften, welche sıch ZU öffentli  en KFeler des Got-
tesdienstes verbunden aben, werden Kirchengesellschaften genannt
ota Der Preußische Verfassungsartikel 13 unterscheidet abwel-

chend zwıschen Relig1ions- un! geistliıchen Gesellschafiften
Or 12 Diejenigen, welche gewl1ssen anderen besonderen Religionsübun-

gen vereinigt sSind, führen den Namen der geistlichen Gesellschaften
ota Der Begrii£ der geistlichen Gesellschaften wird 1ın 939

deMNniert.
Sn Die VO. Staat ausdrücklich aufgenommenen Kirchengesellschaften

en die echte privileglerter Korporationen.
Nota Dazu gehören die gelstlıchen Gesellschaften, WI1e Stifte, Kl10-

ster un: en.
Ausdrücklich aufgenommen SINd die evangelische Landes-
ırche und die katholische iırche
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18 Die VO.  b ihnen ZULC usübung ihres (iottesdienstes gewldmeten Ge-
au! werden Kiıirchen genann(t, un! S1nd als privileglerte Gebäude
des Staates anzusehen.
ota Als öffentliche achen Als solche Sind S1e dem Prıvat-

eigentum entzogen, obwohl 1mM 1gentum der Kirchen

S DdO Die Kirchengesellschait besteht aus gelstlichen un weltlichen Mit-
gliedern.

Es wIıird 1er schon deutlich, daß die en (= geistliche Gesellschaften)
qals Bestandtel der ırche verstanden werden, zumal die Untertitel (=
bschnitte Titel 11) ın dieser Reihen{folge W1e lauten: Von den
Parochien, VO  ; geistliıchen Gesellschaften überhaupt, Von katholischen
Domstiften un apıteln, VO  z Klostergesellschaften, VO  . weltgeıistlichen
Canonicıs, VO  ; Mönchen un! Ordensleuten un schließlich VON protestan-
tischen Stiften, Klöstern, Ritterorden un! deren Mitgliedern Beach-
enswer 1St, daß den alteren Textsammlungen Z ALR dieser
Stelle die späteren Gesetze der Preußen-Könige ber die Kirchenverfas-
Sung der evangelischen Landeskirche un ber die Circumscr1ption der
katholischen Biıstümer un! deren Vermögensverwaltung eingeschoben
werden.

Dıie Organisatıon und echtliche Stru  ur der
Kıiırche

Die evangelısche Kirche ist echtlich anders strukturiert un organıslert
als die katholische iırche
Die evangelische iırche 1n Deutschland ist der jüngste un durch-
aus vorläufige Versuch, 1ın einem Bund VO  m lutherı1s  3r reformilerten un
unlerten Kıiıirchen (Landeskirchen die bestehende Gemeins  aTt der EVa.

gelıschen Christenheit ichtbar machen. Die EK  b ist a1SO keine „Kirche“,
sondern ANUur eın Bund VO  5 Kirchen. Die evangelische Kirche ın Deutsch-
land besteht NUur aus Landeskirchen, 1mM iın  TG auf den EK auch
Glie  ırchen genann(t, deren ar 28 gibt
en der „Inneren 1ission“ als kircheneigener Einrichtung besitzt WalLlr

die evangelische iırche eine e1. VO  D Organisatıonen, die aber alle als
Ün Vereine vo vergleichbar den katholis  en iırchlichen Verel-
Nnen, WI1e Kolpingwer. bezeichnen Sind. Grundsätzlich kennt aber die
evangelische Kiıirchen eiıne en
Die katholische Kirche dagegen ist einNne universale Institution DIie tLra-
genden Grundp{ieiler der Kirchenverfassung sind der aps als achfolger
Petri un der Epıskopat. Damit ist ugleich das In der katholischen iırche
waltende hierar'  ische Ordnungsprinz1ip angesprochen ierarchie besagt
(Sstufenweise) el.  abe der Kirchen-, eihe- un: Leitungsgewalt
Die geordnete Führung des Gottesvolkes erfordert eine are Abgren-
ZUNg der Führungsbereiche. Diıiese Abgrenzung erIfolgt grundsätzlich auf
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territorlaler rundlage Unter diesem Aspekt ist die ırche aufgegliedert
1ın rtskirchen (= Biıstümer), diese wieder ın Pfarreien.
Das Territorlalprinzıp wird allerdings zugunsten VO.  b aut personaler
rundlage gebildeten Gemeinscha{fiten urchbrochen Im weltgeistlichen
Bereich ges  TE das durch die sogenannten Personalpfarren (Pfarreıen
IUr bestimmte Personen, W1e Soldaten, für Angehörige bestimmter Na-
tiıonalıtäten, TUr Anstalten USW.), 1mM klösterlichen Bereich SiNd das die
rden, Kongregationen, Genossenschaiten un! Säkularıinstitute, deren
Mitglieder auch Religıiosen genann entweder Lalıen oder erıker Sind.
Die Religiosen en die gleichen Verpflichtungen WI1e die weltgeistlichen
erıker un weıtere, die ihnen Von der ırchliıche Autorität ZUr Aui-
Jage gemacht werden. Die Klosteroberen en der kirchlıchen Gewalt
Teil, die Höheren Oberen SiINd Ordinaril un! damıt 1r Hoheits-
trager. In priesterlichen Verbänden besıitzen die Oberen un! die Kapitel
Ka kirchlichen Verfassungsrechts auch lurisdiktion.
Die einzelnen Ordensgemeinschaf{iten, ın siıch hierarchiıisch strukturiert, sind
1ın verschiedener Weise der allgemeınen irchliche lerarchle verbunden
un! ihr unterstellt. Wie die Bischöfe mıit ihren Dıözesen unterstehen die
en dem Papst als oberstem Hırten un: Lenker der irche In en
außeren seelsorglich-pastoral-caritatıven un educatıven Aktivıtäten
terstehen die Ordensgemeinschaften als erbande w1e auch die einzelnen
Mitglieder dem Diözesanbischof. Auch ın bestimmten klosterinternen Be-
Jangen unterstehen S1e dem bischö6{flıi  en Oberhirten SONSien sıind die
rdensgemeinscha{iten der Iurisdiktion entweder des Diözesanbischof{fs
oder des eılıgen Stuhls oder des Bischof{fs mıit dem eılıgen

unterstellt. Das rück sich ın der Unterscheidung: Ordensgemein-
chaften Bischö6flichen un! Päpstlichen echts aus.

Wiıe die evangelische verfügt auch die katholische irche ber eine An-
zahl VO  5 Organıisationen, W1e Tertiarengemeinschaften, Bruderscha{fiten
un! sogenannte religiöse Vereine (Iim eigentlı  en Sinne) Diese werden
durch das 1r Vereinsrecht des CI normiılert Zu den bedeutenden
irchlichen Vereinen gehören das Kolpingswerk, die KAB, die 0-
lischen Jugendorganisationen, die anderen Standesorganisationen un! auch
der Caritas-Verban Die katholischen en zahlen also iıcht die-
sSen Organisationen der katholis  en irche S1e gehören vielmehr den
verfassungsrechtlich konstitulerten Gliedgemeinschaften der Kirche Das
ÖOrdensrecht ist eine ars des konstitutionellen Rechtsteils des CIe der die
hlerarchische ruktur, die verschiedenen Ämter un ewalten un ihre
Partizıpatıon daran es
Die einzelnen Ordensgemeinschaften unterscheiden sich voneinander durch
ihr spezifisches, ihnen eigentümlıch selendes Tätigkeitsziel. Keine Kon-
gregatıon ann gegründet werden, ohne daß eın N1s Certus et proprius
nachgewlesen wWwIird. Eın allgemeınes Ziel lle er. der Frömmigkeıt
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un der Carıtas genugen nıcht. Ferner muß das ründungsziel einer kıiırch-
ıchen Notwendigkeıt oder Au{fgabe entsprechen. nders als bel kirch-
iıchen Vereinen 1er genugt die Zustimmung des Diözesanbischo{s
werden Ordensfiamıilıen NNUr durch einen ırchlıchen Hoheitsakt begründet
In dem betreffenden Errichtungsdekret wıird das konkrete Ordenszliel kon-
firmilert, die Eingliederung ın dlie Hierarchle testgelegt un! die Antenil=
nahme der kirchlichen Gewalt umschrieben. Damıt erhalten diese Or-
densgemeinschaften un! ihre Mitgliıeder den kirchlich-hoheitlichen AUI=
Lrag, das diesbezügliche echt un! die entsprechende ıcht, 1 Namen
der irche öffentlı  en Gottsdienst vollziehen, Seelsorgs- un: Miss1ıons-
tätigkeıt auszuüben un er des tätigen Apostolats verrichten. Die
institutionalisiıerte usubun der SsSog er der geilstigen un leibliıchen
armherzigkeıt (d des tätıgen Apostolats, WI1e Krankenpflege, nier-
richt un:! Erziehung) ist raktischer USdTUC! un! Zeugn1s des christlıiıchen
Glaubenslebens u damıt zugleich edium der irchliche Verkündigung.

Dıe hohei  iliche Tätigkeit der Kırche
Daß die Kirche öffentlich-rechtliche uIigaben r{üullt ist unbestritten.
S1e damıt Hoheitsrechte gleich den staatlichen Körperschaften besiıtzt, ob
S1e sıiıch ZU  — ur‘  uhrun ihrer ufgaben hoheitlicher ıttel bedient
es 1mM verwaltungsrechtlichen Sinne verstanden ann Ur VO -

terlellen Korporationsbegri{ff abgeleitet werden. Es genugt nıcht die Be-
ra  un institutioneller erkmale, ist auch die funktionelle Seılite
mıt einzubeziehen. Anders als bel den naturwüchsigen oder erst geschaf-
fenen staatlıchen Körperschaf{iten, deren echte STEeIS abgeleıteter SO
Sind, ist der ırche eine VO aa una  ängiıge, vorgegebene Herrschaits-
gewalt immanent, die sich ın der GesetzgebungSs-, Befehls-, 1Sz1plı-
Nar- un! Zuchtgewalt außert. Wiıe bel staatlichen Körperschaften
InNnan ZWarTr auch bel Kirchen von Autonomie sprechen, aber ihre Trklä-
rung als KOöR hat nıcht konstitutive, sondern 1QUDE  b deklaratorische Bedeu-
LUNg, ist nıcht Verleihung, sondern Anerkennun dieser kirchlichen Herr-
scha{its- un! damıt Gesetzgebungsgewalt für den Bereich des Staates Diıe-

Autonomie ist verfassungsrechtlich garantierte Realıtät, S1e manıl-
festiert einen Komplex hoheitli  er echte, ihre usubun stellt hoheı1t-
iıche Tätigkeıit dar (Desha sind die Geistlıchen der Kirchen öffentlich,
aber nıcht Imittelbare. Staatsbeamte). Hınzu kommen die delegierten Ho-
heitsrechte des Staates, Ww1e das Besteuerungsrecht, das wirklich als
„autonomes Recht“ bezeichnet werden ann Darüber hinaus wird
die Kirche durch das heutige Kirchenverständnıs 1mM Sinne einer art-
nerschaft un Zuordnung ZUTrC Erfüllung von staatlıchen uIigaben her-
aNgEZOLECN.
Auch die heutigen reın staatlichen KöR lassen siıch 10101 6 materiell-rechtlich
oder funktional eschreiben Auch das Verwaltungsrecht annn ihr SE
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schichtliches Entstehen und achsen nıcht 1gnorleren. Man en nNnur

die öffentlich-rechtli  en Sparkassen, das ZAF, die iftung Oolks-
wagenwerk. Die echtslehre chreibt den Oöffentlı  en Korporationen be-
stimmte erkmale Zı W1e Autonomıie, Diszıplinarrecht, vorbehaltliche un!
eigentümliche Au{fgabenstellung, Annahmezwang, Durchsetzungszwang,
eurkundungSs- un Slegelrecht, Staatsaufsicht, Finanzhoheit un! Zwangs-
mitgliedschafit us Diese sind aber nıcht essentieller, sondern 1Ur kzıden-
teller Natur Auch stehen Hoheitsrechte un! Staatsau{fsicht ın keinem
orrelationsverhältnis zueinander, S1e SINd vielmehr 1! dlie voneinander
unabhängigen Folgen des besonderen 1n der Aufgabenstellung begrün-
deten Verhältnisses, S1e SInd nıcht eın Essentilale der Oifentli  en Körper-
schai{it, sondern Jlediglich akzessor1ischer Natur

Setzt INa  } diesen Sachverhalt ın Relation den ırchlıchen Körperscha{i-
ten Ofifentli  er Rechtsnatur, annn S1Nd die staatlıchen un: die kirchlichen
Korporationen seinsgleich S1e unterscheiden sıiıch Nur dadurch, daß die
staatlıchen KOR ihre ufgaben 1m Interesse un! 1mM Auftrag des Staates
1ın Unterordnung untfier iın er  en; während die Kirche ZWar auch 1mM
Interesse des Staates wiırkt, Aaus der Anerkennung ihres Status pu  I1CUS
durch den Staat rlangt S1e aber nıcht ihre Rechtsqualifikation Ihr eigen-
ständiges Rechtssein ist vielmehr orgegeben un!:! konstitutiv für eben
den Status pu  1CUS, der staatlıcherseits 1ın den Körperschaftsrechten selinen
aquıvalenten Ausdruck
Aus der Qualifikation der Kirchen als KöR chlıeßt das Bundesvertias-
sungsgericht, daß die Betätigung ırchlicher Gewalt usübung der öffent-
iıchen Gewalt sSel. Denn der Begri{ff der öfifentli  en Gewalt umschlıeß
sich staatliche un: in Gewalt Auch wenn INa  5 die öffentliche (ze-
alt eingeschränkt 1M Sinne der Nnur staatlıchen oder mittelbar staatlıchen
Gewalt versteht, ben mittelbar staatliıche Gewalt die Kirchen 1n den
Fällen aQUS, ın denen S1e die VO aa verliehenen Befugnisse ausüben
oder Soweıt ihre Maßnahmen den ırchlichen Bereich überschreiten oder
ın den staatlıchen Bereıich hineinreichen. Auch Wenn INa.  5 voll realısıert,
dalß die Rechtsbere1i VO  } Staat un Kıiırche ZWar ommunikationsfähl
aber doch grundsätzlich eschieden SINd, olg eigentlich NUr das daraus,
daß die beıden egriffe Oifentliche Gewalt un: Oöffentl;ı  es eC| ambı-
valent un! NUur 1mM welteren Sinne verstehen SINd. Allerdings agıert
nach Ansıcht des Bundesverfassungsgerichts nach W1e VOT das Steuerrecht
mıit den en „OÖffentliche Gewa un „OÖffentliche ufgaben“ gerade
1m ın  1C| auf den der Selbstbestimmung un Eigenrechtsmacht untier-
liegenden Kernbereich kirchlichen andelns
Wie kurilos die inge auch heute noch liegen, soll ZW el Beispielen de-
monstriert werden: gleic se1t Weimar die Staatsaufsicht ber die Kıir-
chen abgeschafft 1St, g1ilt auch heute noch Bereich des ehemaligen Lan-
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des Preußen das Vermögensverwaltungsgesetz VO.  m; 1924 Ebenso exı1ıstieren
iın fast en Bundesländern och Kultus-Ministerien. ber Kultus hat
nichts mi1t Kultur tun, das Wort „Kultus“ ist e1n Synonym fUr elıg1on

Dıe en untier staatskirchenrechlichem Aspekt
Die en sSind auch heute och fast ausschließlich auft den Gebileten der
Wissens  aft, der Seelsorge, der Erziehung, des Unterrichts un der Kran-
enpfliege tätıg. Im Moment ihrer rundun S1e immer SEe1NS- un
zweckgerichtete Antwort auft Notwendigkeiten un: Notstände, die ent-
weder ın der ırche herrschten, be1l den Gläubigen en oder
das Allgemeinwohl beeıiınträchtigten. Das gesamte ungs- un Erzle-
hungswesen W1e auch die Krankenversorgung bis 1ın die Neuzeıit
hinein eine erra Uuda. Die ırche als socletas perfecta neben dem Staat
SII ıer eın S1e hat VO  ® ihrem göttlichen rsprun her den Auftrag,
die Menschen gesamtmenschlich-vollendeten Persönlichkeiten heranzu-
bilden Die en übernahmen die ONkKkTrTeie Verwirklıchun dieser ‚An
en zugleic) aus der Verpflichtung der Ottes- un! Nä  stenliebe her-
au  N Wo sıch der aa 1mM Miıttelalter auft diesem Gebilet durch selne Herr-
scher betätigte, War mehr eın Maäzenatentum (z ründung VO.  . IJMl
versıtäten). rst als der Staat ın den späateren ahrhunderten mehr un:!
mehr erkannte, welchen Einfiluß ber das chulwesen qauft den Staats-
bürger ausüben konnte, erklärte wachsend das Schulwesen „seiner
Sache‘ 1ne hnliche Entwicklung ist auft dem Gebiet des rzıehungs-
esens festzustellen, die allerdings noch ıcht weıt W1e 1mM Unterrichts-

gediehen 1St, Autoren bereıts VO  } einem „ScCchulmonopol“ des
Staates sprechen. ber auch das existiert nicht, KErsatz- un! Privatschulen

SINd verfassungsrechtlich durch ArFrU garantiert.
uch die Tätigkeit der klassischen önchsorde War für den aa inter-
essant S1e gehörten den großen Kultivatoren der deutschen Landschait,
ihre Landwirtschaften „Musterfarmen“, ihre Betriebe „Lehrgüter
Die Seelsorgsorden SiNd ıcht Aur eLIwas wWw1e der „verlängerte Arm  66
der Kirche, sondern ihre Tätigkeıt ist Eigentätigkeıit der ırche selbst
In Deutschland alle en un! Klöster miıt ihrer irchlichen Grün-
dung nach dem gemeınen echt auch {Uur den aa ex1istent. Es gab keinen
Unterschied zwıschen staatlicher un iırchlicher echtspersönlichkeit
War seizte sich 1ın der staatsabsolutistischen Ara weitgehend durch,
daß lostergründungen der landesherrlichen Genehmigun beduriften, aber
mit der Genehmigung War die Rechtsfähigkeit ohne welieres gegeben
Das reußische Allgemeıne andre (1794) un: das ayerische Religions-

VO  5 1818 garantlerten auch weiterhin dlie öfifentliche ellung der
klösterlichen erbände, die automatisch mıiıt der staatlıchen Genehmigung
ZUT liederlassung die echte eiıner öffentlı  en Korporation erhielten. Die
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bayerischen Klöster wurden durch die staatlıche Genehmiıgun nıicht NUur

juristische ersonen, sondern S1e erlangten überdies ohne ausdrückliche
Verleihung glel  ze1ltl die ellung VO  ; KOR

Zusammenfassend ist dieser Stelle zunächst 9 daß ın Deutsch-
land u5Sg  mM Preußen DIsS ZU  — WRV aufgrun: des Art 84

die landesrechtlichen Vorschriften bezüglıch der en weiıter-
bestanden. Somıit besaßen alle en un! Ordensniederlassungen 1ın diesen
Ländern einen öffentlich-rechtlı  en Status Als konkretes eisple sSel
1ler U die Handhabung des ayerıschen Religionsediktes angeführt. Dije
Errichtung geistlicher Gesellschaften edurite nach 76 der Genehmigun:
des Staates bDer der bayerische aat, W1e 1n 89243 VO 18 prı 1906
erläutert, ist STEeTis davon aus  gecCn, dal klösterli Gesellschaiten mıiıt
Rücksicht auf ihre Eingliederung ın den Organ1ısmus der katholischen KI1r-
che als Körperschaften des öffentlı  en Rechts auch 1M Sinne des BGB)
anzusehen SiNd. urch S1e wurden also die Vors  T1ıLien des 28 fIur au>S-

drücklich aufgenommene Kirchengesellschaften, die die Rechte öffentli  er
Korporationen genießen, appliziert.
Nur ın Preußen ist eine Sonderentwicklung festzustellen, aber erst auf-
grun der Verfassung VO  5 1850 un 1mM Verfolg der Kulturkamp{fgesetze

1850 konnten 1ın Preußen Klöster un:! klösterlı Genossenschaiten
frel, ohne staatlıche Genehmigung gegründet werden. ber Art 13
der Verfassungsurkunde bestimmte, dal Klöster ın Zukuni{t 1LUFr mehr
durch Gesetz Rechtsfähigkeit erhalten könnten Damıt ZU ersten-
mal klösterliche Niederlassungen möglich geworden, die TUr den aa als
echtspersönlichkeiten nıcht existlierten, obwohl S1Ee nach irchlichem echt
selbständige Rechtspersönlichkeiten darstellten. Die bıs 1ın exıistieren-
den Klöster un klösterlichen erbande behielten ]jedoch ihren öffentlich-
echtlichen Status bel Die eigentliıch einschneidenden Maßnahmen führ-
ten die Kulturkampf{fgesetze herbe1i urch S1e wurden alle en un!
densähnlichen Kongregationen mıiıt Ausnahme jener, die sıch ausschließlich
der Krankenpflege w1]ıdmeten, VO  5 dem Gebiet der preußischen Monarchie
ausgeschlossen. ber 480 Ordensnilederlassungen wurden auIigelöst eich-
zelıtig verloren alle klösterlichen erbande un Niederlassungen mıi1ıt der
Auflösung ihre staatlıche Rechtsfähigkeıit, die S1e nach dem ALR bislang
besaßen Als nach Beendigung des Kulturkampf{fes die en wieder nach
Preußen ZUTU!  ehren konnten, blieben die Ne  > errichteten Niederlassun-
gen ohne staatlıche Rechtsfähigkeıt, da diese Nur durch eın esetz wieder-
rlangt werden konnte. Eın solches Gesetz wurde aber T einmal ın
Preußen erlassen, un ZWar 2 183833 fÜUr 157 Ordensniederlassungen,
n]ıemals aber fÜr einen gesamten Verband Obgleich Art. 13 Pr erf bis
1918 geltendes echt WAar, wurden dennoch auch weiterhin, selbst noch Z

Zeeıt des ulturkampfes, Klöster un Genossenschaften auti dem Verwal-
ungswege ra königlicher Verleihung mit Korporationsrechten Le-
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statiet zwıschen 1852 un! 1877 Sind namentlich bekannt. Das Ge-
Seiz VOonNn 1875 hatte außerdem nıcht ohne welteres Sam1ilı: en un!
ordensähnliche Kongregationen, die sıch nıcht der Krankenpfilege w1ıd-
meten, Z Auflösung gebracht 1elmenr wurde die Auflösung {Ur jeden
Einzelfall durch Verwaltungsakt OFr£!  M  I SO blıeben ein1ıge Kongre-
gatıonen VO  5 der Auflösung durch besondere ürsprache verschont. Im
ganzen also 18830 ın Preußen etiwa 30 klösterli Niıederlassungen
oder Ordensgemeinschaften vorhanden, die glel  zeltig öfifentlich-recht-
ıche Korporationen lle anderen de facto nach 1830 wieder be-
gründeten oder Neu gegründeten klösterlichen Niederlassungen oder
rdensgemeinschaften für den Staat echtlich nıcht ex1istent. Sie
durften noch nıcht einmal Z Sicherstellung ihres Realvermögens des
Besitzes klösterlichen ebäuden, Kirchen un! Einrichtungen sich der

elner Kechtsperson nach dem Vereinsrecht des BGB oder nach dem
HGB bedienen. rst die Weimarer Reichsverfassung beseltigte auch dieses
Verbot Da aber die en doch irgendwie wirtschafitlich exı1ıstent Seın
mußten, S1e eZWuNgen, allerlel Auswegen ihre Zuflucht neh-
Inen. Die Einbringung des klösterlichen Besıiıtzes 1ın einen Fideikommiß
erwlıes sıiıch Isbald als unpraktikabel, daß INa VOL 1913 azu überging,
ber Mittelspersonen Kapitalgesellschaften gründen, die als VermO -
gensträger funglerten. Hier ist der geschichtliche rsprung, daß die 1n
Ord- un: estdeutschland domiı1zıliıerten en eiıner Hilfsgesellschaft
bedurften (allerdings wIird nach 19438 diese Hilfsgesellschaft als Rechtsbe-
helf meist 1ın der orm eiınes konstrulert). Die geschichtlich bedingte
Namenswahl e Aachener mmobilien-AÄ G.; eckinghovener rund-
stücks-A G.; Krankenvorsorge-GmbH.) deutet el schon .  9 da ß diese
ıcht sach- un!' realidentisch mit den Ordensgemeinscha{ifiten Sind, sondern
eben eine leider unvermeidbare ilfskonstruktion darstellen

ufgrun der WRV können nach 1918 die en (wıe früher, auch jetzt)
die echte einer KOR erwerben, do  < die Verleihung derselben bleibt nach
W1e VOT Ländersache. Nur Bayern hat auch weiterhin, sowohl nach 1918
WI1Ie auch nach 1948, en mıiıt Körperschaftsrechten ausgestattet. 1el=
eich: spielt 1er der Unterschied zwıschen dem katholischen en un
dem vorwlegend protestantischen Norden eine (unbewußte) Rolle Wo also
1n den einzelnen Ländern die entsprechenden gesetzl!:  en oder verwal-
tungsre!  ichen Möglichkeiten fehlen, mMuUussen auch heute noch die Or-
densgemeinschaften bel Neugründunge einer Hilfskonstruktion nach
dem Vereinsrecht Zuflucht nehmen.
Trotzdem Die rden, die Aaus rechtsgeschichtlichen Grunden 1ın einigen
Bundesländern mehrheitlich nıicht oder nicht mehr KOöR SINd, wirken
beitsmäßig WwI1e die rden, die K6öR siınd oder geblieben sS1ind.
Auch das olk rag nıcht nach der Rechtsqualifikation, kennt Nnur
Klöster un Qrdensgemeinschaften‚ Ww1e ebensoweni1g die rage nach
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dem öffentlich-rechtlichen Status der ırche selbst stellt. Die Öffentlich-
keitsarbeit ist 1ler alleın der entscheidende Faktor. Nur wenn ding-
liıche Rechte geht, muß seltens der en der Rechtsträger bemüht WOeI -

den. Dann ist allerdings die Posıtion der rden, die KOöR sSind, 1n der
Abwicklung VO  5 Rechtsgeschäften weltaus einfacher. Denn rden, die eine
Kapitalgesells  aft qals Hilfsgesellschaft aben, IMUSSeN nach dem Handels-
recht TUr den Vermögensbereich bılanzıeren un! die Jahresrechnun heu-
te gilt das Ur noch {Ur die Hilfsgesellschaft 1n orm einer mtlich
verö{ffentlichen Von dort her auch die Schwierigkeiten mıit dem Ab-
schreibungs-Problem. Hur echte Wirtschaftsunternehmen Sind SCNrel-
bungen una  ingbar die Abschreibungen en verdient werden;: S1Ee
sS1ind Quelle der Investitionen), das es ist aber bel den en einfach
nıcht gegeben (was SOl autf eine iırche abgeschrıeben werden?).
Auch die Steuergesetze tellen nıcht immer autf die Rechtsqualifikation
des Steuersubjekts ab Bel Ordensgemeinschaften ist z. B entsprechend
der Einheitstheorie immMmMer der klösterl; Verband Steuersubjekt, unbe-
schadet dessen, ob einen oder mehrere Rechtsträger hat, ohne Rücksicht
darauf, Ww1e diese Hilfsgesellschaften konstrulert SINd. Beim StiG 1967
ist insofern anders, als die umsatzsteuerliche Behandlung der en
davon abhängt, ob S1e KOöR sind oder nıcht. Diese außeren Unters:  1e'
edıngen eine steuerliche Ungleichbehandlung, obgleich die rden, die
keine KOöR Sind, ebenso wenı1g Unternehmer Sind WI1e rden, dlie KOR SiINnd.

ben die en eıne ohei  ıche Tätigkeit aus
Zunächst ist davon auszugehen, daß die en m1t den Bistü-
InNnern un: Pfarreien den verfassungsrechtlich konstitulerten Gliederun-
gen der Kirche gehören INa.  - in diesem Zusammenhang die These
vertritt, die en der Kırche selen 1n nalogıe AA Verwaltungsrecht
qals hierarchisch-teilrechtsfähige Kirchenverbände bezeichnen, 1st ın
diesem Zusammenhang eigentlich nicht interessant. Denn, 1ne —

ere Theorie aufzugreifen, ist durchaus leg1itim, die staatsgesetzlich g_
währten un garantierten Rechte der Religionsgemeinschaften des öffent-
iıchen echts auch deren echtlich verselbständigten Gliedkörperschaften
zuzuerkennen, zumal wenn diese irchlichen Teilverbände mi1t der Kirche
selbst eine natürliche Einheit bilden Darüber hinaus hindert die Be-
schränkung des Adressatenkreises der bundesverfassungsrechtlichen (ja-
rantıe auft religionsgesellschaftliche Gebietsverbände des Landesrechts
nıcht daran, auch anderen — aIwg nach bestimmten en Gesichts-
punkten oder Aufgabenbereichen abgegrenzten iırchlichen echts-
tragern die Eigenschafit als KOöR verleihen. Wichtig 1st also hler nNnUur,
daß die rdensgemeinschaften ırchliches edium für die Erfüllung der
kircheneigentümlichen Au{fgabe S1Nd. ıne Parallele drängt sich 1ıler un-
gewollt auf Auch der Staat ann iıcht unmittelbar alle seine ufgaben
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selbst erIullen Er bedient sıch el nachgeordneter Gliedkörperschaften,
die deswegen mittelbar der Staatsgewalt teilhaben Das Gleiche g1ilt
auch TÜr das Verhältnis der Kirche den Bıstümern, Pfarreien un! den
en Wenn [Na. a 1SO der Kırche ra ihrer Kıgenre  smacht öffent-
ıches echt un! Offentliche Gewalt, also hoheitliche Tätigkeit zuerkennt,
annn g1ilt das auch ın gleicher Weise Von ihren en
Bel den en kommt och eine rechtsgeschichtliche Besonderheit hinzu,
die ihren spezlellen Rechtsbesitz egenuber dem allgemeinen der iırche
erweiıtert. Die altkorporierten rdensgemeinschaften erlangten nämlich
mıiıt der landesherrlichen Genehmigung eine besondere, ihnen eigentüm-
lıch selende Auifigabenstellung. Niweder erteılte der Landesherr die
Gründungsgenehmigung TT dann, wWwenn die Ordensniederlassung bereıt
War, bestimmte 1mM Staatsınteresse notwendige ufgaben (z Schulen
oder Krankenhäuser) übernehmen un!: erIfüllen, oder 1e ß Ian n
solche OÖrdensverbände Z  9 deren kirchliche Au{fgabenstellung ebenfalls
den staatlıchen Notwendigkeiten oder Wünschen entsprach.

U der Staat den en eine Au{fgabenstellung qals condi1ıt1lo S1INe qua
Nnon der Gründungsgenehmigung auferlegte oder ob die vorhandene Auft-
gabenstellung SeEeINemM Nutzen akzeptierte, 1st 1er ıcht entsche1i1dend.
Denn dieser Unterschied ist auch bei staatlıchen Körperschaften gegeben
Bel naturwüchsigen Korporationen approbiert nämlıch der Staat mıit der
rhebung derselben öffenlich-rechtlı  en Institutionen deren eigenes
Satzungsziel. Wenn dagegen Z Erfüllung sSselner Staatsauifgaben eine
achgeordnete Körperschaft gründet, welst derselben UTr Gesetz das
AufIgabenzie
Wir moOchten den enannten Sachverhalt ein1gen Beısplelen
exemplifizlieren. Im Konkordat VO  5 1817 Yrklärt sich der öÖnıg von
Bayern ausdrückli bereit, 1n Anbetracht der orteıle, welche die en
dem Staat gebracht en un ın der olge auch noch erbringen können,
Klöster (welche durch die Säakularisation unterdrückt worden waren)
entweder Z Unterricht der Jugend ın der elıgıon un den Wissen-
chaften oder Z ushn1ılie ın der Seelsorge oder ZUTFrC Krankenpfiege
wlederherstellen lassen. So wurde bel der Wiederherstellung eines
Nonnenklosters demselben dlie ausdrückliche Verpflichtung auferlegt, eine
öffentliche Mädchenschule un! eın Erziehungsinstitut fur äadchen atho-
lischer eligion unterhalten. Die königliche Approbation VO.  > WE
wurde 18387 ın einem Ratsprotoko der 1ın interpretiert, daß dem
Kloster beil seiner Konzesslonlierung die Auflage erteilt wurde, dem Utı=
erricht dienen. Denn schon die KReglerung hatte ın einem Amtsbericht
VvVon 1827 Testgestellt, daß dlie Wiedererrichtung des Klosters die
dauernde Verbindung desselben mit der Unterrichts- un Erziehungsan-
stalt eknüpft sel, da das Kloster ohne diese Verbindung füur den aa
überhaupt nutzlos Sel.
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Ebenso hat der Öönıg VO. ayern ın einem spezlellen esetz (veröffent-
icht 1n der ammlun Döllinger) die Wiederherstellun des enediktiner-
Ordens untier der Verpflichtung angeordnet, daß sich erselbe den

ufgaben der wissenschai{itlichen Forschung, des Unterrichts un! der

Seelsorge w1ıdme In dem Stiftungsbrief ber die Errichtung elines
Minoriten-Klosters ZU. 18345 (veröffentlicht 1ın der Weber’schen
Sammlung) wird emselben eine vierfache Bestimmung zugewlesen: Aus-

un Vertretung 1n Pfarreıen, Einkehrtage fur Diözesangeistliche,
Einrichtung einer Priesterbesserungsanstalt un Besorgung der Wallfahrt
1n In einem VO 18343 (Fundstelle ebenfalls die Weber’sche
Sammlung) ist lesen „Nachdem die gelistliıchen Institute der Armen
chulschwestern gleich den Schullehrer-Seminaren öffentliche Anstalten
ZU  —+ Heranbildung VO Lehrerinnen S1INd In einem weılıteren bayer1-
schen VO 1852 bezeichnete der ON1, die Hauptauigabe des
Staates als Obsorge für relig1öse, sittliche un ökonomische Bildung 1n
Haus, Kirche un!' chule, SOWI1Ee die Förderung einer gründliıchen un
nachhaltigen Schu  un Das Institut der Armen chulschwestern sSe1l
Z  — Verbreitung einer solchen Bildung besonders geeilgnet, deshalb sel

die Willensmeinung des Kön1i1gs, daß die Verbreitung des Instituts VOIIN

der Staatsreglerung möglichs gefördert werden soll Z Fortgeltung
des staatlıchen Unterrichtsauitrages die en vergleiche AÄArTt. des

Bayerischen Schulbedarifsgesetzes, Art 28 der Verfassung Tur Rheinland-
Pfalz, 73 des Rheinland-Pfälzischen Volkss  ulgesetze: Somit bedarf

auch heute och icht für die Abstellung VONIn klösterlichen Lehrkräften
staatlıchen Schulen 1ın den Ländern Rheinland-Pfalz un Bayern eınes

Mutterhausvertrages, da die Gestellung durch esetz selbst geregel 1st.

Deshalb werden weiterhin die abgestellten klösterlichen Lehrkräifite
nıcht ach BA'T oder Landesbesoldungsgesetz bezahlt, fur S1Ee g1ibt 1M
NSCHLIU. Art. 24 des Bayerischen Schulbedarfsgesetzes e1inNne besondere
Vergütungsordnung, deren Satze unterschiedslos durchweg dem rund-
gehalt der Eiıngangsgruppe bel absolutem erbpleı 1n der Dienstalter-
stufe entspricht.
Nach dem ALR geistliche Gesellschaften eine Specıles der Kirchen-
gesellschaften. Diese wurden streng alSs Kirchengemeinden oder
Kloster aufgefaßt. Zu beachten 1St, dal erst die Preußische Verfassungs-
urkunde VO.  . 1850 bweichen: VO ALR, das weiterhin Geltung hat, die
Kirchengesellschaiten chlechthin ın Religions- un: geistliche Gesell-
chaften unterscheidet. ichtig ist 1er die Definıtion, die das ALR 1mM

939 VO  e} den gelstlichen Gesellschaifiten feststellt „Unter geistlichen Ge-
sellschaften, deren Mitglieder sıch mi1t anderen Religionsübungen als der
Seelsorge hauptsächlich bes  äftıgen, werden die VO aa (öffentlich)
aufgenommenen also nıcht geduldeten) Stifte, Kloöster un: en ViGI-=-

standen‘“ „Diese en (SO 940) mıiıt anderen Korporationen 1mM aa
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gleiche echte.“ Nach 1ie. Ü  5 kommen die echte der Korporationen NUur
solchen VO Staat genehmigten Gesellschaften Z die Ssıch einem fort-
dauernden gemeinnützıgen Zweck verbunden en 'ra Gesetzes sind
als derartige Korporationen, außer dem aa elbst, anerkannt: Die
Provınzen, die relse, die Stadtgemeinden, die evangelischen un 0-
lischen Kirchengemeinden, die Innungen un Zünite. Die geistlichen (ze-
selilschaiten en alsSO nıcht die Eigenschaft einer mıiıt ]Juristischer Per-
sönlichkei versehenen privıleglerten Gesellschafit des Privatre  S),
sondern Sind Körperschaften des Oöffentli  en echts Schließlich werden
die Klostergesellschafiten 1n 1057 bestimmt als „geistliche Korporationen,
deren Mitglieder ZU gemeinschaftlichem en un gemeıinschaftlicher
Religionsausübung ach gew1ssen un VO  5 der iırche bestätigten Regeln,
durch felerliche Gelübde sıch verpflichte aben  “ In diesem Zusam-
menhang ist hervorzuheben, dal die Tätigkeit der Klöster un en
durch 939 ALR nıcht auf die Verwirklichung innerklösterlicher Belange
un quft die usübung der Seelsorge beschränkt wurde. Sie durften ede
An Aufgabe ausüben, welche Au{ffassung auch 1057 Destätigt. SO
wurde das Mutterhaus der Grauen Schwestern der eiligen Elisabeth
untfer Erteilung der Korporationsrechte 24 Maı 18364 gegründet, WwWOo
ausdrücklich olgende Zwecke bestätigt wurden: unentgeltliche Ausübung
der ambulanten Krankenpfliege ın den Famıilıen, die Ausbildung der
Schwestern dazu, ihr Unterhalt 1n gesunden, kranken un alten agen,
schließlich hilfsbedürftigen Kranken nach Möglichkeı ahrungsmittel
un! sonstige Unterstutzung gewähren.
lle Körperschaften ben Hoheitsauigaben aUS, ıcht T die staatlichen,
sondern auch die iırchlichen Die ırche In ihrer organısch organıslerten
TK besteht Aaus Biıstümern, Pfarrejien un! en egen ihrer
ellung un! ihrer Eingliederung ın den Gesamtorganısmus der ırche
ben damıt auch die Ordensgemeinschaften hoheitliche ufgaben A4aUusSs.

Das gıilt zunächst fÜür alle Ordensgemeinschaften, eıch ob S1e KOR sind
oder nıcht Be1 rden, die KöR Sind, kommt hInzu, daß ihnen durch be-
sondere ründungsauflagen die Erfüllung estimmter staatlıcher AT
en zugewlesen wurde, Ta dieser verliehenen utonomıie e.S
en S1e direkt der mittelbaren Staatsgewal teıl Wenn dagegen
OÖrdensgemeinschaften, die als 1r Körperscha{iten bereits bestan-
den, VO aa simplicıter miıt Körperschaftsrechten ausgestattet wurden,

erhielten damıt die klösterlichen Satzungsziele gleichzelitig den Cha-
rakter VO  _ staatlichen Hoheitsaufgaben, wı1ıe dieses auch ann geschie.
wenn der aa naturwüchsigen esellschaften Körperschaftsrechte ZU!'

kennt
Auch heute noch zieht der aa die Kırchen ZUr Erfüllung staatlıcher
ufigaben heran. Das Jugendwohlfahrtsgesetz VO  - 1961 erkennt die
gleichberechtigte Partner- un!' Trägers  aft der Kırchen (von der echts-
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qualifikation 1st 1M Gesetz nıcht die für den Bereich der Jugend-
d. die staatlıcherseits UrCcC dle Jugendämter gewähren ist el

hat die nıcht staatlıche Jugen den Vorrang VOL der STaal-
lıchen Jugendhilfe Der Bund als Gesetzgeber hat ausdrücklich
festgelegt, daß den Jugendwohlfahrtsausschüssen Vertreter der Kırchen
angehören mMmussen Im Rahmen dieses Gesetzes ist die Vereinigung
Deutscher Trdensobern als zentraler Iräger der Jugen durch die
Landschaftsverbände ın NR  = anerkannt worden.

In diesem Zusammenhang ist auft die Verfassungen der deutschen Bundes-
lJänder aufifmerksam machen In der Verfassung des Landes aden-
Württemberg el „Die Kirchen entfalten sich ın der Erfüllung
ihrer religı1ösen ufgaben frel. Ihre Bedeutung für die Bewahrung un:
Festlegung der religı1ösen un! sittlichen rundlagen des menschlichen
Lebens wird anerkannt. Die Wohlfahrtspflege der Kırchen wIird gewähr-
eistet. Verantwortliche ITräger der Erzıehung SINd In ihren Bereichen die
Religionsgemeinschaften. Im Bereich des Jugendschutzes können die ARNT=
gaben der Gemeinden auch UrCcC die freie Wohlfahrtspflege wahrgenom-
5 werden.“ In der Verfassung des Freistaates Bayern werden die ((e-
meinden als ursprüngliche Gebletskörperschaften des offentlı  en echts
bezeichnet. nen können ufgaben übertragen werden, die S1e Naimnens

des Staates erIullen en urch Art 127 WIrd das eigene echt der
Religionsgemeinschaften auf einen angemMesSechen Einfiluß bei der Erzle-
hung der Kınder ihres Bekenntnisses gewährleistet Art 133 YTklärt dann,
dalß die Religionsgemeinschaften Bildungsträger sSind. Art. 146 gewähr-
eistet das Kıgentumsrecht un andere echte der Religionsgemeinschaften
en un!' Kongregationen ihren fuür Kultus-, Unterrichts- un! Wohl-
tätıigkeıtszwecke bestimmten Anstalten. Die Bremische Landesverfassung
bestimmt 1ın Art. 63, daß die VO  } den anerkannten Religionsgemeinschaf-
ten oder ihren Organisationen unterhaltenen Krankenhäuser, Schulen
un: Fürsorgeanstalten als gemeinnützige Einrichtungen gelten Die Par-
allele azu ın der Verfassung des Freistaates ayern ist interessant. Hıer
el ıLa} Art ‚Bayern dient dem Gemeinwohl.“ Die Hessische
Landesverfassung hat sich 1ın Art 5() die Auigabe este. durch esetz
oder Vereinbarung die staatlıchen un! irchlichen Bereiche klar CH-
einander abzugrenzen. Es g1bt keinen Hinweils darauf, dal das bereıits
geschehen ist In der Verfassung fuür das Land Nordrhein-Westfalen
bestimmt Art 6, dalß das Mitwirkungsrecht der Kirchen ın den Ange-
legenheiten der Famıilienpflege U der ugendfürsorge gewährleistet
bleibt un! OÖrdern ist Nach Art en die Kirchen das Recht, ın
KErziehungs-, Kranken-, Taf- un: Nl  en öffentlı  en Anstalten eıne
geordnete Seelsorge uszuüben. Die Verfassung TUr Rheinland-Pfalz stellt
dem Staat die Au{fgabe, das Wohlergehen der einzelnen un: der inner-
staatlıchen Gemeinschaften durch d1ie Verwirklichung des Gemeinwohls

302



Oördern Art 23 anerkennt das eC| der Kirchen, die relig1ösen Ver-
pflichtungen ezüglı der Ehe mıiıt verbindlicher Wirkung IUr ihre Mit-
glieder selbständig regeln Ferner ist It Art. 26 1ın den gelegenheiten
der ege un! WYörderung der Familie un!:! der Erziehung der Jugend die
Mitwirkung der Kirchen nach Maßgabe der ( ‚esetze gewährleistet. ach
Art 34 ist der Religionsunterricht ordentlı  es Lehrfach den Schulen
Er wırd Auftrag un 1n Übereinstimmung mıit den Lehren und Sat-
zZzungen der betreffenden iırche erteilt Zur Erteilung des Relig1lons-
unterrichts edurien die Lehrer der Bevollmächtigung durch die Kırchen.
Im nı wırd testgestellt, dal die Kirchen anerkannte Einrich-
tungen für die Wahrung un Festigung der relig1ösen un! sıttlichen
Grundlagen des menschlichen Lebens S1ind. Die Kırchen en das Kecht,
sıch ungehindert entfalten. Die iırchlichen Ausbildungsanstalten TUr
Geistliche USW. werden selbständigen Angelegenheiten der Kırchen
Tklärt Art 44 gewährleistet das Eigentumsrecht un andere echte der
Kırchen SOWI1Ee ihrer Kinrichtungen ihren für Kultus-, Unterrichts- un
Wohltätigkeitszwecke estimmten Vermögen. In Art. 46 werden die VO  =)
den Kirchen un ihren Organıiısationen unterhaltenen sozlalen Eiınrichtun-
gen un! Schulen als gemeılınnützig anerkannt. In der Saarländischen
Verfassung werden die Kırchen als Bildungsträger 1M Hıinblick auftf KEr-
ziehung, Unterricht, Volksbildung un! Kulturpflege anerkannt. Der Re-
ligionsunterricht den Schulen WIrd 1m Aufitrag un: Eınvernehmen
mit den Lehren un Satzungen der Kırchen erteilt In Art. 35 wırd tfest-
gestellt, daß die Kirchen auf ihrem Gebiet Vo Selbständigkeit genleßen.
S1ie en das Recht, Vereine un! Organısationen gründen und
unterhalten, die ihren relig1ıösen, carıtatıven, sozlalen un volkserzie-
herischen uIigaben dienen. Ebenso werden die echte der Kıirche un!
ihrer Einrichtungen ihren für Kultus-, Unterrichts- un Wohltätig-
keitszwecke bestimmten Vermögen garantıert. Die VO  - den Kirchen oder
ihren Organıiısationen unterhaltenen sozlalen un carıtatıven Einrichtun-
gen SOWI1LEe ihre Schulen werden 1ın Art. 4.() qls gemeınnützig anerkannt.
Zusammenfassend ist dal die Ausdrucksweise ın den Länder-
verfassungen nıcht einheıtlich 1st. ber unabhängig davon trıtt doch die
besondere staatsrechtliche Posıtion der iırche einschließlich ihrer kar=
chenverfassungsmäßigen Gliederung sehr stark hervor. Die Lektüre der
Länderverfassungen bekräftigt UuUNnseTre iIrüheren Darlegungen.

ben en eiline hoheli  ıche Tätıgkeit auS, die
ıhnen eigentümlich und Y EDeHAalten LSE?

Obgleich Abs StG 1967 1ın keiner Weise mehr mıiıt Abs des
alten StG verglichen werden kann, wird trotzdem VO  5 den bisher
schienenen Kommentaren Abs StiG 67 1mM Sinne des alten Umsatz-
sSteuerrechtes interpretiert, obgleich diese Auslegung dem Gesetzestext
nıcht mehr entsprechen scheıint.
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Das Begriffspaar „eigentümliche un! vorbehaltene uigaben  66 ist bis
heute ın der Laiıteratur och nıcht exa definiert worden. 1eser Begriff
ist SOW1€eS0 Nur eın sekundäres Interpretationsmittel, wWenn INa.  ; sagt,
e eın Annahmezwang oder sind die ufgaben eiıner KöR nıcht durch
Gesetz oder Verordnung zugewlesen, ann gleichwohl öffentliche Ge-
alt ausgeü werden, WenNnl die juristische Person des öffentli  en
echts ufgaben rIUullt, die ihr eigentümliıch un! 1ın ganz erheblichem
Umfang oder 1 Regelfalle vorbehaltien SiNnd“. Keinesfalls verleihen die
vorbehaltenen un! eigentümlichen ufgaben eine Monopolstellung. Das
Begrififspaar 1aßt Z eine Lokaliısıerung ın einer bestimmten Orper-
scha: Z nämlich ın dem Sınne, daß iıhr die Aufgabenstellung eigentum-
liıch sel, aber schon nıcht mehr ın dem Sinne, daß ihr die Aufgabenstellung
exklusıv untier uUuss:! jedes anderen Dritten vorbehalten ware. ons
könnten 1ın eıner nıcht glel  zeıt1 eine Kreis- un eine Stadtspar-
kasse existieren.
Der Kirche SiNnd zweifelsohne religiös-kultische, seelsorgliche un! aposto-
lische ufgaben eigentümliıch un vorbehaltie Ihre konkrete Verwirk-
lichung erschöp{it siıch nicht 1mM Gottesdienst, ın der Predigt, in der akra-
mentenspendung. Bıiıstümer un! Pfarreien sSınd Gebietskörperschaften.
uch der Staat und die staatlıchen Gebietskörperschaften übertragen die
Erfüllung bestimmter Staatsauigaben elgens dazu errichteten Körper-
chaften Ebenso überträgt die irche die onkretfe Realisierung bestimm-
ter irchlicher ufgaben nicht ihren territorlalen, sondern den personalen
Körperschaften, a1S0O nıcht den Bistümern un! Pfarreien, sondern den
Ordensgemeinschaf{ten. Unterricht, Erziehung, Kranken- un Wohlfahrts-
pflege sind mehr als eine Summe VO  ; materiellen Arbeitsleistungen, S1e
Sind Ausdruck eines religı10ösen Bewußtseins un! eiıner irchlichen Sen-
dung, die dem Gesamtwohl sich verpflichtet we1iß. Die Kirchen betreuen
1l1er keine Randgebiete, sondern sind auftf ihrem ureigensten Terrain
sensmäßig tätıg as der Nächstenliebe verpflichtet die Kirchen,
sich ganz konkret durch ihre en der menschlichen ote anzunehmen
un! den Menschen, menschlichen Gemeinschaften un dem Staat im Hın-
1C aut das Gemeinwohl diıenen. Denn aa un irche Sind nicht
Selbstzweck, el stehen 1mM Diıenst der Menschen

Man könnte die rage stellen, ob der Bereich der sogenannten caritatıiıven
Tätigkeiten, den die Kirche unmittelbar durch ihre en ausüben läßt,
dieser un damit den en eigentümlich un Vorbehalten sSe1. ber die
ırche übt das tätige Apostolat ın Erfüllung des Auftrages ihres Stifiters
aus. Ausdrücklich WwIird die Aufgabe auch ın den einzelnen Länderver-
fassungen hervorgehoben un! untier den chutz un die Förderung des
Staates gestellt. Für die irche ist das 1n den Verfassungen un esetze:
begründete echt durch die Konkordate einem aut besonderem echts-
titel eruhenden zusätzlıchen subje.  iven ec der ırche selbst qauf
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uSubun der carıtatıven Tätigkeit geworden. Jede Kinschränkung des
objektıiven echts oder Bevormundung des Staates ın diesem Bereich
würde mı1ıt dem Selbstbestimmungsrecht der ırche ın Widerspruch stehen.

EINZELFRAGEN
Im Tolgenden moöchten WI1Ir aut eingehen,
deren KErörterung die Gesamtdarstellung gesprengt hätte, die andererseits
die grundsätzlichen AusfIführungen zusätzlich bekräftigen.

Da e Systematik der Gestellungsverträge
Ursprünglich hatten die en ihre Ssatzungsgemäße Aufgabe 1ın kloster-
eigenen Kınrıchtungen (Krankenhäuser, Schulen, Krziıehungsanstalten
USW.) VerWIr.  ich Doch schon se1t dem etzten ahrhundert g1bt die
sogenannten Mutterhausverträge (eine Species der Sogenannien Ge  tel-
lungsverträge). Denn irchengemeinden un kommunale erbande hatten
als Träger Krankenhäuser, Waisenhäuser, Erziehungsheime un! Schulen
gebaut, Tfehlte aqaber dem notwendigen Personal. Um dieser Notlage
der Bevölkerung abzuhelien, Stellten die en klösterli Kom-
munıtäten für den Betrieb un die Führung der genannten Einrichtungen
ab DerI oder kommunale Träger behielt weıterhin die 1gen-
umsrechte, die Leitungsgewalt un die Finanzhoheit. Als AÄquivalent TUr
d1ie Tätigkeit der rdensmitglieder wıird der klösterlichen Kommunität
Ireie Station Z Verfügung este. un eine are Mutterhausabgabe
den en gezahlt Erst 1n den allerletzten Jahren erreicht die Mutter-
hausabgabe einen Betrag zwıschen 150,— un: 200,— monatlı:
PrOo abgestelltes Ordensmitglied.
Die Spezlalisation hat auch VOL dem kir:!  ıchen Bereich nıcht alt ge-
acht Hinzu kommt der Priestermangel, oft bedingt durch Neugründung
von Pfarreien ın Satellitenstädten un Wohnbezirken Die Aus-
wirkungen der Bildungspolitik un: der Schulgesetzgebung ‚plelen eben-

eine Deswegen wurden vornehmlıch 1n den etzten Jahren
zunehmend Ordenspriester, aber auch Ordensschwestern un!' Ordensbrüder
vermittels e1INes Gestellungsvertrages MDOG Pfarrdienste, für die kirchliche
Bildungsarbeit, TUr die Mitarbeit In kirchlichen Zentralstellen un als
Religionslehrer as ausschließlich staatlıchen Schulen, aum Er-
satzschulen) abgestellt.
urch den Gestellungsvertrag übernimmt WI1e eım Mutterhausvertrag
die Ordensgemeinschaft die Verpfl_  ung, für eiInNe bestimmte Au{igabe
die notwendigen un: entsprechend vorgebildeten Seelsorgskräfte
tellen Die Kontrahenten eINeEeSsS Gestellungsvertrages S1ind also fast ausSs-
schließlich ir oder staatliche Stellen, W1e Bistümer, irchenge-
meinden, Schulkollegien, Regierungspräsidenten, kommunale erbande
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Mıit dem Gestellungsvertrag verpflichtet sich der rden, e1INe bestimmte,
konkret umriıssene Auigabe eriIiullen Er wa eigenverantwortlich die
1ın rage kommenden Ordensmitglieder AUS un chlägt S1e den kirch-
i1chen oder staatlıchen ehorden VOor, damıt S1Ee miı1t den notwendigen
Fakultäten versehen werden. Da der en selbst Erfüllungsverpflich-
eier 1st, annn jederzeıt d1ie abgestellten Ordensmitglieder (unter Be-
rücksic)  1gung der seelsorglichen oder schulischen elange auswechseln,
ebenso können die enoraden VO. en verlangen, daß eın die vereın-
barte Tätigkeit ausübendes Ordensmitglied abgelös WwI1Ird. Deshalb be-
gründet der Gestellungsvertrag 1Ur eC| zwıschen den vertragschließen-
den artnern, das abgestellte Ordensmitglied trıtt keinesfalls ın eın
Dienst- oder Arbeitsverhältnis der Stelle, se1nNe Tätigkeit Aa US-

uüub  c Das ist UrC| verschledene bundesger1  tLı Entscheidungen Bun-
dessozlalgericht, undesfinanzho({) klar anerkannt worden.
Für die Tätigkeit der abgestellten Ordensmitglieder Z der andere VOCI -

tragschließende Partner den en eiINe bestimmte, vertraglich VelLr-
einbarte Summe. Diese sogenannte Ordensabgabe wIird entweder frel
oder ın Anlehnung eiINe bestehende Besoldungsordnung vereinbart. Im
kirchliıchen Bereich stellt die Ordensabgabe immer e1in Fiıxum dar, das
unabhängig 1ın Bezug auftf das konkret abgestellte Ordensmitglied VonNn

Dienstalter, Stellenzulage oder Ortsklasse gewährt WIrd. Die rdensab-
gaben lıegen damıt 1ın den melsten Fällen der unteren b1ıs sStTens
mittleren Grenze des SONS üblıchen Besoldungskegels SO leg die (Or=
densabgabe {Ur abgestellte Ordensmitglieder 1mMm ırchlichen Schuldienst
oft 1Ur bel 60 — 70 9/9 des ehaltes, das eın ale ın gleicher Position De-
zieht
Um eın welteres eisple NneNNen: Die Ordensabgaben TÜr Referenten,

ırchlichen Zentralstellen etragen se1t Jahren {[1x 000,—
Nur 1n den relatıv wenıgen auf die Gesamtheit der Gestellungsver-
rage bezogenen Fällen, vornehmlich, WenNnn sıch Religionslehrer

staatlıchen Schulen handelt, werden die OÖrdensabgaben, weıl die g_
setzlıchen Bestimmungen fordern, ın Anlehnung BAT Testgesetz
Die Ordensabgabe räg keinen Gehalts  arakter qls aäquivalente Ver-
gütung IUr eine entsprechende Tätigkeit. Die dem en zufließende
Ordensabgabe dient zunächst dem Unterhalt des Ordensmitgliedes ın
gesunden, kranken un: alten en Die rdensgemeinschaft muß die
Kranken- un! Altenlasten für ihre rdensmitglieder selbst tragen, da
Ordensmitglieder auch mıiıt echt nicht der Versicherungspflicht
unterliegen. rIkran eın Ordensmitglied ın der abgestellten Tätigkeift,

wiIird die Ordensabgabe 1Ur für 0  G ochen weılıter gezahlt Normaler-
welse 1st aber der en verpflichtet, eine Ersatzkra tellen
uberdem mussen aus den Einnahmen Urc Mutterhaus- un Ordens-
abgaben die Ausbildungskosten (der philosophisch-theologischen Studien,
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der Grundausbildung überhaupt, der Spezlal- un! Sonderausbildung) g_.
iragen werden. Die Ordensabgaben tragen darüber hinaus f{ur ihren Teıl
mi1t azu bel, dal3 die rein klosterintern (als ere, Verwaltungsschwe-
stern, Ausbilder un! Erzilieher des Ordensnachwuchses tatıgen Ordens-
eutfe ebenf{Talls en können. Dieser Lebensunterhalt besteht aber nıicht
ED AaUusS osten der Bekleidung, der Ernährung un:! des ArbeıtsmaterIl1als,
sondern auch Kloster un Klosterkirche als materielle Lebens- un! Ar=-
beitsvoraussetzungen MUSSen unterhalten werden. Darüber hinaus Sind,
NACHT. em 1ın priesterlichen Ordensgemeinschaften, viele Ordensangehörige
ohne jede Bezahlung seelsorglich tätıg, Sn als Beichtväter, 1mM prech-
zımmer, 1n der Krankenbetreuung USW.

Die Mutterhaus- un! Gestellungsverfträge tellen sich a1lsSO als eın Ver-

waltungstechnisches edium dar, vermıittels derer der en selnen
irchlichen Auftrag un! seine Sendung TrIUullt.

ben dıe en ur e ihre aul FA VO Ül er-=
aus- und Gestellungsveritirägen taätıgen Ördens-
miıtglieder eıne hoheli  ıche Tätıgkel aus?

Nach den grundsätzlichen Ausführungen dürifte eın Zweifel darüber be-
stehen, daß die Ordensgemeinschaften als Gliedkörperschaft des (;esamt-
Organısmus iırche eiINe hoheitliche Tätigkeıt ausüben. ber den harakter
der unmittelbar direkt VOIN Kloster selbst ausgeübten Tätigkeit dürfiten
also keine Zweifel estenen Es ra sich NUr, ob auch die mittelbar
durch das Kloster ausgeübten Tätigkeıten hoheitlicher Art SiNnd.
Die Verwirklichun des kirchlich-klösterlichen uitrags SETIZ DeL
nicht VOTFauUS, daß NUur klösterlichen Einrichtungen VerwIir. WEr -

den kann, a1sSO 1ın jenen Institutionen (wie Schulen, Erzıiehungsheimen,
Krankenhäusern USW.), deren Eigentümer un! Träger der en selbst ist
Es gibt nämlıch ufgaben, die sich überhaupt ıcht 1mM Rahmen klöster-
iıcher Eigeneinrichtungen urchführen Jassen, W1e ambulante amı-
lienpflege, Krankenpfiege, Betreuung VO.  ; Suchtgefährdeten USW.

Die en SInd bei der Verwirklichun ihres Auftrages icht die
lokale, klösterli „Wohnstätte“ gebunden. Als „mobile Iruppe der
iırche werden S1e VO  5 ihrem Mutterhaus dorthin gesandt, Not
Mann ist, konkret real das Ordensziel VerWIFr. werden mMUu.
Damit reduziert sich die Frage nach der unmittelbaren oder miıttelbaren
Tätigkeit eigentlich NUur aut die Frage, OD d1lese ın klostereigenen oder
klosterfremden Einrichtungen ausgeü WIrd. ber diese Unterscheidung
eigentumsrechtlicher Art ist reıin akzidenteller Natur

Denn wesentlich un! allein ausschlaggebend be1l en Tätigkeiten ist,
daß dieselben nıicht durch das einzelne Ordensmitglied (im eigenen Namen
und 1mM eigenen Wollen) ausgeü werden, sondern 1 Aufitrag un! 1m

307



Namen des Ordens Der en selbst ist CS, der WIrkt, der die ufgaben
TIULLT, der durch SECE1INEe Ordensmitglieder tatlg WwW1Ird
Man könnte Iragen, ob die singulär personelle Tätigkeıit der einzeliInen
abgestellten Ordensmitglieder (Z als Lehrer oder Religionslehrer
allgemeınbi  enden Schulen oder als Krankenschwester) noch e1InNne hoheit-
ıche Tätigkeıit darstellt Sie können deswegen schon nıcht 1ın einen privat-
wirtschaftlichen Wettbewerb eintreten, weıl heute allgemeın Lehrer fehlen
un! eın angel Krankenpfilegepersona exı1stiert. Der aa ist daraut
angewlesen, daß en Lehrkräfite Z Verfügung tellen, daß Ordens-
gemeınschaften Krankenhäuser Vversorgen. Ks ist nicht übertrieben

die Krankenhausversorgung W1e auch manche Sparten des Unter-
richts würden zusammenbrechen, WEeNN die en sich AUS diesen Anı
gaben zurückziehen würden. Hınzu omm die allgemeın ekannte 'T at-
sache, daß Krankenhäuser, die 1 Rahmen eINEes Mutterhausvertrages VonNn

Schwesterngemeinschaften betreut werden, für den Staat weniger Sub-
ventiıonen erfordern alSs Krankenhäuser, die Nnur mıit weltlichem Personal
arbeılıten. Ebenso SINd die VO  b Kirchen un: en getragenen Ersatz-
schulen bel ZU 'Te1l besser speziıfis  er e1IStUN für den aa weltaus
illiger 3S SE1INE eigenen chulsysteme
Das (janze stellt sich SOM als eiINe partnerscha{ftliche, gleichberechtigte
Korporation auf ebıetiten dar, die unfier verschledenen Aspekten dem
Staat un der Kirche als Au{fgabe este Siınd
Man cdarit aber die en nıcht als eın Reservoir oder als eINe Fabrık
betrachten, AaUus der enNlende Pfarrgeistliche, Krankenschwestern, Lehrer,
Heimerzieher u>s  z ZU des Staates oder der KIirche angemietet
werden können. Keın Ordensmitglied ist 1900a Religionslehrer, Lehrer,
Krankenschwester, Erzieher, Fürsorger. Der Ordensmann kennt keinen
Unterschle: zwıschen Beruf{fstätigkeit un prıvater Freizeit. Er ist immer
ganzheitlich qals Ordensmitglied atıg Seine Arbeit IM Rahmen des (;e-
stellungs- un! Mutterhausvertrages als gesamtheitlichen Auftf-
Lrag der Kirche auS, auch die Krankenschwester ist STEeiISs seelsorglich tatıg
Der „kKlımatısche“ Unterschle: zwıschen einem reinen weltlichen un
einem religı1ösen TankenNnaus ist Nnu  H gut bekannt Die OÖrdensschwe-
ster kennt keinen 8-Stunden-Tag, IUr S1e 1st der Patient nicht TT eın
mediziıniıisch ranker, S1e nımm sıch selner menschlichen und seelischen
ote
Miıt der Erfüllung der vertraglichen ufigaben ist der Arbeitstag dieser
abgestellten OÖrdensleute nıcht rIüullt S1e en daneben oder darüber
hinaus oder gleichzeitig als seinsmäßıige Basıs den irchlichen Auftrag
erfüllen, als klösterli Gemeins  aft das Offentliche un: den Oll=
fentlichen Gottesdienst der ırche vollzıehen lle gelstlichen Lehrer
un! Erzieher vollziehen außerhalb ihrer Beru{fsstunden den Gottesdienst,
predigen, hören Beichte oder ben SONS seelsorgliche Funktionen AaUuS.
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Das aber ıcht als „Ausgleichssport“ oder weil eın Famıiliıenleben e.
sondern weıl dieses dıie Basıs des relig1ös-klösterlichen Lebens Eeirk weıl
sich dieses als notwendiges 1e elner gesamtheıitlichen Haltung de-
monstriert.

Dıe en als teuersubjekt
Nach der VO BFH maßgeblich formulierten un 1ın der Liıteratur ;a'ner-
kannten Einheits-Theorie werden die Ordensgemeinschaften unabhängı
Von ihrem oder iıhren zıvılre  lichen oder handelsrechtlichen Hilfsgesell-
chafiften als e1in einheilitliches Steuersubjekt behandelt Steuersubjekt In
diesem Sinne ist immMmer der Gesamtordensverband (Kongregation), der
Provinzverband oder das selbständige Einzelkloster (z eım Benedik-
tLınerorden). Wenn WITr einmal ın dieser Terminologie verbleiben, S
hat der klösterli Verband seine Verwaltungsorgane (z die Provın-
zlalate oder Generalate), selne Ausbildungseinrichtungen (Postulat, INIO=
Vlzlat, die Studienhäuser, Krankenpflegeschulen USW.), SeINe Klosterkir-
chen die sehr oft zugleich Piarrkirchen SIN SeEeINEe Einriıchtungen ın 1gen-
tragers  ait (wle Krankenhäuser, Erzıiehungsheime, Ersatzschulen USW.)
Im Rahmen VO  ; Mutterhaus- oder Gestellungsverträgen hat die Tdens-
gemeinschaft Pfarreien, Krankenhäuser, Schulen, Fürsorgeheime us Z

Betreuung übernommen. Was die einzelnen Ordensmitglieder anbetrifft,
sınd S1e vermıttels VO.  ; Gestellungsverträgen als Pfarrgeistliche, Lehrer,

Religionslehrer, Erzieher oder Referenten tätıg und bleiben neben ihrer
Außentätigkeit ın der klösterlichen Seelsorge atıg, ben also eigentlıch
eine Doppelbeschäftigung Aaus Daneben verfügen die Ordensverbände aus

geschichtlich gewachsenen Gründen der materıiellen Eixistenz un! des
Apostolats ber wirtschafitlı Geschä{iftsbetriebe (wıe Landwirt-
schaf{t, Verlage, Druckereien, Paramentenstickereien,1rKunstwerk-
stätten), deren steuerliche Behandlung klar ist und nıchts mi1t diesem
Problem tun hat.

Man könnte höchstens die en 1m Hınblick auft die onkreten Verhält-
nNisSse einzelner Ordensgemeinschaften als „Mischbetriebe“ bezeichnen,
eiINe Abgrenzung zwıschen irchlich-apostolischer, seelsorglich-hoheitlicher
Tätigkeit un dem Bereich der persönlichen-privaten Sphäre des einzelnen
Ordensmitgliedes Nnu  — schwer reifen i1st Bel dieser Abgrenzung geht
also nicht die eventuell privatwirtschaftlichen Betätigungen der Or-
densgemeinschaften, ondern die Unterscheidung, inwlewelt d1e (JT=
densmitglieder 11109 Auftrag un: amen ihres Ordens hoheitliche Tätig-
keiten ausüben un wWann dle sogenannten Privatsphäre nIängt 1ne
ineare Abgrenzung ist unmöglich, auch dann, WenNnn INa  ) den Arbeitsplatz
des einzelnen als Abgrenzungsmerkmal hinzuziehen möOöchte. Es g1bt noch
heute Ordensgemeinschafiten, eren Mitglieder gemeinsame Wohn--, chla{f-
Arbeits- un: Studierräume en In 1Ur relativ wenıgen Ordensgemein-
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chaften galt VO  5 jeher das Prinzıp, daß jedes Ordensmitglied eigenNe
Il chla{f- un! Arbeitsraum esa Kırst Zuge der sozlalen W el-

terentwicklung gehen etzter eıt die Ordensgemeinschaften genere.
azu über, ]Jjedem Ordensmitglied ‚Zelle“ zuzubilligen TOLZdem
bleiben el Was bel klösterlichen Gemeins  afit auch ıcht
ers denkbar 1ST Bibliothek Eßraum, rholungsraum die Sanıtiaren
Raume UuUSW EMEINSAM Von dorther lassen sıch auch bel den einzelnen
Ordensmitgliedern die mehr funktional atıg SINd d1ie einzelnen Bereiche
nıcht voneinander abgrenzen. Denn gerade dieser Schwierigkeit ze1gt
sıch, WI1 eNsS Einzel- un klösterl1_ Gesamttätigkeit mi1ıteinander Verlr-

fochten Ssind.
In diesem Zusammenhang mochten WITL auf e1Nn 1interessantes naloga
hinweisen Die Deutsche Bundespost übt mehrheitlich hoheitliche ätıg-
keıiten Aaus die Briefzustellung 1ST StaatsmonopoLl), daneben 151 S1e pr1ıvati-
wirtschaftlich atıg (z Paketzuste  1enst 1iNW1IeEeWEILT der ostspar-
kassendienst un der ostscheckverkehr auch hoheitliche Betriebszweige
SINd WIL nıcht sagen) In Bezug Qauft den einzelnen Postbeam-
ten der Schalter Dienst Lut 1ST aber eiNe solche Unterscheidung Ee11-

fach unmöglı

1ıteraturhinweise
ichmann-Mörsdorf Lehrbuch des Kırchenrechts, Bde Q Aufl Paderborn 959/60
alder Evangelische Kirche Deutschland Staatsliexikon reıbur. 1959

Sp 177 I:
Heggelbacher Katholische 1r Staatslexikon reiburg 1959
Sp 873 {f
Hollerbach Das Staatskirchenrech: der Rechtsprechung des Bundesverfas-
sungsgerichts, aa und irchen der Bundesrepublik uarits er
rsSg Berlin 1967 401 {f
Lampert, Die Mehrwertsteuer, Herne/Berlin 1967
Michael, Evangelische 1T Deutschland, Staatslexikon, Tre1Dur:
19959, 3‚ Sp
lkat, irchen un!: Religionsgemeinschaften Die Grundrechte etittermann«-
i1pperdey-Scheuner YrSg' Berlin 1960 S 111
Regatillo, Interpretatlio et Iurisprudentia Codieis Iuris Canon1c1ı Santander
1953
ehbein-Reincke Erläuterungen ZU. allgemeinen andre: Berlin 1881
Siepen ermögensrech der klösterlichen erbande Paderborn 1963
1P0S, ST Enchiridion Iuris Canoni1cl, Romae 1954
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Exeryzıtien als Beitrag VAZHA Zukunft der Frauenorden
Z UT Arbeitstagung ber Schwesternexerzitien
V O D n  — 1969 ı1n Neustadt/Weinstraße

Von Dıiıetmar Westemeyer OFM, Frankifurt/Main

Auch den altesten eilnehmern der Tagung iın eusta!: War nıcht ın Erin-
erung, daß chon einmal 1ne Schwesternexerzitienleitertagung stattgefunden hat
An Fragen fehlte aiur do|  R schon seit langem nıcht. Es scheint, dalß nıcht her
1Ne Tagung zustande gekommen ist, weil die Arbeitsgemeinschaft Deuts  er
Diözesan-Exerzitien-Sekretariate ADDES) dieses Sondergebiet nicht eigens De-—-
rücksichtigt haft, andere Verantwortiliche aber aIiur iıcht gab

Die
Für die Planung einer ersten Arbeitstagung MU. naturgemä. das nlıegen der
Ordenserneuerung ZU. Kristallisationspunkt werden: die Erneuerung 1n ihrer
ganzen 1eie un! Breite Also iıcht NUur die Erneuerung 1mM EITZETrEN un wesent-
en Sinne, die VO. onzıl (Ordensdekre Art 2e) genannte „geistliche FTr
neuerung“, die ‚War Kern un! VO.  5 em 1St, ber zZzu el auch spiriıtua-
1stisch mıßverstanden werden kann; sondern wirklich die Erneuerung 1mM oll-
sinn, die ein Verhältnis der Gemeinschaft un des gemeinsamen Lebens
einschließt, die 11EeEUeE edanken über die Mitverantwortung er enthälft, die für
die Leitung der Gemeinschaft MNCUEe orstellungen mitbringt u>s Es geht Iso
nıcht NUur 1nNe innere Neubesinnung, sondern zugleich auch viele Vers
anderungen 1n den Strukturen, ın der Verfassung, 1m außeren Verhalten, kurzum
1mM gesamten außeren Bereich
Es War VO  5 nfang klar, daß INa  - beim ersten Male direkt autf dieses Zen-
Lralmassiv innerhal „der zeitgemäßen Bildung der Ordens-
Irau für das en VO.  - heute“ zugehen musse., Eis MU. geklärt werden, Was
mMan außer den Exerzıtien noch weiliteren Bildungsunternehmen fur die gelistliche
Förderung der Schwestern ansetzen, Was INa  5 Formen 1n die Eixerzitien
aufnehmen kann un! WI1e INa  ®} auch die chwestern selbst Mitträgerinnen —
chen mUSSse, wenn dieses Werk der Erneuerung wirklich elingen soll
Von diesem zentiralen nsatz her wurden olgende Fragenbereiche ın den Vor-
dergrund geruckt

Was ist der Sınn der Exerzitien 1mM gelistlichen Prozeß unserer eit auf die
Klöster hin gedeutet?

un.  10N en die Exerzıtlen 1m Gesamt der Erneuerung? S1ind S1Ee
nıcht I1U.  E Saut die geistliche Erneuerung, sondern auch auftf die Vollerneuerung
hin beziehen?
Wie STEe. bel der Verbesserung des Dienstes, den die Exerzitien {Uür die
Erneuerung bieten sollen, mi1t der Verwendung un!: dem Einbau VO  D
lementen ın die Exerzitien?
Was 1äßt sich den Praktikern für die Dur  ührun VO.  5 Exerzitien ın Frauen-
orden inhaltlich un formell empfehlen?
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ZUum ersien ema hat OSEe Stierli esprochen, dessen Re{iferat ın
dieser Zeıitschrift zugänglich gemacht ist 321——332) Wr War gebeten worden,
ın seinem Referat zugleich auch die theoretische elte der driıtten Ta mi1t
berücksichtigen.
Das zweıite ema hat Robert GO1%t behandelt 333—9340) iın
Gegenüberstellung VOTN „außerer“ und „innerer“ Erneuerung. Er geht das Pro-
blem pra.  1S dl. konkret un! detailliert, ebenso oft vorsichtig (fast VOI-

ichtig) ragend w1e thesenartig, der AÄAuseinandersetzung darüber ugen-
fällige, greifbare, lebensnahe Besprechungspunkte liefern DIie Fragen SiNnd qls
richtige Fragen verstehen, Fragen die Schwesterngemeinschaften un
die Verantwortlichen erade 1mM e1l wird offenkundig, W1Ee otwendig Kxer-
zitienleiter und Gemeins  aft sich über die grundsätzliche un! jeweilige 1el-
eizung verständigen muüßten
Das 1 tt —  e sollte nıcht theoretisch angegangen werden, sondern
einem zentralen ema der Exerzitien praktis vorgeführt werden, namlich
Meditation un ST. Demeftrlas VOINl age OSB hat auft Tonband 1ne g_.
meinsame Meditation ihrer OomMMUnN1TAT geboten.  Leo ZOdrow hat ın einem
Vortirag, den WITLr 1ın einer Zusammenfassung bringen 30I—30906) die Schwierig-
keiten des Betens behandelt.
Der wurde durch Berichte über durchgeführte er
zıt1en entfaltet Rudolf erer un! Leonard OFr“  = en anschau-
liıch dargestellt, W1e S1e ihre Exerzitien Je nach mständen auf die persönliche
gelstliche Reifung der Ordensifirau der auft die umfassendere geistliche Erneue-
rung der ommMmMmuniıtät ausrichten, anders ın geschlossenen Konventen, anders
1n der Mischung VO:  5 verschiedenen Ordensgemeinschaften. Ordinariatsrat IT
G‚unter Duf{ffrer beschränkte sich ın seinem wertvollen Beitrag, der 1n diesem
Heft abgedruck ist, 341—354), Qauf die Darstellun. des thematıis:  en Ge-
dankenganges.
Die Tagung verlief ın ihrem eigentlichen Arbeitsprozeß ın funtf Arbeitsgruppen,
die gema. der Gesamtzusammensetzung der Tagung je einem Drittel AdUuS Or-
densfifrauen un! Jje wel Drittel aus Priestern (merkwürdigerweise NUur Ordens-
prlestern) bestand. Das 1ine der andere Mal en Priester un Frauen getrenn
gearbeitet, die Wünsche der Ordensfifrauen die Exerzitienleiter und die
Wünsche der Eixerzitienleiter die Frauenorden sammeln. Diese Wünsche
wurden dann 1mM Plenum durchdiskutiert un!: verabschiede Sie werden ın diesem
Heft nicht mitveröffentlicht, weıil S1Ee 1Ur 1Ne erstie Fassung SiInd, die welter
entwıickeln 1st. Die Wünsche 1nd ın der Dokumentationsreihe Serie OD-INFOR-
MATIONSDIENST 5/1969 vervielfäaltig un! über das NSILIU fUur missionarische
Seelsorge, ADt. en un! Diözesen, 6  D Frankfurt/Main I Waldschmidtstraße 42
käuflich erwerben.

DIE VORBEREITUNG
Die Tagung wurde auf einem doppelten Wege vorbereitet Zum ersten UrCc)
1ıne interne Korrespondenz zwıschen der zweiten Abteilung des IM un! einigen
Ordensfrauen un! Ordensmännern, deren Interesse den Fragen VOIn vorher-
ehenden agungen her bekannt WTr Die Antworten autft die gezlelte Umf{frage
wurden gesammelt und dann ZU.  F nochmaligen Stellungnahme den ausgewähl-
ten Kreis vers: Dieser edankenaustausch wurde einem Arbeitspapiler
zusammengestellt, das en Teilnehmer(inne)n VOT der Tagung zugesandt wurde.
Diese ammlung Von Meinungen einzelner (einschließlich der Gruppen, mit denen
S1e ihre edanken besprochen haben) ist für die Tagung derart kennzeichnend,
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daß uns angebrach erscheint, auch s1C auszugsweise zugänglich machen.
Man diesem Heft den ersten e1l des Arbeitspapieres abgedruckt, —
gänz durch Außerungen Aaus den anderen Teilen 314—320)
Die andere Vorbereitung geschah durch IN Umf{Irage den Schwesterngemein-
chaften üuber die Schwesternexerzitien Die Umf{rage en  1e Fragen
Eın erstier Tragenkreis (1—4) SU! erheben ob Schwestern bereits beträcht-
em Ausmaße Exerzitien außerhalb ihrer Gemeinschaften machen der 1e11-
1ıchem mfang Schwestern anderer Gemeinschaften ihre e]genen Kurse m1T
auinehmen Aus den 100 Antworten geht hervor daß auch untfer den aktiıven
Ordensgemeinschaften das Hinausgehen Kursen draußen noch 1LE Ausnahme
1ST die meilst durch onderkurse veranlaßt ist (Noviızenmeisterinnen Oberinnen
Chorleiterinnen USW.), Insbesondere durch Kurse der „Bewegung fur 1MNe Bes-
eTEe Welt“ Daneben zeichnen sıch ber chon eINıISE Gemeinschaften aD die Tund-
Oördern
atzlıch Exerzitien außerhalb der eıgenNenN Gemeins  aft freigeben der I&

Der zweite ragenkreis 5 und beschäftigt sich mıi1t den „Großkursen“ (80 un!
me. Es wurde gefragt oD InNnan S11 fur OTiISiAN! alt un 010 DbZw z  1ie
INa.  ®) S1e abzulösen gedenkt erade diesem ragenkreıs auft daß CIHITSE
OÖrdensgemeinschaften iıcht geantwortet en scheinen die sicher noch .TOB-
kurse en besonders auch SO die die Exerziıtlen n der Verbindung mi1t
dem Mutftferhau nicht fur OistiaAn halten sondern der TO. ZU.
TOLZ für e1in ea Fınige schreiben daß S11 VO:  5 sich AQUuSs nıcht aut den (e=
danken gekommen S1INd könne ein OoOistian SC1N sondern NuUuU  H— durch das Dran-
gen eINıISEr Exerzitjienleiter Au  Q en mehrere sich noch nıcht mıiı1t der rage
befaßt ob die Jahrlı Besinnung, die für notwendig gehalten WIrd auch durch
andersartige Unternehmen ges1l  er DbZw erseizt werden kann die sich nıcht
direkt Exerzitien enNnen

So erklaren S1C mit dem Gedanken die bısherige Form daß alle Schwestern
ährlich Exerzitien machen sollen. Ungeachtet der beobachtenden UTru!  —
haltung un! Unklarheit den ntworten kann gesagtT werden, daß d1ie
Großkurse ablehnen un: I6 usweg die eilnahme der Schwestern Kur-
SecnMn Exerzitienhäusern vorschlagen.
Der dritte ragenkreis (7 un:! sucht eriahren Wwe. die Frauenorden

ihren emühungen Ordenserneuerung Del den Kxerzitlienleitern un! durch
die VO:  5 ihnen gebotenen Exerzitien eIunden en Aus den 100 Antworten sagt
Nur eln verschwindend kleiner .Teil, daß keine Dositive erfahren Hat DE
Mehrheit Spricht ausdrücklich positiv, Z eil ehr DOS1IULV VO:  ) den ilfen, die
S1e erhalten aben, und werden E fast 100 Namen VO.  5 Priestern genannt,deren Bemühen un! Mitwirken rüuhmenswert sSel

Die restlichen Fragen (9—14 beschäftigen siıch detaillier mM1 verschledenen Selten
der Exerzitien: rage 10 mi1t dem, Was gelstliche Erneuerung genannt wIrd, rage

mıit dem Sınn der Exerzitien der eit der Erneuerung, rage un:! R
der EKExerzitienthematik un! ihrer Darbieftung VOT Ordensfrauen, rage ul un
mi1t der aktiveren Mitbeteiligung und der Gruppenarbeit den EKExerzıtien Die
Antworten dieses 'Teiles der Umfrage ınd unter vorgenannter Unterscheidung
VO: Institut fur missionarische Seelsorge, Abteilung en un! Diözesen, Trank-
furt/Main 17 Waldschmidtstraße d, teilweise UCkenlos zusammengestellt unter
dem 1te „Ergebnisse N& Umf{frage über Schwesternexerzitien“ und ı der e1.
der Dokumentationsserie NFORMATIONSDIENST 4/1969 erhältlich ST Ma-
r1anne epPpp OSF Generalsekretärın der HOD Bonn hat eusta: UE  — Vor-

313



bereitung der Ausführungen ater diese Ergebnisse ın einem ersten Über-
blıck vorgeführt. Wenn es das, Was für den Kenner darın deutlich 1St, insbeson-
dere der Übergang VO:  5 ruheren Frömmigkeitsrichtungen uCN, VO.  5 ehema-
igen Le!  ern einem Bündel Leitbilder, auch einem breiteren Kreıs
deutlich werden Soll, MU. VO.  } einem Fachmann 1n einem OommMentar dif-
ferenzierter erschlossen werden.

WIEDERHOLUNG UND FO  NG
Die Tagung 1n Neustadt wurde thematisch VO.  ‚ Dr Bonifatlus Ta OFMCap/
Laufifen geleite Es bestand die Meinung, daß die eilnahme VOIN etitwas mehr als

Priestern und etiwas mehr als Ordensfrauen) I1LU.  — einen Bruchteil derer
ausmacht, die Ordensirauen Exerzitien geben pfliegen; TST recht, WeeNnNn INan

äauch noch jene einbezieht, die außerdem ın Frauenorden mMmoNnaill:! das gelst-
liche rot brechen Es wurde ZU. Ausdruck gebracht, daß Wiederholungen STa
en müßten, ın gemeinsamem Auffrag VO  5 VHOD (VHOB) un! VDO, un:
außerdem selbstverständl:ı auch Fortsetzungen Es SE@e1 noch sehr vieles auUtfzu-
arbeıten.

Aufgaben der Arbeitstagung uber Schwesternexerzıtıen
Aus dem Arbeitspaplier der Tagung *

SINN UND DER EXERZITIEN KLAÄAREN
Man sollte Iragen Was brauchen die Schwestern fur Exerzitien? Ist das

theologische Niveau niedrig, sollte 1009828  ® CS eventuell m1T mehreren Voriragen
anheben Ist U, sollte 100828  5 Z  — eigentlichen Meditation führen, die Ja keine
Verstandessache, sondern eın rfahrbarer Kontakt mit dem göttlichen Seinsgrund
ist DZW. dazu führen Soll. Meiner nNsicht nach waäare das obersie ebot, aus der
Aktıvıtat herauszukommen! Man sollte enNnutsam Anleitungen Z „Selbst-
machen“ VO  5 Meditationsvorlagen geben, daß die Übung fortigesetz werden
kann. Aber ZA LE auch erfahrbaren Selbsi- undinnersten,
ottfindung kommen, scheint mir der Sınn VO Exerzitlen.
achdem ich NU: das „Ordensleben 1mM mbru nde gelesen habe, wird
MIr die Dringlichkeit eines Teilgebietes des Ge ete das wirklich De=
wınnen MIr die dringli  ste Aufgabe VO  5 Exerzitien Sse1n scheint besonders
deutlich. Koönnen WITLr Trdenschristen sein, hne wirklich betende Menschen
sein? leviel da! Welcher Neuansatz waäare da notwendig!

S Z 1mM armel stehen ja doch irgendwie ın einer usnahmesituatıion.
Die Exerzitien werden immMer VOL einer Minigruppe ge.  en, die Höchstzahl
1nd vielleicht 20 eute Die Problematıik, die große Schwesterngemeinschaften
treffen, WIrd bel uns wahrscheinlich nıcht iın der Weise estehnen Es geht immer
darum, jemanden gewinnen, der ganz persönlich und m1T großer Intensitäat
auf MNSCTEC besondere Situation eingeht. Nur achlıche orträge, bel denen weder
der Exerzitienleiter noch die Exerzitantinnen persönlich Dis ın die Wurzel enNnga-
gier sind, ind nicht erwünscht und ohne praktischen ahrwer

(Die Abkürzungen stehen für die Namen der Angesprochenen, die geantwortet
en Ordensfrauen, Ordensmänner)
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Was 100828  - als NSaiz für Exerzıitien Wa  'g ist vielleicht SEl nıicht wichtig
Eixerzitien 1nd ]Ja kein exegels  er Kurs, keine dogmatische Vorlesung, keın Re-
kapiftulieren der iIrommen, asketischen Novizlatsübungen, sondern

&> S ES geht nıcht darum, glauben, sondern T1SIUS
(Akkusatıv glauben SC1IO CUuUl credldl, chreibt der hl Paulus Credere hat
ber die Urbedeufung icht 1Ur des aubens, Fürwahrhaltens, credere el
vertirauen, sich anverirauen, sich überantworten. (Ob credere un ethy-
mologis die gleiche Wurzel aben, weiß ich nicht, jedenfalls nat INa  - den
Glauben nicht, Sondern wächst.) Die Tage, dlie ın er Intensität durch dlie
Eixerzitien jeden einzelnen geste. 1st, el bin ich bereift, mich lassen,
mich T1STUS überantworten? Bın ich verfügbar? laube ich? ebe ich au
diesem Glauben, lebe ich auben
amı diese rage, diese Forderung unausweichlich ist, unter die Haut gehi(,
glel ber 1nNe 1ebende Forderung ist, MU. der elfende, der Exerzitienleiter
(etwas anderes als helfen soll ]Ja nicht; denn die Hauptarbeit hat der Eixerzitant

eisten), 1ne g S se1ın, eın ens! eın wissender Mensch
ın jeder Hınsicht.

Geistliche Übungen ın jeder Form mussen der betreffenden Schwester
1ın ihrer Gemeins  aft un! der Gemeinschaft fÜr ihren Aufftfrag dienen

Die onkreie westier un: die ONkreie Gemeinschafit ist 1Iso das Maß,
nach dem sich Inhalt un! KForm der Übungen das Verhalten des Exerzitien-
elters richten en Dieses Prinzip der dienenden Anpassung ist mit der
ursprünglichste Tundsatz ignatianischer ExerzitienpraxIi1s, WEl das auch über
ange eit vernachlässigt wurde.

Es geht ber icht Anpassung die wıl  L1 CR CeN Wünsche der
chwestern der der Oberinnen, sondern S1Ee MU. 1M Dienst des gottgegebenen un
eutie VO:  5 der 1r gewollten wahren Aufftrages stehen Das verstehe ich untier
„Image“ das Je nach spezifischer Gnadenberufung 1Ne vielfältige Varilation
1äßt, un! zulassen MuUu. Die WIL.  Uurlı Anpassung die Wunsche der Oberin-
Nnen der private Lieblingsideen VOonNn Exerzitienleitern wurde leiıder schon immer
geu. In diesem Siıinne en sich Gemeinscha{ften schon immer „Lehrer nach
eigener ıllküur“ (2 "Tim 4,3) ausgesuch und versuchen euftfe weiter.

IL EUE FORMEN ÜBERLEGEN, VORFÜHREN UND PRÜFEN
„Größere Aktivıtät der eilnehmer als Grundelement“ ist eın schönes

Stichwort, das aber durch den omperativ icht hne welteres gültig WIrd.
frage mich, W e VOL em lent, wenn Arbeitsgruppen eingeplant werden.
Möchte icht mancher Exerzitienleiter durch solchen „Aussprachezwang“ eutlicher
erkennen, ob „ankommt“? Das ist SEeWl. eın bere!  lgfier Gesichtspunkt, ber
nıcht der einzige. Man MU. sich wohl vorher fragen, Exerzitien dienen un:!
etwas geben sollen den eilnehmern der dem Exerzitienleiter. Man muß da
wohl sehr eindeutig anworten, dalß der SA Z KT NE LT der DA CN OT

eın muß, anders verie seinen Auftrag. Wenn INa  5
Iso Exerzitien folgerichtig VO den Teillnehmerinnen her planen
sollte, dann die spürbare Resonanz iıcht estaltungsprinzip Se1IN.

bin mMI1r durchaus EWU.  'g dalß die ussprache ın Arbeitsgruppen auch den
Teilnehmerinnen viel geben kann. ber gerade arbeiıtsmäßig sehr überlastete
Schwestern sich gern dem wan der Arbeitsgruppen-Aussprache ausliefern?
diese icht vielleicht mehr ersehnen, einmal mehrere age Sanz IUr sıch ha-
ben, auszuruhen? Jedenfalls ich nicht, daß bel der Fragebogen-
aktion der FA  Q (Franziskanische Arbeitsgemeinschaft) diesem Punkte als
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Antwort kam: „Man Solltie uns bel Exerzitien, Einkehrtagen USW. mehr ın uhe
lassen!“ Diıie Ordensirauen „veranstalten“ Von ihrem Gemeinschaftsleben her be-
reits viel, daß INa  5 sehr vorsichtig mit Aktivıtat un!
liıcher Veranstalftung ın Exerzitien umgehen sollte onNs werden auch noch
diese age des großen Ausschlafens un! Fürsichseins (} —
Mit alledem mMO ich „größere Aktivität der eilnehmer als rundele-
ment“ nıcht ablehnen, sondern die . weil VO. Wert
der Sache wohl ohnehıin gesprochen wird.

Wır en ın unserer TOVINZ 1ın diesem Te äannlıche Überlegungen AD
Reform der ignatlanıschen Exerzitien (MI1T Stille) un zugleich der Koordination
mit anderen Formen angestellt. e1 tauchte 1nNe
i1K auf W1e gebe ich ignatlanısche Exerzitien S! daß einer wirklichen
Persönlichkeitsformung kommt? Abgehen VOoONn Massenkursen, Freiwilligkeit,
geeigneter außerer Rahmen eifc.); W1Ee g1ibt INa  5 Kurse ZA BT  ar gelstlich-theologischen
ildung? we Formen brauchen WITr, chwestern 1ın einen realen Um-
we  ontakt un reale Umwelterfahrung bringen? Alle Formen Sind eutfe
AB vollen Bildung der Person un füur S  C chwestern nOot1lg
Von den wel etzten Formen S1INd KUTrse TUr achliche Weiterbildung unter-
che1lden
Von diesen Oormalen Unterscheidungen ist die ın C  ( abzuheben; denn
der Inhalt kann irgendwie 1n en drei Formen behandelt werden, ber die Art
der Wirkung 1st beim gleichen ema ın den verschiedenen Formen anders, weil
verschiedene eihoden verwandt werden.
Zur Gestalt der Exerzitien:

Es darf icht ein Verdrängen der „Kxerzitien ın Stille un! Meditation“
durch andere Formen en (— wobel das „Ausschlafen“ allerdings nicht als
„Sinn“ der ignatianischen Exerzıiıtien angesehen werden kann! — ), sondern
eın S Verhältnis verschiedener Möglichkeiten un! notwendiger
Formen, we:il ZU  — Ausbildung der ganzheitlichen Schwesternpersönlichkeit nicht
eın „Heilmittel“ allein ausreıicht. e1 MuUu. jedes siarre chemadenken Aa US-
eschlossen werden, weil die onkreie Situation und amı auch die Bedürtfnisse
VO  = Gemelns  aft Gemeinschaft verschieden ind

Die Meditationsexerzitien (ignatianisch un:! andere) mußten gestaltet WerTr-
den, daß S1e wirklich einen geistlichen Beitrag ZUr personalen Tiefenformun im

S elsten Die bisherigen TOoOßkurse
es andere als eın gezlelter Beitrag hlerzu, un! die bel Erneuerungsbestrebun-
gen viıel zitierte „persönliche ussprache“ War 1n der Breite gut w1ıe
nıicht da, ]Ja bisweilen S: durch Regeln verboten: Das beweist M1r meıline weit
gestreute Erfahrung selbst bel chon sehr ufgeschlossenen G(emeinschafiten! ESs
ist einfach ine Entstellung der atsachen, daß die Jandläufige ExerzitienpraxI1s
den wahren Gebetsgeist ın einer der heutigen e1it entsprechenden Weise geformt
abe!
er bei Neueren Formen geistlicher Persönlichkeitsbildung noch viel wenl-

ger bei Meditationsexerzitien geht eın Verdrängen des Priesters, sondern
ıne echte Kooperation ın Hochachtung VOLr der mündigen Ordensfrau un
einen Beitrag Aaus der gelistlichen Eigenkraft ZU  — gelstlichen Erneuerung, WOILI-

Aaus alle andere kEkrneuerung olg un! folgen MU. (Ordensdekret Art. 2e) Das
ist ine DUTC der gelistlichen Emanzıpatlon der Oradensfrau 1n der 1r!
un ine Notwendigkeit der geringeren Priesterzahl als „Zeichen der @1E

Diese Formen 1Ind ebenfalls als „meditative“ Bildung verstehen, We1lll
auch gruppendynamische mi1t eingebaut Sind. Aber diese Formen die noch
konkreter umreißen S1INd lassen einen weiıiteren Raum TÜr inNne verschieden-
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artıge, der Situation entsprechende thematische (restaliung und fur die Ein-
un mMed1itaiLıver Praktiken, Ww1e S1e VOT em dus den verschiedenen Quellen
naturaler Meditation kommen.
hne diese Formen ist ın den Gemeinschaften kaum eın wirklicher Aufbruch
un ur  TU! Z Lebensauftrag der Ordensfrau eute erwarten, ca heo-
T1e un! eigen-isoliert bedachte Theorie nıe schon aus sich heraus ZuUE gemein-

Handeln u  G, sich mündige Menschen (Iim gelstlichen Siınn!)
handelt.
Die nlage der Tagung sollte wohl d UusSs der Grundfrage, näamlich „der zeitgemäßen

S Bildung der Ordensfrau IUr das en VO.  b heute“ erfolgen
Daraus ergeben sıch dann schon VO:  - selbst Fragen über die Grenze und Ööglich-
keit ignatianischer Exerzitien, über die Bedeutung des Arbeitskreises un:! der
Gruppenmeditation un! der gruppendynamischen Moglichkeiten, obwohl ın diesen
etzten Formen auch nıcht das einzige Heilmittel leg
Wenn ich einen großen e1l der üblichen Schwesternexerzitienpraxis en.
VOor em ın großen chwesternexerzitiengemeinschaften) wäre chon en Pn
folg, WenNnn Exerzitienleiter un höhere Oberinnen SI0 nicht NUur die schon
ange aufgeschlossenen! die Notwendigkeit anderer Formen ZU  — gelistlichen RBıl-
dung für a J1 @e chwestern einsehen würden un: ın der Praxıis ejahten.

fÜür ehr nutzlich, daß nıicht Ur die ortirage eic durch Arbeits-
gruppen VOTIT- un! na  ereitet werden, sondern daß auch ın den Exerzitien selbst
die 1ın den Voriragen ausgesprochenen edanken un TObDbleme diskutier werden.
Daß f{Ur Stille, Muße, uhe ZU gesorgt werden muß, soll dadurch nicht
bestritten werden.

Wir praktizieren e1it 25 Jahren bereits diese UÜbungen mit 1Ur einem Vor-
trag; dazu kam zunachst 1nNne gemeinsame Lesung, die später VO.  5 einer Medi-
tatıon abgelös wurde. Lesung dann Del isch. Eın gelstliches Eiınzelgespräch mit
einem 1mM gelistlichen en Erfahrenen scheint mMI1r ruchtbarer als eın Gruppen-
gespräch Dieses en WI1r TST ın Rekreationsform. ber das mMas
nach Gemeinschaften verschieden se1ln.
Be1l der Durchsprache der Meinungsumf{frage ezügli! der Neugestaltung VO  3
Exerzitien er sich Einigkeit eireIkis der Aktıvıtät, die her mıiındern als

mehren ist. Wir neigten meilistfen den AufIfassungen VO.  - die vliel
Erfahrung verraten. Wenn etiwas aktiviert werden sollte, dann die mehr 19=
iLven der auch die imaginlerenden räfte; dies eiztere eiwa in einer Gruppen-
meditation. ma\ autf die diesbezüglichen eiträge ın der Festschrift fur
T1ledr1! Wulf aufmerksam.
Wir uns wohl alle auch darın ein1g, daß die Ausarbeitung VO.  - Meditations-
formen un sonstigen ın den Exerzitien anzuwendenden Praktiken besser ın die
Vorbereitung der Exerzitien gehörte als ın diese selbst OoOrie VO  - einer ehr
lebendigen el, die Exerzitien 1ın der Form gemacht hat, daß Mitbruüder aD
wechseln Meditationen vorirugen. HS mMuß ber wohl dazu gesagt werden, daß
diese e1 ın dieser „‚Kunst“” ine beträa:  iıche Übung hat. iırklich Z  F Meditation
un! über diese ZUTr Kontemplation kommen 1st füur weni1ger eUuübte sicher kein

selbstverständlich erreichendes Ziel, das anzustreben ber wohl ohnend
waäre. Hier waäare ich 1U.  - wieder bel der „Selbstfindung“
Wenn sıch Naturlı: ine Tagung ND SO handelt, die Exerzitien VeI' -

anstalten, dann sollen S1e EDn tüchtig Neue Praktiken ausarbeiten. ma NEeU-
liıch ıne Meditation mit, bel der innerhalb Minuten nıcht mehr geschah, als
daß der Psalmvers: „Meditatlio cordis mel ın cConspectu LUO SCINDErC Das S1in-
Nnen meilines erzens STE! allezelı VOL Deinem Anges!1i:  C6 meılst deutsch

S



wıiederholt wurde, mi1t Banz geringen Erwelterungen. asft immer Minuten
Pause dazwischen. Fur mich War das ausgezeichnet. e1 wurde au elostes
Sitzen Wert gelegt, die anı aut die Knile der die 1n. 1n die gelegt

Wenn die Exerzitien ihren weck erreichen sollen, ist das Gespräch, meist
das wlederholte, ganz persönliche, Ja ich MO! fast gen,; die intime ussprache
mi dem Exerzitienleiter notwend1i WIiIir en zumındest immer versucht, durch
gezlelte Auswahl VO.  5 Exerzitienleitern dies anzustreben, weiıl uns eın nOL-
wendiges Bedürtinis ist. Die ussprache ın der ruppe kann ‚War anrTegenN, un:

ist AUS uNserer Sicht weni1gstens ja eın Training, das den Exerzitien
während des anzen Jahres vorausgeht daß INa  5 sich immer wieder gegenseitig
ausspricht, anregt, und ra

1888 DIE TRAGER- BZ  z MITTRAÄAGERSCHAFT AUF DIE
CHWESTER: AUSWEITEN

Wollen die Exerzitienleiter das überhaupt? Die Ordensfifrauen S1INd sehr
rückhaltend, Was Vorschläge ZU  E Gestalitung VO  5 Exerzitien angeht; denn S1Ee Na-
ben die Erfahrung gemacht, daß der Exerzitienleiter die Exerzitien entweder ab-
T1 der den nächsten KUrs nıcht mehr hält, Wenn S1e kritisch OoOnkreie Wun-
sche außern. Es geht hler icht alleın darum, daß die Schwestern mittiragen un
mitgestalten Jernen, sondern daß auch die Exerzitienleiter Jernen, andere mM1t-
Lragen un mitgestalten Jassen! Daß die Organistin die Lileder fUur die Meß-
feler selbst aussuchen darf, rel!| alr bel weıtem nıcht AdU:  N Auch omMm die
Trage, Ww1e weit INa  5 einer iwa durch den rankendienst u. ausgepumpten
wester, die ın Exerzitien ausruhen und Dbschalten mMO  e zumuten darfd, sich
beim Mittragen un!: Mitgestalten tarker engagieren. Wie verhalten sich
denn Maänner (Ordensleute, Weltpriester) 1n solchen Fallen? Es g1D% S Schwe-
stern, die das können. Wenn ber chon olltheologen icht sehr angenehm
1ST, sıch VOL Mitbrüdern offenbaren, ist die Situation bel chwestern noch
schwleri1ger.

er braucht INa  m} bei gewissen Formen notwendig Mitträgerinnen, un!
‚War besten chwestern Aaus der entsprechenden Kongregation, die ın einer
OTrSILUiIe einem raktischen Kurs iın ihre Au{fgabe eingeü werden
müßten, amı S1e dann f{Üür die verschiedenen KUFrse der Kongregation als Ar=-
beitskreisleiterinnen und « qls Teilreferentinnen ZU.  — Verfüugung stehen s g1bt
naturlı auch bel den bisherigen Exerzitienformen esprächsmögli:  eiten,
geschulte Schwestern VO.  5 großem Vorteıil 1nd
Normalerweise kann diese Au{fgabe der Mitarbeiterinnenschulung iıcht VO. zufällig
eladenen Exerzitienleiter ges  ehen, sondern mMu. ın ücksprache mi1t den (Ge-
melnschaiten durch eın Team DZW. au zentiraler ene erIfolgen. Ors!
1l1ele Gemeinschaften ürchten durch die esprächsschulung einen INETN: In
ihre bisher „Jel|  e Leitegewalt; un! S1e en Oorge, daß durch das „viele
Gerede der „Geist“” VOT em der „Gebetsgeist“ kaputtgeht. Aber 1Ur Mut!

für möglich, daß Exerzıtlien VOonNn Schwestern enalten werden.
Die Grundlagen 1nd ]Ja ın den Konzilstexten wlieder anerkannt worden. STA
würde ein Weg beschritten, den WI1r ın der seelsorglichen Beireuung S1!  erll!
schon bald notwendig begehen mussen.
Dennoch MO ich auch folgendes edenken geben Wenn Eixerzitien DZW.
geistliche orträge allgemein von Schwestern gehalten werden, drohen einige Ge-
fahren; wel wıll ich ennen: Es 1st amı rechnen, daß 1n der 1r schon
bald disziplinäre Maßnahmen sich mehren, durch die Fragen der verschiedensten
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AT(T, f{ur deren Entscheidung (In dem jeweiligen Sinne) keine der noch keine
Begründung g1bD%, erege. werden. So werden eventuell auch Diskussionen ah-
geschnitten.
Es 1ST 1ne rage, oD Schwestern diesem Tren! ıcht tTarker ausgesetzt se1in WL -
den als Priester. In diesem Zusammenhang ist auch edenken, daß die Re-
formen Ja TST begonnen un! ihre schriıiftliche Formulierung 1ın den Kon-
StE1LUutLLlOoNeEN soeben gefunden aben; ein ungunstiges Klıma 1aßt d1e Reformen auch
ın otwendigen Dıngen icht ZU. Ausreifen kommen. Man MU. vlielleicht
auch die Gefahr einer gewlssen Einseitigkei denken Diese kann auch bei
Priestern iıcht ausgeschlossen werden, kann dadurch ber noch großer werden,
daß hohere Oberinnen den chwesternschaften Nur noch Schwestern adus den
eigenen Reihen zuwelsen, die ine estimmte Linie der Oberin verifolgen
Solange INa  ®} aut Tafftfe VO.  . außen angewlesen 1St, 1st die efahr S1|  erl
geringer.

er könnte gut se1n, Schwestern als Mittragerinnen der Mitgestalterin-
nen VOT Exerzitien heranzubilden. furchte aber, daß WIr 1m AugenDblick kaum
über geeilgnete Persönli  eiten verfügen, die außer einer en Menschlichkei
auch das aIiur erforderliche Wissen (exegetisch, dogmatisch, psychologisch) mi1t-
bringen
Auf der anderen elte wird wahrscheinlich sehr nOöt1ig sein, auch Exerzitien-
leiter nach diesen Gesichtspunkten sehen un! eigens heranzubilden, denn sehr
vieles der eutigen Schwesternmisere ist estiimm nıcht der Schwestern,
sondern autf das ONTO jener schreiben, we die Schwestern ın der Ver-
gangenheit geleite en
Man mag sich überlegen, ob Schwestern Mitgestalterinnen der Eixerzitien IUr
chwestern se1ln sollen. Es könnte se1ln, daß 1ne Frau die Frau bisweilen besser
verstie Wenn 100828  5 das Verhältnis mancher Oberinnen ihren chwestern
betrachtet, mochten einem allerdings erheblich: Zweifel kommen, un! ist sicher
recht gesund, wWenn einmal VO.  - männlicher elie nregungen gegeben werden,
wodurch vielleicht manches besser 1Ns Lot gebracht WITrd.
mgekehrt erschiene MIr, vorausgesetzt, daß INa  5 die geeigneten Person-
liıchkeiten mit entsprechender VOor- un! Ausbildung hat durchaus gesund,
würde sich einmal 1ne Frau das geistliche en eventuell auch 1n einem
Männerkonvent küuümmern. Die en Patres würden ‚War VOLT Tel zuerst untier
den isch fallen, un! wäre sicher sehr viel bwehr e1 überwinden.
Der ich könnte MIr vorstellen, wWenn jemand das gesund un! geschickt ın die
Hand nehmen WU.  e kame Erstaunliches el heraus. Vor em würde ich

sehr intensiv wünschen, daß 1ine Frau wenigstens zeitweise mitbeteiligt
wurde der „geistlichen Erziıehun 1ın Klerikaten un! Priesterseminaren. Man
könnte da vieles, sehr vieles geraderichten der davor bewahren, daß später
sl  er schiefgeht, der WeNln nicht schiefgeht, derart verdre der Irustiert
herauskommt, wI1e ben leılder oft der all ist.

ZU ANSATZ UND INHALT DER EXERZITIEN
NREGUNGEN BIETEN

Was da genannt WIird, ist gut. Erschöpfend wIıird 109828  5 dieses eblet iıcht
ausloten können, weil nıer die Persönlichkeit des Leiters ents  elden! ist.
Hinzufügen MO! ich noch, daß eın Exerzitienleiter nıcht versuchen sollte, bel
Exerzitien iwa die TU un: Leitung einer Kongregation andern. Er
erreicht amı garantiert NUuL, daß sich selbst jede Wirkung bringt un:!
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jene chwestern elastet, die N: andern konnen. nlıegen Sollte die 1n
Erneuerung se1n. el möge INa  - vermeiden, z. B biblischer Einstellung
mahnen, nne die entsprechende Einfuhrung selbst geben Auch sollte sich
der Inhalt den objektiven Gegebenheiten Oorlentleren un iıcht Randfor-
19813  < der Devotion; Was INa  5 ın dieser Hinsıcht VoN Ordensirauen hört, geht O1It
auf keine Ku  au

Als WI1  iger Ausgangspunkt der Betrachtungen erscheint mMI1r auch die IS
turgile geelgne Spricht mıift uns ET die Meßcanones durch, auch
das wWwAare ein uter Nsatz
A den als Ausgangspunkt genannten Büchern würde ich vielleicht auch Boros
vorschlagen „a der Versuchung“ gnatius noch? Aber wohl auch die Grup-
pendynamık NU:  F als erkzeu das dann 1mM Hintergrund verschwinden MU.
Auch Clie Ordensregeln wären äaut ihre Eignung prüfen, vielleicht gerade 3008!

INa  5 mi1t der ra herangeht: Was enthalten S1e Zukunftsträchtigem? Ken-
Nen S1ie die Meditationen VO.  5 ohannes Bours, Kegens des Priesterseminars ın
Muüunster? e1ls Bild-, neuerdings auch Schriftmeditationen Isalas: „WOo Dist
du SOl (Patmos-Verlag). Auch die Büchlein VO  5 Gertrudis 1n. Trappistin
ın Marla Frieden, Dahlem/Eifel, otfen Nregun.

Eın WI)|  iges nliegen scheint mM1r fUr die Eixerzitien auch die Erarbeitung
gültiger Leıitbilder der Ww1e INa  - eNnnNnen mag eın Um mich verständ-
er machen, wiıill ich Von Vergleichbarem auf unverfängli  em Gebiet dUu>-

gehen Im aulie der Geschichte Sind estimmte Leitbilder entwickel worden,
7 B das der ungIrau der das der 1LWwe ur AmDbros1us); der Leitbilder
des Verzichtes auft Vermoögen (Mönche: iwa Paulinus VOIl Nola, achomius)
iıngegen das e1 eines gültigen Umgangs mit VermöOgen, W1e fur eın
Christentum nÖöt1ig 1st, das die Wiederkunfit Christı DZW. das nde icht ın
mM1ıtLtelbarer zeitlicher Nähe erwarten kann. e1 eines Vermögensein-
S9aTtzZzes sowohl ZU. usbau der öpfung unseres Gottes als auch Z Einsatz
TUr andere icht NUur 1 Sinn der carıtatıven T  C sondern VOL em als
Entwicklungshilfe für andere. Das el e  'g obwohl aiur 1m eu
Ansatize DZW. sehr ges  ossene Programme (innerhalb einer Agrarwel(t) 1mM enta-
teuch vorliegen (man en iwa ermögensrückgabe im Jubeljahr . (Ähn-
liche ängel empfindet INa  w auch auf dem Gebiete der Eihe un ın anderen Be-
reichen.)
Ahnliches gilt auch fUur das Ordensleben Die biısherigen Leitbilder liegen allesam
1n einer estimmten Richtung anches davon ist offensichtlich nicht mehr qals
el haltbar. äufig kann un muß gesagt werden, daß s1e auch nıcht eigent-
lich AUuUuSs christlichem Gut erwachsen der mi1t nNristlichem besonders verträglich
Sind. Für wichtiger ICHh) daß en gibt, daß namlich ganz edeutsame
uge eines klösterlichen Leitbildes der klösftferlicher Leıitbilder fehlen der noch
unvollständig ind.
In dem Zusammenhange muß erneut die ra nach dem Spezifis  en des Or-
denslebens geste. werden. Je nach dessen Bestimmun. S1INd unterschiedliche
Akzente er mehr als zente erwarten. Und muß auch die ra nach
dem Charakter des evangelischen atfes der klösterlichen TMU un besonders
nach dem des Gehorsams este. werden. Schließlich wird fur die Suche nach
den LeT  ern der dem el die ra nach der lgenar‘ des Ordensleben:
ın der Industriegesellscha{ft VON großer Bedeutung elın. Fur das gültige en
VOL ott un! mi1t den enschen wirken SO. Le1itbilder sich Ja aus

Auch hier würde die Zusammenarbeit Vieler sich als nutzlıch erwelsen, wenn
S1e wenigstens Anfang auch zeitraubender se1ln dürfte
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Sınn der Exerzıitien für die Orden heute*
Von 0OSe Stierli SJ, Bad önbrunn/Schweiz

Wenn diese Tagung sıch die Erneuerung der Exerzıtien In den Ordens-
gemeinschaften bemüht, ıLl S1e dadurch einen Beitrag eisten AL  — Reform
der en 1M 1nnn des Vatiıcanums. Auf dieses Zaiel hın versuchen die
folgenden Ausführungen den Horizont eroöfinen.

Das ema leder‘ sich VO  =) der Sache her 1ın el
In der rage nach dem ı1nn der Exerzitien überhaupt

Spricht sich das Hauptanliegen des Referates au  N Hier wIird zuerst allge-
meın un bsolut nach diesem 1Inn gefragt Dann wird auf eine aktiuelle
Aufgabe der Geistlichen Übungen ıLım unNnseren en hingewiesen, namlıch
aut die Hilfe, die Exerzitien AT Bewältigung der gegenwärtigen aubens-
krise eisten können.
II Dieser allgemeine 1Inn VONn Exerzitien einen eigenen Ausdruck
ın den eistlichen Übungen {Ur OÖOrdensleute Worin sich
dieses spezilfische nliegen ausdrückt, erg1ibt sich AaUus der einfachen Ge-
genüberstellung VO  - Ordensleben un: Exerzıitien. el WIrd nıcht
möglich se1n, die ra der Ordensreform, die 1n einem eigenen Referat
behandelt WIrd, völlig auszuklammern. Hıngegen unterscheiden sıch Xer-
zıtien für Ordensfrauen nicht wesentlich VO.  5 solchen füur Ordensmänner,

daß 1ler bei den grundsätzlichen Überlegungen nicht darauf eingegan-
gen werden mMuUu. SO ann allgemeın VvVon ‚OÖrdensexerzitien‘ esprochen
werden.
JE Da die ra nach besonders un!
ausführlich AA Sprache kommt, soll S1e hier 1Ur z behandelt werden.

DER SINN DER EXERZITIEN

Der rage nach dem S1in: VO  - Exerzitien werden die Exercitila DIC1-
tualı]ıa des hl Natıus VO  e Loyola zugrunde gelegt Damıt wird In keiner
Weise eın Monopol beansprucht. ber da ‚Exerzitien‘ einem unbe-
stimmten Allerweltswor geworden 1St, untier das MMäa.  ; es Mögliche

Die vorliegende rbeit bildete das Referat der xerzitienleiter-Tagung
April / Maı 1969 ın Neustadt/Weinstraße. Der ursprüngliche, VO:  3 den Or=-
ganısatoren der Tagung aufgegebene 1te. autete „Sinn der Exerzitien 1m
Leben heutiger Ordensfrauengemeinschaftfen und das Bemühen neuartige
Elemente und Formen der Exerzitien“.
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un! noch ein1ıges Unmöglı  € subsumiert, muß doch VO  5 der Basıs
elInes eindeutigen Vorverständnisses aus.  ge. werden. Hier splelt die
Tatsache mı1t, daß siıch Exerzıtien ın der Neuzeit überwiegend au die
Methode des hl Ignatıus berufen Für die Diskussion bleibt aber die
Konfifrontation mıiıt anderen gültigen Weılisen VO  5 Exerzitien als ra
en amı aber auch diesem welıteren 1Inn echt VO  n Ner-
zıti1en gesprochen werden kann, I00UUL der Methode das Bemühen eine
existentielle, relig1ös inspirlerte Entscheidung zugrunde liegen
Wır eIragen 1ler also das Exerzitienbuch des hl Natıus nach Inn un:!
Ziel seliner Methode aiur genügt reilich nicht, WT den Literalsinn

untersuchen. 1elmenr wI1rd eine gültige Deutung den gesamten gelstl-
gen Kontext des Verfassers un überdies die lebendige Erfahrung mit 1Ns
pIe bringen MUusSsen EKın volles un! wahres Exerzitienverständnis ET-
Schlıe. sıiıch einem rein theoretischen Studium nıcht, sondern mu die
Reflexion VO  5 der gelebten Praxıs, VO  - der persönl1I1:  en Erfahrung unfier-
baut werden. Um dlie Exerzıtien verstehen, mMuß INa  5 S1e ohne krıtische
Nebenabsichten Zzuerst selber machen Aus dieser Erfahrung, verbunden
mıiıt der Reflex1on, ergibt sıch gleich eE1INe wichtige Unterscheidung Der
Innn der Exerzıtien spricht sıch och einmal nıcht 1n den thematischen
nnNnalten der einzelnen Übungen Aaus. Er ist vielmehr 1n der den Themen
zugrunde liegenden formalen TUÜRKTIUT gegeben Dementsprechend gibt

eine falsche ITreue Ignatlus, die sıch ZWarTr mO eNs den
uchstaben ammer Un trotzdem oder vielleicht gerade dadurch den
1nnn der Exerzıtien verfälscht (wle 1n der Methode VO  5 aDbeul.
der Fall ist) Die echte Treue dagegen hält sıch diese ormale Struktur,
darf aber den Einzelthemen gegenüber höchste reihel walten lassen.

Die formale Stru  ur der K xerzıtiıien

Welches ist U diese ormale Struktur der Exerzitien, die ın em
andel der konkreten Gestaltung festzuhalten gilt?

Exerzitien sind eine personale Gottbegegnung. Auf S1e 1s%
der Apparat, WI1e ihn die methodischen Vorbemerkungen un Anwel-
SUuNgen andeuten, ausger1  tet. Im besonderen hat sich auch der Exerzitien-
leiter dieser Gottbegegnung völlig unterzuordnen un dienend ihr h1ın-
zuführen. Exerzitien sind nıcht 1n erster Linie Begegnung mıit einem erfah-

Exerzitienmeister, sondern Begegnung mıiıt Gott, un 1es nicht ın
intellektueller Reflexion, sondern unmıttelbarer personaler Erfahrung
Exerzitien dürifen deshalb nNn1ıe verwechselt werden mit den verschiedenen
Formen VO  5 Glaubensinformation. Exerzitien wollen den Menschen ın
einem personalen eschehen, Aug-in-Aug un Du-zu-Du VOoOr das ag-
are Geheimnis Gottes tellen ın einer Haltung des empfänglichen Ho-
rens un! der ifenen Bereitschaft ZUTr Antwort.
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Ziel dieser Gottbegegnung ist die Wah eine existentielle Entschei-
dung, die personale Antwort des Menschen den ın mıiıt seinem T1
persönlich treifenden ıllen Gottes el SINd sowohl 1M göttlichen An-
rut W1e ın der Annahme durch die freie Ents  eldung des Menschen zwel
iefenschichten unterscheiden. arl Rahner bezeichnet S1e in einem
unveröiffentlichten Arbeitspapier als den transzendentalen un: den kate-
gorlalen Aspekt, die untrennbarer Einheit, aber mıiıt schwingenden Ak-
zenten, den einen 400 eL0E un! die eine Antwort bilden

ntier dem C  C Aspekt der Wahl verstehen WITr
mıiıt arl Rahner) die radıkale Entscheidung für ott un seınen Dienst.
Dieser transzendentale Inn der Wahl ist nıchts anderes als das fIreie
un! unbedingte Ja elıner Haltung, die durch die ‚Pfeilerbetrachtun-
gen  * der Exerz1itien grundgelegt WI1rd: das Ja Z ‚Fundament‘ (wobeil
dieses als 1ldeale ahlnorm un ıcht als USdTUC| eiINes Moralgesetzes

verstehen 1st), also die uneingeschränkte Bereitschafit Lob, TL
und Dienst Gottes 1ın der Gesinnung des ‚mag1ıs’  * ann das grundsätzlı
Ja ZU Gefolgscha{fit Christi 1M 1InNnn der zweıten Gruppe AUS der Betrach-
tung ‚Vom Ruft des ÖNn1gSs’, also jener, „dıe sich mehr ergreifen lassen
un! sich auszeichnen wollen 1m uneingeschränkten 1enst des Herrn“;
weıter das durch die Wahlbetrachtungen, namlıch ‚Z,wel Banner:‘, ‚Drei
Menschengruppen‘ un ‚Drei Weıisen der Demütigung geläuterte Ja der
reinen Absıcht ın er Wahl; schließlich das Ja ZU. ‚Gott suchen 1ın Ql-
len Dingen‘ AaUusSs der ‚Contemplatıo ad aImnoTrem obtinendum!'‘. Der Tans-
zendentale S1n: der Wahl ist einfach die totale un personale Überant-
wortiung ott der Aktualisierung des innersten Sinnes menschlicher
Freiheit, einNne Überantwortung, die teilnımmt der Hıngabe des Herrn

den ater aut dem Weg ‚durch en ZUL Herrlichkeit‘

Der Q Ö Aspekt der einen Wahl meınt die Realisation der
transzendentalen Grundentscheidung 1n elner konkreten, diesen Men-
schen ın der Einmaligkeıt selner Ex1istenz treifenden Forderung un Auf=
gabe, also die Übersetzung der Grundentscheidung ZUrTr Hingabe ott
ın eine reale Siıtuation un: 1ın eine estimmte Tat hinein. ber dieser
kategorialen Entscheidung steht die ra Herr, Was wiıillst du, daß 1C

1 tun SO Es ıst, anders formuliert, die ra nach dem S eigenen
Weg des Kınzelnen, nach der je eigenen persönlı  en erufung des ben-
den Ihr zugrunde Je: die theologı1s Voraussetzung, dal3 christliches
Leben ın seıner Individualitä mehr ist als die Applikation allgemeiner
Normen des aubens un der oral; daß sich der Je eigene Lebensauftrag
nicht einfach aus allgemeinen Prämissen ableıten 1äßt, sondern daß ott
]edem Menschen eine je eigene eruIiun un Sendung schenkt, die

erkennen un: erIullen gilt
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S Jag das chwergewicht der Wahlents  el-
dung aut der kategorl1alen ene, während der darunter legende TANsS-
zendentale Inn fraglos bejaht wurde un! TE vertiefen un ktuali-
Slieren War. Es mußte damals a1sS0O VOr em das Ja SAl konkreten NTUu
Gottes als der Inkarnatıon der Grundentscheidung gefunden und vollzogen
werden. f  E en sich die Gewichte adıkal verlagert. Miıt arl Rahner
tellen WI1Lr fest „Das grundsätzliche Verhältnis des Menschen ott ann
weder theoretisch als selbstverständliche Gegebenheit eiINes institutionell
starken Christentums mıiıt seliner indiskutablen Ofifentlı  en eınun. noch
existentiell als unangeifochtene iINNere Gläubi  el des Einzelnen) einfach
als gegeben vorausgesetzt werden.“ Das el. Es muß heute, auch bel
gläubigen Menschen biıs Priestern un! Ordensleuten, die transzenden-
tale Grundlinie als solche 1n den Exerzıtlien ausdrücklı tformuliert un

ihrer  a Haltung hingeführt werden. Bevor ach der konkreten Inhalt-
ichkeit des Willens ottes gefragt werden kann, muß 1M Menschen Vorerst
das vorbehaltlose Ja einem göttlichen illen, der ber meinem en
steht, vollzogen werden, muß das Ja T1STIUS als Weg un! orm christlı-
cher Eixistenz un darum auch das Ja ZUTC ırche als innerweltlicher Miıtt-
lerin des NTUIS Gottes un! der OTIS Christi lebendige Wir.  eit DC-
worden Se1IN. Diıiese Forderung berührt sıch mıiıt der anschließenden
nach eiıner existentiellen Glaubensbegründung durch die Exerzitien. Die Ver-
agerun des chwerpunktes VO. Kategorl1alen 1Ns Transzendentale tellt,
gerade der inneren TeUuUe ZU. nNlıegen des gnatıus willen, adikal
die ra nach ufifbau un ematl. der Exerzitienbetrachtungen.
Die Aufgabe existentieller Entscheidung gilt ın angepaßter Welse auch
für Wiederholungsexerzitflen, W1e S1e gerade für Ordensleute
den Normalfall darstellen Denn der ensch muß sich VO  ; ott immer
wieder Neu ın ra tellen lassen; muß den einmal ih ergangenen
Ruf ın die immMmMmer eUue Situation Se1INeESs Lebens übersetzen un: el den
geistigen Wachstumsgesetzen Rechnung tragen. Er muß sich als Pilger, der
STEeis unterwegs un! noch nıcht Ziel 1St, immer wlieder aus un und
el rheben un: sich Nne  e autf den Weg machen

Die verstandene Wahl vollzieht sich ın einem
Z VO.  - starker ichte Dazu gehört als erstes eın
le unbeschade der rage, ob un! wliewelt auch die Gemeins  afit durch
das Gespräch einen Beılıtrag ZU. Grundanliegen der Übungen eisten ann
un soll Denn immer geht ın den Exerziıtien die Erkenntniıs un die
eJahung des Je eigenen, unvertauschbaren, iıcht Aaus Prämissen ableı1t-
baren Anrufs Gottes IUr den Je einzelnen Menschen.

Es steht dieser Prozeß der Wahl zwelıtens ganz untier dem
na Gottes, die den Menschen erleuchten, tapfifer liebender 'Tat
anNregen un:! 1ın der Entscheidung tragen ll Das el. Es muß sich der
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ensch dieser Na öffnen un! mıiıt ihr miıtwirken. Das el. aber auch
Exerzitien SINd eine Zeit des intensiven Gebetes, daß i den Menschen
bewege un!: enke, daß die Bereıtschaft ZUrTr Hingabe schenke un be-
räftige un den Vollzug mittrage.
In innerer inheit mit dem ebet, als seine Wegbereitung un: Ausstrah-
Jung, niımmt TYT1ıLfiens die persönlıche die VO Glauben
erleuchtete Beschäftigung mıiıt dem Übungsstoff einen weıten Raum eın
1n den Exerzıtien. Denn „Nicht das Vielwissen säattıgt die Seele, sondern
das TIiIuhlen und Verkosten der inge VO.:  ; innen“. (Ex Sp1Ir anno

Das zentrale ema der Meditation ist selinem ganzen
Heilsgeheimnis, das 1M Grundgesetz ‚durch en 7A0 D 6 Herrli:  keit‘, also
1MmM Paschamysterium, seiıine ormale Miıtte hat Hugo Rahner hat ın Se1iner
reifsten Studie den Exerziıtien diese umfassende, auch Fundament un!
Erste Woche M  ormende chrıistologis TUukiur aufgezeigt. Vor dem
Paradigma Christi ın selner Hingabe den Vater Zl e1l der Welt
reiit der Prozeß der Wahl, deren Motiv und Maß die hochherzige Gefolg-
scha Christi 1st.

Schließlich vollziehen sich Exerzıitien und ın ihnen die Wahl ın einer
wachen nterscheidung der Geister, das el. In der Er-
fahrung VO  5 na un Anfechtung, ın die der ensch este 1ST, die
gültig deuten un der egenüber der Kxerziıtant sich unterscheidend
richtig verhalten hat In der solcher Unterscheidung der (7el-
ster leg eine Hauptaufgabe des Exerzıtienleiters

Die der Exerzitien 1 der gegenwärtiigen
Glaubenskrise

Exerzitien als methodische existentieller relig1öser Entscheidung
en ZWAarTr überzeitli: Bedeutung, eben weil der Christ immer ın Ent-
eidung steht un S1e reifen mMmuß Geiste Christi Es gibt aber Z@1-
ten, ın denen die Siıtuation den Christen besonders intensiv anifordert.
1Ine solche Siıtuation ist uNnseTe Gegenwart un die auft unNns zukommende
Zukunft mıit ihrem geistigen Pluralismus un der Diasporasıituation. Das
el. Exerzitien Sind heute un morgen noch aktueller als gestern Da-
bei leg eiInNne speziflische Au{fgabe der Geistlichen Übungen ın ihrer

iIruchtbarer Bewäl  Hi UE der Glaubenskrise, die NSCeTEe

Gegenwart kennzeichnet un: die auch nıcht VOrT den Mauern VO  ®) Ordens-
häusern ma
KEs g1ibt verschledene Gründe, die ZUTC Glaubenskrise uNnserTrer Tage g_
führt en. Doch dürifite die Kıirche selber die Hauptschuld daran tragen
un darum sollte sle, STa den „Schwarzen eter andern zusplelen
wollen, die eigene Brust schlagen un!' sıch wirksame be-
mühen
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14 Die innereEntwertung des Glaubens ın der ırche geht
VOTL em aut ZWeEe1 Entwicklungen zurück. Einmal en Theologie un:
Verkündigung der iırche ın der Vergangenheit den Akzent stark aut
den Glaubensinhalt, auf die einzelnen dogmatis  en ussagen, a1sS0O auf
die ‚T1des QuUa e creditur‘, aut den alß-Glauben gelegt un! amı die
fundamentale Glaubenshaltung, den TUunda des aubens, die ‚T1des

creditur‘, den Du-Glauben, nıcht ın entsprechender Weise gepflegt
Die personal-subjektive Seite des aubens kam z zugunsten einer
objektiven Darlegung der einzelnen un! oft auch vereinzelt betrachteten
Glaubensinhalte Wahrscheinlich wirkt sich ın solcher Einseitigkeit schon
diea rennung Von Ost und West negatıv auS, weıl S1e auch
eine eıstıge Trennung AA hatte un! die Schätze 0S  er Theo-
ogle autf weite Strecken Vers! Verstärkt wurde dieser Überhang
durch das Konzil VO  n Trient. en den exklusıv personalen iıduzlal-
glauben Luthers, alsSoO die reine un! verabsolutierte ‚fides QuUa , mußte das
Konzil 1n seiner Abwehr die objektiv-inhaltliche Seite des aubens be-
onen Was Aaus solcher Verteidigungssituation erklärbar 1st, wurde NU.:  m;

durch Jahrhunderte ZU. dominanten Kennzeichen der Glaubenslehre un!
der Glaubenspastoral. el g1ing auch weiıithin der Blick {Ur die ınnere
Einheit der Glaubensaussagen un ihre Zentrierung 1mM Christusgeheimnis
verloren.
and ın and mi1t der einseitigen etonun der ‚fides Quae creditur‘, also
der einzelnen dogmatıs  en Aussagen, g1nNg, schon durch dlie
Gnosis un weiterentwickelt 1ın der Scholastik, eiINe intellektualistische
Verengung un: Verarmung des Glaubensbegriffs un der entsprechenden
Glaubensunterweisung. Die Verlagerung des zentes aut die aubens-
ausSage Leß den Glauben intellektueller Zustimmung werden. Thomas
VvVon quın hat dieser Entwicklung Vorschub geleistet mıiıt selner Defli-
nıtıon des aubens „Glauben ist eın Akt des Intellektes, der der gOLL-
iıchen ahrheı zustimmt.“ Wohl kannte och die der reıhel
un:! der nade, VOoON der solche Zustimmung ist. ber der Weg
ZUTr geläufigen Antwort uUuNnseIrer Katechismen War nıcht mehr weiıt: „Glau-
ben el. fest TUr wahr halten, Was ott geoffenbart hat un! durch
seine ırche glauben vorstellt.“ urch diese Entwicklung War der
Glaube 1mM olk ottes un!: oft auch bel den Theologen schwindsü  1g
un blutarm geworden. SO ist nıcht verwundern, daß zusätzlichen
Belastungen VO  z außen durch die geschichtliche Stunde der Welt un! der
iırche nıicht mehr gewachsen ist.

Der Weg einem Glaubensbewußtsein muß mit
der Besinnung aut das Wesen des biblischen aubens einsetzen. Die hl
Schrift zeigt uns den religiösen Glauben als frele, totale un: personale
Selbstübereignung des Menschen den sıiıch mitteilenden und sich
nbarenden unbegreiflichen ott Solchen Glauben en WI1Tr schon
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1mM en Testament. en WI1Tr Abraham, der sich vorbehaltlos auf
ott in1läßt der den Glauben des alttestamentlichen Bundesvolkes,
das 1n der antwortenden Bundestreue seline Existenz vertrauend
auf We gründet un! VO  b ihm allein das e1l erwarte Erst recht zeigt
der neutestamentliche Glaube, Von den Synoptikern ber Johannes
Paulus diese personale TUkiur Wie hler Offenbarung personal 1ın eSus
TYT1I1STIUS 1StT, hat der christliche Glaube 1M 1nnn des Neuen
Testamentes Se1INe Mitte 1ın der personalen Ers  jeßung un! Übereignung
des VO  _ der Na angerührten Menschen T1STIUS un durch ih
den afer. Der Christ glaubt zuerst un:! auch 1n en Äußerungen SEe1INES
aubens die Person Christi, der sSeın Herr un: Erlöser, der TUN!
Se1INes Heıils, die offnung sSe1neSs Lebens un Sterbens ist, Uun!:! 1ın der
Überantwortung Christiı glaubt den Vater, der 1n Jesus eın
etztes un endgültiges Wort ZUFT Welt esprochen hat In der Übergabe

den Herrn WwIrd christlicher G laube AT Nachfolge Christi, der sıiıch ın
seinem Gehorsam den atier überantwortet und ZU. Urbild der
Glaubensübergabe WwIrd. In dleser personalen Überantwortung des lau-
ens en offnung un 1e In ıhr wächst der ensch immer mehr
hinein 1Ns Paschamyster1ium Christi, 1ın die Tei%nahme Leiden, 'T’od un:
Auferstehun des errn

Nun sind gerade die 5 ET ZIiteN aus ihrer Sınnmitte heraus 1M-
stande, einer ruchtbaren Methode ex1istentieller Glaubensbegründung

werden. Ja, die VO. Leiter richtig gedeuteten un: VO Übenden
richtig vollzogenen Exerzitien werden naturnotwendig Z Erhellung und
Vertiefung, ZAAT Bekräftigung un Realiısierung des aubens 1m en
Diese Behauptung verlangt ihrem Bewels Ur die Gegenüberstellun
Von Glauben un:! VO  e Zielrichtung der Exerzitien. Glauben ist frele,
totale un personale Selbstübereignung des Menschen den sıch ihm ın
ungeschuldeter 1e mitteilenden (zott. Gerade diese Lrele, totale un!
personale Übergabe des Menschen 1NSs Geheimnis Gottes aber vollzieht
sıch, Soweıit eın solcher Vollzug 1mM immer nsatz möglich SC ın
den Exerzitien untfier dem transzendentalen Aspekt der Wahl Das Was WI1r
die transzendentale Komponente 1ın der Wahl bezeichnet haben, die Ent-
S  eidung, die er konkreten Wahl zugrunde liegt, sich ın ihr
inkarnieren, ist nichts anderes als eine fundamentale existentielle JTau-
bensentscheidung. Es ware 1U  _ diese allgemeine ese 1mM ur
durch die einzelnen Übungen, spezie die ‚Pfeilerbetrachtungen‘, QUTIZU-
zeigen. Doch das würde 1er weıt führen un: muß er der eigenen
Mühe überlassen werden.
Der iundamentale Dienst der Exerzitien der Erneuerung un Ver-
tiefung des aubens ist damıt aber noch nıicht erschöp S1e wollen icht
Nur ZU. Glauben sich, einer abstrakten Glaubensentscheidung
führen, sondern S1e wollen den enschen helfen, ım 1Inn des katego-
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rialen spektes der Wahl seınen Je eigenen, Sanz persönlichen Glauben
nden, bejahen un! 1M Alltag en s geht 1ın der existentiellen

Glaubensschule der Exerzitien imMMer auch meıiınen ganz persönlichen
Glauben, die ONkreie orm und Weıse, W1e der eine Glaube als meın
Glaube en ist Wie die Exerzitien miıich das Bild meılnes Gottes un
das Bıld meines T1STUS en lassen wollen, wollen S1Ee mMI1r helfen,
u meıliıner persönLlı:  en Christusbegegnung die Miıtte meines aubens
en un! VO  ; dieser Miıtte aus meın eigenes persönliches TEe fOor-
INe  ; un ZU. gestaltenden (;esetz me1lnes Lebens machen.

1eser D enst der Exerzitien Glauben, der ber
alle bloß intellektuelle Glaubensinformation hınaus echter, immMmMmer Neu

vollzogener Glaubensentscheidung führen a un! der die besondere
Aktualıtat VO.  5 Exerzıtlien heute ausmacht, E

tıigkeit auch bel Ordensexerziti: en. Denn auch .1au-
be ist eın angefochtener Glaube, un WeNnNn WI1r schon Aaus der Mitte

erufung heraus Zeichen un! Zeugen des aubens se1ln sollen,
WI1TLr SaANZECS eın imMMmMer wlieder Nneu 1n die letztie Entscheli-

dung des aubens tellen Auft diese aktiuelle Bedeutung der Exerzıiıtien
ZULI. Überwindung der gegenwärtigen Glaubenskrise sollte die Tagung ın
der Diskussion eingehen.

Il DIE DER EXERZITIEN DEN

Ordensberuf gründet ın eiıner persönli  en erufung, der der ensch
Antwort gibt | S ist NUu.  ; eiINe Tatsache, daß ın vlielen Fällen gerade
auch Exerzitien untier dem irken der na solcher Entschel-
dung führen chon dieser Erfahrung willen ollten WITLr Ordens-
eutie uns für die Exerzitien, IUr unverfälschte Exerzitien einsetzen.)
Olche ursprüngliche Wahl MU. selbstverstän:! 1n nachfolgenden Or-
densexerziıtien 1imMMer wieder Neu bekräftigt un vertielit werden. Wenn
diese Wiederholungsexerzitien nıchts weiter führen würden als Zl

Ja der fraglosen Ireue, hätten S1e ihren Inn gewahrt ın einer Zeıt, da
viele Berufe 1Ns anken kommen.

ber der Inn von Ordensexerzitien ın ahrnel noch weiter. Wie
jeder Christ innerhal des einen Christentums Se1iNe Je eigene christliche
erufung eben, den je eigenen Weg der a  olge Christi gehen
hat, hat auch innerhal des einen ÖOrdens jedes seiner Glieder e1inNne
auswechselbare, 1hm eigene Weise dieser eruIun erIiullen. 1esen Je
eigenen Weg ın der Gemeinschafit eiNes Instituts erkennen, bejahen,
dieses Ja immMer wıeder uer-nN, weilter wachsen lassen un
vertiefen: azu wollen Exerzitien für Ordensgemeinschaften wesentlich
beıtragen.
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Die Exerzitien erIullen ihren InNnn jedoch nıcht 1U  — 1mM 1enst un: ZU.

Wohnl des einzelnen G liedes S1e wollen durch diesen 1enst auch eine
der Gemeins  afit elsten. Slıe wollen eın ruchtbares erkzeu

der den en ]je Neu aufgegebenen e i Sein Denn w1e VO  - der
ırche das Wort VO  5 der ‚Eccles1ia SCINDET reformanda‘ g1lt, gilt dieses
Ax1ıom fortior1ı VONN den en ‚OTrdO SCINDET reformandus:‘. Es gilt
fort1lor1, weiıl die en VO  3 ihrem innern 1nn her besondere Träger des
harısmas 1ın der ırche un! für die iırche SINd, Zeugen des immer
uIDruch„s des Geistes. Nun sSind dieen aber andererseı1ts, W1e die abend-
andısche Ördensgeschichte zeigt, spätestens von der Generation iın
Gefahr, den spirıtuellen rsprun institutionalisıeren, un jede eCeue

Generation Lügt ın wachsendem Perfektionismus immer eue Satzungen
un! Regeln hinzu, reglementiert immer mehr bıs der Geist 1ın diesem
Panzer der Gesetze un!: Gebräuche erstickt. Daraus resultiert weni1gstens
se1t dem ahrhundert die Tatsache, daß die rden, die Träger un!
Zeugen des ]Je Nneu wirkenden Gelstes 1n der Kırche für die Welt seın
ollten, lehrmäßig un! institutionell den konservatıvsten un! tradı-
tionsgebundensten Gruppen der iırche gehören, daß S1e die stärkste AÄAus-
pragung des irchliche Ghettos bilden

egen e1INe solche Entwicklung wollen Exerzıtıen, wenn S1Ee riıchtig ge.
ben Uun! gemacht werden un:! iıcht selber wieder 1n orm un! Tradition
erstarren, immer Neu den Ur  TU! Z Freiheit, die Antwort autf den
Anruf jeder e1t un des ın ihr wirkenden Geistes vermitteln,
wollen S1e den en die gefährdete un!: verlorene Plastızıtät, die innere
Formbarkeit untier dem en des Geistes wieder geben Denn eine Or-
densgründung 1st eın permanenter Prozeß des ]je Werdens untier
dem Impuls des eılıgen Gelstes. arum die Exerzitien sehr oft diese
Aufgabe icht geleistet aben, 1st eine ernste Gewissensirage un  N

Es WIrd autf dieser Tagung ausdrücklich gefragt, welche die Xer-
z1ıtien heute 1mM Prozeß der VO Vaticanum den en aufgegebenen

splelen en Die Antwort ist icht schwer: Wir
sSind aufgerufen, den eben sk1izzlerten 1nnn VO  b Ordensexerzitien sowohl
ın ihrem indiv1iduellen w1e ihrem gemeinschaftlichen liegen heute mÖög-
ichs treu eriIiulien.

Besteht nicht die Gefahr, daß WITr die Reform kleinformatig sehen,
daß WI1r S1e aut Organisationsiragen un! Strukturänderungen einengen,
daß WI1r j1el ber eIiorm diskutieren un mi1t menschlichen ber-
egungen eiIiOorm planen, Sta daß WI1Tr uns VO hl Pneuma reformieren
lassen? Wenn das Konzıil die Rückkehr ZU. rsprun der einzelnen Grün-
der fordert, annn ist das ıcht als konservativer Rückgri{ff auf den Anfang
eiıner ITradition gemeint, sondern als Rückkehr AA ursprünglichen en-
heit un: Verfügbarkeıit dem Geist ottes gegenüber. Reform ist nicht die
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Erarbeitung e1INes {i{1xen Programms, SONS bleiben WI1Tr der Erstarrung
stecken. adıkale Öffnung TUr das iırken des Geistes: das ist die orde-
rung der Stunde en bleiben für den Nru der Je Zeit
Dazu wollen Exerziıtien In der entscheidungsschweren Stunde den en
heute helfen

IIL EUE ELEMENTE UND FORMEN

Schließlich sSselen noch eın Daar emerkungen ZU. 'Teıl des Themas
gemacht ECEUe Formen un: ementie Die Jandläufige Exerzitienprax1s
ist ]Ja auch außerhal der en 1n 5a geste. un werden aller-
hand Reformvorschläge gemacht Doch werden WI1Tr miı1ıt eın Daar eit-
pflastern das bel iıcht heilen, OCcNStens überdecken 1Ne WITFr.

ruchtbarer Erneuerung der Exerzitien ergibt sich NUur aus der ück-
kehr Z ursprünglıchen Inspiıration der Geistlichen Übungen, verbunden
mıiıt einer schöpferischen Inıtıatıve, die diese genulne Inspiration die
beste Theologie VON heute un die Jje eigene Spiriıtualität der einzelnen
Institute inkarniert.

Z.u überwinden ware einmal der domiıinant gewordene Intellektualismus
der Vortragsexerzitien un! der damıt verbundene Aszetismus, die el
eine echte spirıtuelle Erneuerung aufkommen lassen. Z verbieten waren
fierner alle Massenexerzitien, Ww1e S1e noch häufig bel großen Ordens-
verbänden Übung Sind. Die Forderung nach der kleinen Gruppe, die qall-
gemeın aut wiıird 1n der ra der Ordensreform, hat gerade auch bei den
Exerzitien ihre Gültigkeit Zu ordern ist 1n diesem Zusammenhang auch
eine saubere Methodentrennung. Exerzıitien en nichts Lun mıit Theo-
ogle- un Bibelkursen, sehr diese sich egrüßen Siınd Es ist
erIreulich, daß dieses OSTULa auch ın den Antworten der Umf{frage klar
Z USCTUC| kommt

Positiv ware prüfen, ob nıcht wenigstens einmal 1mM Ordensleben, B

VOL der ewlgen Profeß oder einem andern geei1gneten Zeitpunkt, der
relatıve elie mit enügender geistiger Plastızıtät verbindet, untier
Leitung eines echten Meisters die Großen Kxerzitien, bei weitgehender
Anlehnung die Methode VO  } KEınzelexerzitien, machen waren, selbst-
verstan  ich aut Ireiwilliger Basıs Daß bel Wahrung der Exerzitiensub-
STAanz der Liturgie der ihr ehörende Raum gegeben WI1rd, daß die Medi-
tatiıon teilweise ın Wortgottesdienste eingebaut WITrd, daß Bıld un: USIL.

den Dienst der Betrachtung geste. werden un einer Art ppli-
catıo SENSUUM helfen, all das ann ANnur bejaht werden.

Noch Urz soll auf ZWel nnerlich zusammenhängende Fragen eingegan-
gen werden: das Gespräch ın den Exerzitien und Gemeinscha{fts-Exerzitien.

330



ber den au des © S chs ın die Geistlichen Übungen 1st auf
Exerzitientagungen schon 1el diskutiert worden. Genau gesehen ist eine
TrTeliflache orm VO.  s Gespräch unterscheiden. Einmal das Gespräch Z7W1-
schen Exerziıtant un Übungsleiter. 1eses Gespräch ordert Ignatıus Vor

em als Z Unterscheidung der (Gelister un TUr die phasenge-
rechte Anpassung der Übungen; ist ın seinen noch W1  er als
die Darlegung des Übungsstoffes. In den Ordensexerzıiıtien omm die
un  10 dieses Seelsorgsgesprächs 1el kurz, oIit der großen
Zahl, oft mangelnder Dialogfähigkeıit VO.  5 Leıiter oder Übendem,
icht selten auch Aaus abwehrender Zurückhaltun. VO.  ; (besonders welb-
lichen) ern 1Ns mıiıt der Forderung nach der kleinen Gruppe, die eine
wesentliche Vorbedingung scha{ft, ist diese orm des esprächs erst noch

ruchtbarer Wir.  eıt erwecken. Dann gibt das Gespräch VO.  5

ensch ensch zwischen den Übenden. Wenn sich el eın
wirkliches geistliches Gespräch, das dem nlıegen der Exerzitien dient,
handelt, ann ihm unfifer dem Grundsatz des ‚Tantum quantum unbe-
denklich zugestimmt werden. Schließlich das espräc. ın der Gruppe
icht NUur 1mM Sondertfall echter Gemeinscha{ftsexerzitien, VO  ; denen gleich
die ede se1n wird un 1ın denen das Gespräch e1InNne unbedingt notwendige

spielt, sondern auch be1l indivıduell oriıentlierten Gruppenexerzitien
ann das Gespräch eine ruchtbar: nktion eriullen ESs annn die Gruppe
erstens 1mM Gespräch VOL der Meditation deren gemeinsam erarbeiten;
S1e annn zweıtens nach der persönlichen Meditation 1n einem echten ge1lst-
i1chen USTAUS:! die persönli  en Erkenntnisse un! geistlichen TIAahNrun-
gen mi1t den andern teilen un! die Gemeinschaf{it eschenke (Freili
muß solches espräc. erst eingeü werden un immMmer muß untier das
Gesetz der Freiwilli geste werden.) S ann drıttens iın einem be-
sondern Fall die Gruppe 1M Gespräch dem einzelnen helfen ZU. en
des Willens Gottes ın seiner allıgen Wahl, Was NAaturiı| schon eın echtes
Vertrauensverhältnis ın der Gruppe voraussetzt. en seiınem unmittel-
baren Wert TÜr die Exerzitien kann eın solches Gespräch auch beıtragen
ZUT Überwindung des Heilsindividualismus un: ZUUT: ınubun des gelst-
iıchen esprächs IUr den Alltag des Ordenslebens e1INe eher verküm-
mertfe Praxis unserer Ordensgemeinschaften.
Schließlich noch eın Wort Gemeinschaftsexerzitıen
vollen 1nn des Wortes, Exerzitıen, ın denen sich eine Gruppe

ein gemeinsames Zıel, eine gemeinsame Ents  eidung der Wahl be-
üht. Eın klassısches eisple. aIur en WI1Tr 1n den Gesprächen des
romischen Frangipanihof{fs VO TrTe 1539 Hiıer SEIZz sich gnatıus m1
seinen ersten Gefährten während der Fastenzeıt en für en!
SammMen, nach vorausgegangener persönli  er Besinnung un!
ber die ıihnen gemeinsame rage der Zukunfit ihrer Gruppe beraten.
Die ruch dieser Vom Gelst un! von den ahlmethoden der Exerziıtien

331



inspirlerten Besprechungen, ın denen jeder vori{irug, W as ihm VOL

ott als die ichtige LOösung erschien, reifte der gemeinsame NTIS!
ZU Ordensgründung. SO könnte INa.  5 sich denken, daß eine ruppe, die
1mM Alltag zusammenlebt un zusammenarbeıitet, einmal geme1insam Xer-
zıtien macht, nlıegen un! TODleme der Gemeinschafit klären un!

entschelden. Desgleichen könnten solche Gemeinschaftsexerzitien eine
ruchtbare splelen IM den großen Fragen der Ordensreform, die Ja
Aaus einer spirıtuellen 1eie reifen muß un darum einen gemeinsamen
spirituellen Prozeß voraussetzt.

Wır stehen 1ın einer Schicksalsstunde der rden, W1e WI1r ın einer Schick-
salsstunde der Kirche stehen. Wır mMmUussen auf ECUEC else Jernen, den
1InNnn und die Sendung der en glauben ın eiıner gewandelten Welt.
Bevor WI1ITr aber diesen Inn un! diese Sendung verwirklichen können,
mussen WI1Tr S1e erst wieder NEeu angepa. TÜr die CUu«e Zeit erfassen.
Und ın dem Maße, als WIr S1e erfaßt en un VO  } ıihnen erfaßt sind,
en WITLr S1e 1n großem Ernst, Freude un:! Treue, en. Krst ann
werden WI1r 1ın der irche un fÜür die Welt wieder glaubwürdig. Denn
ohne Z7weifel en WI1r weıithın unseTe Glaubwürdigkeıt verloren. ZU
diesem nNnlıegen elines pfingstlichen UIDruCAS 1n den en wollen un
können Clie Exerzitien, wenn S1e 1Ur ültiger Weise vollzogen werden,
einen Beıtrag elısten.
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Die Funktion der Fxerzıtzen ım (Jesamt der Aufgaben
der Erneuerung der Fraunenorden

Von Robert oll SJ, ünchen

Uns Ordensleute insgesamt ist eine umfassende Erneuerung VO.  - der irche
her auigeiragen. Zunächst en INa  _ el ohl die auß ET Er-

I  9 Anpassung; aber die rundlage aiur muß die ınnNne

geistliche, persönliche Erneuerung bilden (Ordensdekr. Perf Car S
Es Te auti der Hand, daß auch die Exerzitien AD Erneuerung eıinen Be1l-

trag eisten mMUSSen. Der Exerzitienleiter hat, weit ihm möglich 1st,
das an der Erneuerung 1Ns Auge f{assen, bpgleich weiß, daß

aus Sa  en un persönli:  en Gründen B  —. das Ganze angehen
kann, sondern seinem Bemühen bewußt Grenzen setzen MU. bDer wWwas

immMmer anstrebt, muß es VO Evangelıum her LUN, mi1t einem mOg-
iıchs geschärften ınn füur das Wesentliche, f{Ur Schwerpunkte, Akzente
un! Unterscheidungen
atiurliı immer auch 1ın einfühlender un behutsamer 1e Denn der
Exerzitienleiter, der einer Erneuerung behilflich seın will, darif el
auch den besonderen 9 den neuralgischen Punk-
ten nıcht ausweichen; muß S1e ZA0U mindesten ‚sa Hinterkop{f“ aben,
VOL em jene Schwierigkeiten, deren Überwindung behilflich Seın
sol1l1 un! ıll
Das ema wurde aufgefaßt, daß WITr schmerzlich ist SeWl1S-
sen Punkten nachgehen, die uns mehr als andere beschäftigen, weil S1e
uns elasten, hemmen, wehtun oder Ww1e immer INa  ®) das neNnnNnen mas
er mussen T1LISCHNEe Fragen geste. werden. Der ınn dieser Fragen
ist folgender: Sie sollen zunächst die Grenzen abstecken helfen, innerhal
derer der Exerzitienleiter VO.  5 sich Aaus IUr die Exerzıtantiınnen Ziele
setzen kann, un S1e sollen zugleich den Schwesterngemeinschaften w1e
ihren Exerzitienleitern deutlich machen, daß un! S1e miteinander
überlegen un Vereinbarungen reififen aben, welche 1ele S1e geme1n-
Sa anstreben.
Im ersten Teil soll autf die Schwierigkeıiten des ınneren, des persönli  en
Bereichs des sSog orum internum eiınge  ge: werden. In dieser
KRichtung mıiıt der anzusetzen, gehört mi1t ın den unmittelbaren un:
ausdrückli  en Auftrag die Exerzitien.

Im zweiıten Weil werden die neuralgischen Punkte des äußeren, außerper-
sönlichen Bereichs des Sog. orum externu behandelt Darüber,
W1e weit Exerzitien auch 1ın diesem Bereich mehr oder weniger direkt
mithelfen können, gehen die Meınungen vermutlich auseinander. Die einen
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sind für größte Zurückhaltung, WOZU auch der Referent nelgt; andere, nıcht
zuletzt viele Schwestern, ermutigen die Exerzitienleıiter, mıiıt Einführung
un!: Liebe auch ın Exerzıiıtien er E1isen‘ anzugreifen.
er wurden die sos ‚wunden Punkte‘ genommen? AÄAus den g_
druckten Dokumenten, Regeln, eschlüssen VOIIl Generalkapiteln un! aus

dem, Wa> dort zwıischen den Zeilen lesen 1ST. Aus indrücken, Urte1-
len VOIl Verwandten, Patientinnen, chülerinnen; ofit überspitzt formuliert,
aber nicht VO: Tisch wischen. C) Aus eigenen Beobachtunge un Eın-
zelfällen bedauerlicher Art (von denen jede westier ann O
Was kommt be1l uns nıcht vor“).

BEITRAG DER EXERZITIEN ZUR NNEREN RNEUERUNG

Daß Exerzitien tieferer Christusbegegnung führen sollen und kOon-
Nen größerer Glaubensfreude, ZU. Wachstum uUuNnsSeTer 1e ZU.

Herrn un! den Menschen, Bereits  alit 1mM 1enst der irche
USW. ist selbstverständlich, daß darüber eın Wort verlıeren ist.

In diesem Teıil sollen HLE einıge Punkte herausgegriffen werden, die VOL

em uns Ordenschristen immer Nneu beschäftigen.

Zum ebetsleben
Als Exerzitienleiter ist INa  ; immer VO.  =) erbaut VO  ; der Frömmigkeit
der Schwestern TOLzZdem aum eın ema gespannte Aufmerk-
samkeit W1e die Anleitung Z Gebeft, W1e Hinweilise gutem eien.

a) Die tätige eilnahme der Eucharistie gelingt adellos; aber Ww1e mul
man anfangen, daß auch der innere Mitvollzug (vgl DAt ons 14)
gelingt?

Wie steht die Ausbildung der Fähigkeıt, mündliche Gebete 1N-

nerlich mitzuvollziehen? Formulierte Texte der Messe, des Z1UmSs, der

ordenseigenen Gebete miıt wacher Anteilnahme sprechen? Wird der
Unterschied zwischen Rezitieren und etien genügen! ea (Das
Gretchen aus rezitiert das die Schmerzensreiche, aber die

Gretchen-Schauspielerin etie nich
elche en gibt CS, das selbständige etrachten, ich-Versenken,

Meditieren neu un! tiefer sich anzueignen?
In den Bereichen a-— C ann der Exerzitienleiter wertvolle Hilfen bieten.
ber W1e€e steht mıit dem weiliteren Punkt?

1ele Schwestern sind aus dem früheren irchlichen e1Is heraus
eiINer Leistungsfrömmigkeit erzogen? S1ıe en eın ‚gutes Gewissen‘,
wWenNn S1e alle ‚Pflichtgebete‘ verrichtet aben; sS1e en eın
Gewilssen, wWwWenn sS1e die P  tgebete nıcht wen1gstens ‚erledigt‘ aben,
(Priester ‚persolviert haben‘). Die EISTU: gilt als vollbracht, auch
WenNn S1e el VvVor Müdigkeit keinen edanken fassen konnten Ilzu-
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eich ann 1er die Ireue 1M Kleinen Z Buchstabendiens werden, der
nıicht 1Ur den Geist, sondern auch die Freiheit der Person beeinträchtigt,
die aus selbständiger Beurteilung der Lage die rechte Entscheidung Je=
weils Neu reffen sollte Dem Exerzitienleiter steht unbestritten Z  9
1er SeEeINE anzubieten, daß die Sicht geklärt un! der Mut gefestigt
wird. Wie ann das tun, ohne altere Schwestern ın }  e  hrer treu geübten
Praxıs verwirren?

Buße und Sakrament
a) Wenn das WOoOr a en INa  - 1ın uNnseTenNn Reihen aus

alter ewohnheıt AB rasch ußwerke, die INd.  - übernimmt. Man
übersieht, daß Buße 1 1nnn des Evangelıums Metänola, Umdenken ist
„Deld gesinnt W1e Christus esSus  .. 2,9) Der Exerzitienleiter
ann un soll helfen, daß das Umdenken als das eigentlich un: existentiell
Christliche das Leben durchdringt
D) Eınen Beitrag ZULI Gewissensbildung ann der Exerzitienleiter auch da-
durch leiısten, daß den beiden Hauptgeboten auch das Hauptgewicht gibt
un den kleineren Verfehlungen VO  ; dem Gewicht nımmt, das S1e zu
oIit en
C) 1Ne Anleıtung ruchtbarer Beich'gpraxis wird selbstverstän:  —  B e1I-

wartet; AD Beichthäufigkeit wird darauf hinweisen, dalß eın STrÖ-
Berer Zeitabstand als e1inNne Woche das Bußsakrament nicht ab-, sondern
aufiwertet.

Arbeit für OEr (reine S1C
Es g1ilt für jeden Menschen eın Doppeltes: Er braucht einmal eın gesundes
Selbstbewußtsein SOWI1Ee eın 1Inımum Anerkennung un Bestätigung,
SONS verkümmert eT', auf der anderen Seite soll möglichs selbstlos
sein, untfier Verzicht aut falsche Motive den Menschen, eiz Gott, dle-
nNne  5 Das trifft auch autf den Ordenschristen
Der Exerzıitienleiter hat darum auch eın Doppeltes Iun Er muß
nächst einmal die rechten un die alschen Motive herausstellen, auch
dadurch, daß konkret aufzeigt, Ww1e unglücklich eine wester wWÄird,
die alschen Gesinnungen 7A0 pfer a 1ese omm mıiıt ihrem Ver-
langen nach Geltung immer Urz un wird nachher eine ast TUr die
emeinschaft Damıt eın darf der Exerzitienleiter sich allerdings nıcht
zuiIrieden geben Er muß der Gemeinschafit überdies ZU. Bewußtsein
bringen, daß InNa.  ; sich nicht Ur Diıenste erweılısen lassen soll, sondern
Dienste anerkennen un den Dienenden bestätigen muß Trst eine Haltung,
die dieses Verhalten AA Selbstverständlichkeıit werden Jäßt, schafit die
tmosphäre, 1ın der die Arbeıit TUr ott un! die Menschen recht gedeiht.
Der Exerzitienleiter steht el sehr bald VOr Grenzen, wenn die (;emeın-
scha: nıicht mitzieht.
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Berufsfreude
Das gerüttelte Arbeıt un!' die oft unvermeldlichen Spannungen
innerhalb e1ines Ordenshauses wirken ähmend auf die Beru{fsfreude.

Das u-angelıon ist TO otschaf{it, VO.  5 der die Exerzitien en

nser deutli  sties Zeugn1s TUr TISTUS ist das roh-Seln, das W1Tr aus-

Sirahnlen
Die Freude ist der deutlichste Anstoß {Ur nıcht wen1ge, sich edanken

darüber machen, ob nıicht auch S1e VO  5 ott gerufen S1iNd. Darum wird
jeder rechte Exerzitienleiter als Se1INeEe Hauptaufgabe etrachten, eue

Glaubensireude un eUuU«e Berufsfreude wecken Der Versuch wird
1n dem Maße gelingen, als die Gemeinscha sıiıch 1n dieses en einbe-
ziehen 1äßt

Nächstenliebe (Schwesterlic  e Liebe)
Wır wissen alle, daß das enge Zusammenleben (einschließliıch der mensch-
ichen waäachen die schwesterl: 1e erheblichen Belastungen, ja
Zerreißproben aussetizen annn

a) Der Exerzitienleiter so11 und ann manche Hilfen anbıieten, 1N-
nerhalb der Gemeinschait der rechten Gesinnung e ne1ıgun-
gen sich breitmachen, echte oder vermeintliche ränkungen nach-

e un nicht verziehen werden; 1ın diesen Bereichen 1e. eine der

großen Chancen der Exerzitien.

Wie aber steht miıt der des Exerzitienleiters, WenNnn eine altere
westier eine jüngere er auch umgekehrt) durch ständiges Nörgeln,
Kritisieren, Zurechtweisen quä (bis hın ZU. Nervenzusammenbruch),
STa S1e ermutigen? aturlı wird versuchen, Mut machen, aber
w as ist das mehr als ein Tropfien auf einen heißen Stein? Wie CNS, W1e
schmerzlich eng sind doch die Grenzen gezogen, wWenNnn alleın gelassen
wird! Auf sich selbst geste. ann praktis nicht 1el mehr n Muß
INan el belassen?

0 BEITRAG DER EXERZITIEN ZUR VOLLE  ERUNG

Der Exerzitienleiter ist auch der Vollerneuerung sehr interesslert.
Wenn ihm die eschlüsse e1ines Reformkapıitels früh Z UD erfü-
gung stehen, ann manches VO.  ; dem, W as ın der Gemeinschafit erstrebt
WwIird, ın die Exerziıtien hineinnehmen, die Einzelheiten Te ihrer Stelle
deutend Den alteren Schwestern wird den inneren Zugang dem,
wWas 1st, Öfifnen, den Jüngeren, zumal den ungeduldigen aber zeıgen,
daß jede Erneuerung organisch wachsen muß un darum nicht überstürzt
werden darf
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Beeinträchtigtes Vertrauen
Kur jeden, der 1n Iremde Gemeinschaften 1NS1C nehmen dari, wirkt 1N-
IMer wlıeder erschütternd, WenNnnNn feststellen muß, daß 1M Verhältnis
einzelner Mitglieder zuelnander oder 1n größerer Breite das Vertrauen
gestört 1ST, insbesondere VO.  5 unten nach oben. icht selten rgeben sich
ın einem Gespräch mi1t eiıiner Schwester Fragen, aut die der Exerziıtien-
le1ıter mMuUu. „Besprechen S1ie diese Angelegenheit mıiıt Ihren Vor-
gesetzten“. Die bestürzende Antwort lautet ann Ofters: „Das ann ich
nıcht; ich habe das Vertrauen verloren“.

Als Gründe tellen sich heraus: mangelnde Verschwiegenhel („unsere
Oberin ann nıichts TUr sich enalten “) angelnde Objektivıtät „wer
einmal unien durch 1St, ist tür immer +° Miıißtrauen gegenüber ]ün-

chwestern („Uuns Tau INa  _ nıichts Gutes, aber es Schlechte
“)

Nach bisherigen Verhaltensmustern darf der Exerzitienleiter normaler-
Wwelse nicht einmal urchblicken lassen, daß auch den angel
Vertrauen weiß; auch ann nicht, WeNn der Exerzitienleiter TUl  er-
We1lse aum noch darTt, eine westier ermun«tern, noch e1IN-
mal versuchen. Wenn eLwas geschehen müßte, Was die Grundsituation
andern annn un ändert, ann nıcht VO Exerzitienleiter AUS esche-
hen, da ih se1ine Schweigepflicht bindet. Dann müßten einzelne Schwe-
SiTern oder die Gemeins  alit als anzes die Tranken zwıschen Schwe-
sterngemeinschaft un! Exerzitienleiter überwiınden vVversuchen Der
Exerzitienleiter ist ohne Inıtiatıve VONn selten der Schwestern ODZ q ]]
seliner Hilfsbereitschait sehr bald Ende

rbeitsüberlastung
Obgleich INa  5 1imMMer mehr den INATUC| hat, daß dlie Zahl der Schwestern-
gemeıinschaften wächst, d1ie vorhandene er. WwW1e Schulen, Kranken-
häuser USW. aufgeben würden, wenn S1e Ta könnten, wird 1m
großen un: ganzen doch der gegenwärtige Zustand noch eiINe elle fort-
dauern, der die Schwestern ZWI1ngtT, die er. ın Eigenverwaltun
ehalten Die 0 davon 1ST, daß gerade die Tüc  ı1gsten m1t Arbeit
überladen Sind.
a) Wie S1e. das IUr die Schwestern qaus? ZUu wen1g chlaf, weniı1g TEe1l-
zelt, Nervosi1ität, Reiz  rkeıt, Unmöglichkeıt, die äglı  en Pflı  eve
alle verrichten, eın es Gewissen, Schlaifstörungen, gesteigerte
Reizbarkeit eın circulus V1t10SUS, VO.  ; dem INa.  ; nıcht weilß, WI1e mmMa.  -

ih ur  rechen soll
Wie sieht das iUr den Nachwuchs aus? Das Erscheinungsbild ist S

daß INa  5 ıhn verscheucht un vertreibt. Denn überlastete, reizbare Schwe-
Stern wirken unattraktiv: „ O einNne chindere!l! en nıicht daran €
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Der Exerzitienleiter ann darauf ohl hinweisen; ob gehört WIird, ent-

zieht sich selner Einflußnahme Was ann INa.  ; tun, daß die Einsicht 1n
solch einen unguten Zustand nıcht HLT angeNOMME. WI1rd, sondern auch
mi1t em Ernste Wege beschritten werden, aus der wickmühle heraus-
zukommen?

Neue Arbeiten
1ele Schwestern tellen sich die rage, ob chule un! Krankenpflege,
insbesondere die Groß-Krankenhäuser für Ordensirauen noch die Ar-

beiten der Zukunifit Sind. Vor 100 Jahren Aaus der Notsituation
der Zeıt heraus wirklich die großen Möglichkeiten für chwestern, ja für
HFrauen überhaupt. ESsS sSind sıiıch alle darüber ein1g, daß die Situation
heute völliıg anders ist un arum auch 1mM Hinblick UT die Arbeit der
chwestern Neu überdenken 1st. Und War em Wehgeschreıi Z
Trotz, das entsteht, wenn Schwestern eine chule oder eın ammutkran-
kenhaus aufgeben wollen. aran äandert auch nichts, daß 1r Stel-
len zunächst bestüurzt SiNd, wenn Schwestern eın Werk aufgeben, un! daß
S1e die Ordensgemeinschaften 1eDbsten untier TUC! setzen möchten,
weiterzumachen.
Im Exerzitienkurs sollte der Leiter auf diese ra aum eingehen,
S@e1 denn, habe den Kreılis der Verantwortlichen VOTLT sich; aber auch
ann mi1t größter Behutsamkeıt un auf keinen Fall einseltig. Wenn
Schwestern VOL sich haft, die keine Entscheidungen fäallen aben, sollte

daran denken, daß denen, die m Gehorsam un mit 1e ın chule
und Krankenpflege tätıg SiNd, nıicht den en unter den en Wweg-
ziehen darf

Unmündigkeit der SC  weste

Man verzeihe das harte Wort, aber ist durch Regeln un Satzungen
1n vielen Fällen aufgedrängt. Denn ach diesen ist das Fragenmüssen
SOZuSagen a11geggnwärtig un:! allumfassend

Für viele untier uns ist unbegreiflich, W1e un! ın welchem Ausmaße
Ordensirauen bıslang durch das Fragenmüssen 1n Abhängigkeit gehalten
un! ZUTLC Unselbständigkeit verpflichtet werden; S1e scheinen ihren
Oberinnen geradezu ausgeliefert seın EeWLl. können gute Oberinnen
diese Bevormundung auf eın erträgliches Maß herabsetzen, dennoch muß
Mäa.  @; sich zunäachst einmal 1mM Hinblick autf die einzelnen Schwestern
grundsätzlich Iragen, Was aut die Dauer ın ihnen verkümmert, wenn sS1e
einem ulmädchen gleichgestellt werden, das die utter fragen muß
„Mamm!ı, darf ich 1Ns Kıno gehen? arfi ich meıne Freundın besuchen?
ari ich ihr die alie. chokolade schenken?“ Dazu komm({%, daß einige
dieser Schwestern vielleicht schon sehr bald eines Oberin
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se1n werden. S1e en annn die Verantworiung TUr eine OMMU-
nıtat übernehmen. Sind S1e durch das Maß der Verantworiung, das S1e
vorher hatten, darauft vorbereitet? Insbesondere auch 1m Verhältnis ZU.

eld un! ın der Verwaltung des Geldes, mi1t dem S1e als Oberinnen ın
erhohtitem Maße tun bekommen?

Se1t ber 5Ü Jahren en Schwestern nach Ca.  - 5292 das Recht, beli
einem anderen als dem Hausbeichtvater, beichten Die Oberin, die
verhindert oder sich auch ANUur uUuN WL zelgt, wıird VO. Kirchenrecht mıi1t
Strafe bedroht. bDer W1e sieht diese Treıhnel praktis Qaus? Da INa  @; {ITra—-
gen muß, ob INnan ausgehen darft, un! muß, wohin un wozu! Die
Gewi1ssensnot, die entstehen kann, kennen manche eichtvater

C) 1ne westiter ist Ende ihrer Ta un! bittet die Oberin Kr-

lel  erung Von der Arbeit ann die OÖberıin ihr Augenblick vielleicht
nichts abnehmen. ber hat S1e dann Z.U. mindesten den Mut, die Schwe-
ster VO O{ffiz1ium, VO  e der Betrachtung un! der geistlichen Lesung
befreılen, für ein1ıge Monate oder biıs ADn Mıtte der Ferien? Die eisten
Schwestern sind noch nıicht frel eNUug, sich aus eigener Ents  eidung die
notwendige Erleichterun verscha{fe:
Wie steht die mn des Exerzitienleiters 1n all diesen Fragen?
ari resolut diese Punkte aufgreifen? arf antworten, w as dar-
ber denkt? Auch dann, wenn die Deutung des Gehorsamsgelübdes
ge. Fürchten nıicht zZzu viele, eine selbstverantwortete Freiheit könne
mißbrauch werden? Diese ngs ist eın uter atgeber. ardına Faul-
er sagte einmal 1mM ın  1C| aut die Theologiestudenten: „ WIir MUS-
sen Studenten Priester gewinnen.“ Wenn nNa.  ; 1n diesen
Bereichen guten Osungen kommen WIlLL, mMUussen Gemeinschaiten un:
Exerzitienleiter sich miteinander verständigen.

Der Lebensstı1ı
Es gehört ZU. guten Ton, Gemeinscha{iten in ihrer Lebensart nicht
zutiasten Darf das auch eın Exerzitienleiter, der den Auftrag hat, der

Vollerneuerung mitzuwirken? Fragen WITr uns do:  S Woran ann eine
Vollerneuerung fÜür die Außenstehenden ichtbar werden? Sichtbar IUr
Junge Menschen, die sich berufifen glauben, aber die are Erkenntnis
ihres Berufenseins noch ringen? ra  1S! NUur Lebensstil un
W1e schon gesagt wurde der Fröhlichkeit der tmosphäre.

Es soll ler icht beurteilt werden, w1ıe weıit unNnsere beschaul:  en
Schwestern selbst darüber entscheiden können, ob S1e die ıtter ın ihren
Sprechzimmern enalten oder nicht. TOLZdem ware gut, S1e würden
siıch bewußt machen versuchen, w1ıe das ıtter auf einen eutigen Be-
sucher WIF. auch wenn höflich 1St, sich nicht anmerken
lassen.
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Die Jugend behauptet weıthın, eine Bekannte, die 1Ns Kloster geht,
SEe1 bald nıcht mehr wlederzuerkennen: S1e verliere Dbald ihre iIrüher
efangene Herzl!:  e1t un Spontaneität, S1e wirke unsicher un! Ver-

krampft, schon bald eLWAaSs alV un! weltiremd, und ihre Höflichkeit sSe1
WI1e eine Pflichtübung. Wir iıcht beurteilen, ob die Jugend recht
hat. JedenfTfalls muüßte dieses Urteil für die Schwestern nla seln, die
Aussagen gründlı prüfen Denn wWwenn die Jugend recht hat, ware

keine Werbung un eın Zeugn1s {Üür das en nach den evangeli-
schen Räten

Die Jugend behauptet fernerhin, die ÖOÖrdenstracht bewirke efangen-
eit un:! Dıiıstanz W1e der alar des Priesters un die obe des Rıchters
Es ist vielen Jugendlichen peinlich, Wenn die westier auft dem Schul-
ausfiug 1n der Ordenstracht mitgeht Die Jugend rag „Muß eine ‚Braut
Christi iremdartig gekleidet seıin? Muß S1e gekleidet se1ln, daß S1Ee
mehr ZU. Blickfang wırd als dlie extiravagantest gekleidete Dame?“
weı1ß, WI1TLr Priester muüssen uns der eigenen Nase packen Unser Kollar
scha{i{fit Dıstanz, geht auf die Nerven.
ber sprechen WI1Tr 1l1er davon? Ist dieser Bereich „Lebens-
S dem Exerzıitienleiter nıcht weithin entzogen; oder könnte Ma  5 ın
gemeinsamen Überlegungen doch auch darın EeLWAaSs aufarbeiten?
Es bleibt das Dilemma, ın dem die Exerzitienleiter sich befinden Be-
schränken S1e sıch auf Hılfen ZU.  — In Erneuerung, besteht die (;e=
fahr, daß das Bisherige welterhin zementiert bleibt; werden S1e allzu
deutlich mi1t ihren Hiınweisen autf die o 11 erneuerung, cha{ffen S1e
Verärgerung un: Ablehnung. Worin leg die Lösung? Wır waren den
Schwestern IUr eine Stellungnahme dankbar
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Frömmigkeit au $ dem Pascha-Mysterium
Lebensgestaltung au der Christusnähe

Von Guünter Duf{ffrer, Maınz
A

ottes äahe el. personale Begegnung mıiıt eSus Christus. Was VO.  ;
ott ichtbar WI1rd, wIird 1mM Menschen Jesus ichtbar.

Jesus Christus ist jeder Zeeıt un: ]jedem Raum zugänglich. Um mıt 1IH:
existentiell en können, hat Christus selbst einNe NeEUE, neuartige Ine=-
benswelse ermöglıch die ÖSTERLICHE EBENSWEIS Diese NECUC,
unmittelbare, tändig greifbare ähe ist gegeben durch se1in PASCHA
T1STUS selbst spricht VO  . diesem Zustand

Diıie eue Osterliche Lebensweise wıird erfahrbar Sie ist „menschen-
gemäß“. Diese eue Lebensweise ist unNnserenm normalen, natürlıchen 16e=
ben keineswegs rem sondern entspricht 1ihm S1e annn deshalb 1mM Ze1=
chen erfahren werden. Die Verhaltensweisen des natürlichen Lebens WeTIr -
den VO:  =) Christus „durchsichtig“ un „durchlässig“ gemacht für das NEeUEC,
das en Dadurch wıird die Verbindung uNnseres Lebens mıiıt
dem „ganz anderen“ ott möglich Der ın Weise gegenwärtige
Christus „verdlı  66 seine ähe un wIird „eiNnsichtig“ 1M Glauben, 1M
MYSTERIUM

Die deutlichste un intensiıvste Weise selner Gegenwart ist das Zeichen
der Eucharistie. Es ist e1n dreifaches Zeichen, das sich AaUuSs der Gemein-
scha ber das Wort ZU Mahl hin konzentriert, als (GGanzes aber 1st
Die Versammlung ZU Mahl

Das eUuUe en WwIrd „ausgestrahlt“ ın die Welt Die Verbindung dieser
elementar-menschlichen Verhaltenswelsen mıiıt ott durch ristus, den
Auferstandenen mıt dem ascha-Christus) scha{{it die Ausstrahlung ın
die Welt „Menschliches“ 1st „göttlich aufgefüllt“. Christli  er Huma-
nısmus!

Das ECeUue en Pascha) muß tändıg bejaht werden: Osterglaube
Die ständige ejahung dieser gOLL- un! christusgegebenen Situation un:!
das Bemühen Vertiefung ist die Grundlage jeder Frömmigkeit un
ÄAszese.
Vorbemerkung
Es ist nıcht Au{fgabe des Referenten, ber äaußere Formen und Gestal-
Lungsmöglichkeiten VO  5 Exerzitien sprechen. Die orträge, AaUSs denen
dlieses Referat gewlssermaßen entstanden 1St, eigentlich keine Xer-
zitien-Vorträge. S1ie hatten die Au{fgabe, VO:  5 der ähe Gottes

sprechen. Das ist Ja die christliche Frohbotschafit chlechthin Die
Freude des TYT1sSten un!: damıit das Fundament unseres Lebens ist die
Botschaft „Der Herr ist nahe“ d 4,5)
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Diıiese christliche OTS! „Der Herr ist nahe“ en WI1ITr auszurichten.
Sie ist unächst eine Forderung, sondern eiIn Geschenk Deshalb muß
S1e auch dargeste werden. Be1l arkus el. e5. 99  eSus verkündete
die TO OTIS (iottes. Er sprach Die Zeıit ist rfüllt, ahe gekom-
INe.  } ist das eich Gottes. ekehre euch und glaubt die Tro Bot-
schafit“ (Mk 1,14)
Und Johannes der Täufer sagt „Kehret u. denn ahe gekommen ist
das Himmelreich“ (Mt 3,1.2.) Er sagt also nicht Kehret Üu. wird
das Himmelreich kommen, sondern, motiviert die Bekehrung mi1t dem
bereits gekommenen Himmelreich Das ist auch die Reihen{iolge uNnserer

Verkündigung, und VOT em einer Verkündigung, die als Ziel hat Be-
ehrun.
Die ıttlıch gute 'T’at braucht eın Motiv Diıieses Motiv ist TÜr den Trısten
die Gewißheit der ähe Gottes Wir MUusSsen uns gewl. unterhalten ber
eue ethoden, die OTtS auszurichten. Ks gilt, sich umzustellen 1ın
vielfacher else ber alle Umstellungen bleiben 1mM Formalen stecken,
WeNn WI1Tr uns nıcht wieder orlentleren der Wir:  eit, der theo-
ogischen Wiır.  eit, die unNns als Geschenk orgegeben ist. Gemeint ist
die Grundeıinstellung auf die Tatsache Das immelreıich ist gekommen.
ott ist ahe

Da aber für den TisSten NUur eın ähe (Giottes g1bt, nämlıch Chri1i-
STUS elbst, mMUuUSsSen WITr T1STIUS künden Wır könnten 1er erstaun 1Tea-

gieren: Tun WI1r enn das nicht? Das ist {Ur uns doch eine Selbstverständ-
iıchkeit. Dennoch mussen WI1Tr Iragen Verkündigen WI1r Christus nıcht
doch 1mM Grunde als eiInNne zeitgebundene Persönlichkeit, die bel all unserenm

Bemühen, IHN „lebendig“ ern un: bel er Beteuerung der
Gewißheit seliner Wiederkehr schließlich und endlich doch 1imMMer W1e-
der 1M Dunkel der Vergangenheit verschwimmt?

Wie sıieht das Aaus 1M Bewußtsein uUuNnseTer Zuhoörer? Man meıint „Christus
ist ın den Himmel aufgefahren un!: damıt ‚AdUuS der Die ‚40 age
Sind endgültig vorbel. Die Osterkerze ist gelöscht, un! wWas uns bleibt
bel er Wertschätzung des eılıgen (eistes ist eben doch ‚NUr der
Heıilıge Geist.“
TY1STIUS 111 aber existentiell „Wirk“lich verkündet werden. nsere Ver-
kündigung ist mehr als eın Trzahlen IH. nämlich „WI1Tr verkündl-
gen MUS“ 1 U7 Kol 1.28) (Vgl Heıinrich Schliıer Wort (i0t-
tes, eine ntl esinnung, er  un Verlag ürzbur 1958,
Christus, de T1ISTUS verkündigen, ist die Grundeinstellung unserer

Verkündigung überhaupt un das ın konzentrierterem Maße Neubesin-
Nnung auf den Inhalt einer Verkündigun ın agen, die WITLr Exerzitien
nennen.
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Wiır können Ur ann glaubwürdig Kehret um!, wenn WI1r vorher
deutlich gemacht aben, daß das Hımmelreich, daß der TYT1STIUS
ahe gekommen ist.

GÖOTTES NA HEISST
PERSONALE BEGEGNUNG MIT

Was v“O  > Gott sichtbar wird, wird ım Menschen JTesus siıchtbar.
Ks g1bt für den T1StTen e1iInNne erfahrbare Gottesnähe, außer T1STIUS
Die ausgesprochene oder unausgesprochene Bıtte den Verkündiger
€el. ‚Zelge uns den Vater“ (Jo 14,8) eSus antwortet auf diese Frage,
die Philıppus ıhn stellt „Wer mich gesehen hat, hat den atier De=-
sehen“ (JOo 14,9)
Darum el. für UunNs, ott ahe bringen T1STUS ichtbar machen Man
sollte darum nıcht 1el „1soliert” VO  . ott sprechen. Das verleitet
philosophischen Spekulationen. ott selbst hat sich nıcht gescheut, eıne
Grenzenlosigkeıt aut Jesus „einzugrenzen“, Se1INeEe Unbegreiflichkeit ın JS
SUS „greifbar“” un „begreifbar“ machen. Iso brauchen auch WI1Tr keine
or aben, die Verkündigung ber ott würde eLWwas verlieren,
wWwWenl WIr unNns (im TUN! Ww1e ott selbst getian hat), auf (M-
STUS konzentrieren.
Nun kann aber die Formulierung „Gott ist ensch geworden“ bewußt
oder UuNDEWLU. die orstellun auslösen „geworden“, „Vergan-
gen  “ Darum MUSSeN WI1TLr VO.  ; der ZWar einmal gewordenen, aber immer

ge  iebenen Tatsache ausgehen: ott i1st ensch eın 'Tod un! Se1Ne
Auferstehun: en aran nıcht das geringste geändert. Im Gegenteıil!
Hier sollte 1000878  _ schon eIwas einhalten un! fragen, welche Vorstellungen
sıiıch eım gläubigen rısten, also bel unserTrTell Zuhörern fixıert aben,
Was S1e Vorstellunge mitbringen Das edeute INa  ; muß beli den Zu-
hörern ückfragen halten, INa.  ; mMuUu. wI1ssen, S1e stehen. Ks mMussen
Diskussionen eingeschoben werden. Wenn 1ın diesem Re{iferat solche T wWw1-

schenfragen geste. werden, stammen S1e teilweise Aaus der Erinnerung
Diskussionen un!: ussprachen.

Man ntdeckt ann oft verborgene orstellungen wI1e: In der uferste-
hung oder spätestens bel der Himmel{fahrt hat Christus, der Sohn Got-
tesS, seinen menschlichen Leib, seine Menschheit wieder verlassen. So eiwa
W1e eın Schmetterling aus der schlüpfit, hat Christus sıch nbe_
Ireit“ 1ın den mme hinaufgeschwungen. anche Osterlied-Texte nähren
solche Vorstellungen
Eigenartigerweise nımmt INa.  ; dann die ichtige Aussage eines Liedes,
Ww1e° „Wahrer Gott, WI1Ir glauben Dıir, Du 1ist mıit el un enschheit
ler  66 ohne weiıteres hin, wobel INa.  - offensichtlich der Brotsgestalt icht
die gleiche österliche Intensität vermutet wıe 1mMm erklärten Osterleib
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Tatsäachlich handelt sıiıch aber be1i der sakramentalen Gestalt den
auierstandenen Herrn. (Vielleicht wirkt 1l1er der Gedanke hinderlich, daß
Ja Gründonnerstag noch nıcht Ostern WAarlL, un sich deswegen bel der
Brotsgestal icht den Osterchristus handeln könne.) Doch davon späater
Man mußte also solche Vorstellungen 1ın Aussprachen un!:! Diskussionen
klären Uun! abbauen, damıt S1e nıcht miıtgeschleppt werden un! das Ver-
ständnis der nachfolgenden orträge elasten oder gefährden.
Es gilt a1sS0 zeigen, daß das Wort A bin bel euch alle Tage bis ZA0T  —

Vollendung der elt“ (Mt ex1istentiell un persona gemeınt 1st
Zunächst ist INnan versucht, aut ein solches Verheißungswort sehr nuch-
tern antworten „SChöN Wwär‘s“ aber 1m TUnN!:! 1st das Ja nicht mÖg-
lıch jeden{falls nıcht S WI1e T1ISTUS ıer War In den agen selnes rden-
lebens
Bleiben WIr zunachst abel, se1ln historisches Erdenleben eschreiben,
un WI1Tr sehr klar, dal diejenigen, die unNns das Wort der Schrift
eschen. aben, als Geisterfüllte das en Christiı eschreiben, WI1e

f{ür das e1l der Welt gelebt wurde Und WI1ITr außerdem sehr deut-
lich, daß ott 1M Menschen Jesus selinen Zeitgenossen persönlich
begegnete Diese etonung des Jesus ist unerläßlich
Wır mussen zunaäachst ber die Unbegreiflichkeit, daß ott ensch WOT-
den 1st, gew1ssermaßen „hinwegkommen“. en WITr das einmal hinge-
NOMMEN, ott „abgenommen“, dann mMUusSsen WI1Ir auch den
Konsequenzen: „In em uns gleich, außer der unde  “ Und WI1Tr dürfen
uns nicht verleiten Jassen, den Menschen Jesus lieber „gOöttlıch“ sehen
wollen, weıl 1ıhm das SOZUSagen „DesSser steht‘“!
Wır können alsSo gar nıcht deutlich W1e erns die Kr-
nledrigung nehmen ist. In der ekannten Stelle des Philipper-Briefes
WwIrd das Ja VO  . Paulus überzeugend klar gesagt Warum sollte INa  5 iıcht
einmal eine solche Stelle VO Wortsinn her erklären, damıt die
Wucht der Aussage spürbar WIrd, STa sich Nur mıiıt unzureichenden ber-
setizungen egnügen. Phil 2,4—8 „Der ın Gottes Daseinsweise (forma)
da WAar, ahm die Daseinsweise des Knechtes 1orma)“. asselbe starke
Wort ‚.TIorma 111 doch Genau S} W1e ott War, War

ensch.
Dieser Glaube, der Glaube den Menschen Jesus hat den Zeltgenossen
des Herrn L eil verholfen Der Vater des besessenen Knaben ruft
„Wenn Du eLwas vermagst, erbarme Diıch un hılf uns!“ Jesus greift
das auf un: sagt „Wenn du eLWwas vermagst? es 1st möglich dem,
der glaubt“ (Mk 9,22) Es geht also iıcht darum, go  1  e Krafit ın gOLL-
ıcher Show deutlich machen eEeLWAaAS Ähnliches hat der ater des
Jungen ohl gemeıint sondern ra ja! aber wirksam
ıbal dem, Was VO.  5 ott 1mM Menschen esus iıchtbar ist. „Die ra
kommt ın der chwachheit AA Vollendung“ (2 Kor 12,9)
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Il IS JEDERZEIT UND AUM
ZUGÄNGLICH

IIm mi1t IH.  Z existentiell leben können, hat Christus selbst 1Ine NEUEC, NeuUu-

artıze Lebensweise ermöglicht die OSTERLICHE Diese NEUE,
unmittelbare, ständig greifbare ähe 1st zegeben durch eın PASCHA Christus
selbst spricht D“O  s diesem Zustand
Die ähe Gottes wIrd alsSO 1ın der Schwachheit, ın der Begrenztheit wirk-
5 Das menschliche Begrenzt-Sein Jesu steigert sıch, angefangen VOIN
der Inkarnation bis hin Z Leiden un schließlich Z Tod Hıer gelangt
gew1ssermaßen das VOon ott angewandte MED das 1ın der Inkarna-
tion begann, un: das Paulus nenn „Die Tra kommt ın der chwach-
heıit AD Vollendung“, aut selnen Höhepunkt. Das e1l wurde während des
Lebens esu durch das Instrument selner Menschlichkeit, UrCcC| se1ine
Schwäche also, bereits vermittelt (Schwäche wleder 1M ınn VO  5 Ernle-
rigung Die under Jesu SINd Heilszei  en für das ahe gekommene
Gottesreich. Auf dem ıcht mehr überbletbaren Höhepunkt selner Schwä-
che, dem Tod, ist dann das endgültige Hereinbrechen der Herrli  eit
Gottes, des e11S gerantlert. Das ascha des Herrn wıird AU.  ® ZUUT christ-
iıchen Existenz-Grundlage. Der 'Tod wI1rd überwunden besser‘: der '"T"od
wırd durchstanden, oder: TYT1STIUS geht nıcht 1n den Tod, sondern

den 'Tod T1ISTUS umgeht den 'Tod nıcht, sondern geht miıtten
hindurch
Von höchster Wichtigkeit 1st CS, das ascha als Hiındurchgang zeigen.
Man muß zeigen, dal 1er ın diesem Todesdurchgang Christi die eigent-
ıche andlung eschehen ist. Wenn MNa iIrgendwo VO  5 andlung prechen
annn un Soll, dann 1ler. Hıer wırd ın dem Menschen Jesus Christus der
ensch überhaupt, 1mM Leiden Jesu das Leiden überhaupt, 1M Tode esu
der 'Tod überhaupt verwandelt; nıcht uIigehoben, sondern 111001 iındurch-
gehen ın das eıl hınübergeführt.
Somit 1st das Ee1C| Gottes durch Verwandlung nahegekommen, die Ver-
wandlung des es ın Leben Tod un Auferstehung SINd eiInem e1N-
zigen Heilsereignis zusammengerückt, Z ascha Hier ist der uSsgangs-
pun. IUr die Darstellung des Leildens un: der Not ıol der Welt ensch-
iches Le1ld bis hın Z T’od, menschliche Begrenzthe1 bıs hın ZU Ver-
suchung tragen VO  5 TY1STUS her den „Garantiestempel“ Heıilsinstrumente

Se1IN. In seiner Verbindung ZAAE Lelden un! 'Tod Christi ist das Le1ld be-
reits mitverwandelt ın das e1ıl Und WenNnn eın ensch leidet, kann ın
dem Maße, als seıne Verbindung mıit Christus beJjaht, ın seinem Leiden
die Verwandlungskraft Christi wirksam machen.

Jesus, der ensch, ist ın seinem Pascha nicht SIn Gott zurückverwandelt“
worden, sondern bleibt miıtten unter uns als ensch, aber als der
ın Leiden und Tod verwandelte ensch, als das „NEUE Geschöpf“. Er hat
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nicht aufgehört ensch se1n, aber wird eine eEUe Lebensweise
des Menschen deutlich, die Lebensweise ın ott. Er zeigt, daß der begrenz-
te ensch 1n ott en kann, ohne aufhören müssen, eın ensch

sSelıln.

T1STIUS hat alle menschlichen egrenzungen überwunden und ist gleich-
zeltig ensch geblieben Somit ann wirklıiıch alle Tage bei unNs sSe1IN,
enn ist nıcht mehr Begrenzungen ebunden, WI1€e eiwa Raum un!
eıt. Das Ware hnehıin icht als ott. bDber 111 ja als ensch 1er
hleiben Wır Christus ist als der „Verklärte aufiferstanden. Diese
Bezeichnun ann 1ırreIiunren werden, wWwWwenn S1e Z u  TT, sSeın ensch-
se1ın nach der Auferstehung verwiıischen.
Im PASCHA bleibt TÜr Christus die Zeıt stille stehen. Vergangenheit und
Zukunft als Zeeit verlieren ihre Bedeutung. Für den auferstandenen Men-
schen Jesus TY1ISIUS g1bt tatsächlich ın diesem Sinne keine Ge-
chichte, keine Historie mehr. Das ascha ist für den Gottmenschen esus
T1STUS der Zeıtpunkt, ın dem die es! aufhört, ausgedehnt Zeıit
sSeın ascha des Herrn (Kreuz un: Auferstehung) ist 1ın dem Augenblick,
da historisches Ereignis War, der Historie entzogen. etz ann INa.  ®)
nıcht mehr T1ISTUS War da, un:| annn auch nıcht mehr gen.
T1ISTIUS wird kommen, sondern INan muß Er ist einfachhin da,
ist gegenwärtig Und Wwas seıin Kommen angeht, ist das Kommen
dnl Herrlichkeit‘ Wır nıicht „DIS Du kommst“, Ssondern: „DIS Du
kommst ın Herrlichkeit“
T1STUS 1st jeder Zeıit un! auch jedem Raum zugänglich In diesem Zu-
sammenhang WI1Ird verständlich, daß TYT1ISTIUS Abendmahlssaal bereits
sein ganzes ascha ZUTr Verfügung hatte un! ZUTC Verfügung en mußte
Aus der Ta seines damals diesem Augenblick (Gründonnerstag)
historisch noch 1ın der Zukuni{t liegenden ascha (Karfreitag un Ostern),
das ın dem oment, da eschıe. die Begrenzung der Zeit überwindet,
War selne Vergegenwärtigung bereits Gründonnerstag möglich un!
aus der Wandlungskraft des schon ZUL Verfügung stehenden ascha, der
Wandlungskraft VO 'Tod 1NSs eben, konnte der Herr bereits 1M end-
mahlssaal die der Lebensweise angehörende österliche Lebensspeise
Z Verfügung tellen
Es mag schwer scheinen, diese Gegenwart des Herrn erklären. ber
WI1r mMUussen darüber sprechen, die tatsächliche ähe des ‚Christus per-
sönlich‘, des personalen T1STUS aufzuzeıgen. Gerade 1n unserer Zeıit muß
der 1C| eöIfne werden IUr jene Dımensionen, die ber die Historie
hinausgehen. eute, das Verständnis für den nıcht mehr historischen
T1ISTUS (1im gezeigten Sinne) auIDrı: für den nicht mehr die
Zeit gebundenen, also für den STEeTis gegenwärtigen Herrn, ernten WI1TLr die
Früchte einer Frömmigkeit, die vielfach VONn der Erinnerung den
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vergangene: Christus, oder VvVon dem Blick aut einen noch' unerreichbaren
Chrıistus, oder VO  - den kurzen Augenblicken eines iIrommen Rendez-
Vous:‘ mıiıt dem NUur die sakramentale Gestalt gebundenen TYT1STIUS
Christus, der Herr selbst, oder, WenNnn WI1ITr wollen der 1mM Johannes-
Evangelium 1mM Wort aut uns zukommende Herr er SsSeın ascha,
seinen Hin(durch)gang als Begınn einer Gegenwart. Es ist sehr
aufschlußreich, die ECeUue Gegenwart des Herrn aus dem Aspekt der Ab-
schiedsreden betrachten Hier NUur einiıge Beispilele

6  D () Es ist die bekannte Stelle VO  } der kleinen eıle
Es el. annn ın Vers „Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, ihr werdet
weinen un! wehklagen, die Welt abDer WwI1rd sich freuen, ihr werdet trau-
rıg se1ln, aber EUTeE Traurigkeit wIıird sich ın Freude verwandeln. Wenn
die TAau Z Gebären ommt, leidet S1e Not, weil ihre Stunde gekommen
ist ber WeNl S1e das 1nd geboren hat, en. S1Ee ıcht mehr die
Not VOT lauter Freude, daß eın ensch ZUTC Welt gekommen ist. So se1d
auch INr jetzt traurıg, aber ich werde euch wiedersehen. Dann wird eUeTr

Herz sich freuen un! n1emand annn euch die Freude nehmen. An jenem
Tage werdet ihr mich nach nıchts mehr iragen müssen.“
Mıt der „kleinen Weile“ ist unachst nıcht die Zeit biıs ZUTC Wiederkunit
des Herrn gemeıint, sondern die kurze Spanne bis ZUTLT Auferstehung. Ar
werdet trauern, die Welt wird sich TIreuen“ gemeint ist der Tod Jesu
„Eure ' Irauer wIrd sich ın Freude verwandeln“ ”1 werde euch
wıledersehen“. Gemeint ist das österliche Wiedersehen „N1iemand ann
euch die Freude nehmen“ die österliche Gegenwart ist nıcht mehr
Zeeıit gebunden.

4 , HT habt gehört, daß ich euch gesagt habe ich gehe
hin un! komme wleder euch Wenn iıhr mich jebtet, würdet ihr euch
freuen, daß ich ZU. Vater gehe, denn der Vater ist größer als 1Ch C6 A0
gehe hın un komme wieder euch‘“: Hier ist der Hingang als OTaus-
setzung TÜr das ommMmen genannt. Das ommMmen aber ist das omMMen
nach dem Hıngang, nach dem Hindurchgang das österliche Kommen.

6 7 —A „Jetz gehe ich dem, der miıich gesandt hat un!
nlıemand VOon euch rag miıch wohin gehs Du, sondern, weiıl ich euch dies
gesagt habe, ist euer Herz voll Traurigkeit. ber ich sage euch die Wahr-
heit ist gut für euch, daß ich ortgehe, denn wenn ich nıicht gınge,
würde der Helfer nicht euch kommen. Wenn ich aber gehe, werde ich
iın euch senden.  .6
Der Helfer, der Heılıge Geist also, 1st. nıcht VO  ; T1ISTIUS eirenn
sehen, sondern als der weiterlebende, auferstandene Christus. Die Ge-
genwart des Auferstandenen „1IM Geiste  06 ist an VO  ; seinem ascha
SO Jo W 39 „ Er sagte 1eSs 1mM Hinblick aut den Geist, den jene empfangen
sollten, die iın glaubten. Denn damals War der Geist noch nicht g-
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kommen, weıl eSus noch nicht verherrlicht war  .6 Darum ann auch
Paulus „Denn der Herr ist selbst der Geist, un der (;eist des
Herrn waltet, da ist reiheit“ (2 KOor 3, 17)

Y B Auch 1l1er ist, obwohl INan zunächst MmMeınen könnte,
handle sich einfachhin das ersprechen des Zzukun{Itıgen Himmels,

doch die Stäatte gemeı1n(t, die bereitet, wenn durch das ascha die Mög-
1C  el g1ibt, 1n ott en „Kuer Herz erschrecke nıcht! Ihr glaubt
Gott, glaubet miıch Im Hause meines Vaters sSind viele Wohnungen.
Wenn nıcht V  ware, hätte ich euch annn gesagt gehe euch eine Tät=
te bereiten? Wenn ich aber bın un euch e1INe Stäatte bereıtet
habe, komme ich wieder un: werde euch mMI1r heimholen, damıt auch
iıhr se1ld, ich bın Und wohin ich gehe, ihr 1ßt den Weg“ (Jo 14 {f.)
OTIlLC| el. aber der Text, der 1ler übersetzt ist mi1t „und ich werde
euch mM1r eimholen  “ SICH nehme euch MIr . Das ist M Urtext die
gleiche Aussage, W1e S1e bei Jo 252 steht „Wenn ich VOINl der Erde erhöht
Se1ln werde, werde ich alle mich ziehen.“ Beidesmal ist also asselbe g_
meınt, näamlıch die 1ederkunf{ft durch das ascha ÖOstern. Da kommt

wleder, uns un die Welt ın ott f  e& (wie ohl
besser übersetzt lauten müßte, STa ich werde euch Ta heimholen).
Wır sehen also die österliche Gegenwart des Herrn ist anderer Art als
die egenwart VOL sSseinem Tode ber S1e ist keineswegs ger1ınger, SON-

ern 1mM Gegenteil, S1e ist stärker. Wer mıit dieser egenwart ın erüh-
rung ommt, besser: Wer mit dem Osterlichen Herrn 1ın Berührung
kommt, rfährt bereits die verwandelte, endgültige Christusnähe un!
damıt das eich Gottes.

{11 DIE EUE ÖSTERLICHE LE  SE WIRD ERFAHRBA
SIE IST „MENSCHE  EMÄSS“

Diese NEeUuEe Lebensweise ıst UunNnseren. normalen, natürlichen Leben keineswegs
fremd, sondern entspricht ıhm S1ie kann deshalb ım Zeichen erfahren werden.
Die Verhaltensweisen des natürlichen Lebens werden vÜon Christus „durchsichtig”
und „durchlässig” zemacht für das NEUE, das göttliche Leben Dadurch ıpird die
Verbindung UNSEeres Lebens mit dem „SUANZ anderen“” Gott möglich. Der In
Weise zegenwärtige Christus „verdichtet” sSeine ähe und wird „einsichtig“
Glauben, ım MYSTERIUM
Die Christusnähe wird erfahrbar

b LTE de Glauben
Er 1st die Bereitschafit, sich 1n den Raum mitnehmen Jassen, ın
den Raum der Unbegrenztheit. Thomas War zunächst icht azu bereıt.
Kr wollte sich selbst einengen auf die gewohnte Begrenzung der eigenen
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Sınne ıIn der alschen Meinung, mıiıt diesen gewohnten Instrumenten köonne
auch den auferstandenen T1STIUS erfahren. SO muß VO  . TYT1STIUS

oren elig sind die nıcht ehenden und laubenden  66 (Jo 20, 29)
W er also bereıt 1st, sich 1n diese Unbegrenztheit begeben, für den
weiıtet sich der Raum, der ihm die eue Seligkeit öffnet Die Emmaus-
Junger, die keine nsprüche geste. hatten WI1e Thomas, dürfen den
Auferstandenen zunächst nıicht der gewohnten Weise erkennen un
entdecken ih: erst, als S1e das Zeichen des gemeınsamen ahles seizen
In diesem Augenblick erst „WIrd unsichtbar“; iıcht „Cxn verschwand“
1m Sinne VOoN.: gıng weg! (Lk „ Er wIird unsichtbar“ edeute also,
jetzt ist auch TUr S1e ın der Weise gegenwärtig Und Marıa Mag-
dalena, die ZWar nıcht w1ıe Thomas Ansprüche außert, siıch aber pra  1S'
W1e verhält, indem S1e nach gewohnter Weise „zugreifen“ will muß
hören: Wenn ich Z Vater aufgefahren se1n werde vgl JO 20, 17);
ler wenn ich mich nıcht mehr nach gewohnter Weise zeigen werde, nach
der „Himmelfahrt“), ann wIirst. du mich erst testhalten können 1ın NEUECT,
ungeahnter Weise
Wer die Bereits  afit aufbrıngt, sich ın dlesen Raum göttlicher
Lebenswelse hineinnehmen lassen, Wer also glaubt, fUr den wird die
ähe des Auferstandenen erneut ichtbar un:! grel  ar, gewl1lssermaßen
ın einer „nachösterliıchen nkarnatıion“.

7 Im Zeichen
Der seıt SelnNner Auferstehung jeder Zeıt un:! jedem Raum zugängliche
Christus verdichtet sich ın sichtbaren Zeichen Er wa Zeichen auSs, die
den Menschen angemessCcmM SINd, Wa. ‚menschliche“ Zeichen aus.

Hier ist Au zeigen, WI1e der gegenwärtige, österliche TYT1ISTIUS (ge-
meiıint ist imMMer der Christus, 1ın dem das Pascha Standıge Gegenwart
1st, also nıcht ANUur Kreuz un: nıcht NUur Auferstehung, sondern die
Dynamik dieser Umwandlung), WI1e dieser „Pascha-Chrıistus“ sich „ VeEr=-
d1

Die Zeichen SInd elementar-menschlich, nichts Außergewöhnliches, SON-

ern inge un! Verhaltensweisen aus dem menschlichen en W asser,
Brot, Weıin, Öl Sich-Versammeln, Sprechen, Essen un!: Trinken

Weıil die Christusnähe mıiıt Worten icht eschreiben ist geht
ber die Fassungskraft eiınes Menschenwortes hinaus, das verstian  iıch

machen verdeutlicht YT1STUS selne ähe durch Zeichen, die, wı1ıe
WITLr 1n der Sakramentenlehre betont S iıcht DU eschreıiben, SOIN-

ern auch bewirken. Das, Was uns dieser Doppelauigabe des Zeichens
„einsichtig“ wird, ist eben ihre bes  reibende AT  10 Die Bewirkung
besteht aber 1U  _ nicht arın, daß T1ISTU: irgendwile Neu herbeigeholt
werden mUÜsSse, daß gewissermaßen sich Ne  e inkarnıiert, auch nıcht,
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daß aus dem Hımmel „herbeieilt“ die Sakramente hineın, SOoNdern:
der Uzeit Gegenwärtige (1ich bleibe be1l euch un ZWar der durch In-
karnatıon un! ascha der Welt verhaftete T1STIUS zeigt se1ine sich
nicht fassende ähe er Begreiflichkeit.
Wie sehr dieser eldende un! auferstandene T1STUS dieser Welt VeI-

haftet 1St, ze1igt arl Rahner 1ın einem Vortrag, den VOL den Benedik-
tinerinnen 1ın Herstelle gehalten hat mi1t dem ema „Vom Beten heute“.
(Geist un! Leben 1/1969, 6—17) Rahner acht 1er deutlich, daß InNnan

nıicht unbedingt lLUurglıe braucht, ott reifen un!: ze1igt, daß WIT,
wenn WI1Ir ZULL Liturgle, Z Gottesdienst kommen, bereits aus einer „1M
innersten leidend-vergöttlichten“ Welt herkommen. Die Welt des Ze1-
chens, die Liturglie, 1st annn nach Rahner „das Zu-sich-selber-Kommen,
das ausdrückliche Ins-Wort-und-Ins-Zeichen-gebrachte-Leben der real-
sten, fürchterlichsten un: wunderbarsten Wir  elit sSe „Wir kom-
[NeN Aaus einer (bere1ts) gotterfüllten Welt ın eine Sphäre, 1ın der das, w3as

SONS verdeckt 1st, was verdrängt werden kann, w as ıcht deutlich 1St,
W as oft deswegen auch nicht adıkal angenoOomMMeEN 1St, Selin u-sich-selber-
ommen finde (S 15)
Was Rahner 1l1er mit der realsten, Tfüurchterl !:  sten un:! wunderbarsten
Wir  eit meınt, ist eben nıichts anderes als die Gegenwart des leiden-
den, sterbenden un!: autferstandenen Christus, dessen äahe durch das be-
schreibende Zeichen deutlich un einsichtig WI1rd, „ZU sıiıch selber kommt“,
W1€e Rahner sagt
Und gerade das ist die Aufgabe des Zeichens, eben deutlich machen,
wle, ın welcher Art un Weise der Herr gegenwärtig sein ıll Das A
eramentum“ muß aus dem einseltigen Verständnis des „mysterium“ als
Geheimnis herausgenommen werden. Für den laubenden ıll „mMYysSte-
r1um“ die Erfahrbarkeit des auferstandenen T1SLUS se1ln, weil iıhm
die Art und Weise zelgt, ahe uns se1n ıll SO wIird W asser ZU.

Zeichen, das iıcht 1Ur reinigt, sondern VO.  e dem Nan auch eintauchend
umgeben sein ann SO zeigt das Untertauchen 1M Wasser die Art der
Verbindung d ın die der eTtauite mıit T1SLUS gekommen ist (vgl
Röm 6) Dadurch ist sowohl selbst ın den Prozeß des ascha hinelin-
este hat aber auch teil der ra diesen Prozeß bewirken
und voranzutreiben. Das Merkmal der auIie als Eingliederung ın Chri1-
STIUS wiıird einem Merkmal der Eingliederung 1ın das „Schicksal“ Christi
amı wird die statische Sicht des Tauimerkmals elner mehr dyna-
mischen Sicht Die „Dynamık" edeutie aber keineswegs „geringere
Stabilität“ sondern nach W1e€e VOTL unauslöschlich T1ISTIUS „Gekettet-
Sein  ““ jenen Christus jedoch, ın dem 'Tod und Auferstehung
geschmolzen sıind un dem und durch den S1e immer wieder „aktiv“
werden.
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DIE DE  TE UND IN SEINER
EGENWAR IST DAS ZEICHEN DER 1E

Es 1st eın dreifaches Zeichen, das sich AUS der Gemeinschaft über das Wort ZU.

Mahl hin konzentriert, als (Gsanzes aber ist Die Versammlung zZU Mahl

Das umfassendste Zeichen der ähe Christi 1st die Eucharistie. Gemeint
Sind nıcht die sakramentalen Gestalten ın der Isolierung VO  > Speise un
rank, sondern eben 1n dem Rahmen, W1e ın Christus selbst gemeint hat.
Es 1st der Rahmen der Versammlun ZU. Mahl el dari sehr ohl
beachtet werden, daß T1STUS einen rituellen, vorgegebenen Rahmen VelI-

wendet, eben: das Pascha-Mah ber dari n1ıemals übersehen werden,
daß dieser Rahmen „Die Versammlun ZU ahl“ 1st. 1eses umfassende
Zeichen wIird gewissermaßen A ‚Gefäß“, das Christı S mtie
ascha auinımmt. Am Gründonnerstag wird, WI1e schon gezelgt, Kreuz
un Auferstehung, Tod un! Leben, pIer un! OpferIfrucht als esamt-
geschehen gegenwärtig. 1lle orge, daß bel der Verdeutlichung des T -@1-
chens als Mahl das pfier UZ käme, ist unbegründet, ich möchte
kurzsichtig, weil gerade dieses Zeichen ausersehen Wafl, das ascha, a1S0O
nicht S Auferstehung, sondern auch den pferto 7ze1itlos und eIr-

mindert vergegenwärtigen. Das Abendmahl War bereıts eine, der
Zeitbegrenzung entzogene Vergegenwärtigung des ganzen Heilsgesche-
ens Es War eine „REPRA  TATIO” des ascha. Genau das Gleiche
es  1e unvermindert un! ohne Kürzung be1l der Wiederholung des
Abendmahles Denn VOM Abendmahl ann INa.  _ ohne INSCAhrankun

wird wiederholt. Tut 1eS meiınem edächtn1ıs) Von er
kan un! muß gesagt werden, daß eine Verdeutlichung des Zeichens auch
eLIwas tun hat mi1t der größeren Wir  elit der äahe

Hier ist eın Text beachtenswert au der Instruktion ber die Verehrung
der ucharistie VO. Tre 1967, ın Artikel el Das Geheimni1ıs
der ucharistie „hat miıt den anderen Sakramenten gemeln, daß Sym-
bol einer eılıgen Wir.  eit und sichtbares Zeichen unsichtbarer Na
ist. Es WwI1ird darum INSO sicherer un:! wirksamer Geist un! Leben der
Gläubigen urchdringen, Je treffender un! deutlicher die Zeichen sind,
unter denen gefeler un!' verehrt wird.“
Dieses umfassende Zeichen der Versammlun glieder sich verschle-
ene Weisen der Begegnung mıit Christus, wıe selbst verschiedene
Arten der menschlichen Begegnung beinhaltet Gemeinschafit (Mitein-
ander-Sein), Wort (Miteinander-Sprechen), Mahl (Miteinander-Essen und
-Trinken).
Art 55 der eben genannten Instruktion spricht vVvVon der Entfaltung dieses
um{iassenden Zeichens In Stufen bIS hın UT ruch der Konsekration.
Es handelt sich hilerbel die ra der un des Tabernakels un:
wird gesagt „Bel der Feler der Messe werden die hauptsächlichsten Wel-
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SCI), denen TYT1SLUS selner Kirche gegenwartıg 1St, nacheinander sicht-
bar UunaCcChAs wI1rd SEC1INE Gegenwart iıchtbar SCAON 1n der (Gemeinde der
Gläubigen, die ın selinem Namen versammelt S1Nd. Dann ın seinem Worte,
WenNnn die Schrift gelesen un!:! ausgelegt WwI1Ird. Ebenso ın der Person des
Priesters, schließlich 1n besonderer Weilise unter den eucharistischen (ze-
stalten. er entspricht VO Zeichen her gesehen eher dem Wesen
der eilligen Feıler, WenNnn nach Möglichkeit ıcht schon Begınn der
Messe nTIolge der Aufbewahrung der eılıgen Gestalten 1mM Tabernakel
die eucharistische Gegenwart Christı gegeben 1St, die doch ruch: der
Konsekration ist un als solche erscheinen muß.“

Das Zeichen der Eucharistie ist die gesamte Feler. S1e entfaltet sıch,
ausgehen VO  5 der 1n Glaube un! Liebe versammelten (GGemeinde ber das
Wort der erkündıgun die Gemeinde un das Wort ber Brot und
Weın bıs hın Z Mahl Die Commun10o als Begegnung miıt T1ISTIUS be-
giınnt annn hbereıts ın der Versammlung, WEeNnNn diese sıch als Zeichen VerLr-

steht. Hiıer 1st das Bruder- un! Schwester-Sein VO  5 ausschlaggebender
Bedeutung Die Bereıts  ait, einer Konsequenz die sich
aus der Taufverbindung miıt TY1SLIUS erg1bti, der Tatsache, daß der iın
T1STIUS Lebende auch gleichzeitig ın lebendiger Verbindung mıiıft selnen
Brüdern un! Schwestern steht, 1st ann Bedingung für das vollständige
un! 1n dieser Deutlı  eıt geiorderte Zeichen der Eucharistieftfeler. Hier-
her gehört sehr TeiIIen!: „Wenn du also deine abe Z Altare bringst
un diıch dort erinnerst, daß eın Bruder eLWwWas dich hat, laß
deline abe dort Vor dem Altare un geh Zzuerst hın un verscöhne dich
mi1t deinem Bruder, dann omm un opfiere deine Gabe“ (Mt J, Z 24)
SO waächst der 1mM Zeichen sich verdl:  ende Osterchristus AUS der iebend
sich versammelten Gemeinde heraus bıis hin erneutier Gegenwärtig-
setzung SEe1INES ascha nıch Krneuerung) durch den azu Beauftragten
(Ordinierten). Das ist eine unüberbietbare ähe un Kon{irontation mM1
der ungebrochenen und ungetrübten Pascha-Kraf des gegenwärtigen
Christus, der als Speise un ran sich den Gläubigen ın der Welse des
Verwandelten un des verwandelnden T1STUS einverle1ibt. SO wird der
Christ eiz selbst ACHTISEUSE Augustinus sagt seiner Gemeinde:
„Ich beglückwünsche euch, daß ihr nıcht Yrısten seld, sondern Christus“.
Und Gal 3, 28 el. „Ihr Sseld elner ın Christus“. Paulus spricht
1389mal VO „Dein In Christus“.
Schließlich versichert der Herr selbst VO Bittgebet ın den 1eds-
reden, 16, 26 „An jenem Tage (es ist der Tag des ascha geme1ın werdet
inr 1ın meinem Namen bitten un! ich brauche euch nicht daß
ich miıich eım Vater für euch verwenden werde, enn der atier selbst
1e euch, weıl INr meıliner 1e steht und glaubt, daß ich VO ater
AQuUS:  S bın  C6 SO ergeben sich aus dem Glauben die ähe des
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errn auch die Gesichtspunkte für die Beurteilung des Betens. T1STUS
(der Geist) 1st CS, der betet Wenn WITr eten, sS1e. der Vater seinen Sohn
(1;Der ater selbst 1e euch‘“)

DAS EUE WIRD „AUSGESTRAHLT DIE WELT“
Die Verbindung dieser elementar menschlichen Verhaltensweisen mi1t (s‚ott durch
Christus, den Auferstandenen (mit dem Pascha-Christus) chafft die Ausstrahlung
ıIn die Welt „Menschliches” ıst „gzöttlich aufgefüllt”. Christlicher Humanısmus.
So wird der gläubige Christ, der Zeichen der Eucharistiefeler teil-
nımmft, dem ständig gegenwärtigen TYT1SLTUS immMmer intensiver einge-
glieder (inkorporiert) un! selbst efähigt der Au{fgabe, T1STIUS dar-
zustellen. Das ist gemeint, wenn 1ın der Konstitution „Lumen gentium“
heißt, daß die rche, näamlıch „die Versammlung derer, die Christus
als dem Urheber des e1ls un! dem rsprun der Einheit un! des T1e-
ens glauben aufschaut“, en un! jedem „das S1!|  are akrament die-
SEr heilbringenden Einheit sel  66 (Art 9)
Der 1a Zeichen gegenwärtige T1STUS bis hın dem durch eben diesen
Pas  a-Christus verwandelten Brot un! Wein ist Nu  — dem Gläubigen,
näherhin dem österlich glaubenden rısten eın echtes Zeichen Dieser
aubıge Christ hat NU.:  ®} die Au{igabe, selbst ZU. Zeichen werden als
VOIIl T1STIUS eriabter ensch Als solcher wı1ird auch für den nıicht
laubenden einem begreiflichen Zeichen 1eser gläubige Christ wirkt
dann nıcht Nnur als Vorbild Auch der reine Humanıst ann als Vorbild
anspornend wirken. Der Christ wirkt dadurch, daß T1STIUS a.  es, Was der
äubige UL, SOZUSagen mıit der österlichen Verwandlungskraft un!
mıiıt der österlichen ähe rfüullt. Hier 1äßt sich das Wort „Zeugn1s“” wort-

un!: verbal nehmen. Eın solcher Zeugn1s gebender Christ ann das
en des Auferstandenen „zeugen“, we1l selbst „überzeugt“ ist.

VI DAS EUEL (MUSS STÄNDIG BEJAHT ERDEN
OS  BE

Die ständige Bejahung dieser gZzOFf- und christusgezgebenen Situation und das
Bemühen Vertiefung ıst die Grundlage jeder Frömmigkeit un Aszese.
Wir en die ähe des Himmelreiches gezeigt un können NU. mıiıt
vollem echt 99  ekehre euch, denn das 1ımmelreich ist nahe“.
Damit chließt sich der Krels un! auch eın Exerzitienkurs.

ek el. dann aber Sıiıch bereıt machen. Sich leer machen für
die dileser Christusnähe, oder auch das, WwWas ich als gegeben, als
Von dem Ereign1s des ascha ın unseTe Zeit hereingebrochen, oder auch
VO.: KEreignis des ascha her als mich hereingebrochen, ın der auie
vorgegeben sehe un glaube, das muß ich immer wieder Neu ktivie-
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Lell. Aktiviıtät besteht annn darın, daß ich ın die ähe Christi immer
mehr erns un! wortlich nehme. Denn wenn ich das tue, MU. ich mich
selbst loslassen un! mich VO.:  5 M1r Ireimachen, dal dieser YT1STIUS
durch Glauben 1n meınem Herzen wohne und ich durch selinen
Geist Krait erstarke inneren Menschen Vgl Eph. 3, 16, 17)
Denn T1STLIUS ıll das ascha-Ere1ign1s durch n1ıemanden anderes weiter-
wirken lassen als durch selne Gläubigen. ichts anderes soll eschehen,
als wWwWas selbst getian hat, ichtbar 1mM Menschen un auti menschliche
Weise Je stärker der ensch un das kommt doch ohl dem Verlan-
gen des Neu erwachten Menschen-Bewußtseins Je stärker der
ensch sich als ensch für die Brüder un! Schwestern engaglert, INSO
mehr bereitet sich als eia. für die ähe des auferstandenen T1STUS
er ensch un! jede menschliche lgenar ist aIiur geeilgnet, kann
„durchsichtig“ un! „durchlässig“ werden TÜr den Pascha-Christus Der
Geist weht, ıll der Geist rfüllt das All
Das rein menschliche ngagement wird garantiert göttlich wıirksam durch
die Ta des ascha Dieser Glaube schließt 1n sich die Christi,
weiıl Nachvollzug des indurchgangs durch den 'Tod In das en ist
Weıl den Weg geht, Schritt für Schritt, w1e bereits als Anlage un:
Talent dem Gläubigen mitgegeben wurde 1ın der auie So bleibt ott
eiz ahe durch den gläubigen Christen, welcher selinen Herrn AL
präsentiert“. Und WenNnn einer den Vater sucht, mußte INa  - auf den Chri1-
sten zeigen können und „Wer ih sieht, S1e. den Vater.“
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Bericht ber einıgE Experimente ın Exerzıitien für Ordensfrauen
Von Leo Z0drow SJ, Gileßen

Die ‚Experimente‘ beziehen sich äauft den Beginn, den Verlauf un den
der Exerzitien.

BEGINN DER EXERZITIEN
Der erstie bend. Er wurde gestaltet 1n der Weilse eines G e=-

I2 S  C Dies ist umso Jeichter, je kleiner der Kreis der eilnehmer ist. Sınn
des espräches Wenigstens 1ın oberflächlicher Weise festzustellen, die eil-
nehmer 1n inrer Alltagserfahrung, Der auch 1n ihrer gelstigen un geistlichen
Erfahrung stehen, als einzelne Uun! als Gruppe; die Hauptprobleme liegen

el!| ersten en:! die psychischen Barrieren abzubauen, die durch die
erschiedenartigsten Ängste Erwariungsangst, Fremdheit, Autoritätsangst USW.

entstehen un! Kontakt, Aufnahmevermögen, Gesprächsbereitschaft erschweren
der San verhindern können. Der Exerziıtienleiter S1LZ' 1ın diesem Gespräch nıcht
„VOr  66 den Schwestern, 1ST nıicht „Vor-gesetzter“, sondern ist 1n den Kreis inte-
grlert; geht auch während der Eixerzitien den eilnehmern mo0Ooglı iıcht aln,
sondern begleitet S1e auf ihrem inneren Weg, indem ar un! ermutig Sind

Exerzitien einer geschlossenen Gemeinschaft, WwIrd der Exerzitienleiter auch
erspüren versuchen, inwiefern sich ın dem Gespräch Fenhlstrukturen dieser

Gemeinschaft zeigen: Konftakimangel der chwestern unter sich, angel (3@e-
prächsübung und Zusammenarbeit, falsche Auftoritätsstruktur, wenn ıne
ehemalige Oberıin der ruppe immer noch das erste un!: letzte Wort hat, dann
ist S1Ee eın bedeutender Siorfaktor. Das kann sich bereits ersten en „Zzel-
gen‘“, bliebe hne Rundgespräch verborgen.

beginne mit einer „Vorstellung“. Zunaäachst stelle ich mich selber ezüg-
liıch erkun: un! Tbeit VOT. Wenn der Kreils der Schwestern icht groß
ist Lwa bis erl! jede Schwester kurz AaUuSs ihrem eben, ihrer atıg-
keit. Es zeigie sich, daß mManche chwestern sich kaum kannten, besonders wenn
S1e nach Art eines Säkularinstituts weit Zzerstireut Jebten; selbstverständl::
menhr, wWenn sich einen Kurs handelt, der sich Aaus Schwestern verschiedener
Gemeinschaften zusammensetzft.

Dann tellte ich die rage, ob sS1e überhaupt Exerzitien wollten, ob Jetz'
nıcht besser eın Tlaub fällig sel, rNOolun: usschlafen In einem Kurs tellte
dann 1nNne westier pontan Cie rage, oD S1e eventuell die Exerzitien-Notizen
des Ver;  nen Jahres ZULTC Grundlage ihrer Exerzitien nehmen könnte.

Eine weitere E wı1ıe S1e die Exerzitien gestalten wollten. Es sel]len
schließlich ihre Exerzitien, icht die des Exerzitjienleiters: Wieviele „Vorträge“,
ob mi1t Eucharistiefeier orgen, itftag der en USW. ma
einen OIrS!  ag A  — Überlegung: nicht güunstig ware, den ersten Tag bis
ZU Nachmittag voöllig frei lassen, Z Schlafen, Spazlerengehen, Lesen, eten,
Gespräch zweit oder ın kleiner TupDpe, ichzurückziehen USW., ber S
daß Nn1emMand gestört werde un daß ine imosphäre der Stille 1m Hause sel
Es kam die esorgte rage, ob wohl die „höheren Oberen amı einverstanden
sein würden: Deshalb unbedingt der Hinwels, daß dieser erste Tag den KXer-
zıitien gehoöre und selber 1nNe wichtige „Übung“ sSe1.

Auı  R eın kurzes Gruppengespräch nach Methode 6/6 erwles sich als Tu  ar
miıt der ematl. Auf we Ta sollte der Exerzitienleiter ın diesen Exer-
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zıt1en besonders eingehen? Was hat Sie ın früheren Exerzitien besonders g_
stort? Eventuell gab ich auch füur den ersten rejen Tag einige Fragen mit Was
STOLr' Slie der eutfigen 1r  e Was erireut Sle, usSsw.?

Am dieses bends 1ne kurze Meditationsanregung, z. B „Der Herr
ist mi1t euch“ der priesterliche egenswunsch der Eucharistiefeier Ö.

Rundgespräch nde des erstien es Wie verlief der
erstie Tag? Wer 1e „allein“? Wer hat das Gespräch gesucht, zweift, ın Grup-
pen? Wer WUu. mit diesem Tag N: anzufangen? Wer iın sich anders
ewunscht? Besprechung der gestellten Fragen

IL VERLAUF DER ÜBRIGEN TAGE
Grundsätzlich 1M vollen Schweigen, Del Erklärung der un.  10N des

Schweigens un: Horens! fuüur das Gespräch. Es wurde gesag(T, daß dieses
weigen nıcht „verletzt“ werde, Wenn ]Jemand einen veraniworteten TUN:!
habe, mit einer Mitschwester über geistliche inge prechen

ahrend der Exerzitien wurde noch einmal die ra nach Wun
este  'g welches der Gelübde ausführlich durchgesprochen

werden sollte Jede Teilnehmerin sollte ihren uns ST einen Zettel schreiben.
So wurde eLwa, obwohl ich eiwas anderes vorbereitet a  ( VO.  ® einer anzen
ruppe geschlossen ewunscht, ich sollte ausführlich über den Gehorsam prechen
Dies War also ın dieser ruppe das entscheidende Problem

In einigen Kursen hat sich ergeben, daß ich manchen agen NUur ine
Meditation halten ließ, dn 1n den artagen mit der langen asslon.

I888 DER SCHLUSS DER EXERZITIEN
Eın längeres scheint mM1r wichtig eın Es kann

S sich darın Entscheidendes abspielen. Es ist noch einmal Gelegenheit, das
bisher Meditierte f{Ur die 19 Gruppe deutlich 1INs ewußtsein en un!
Anwendungen für den konkreten Jltag machen, die sonst icht ZUr Sprache
gekommen waären. Vor em scheint wichtig, die Oberinnen, die anwesend
Sind, durch die Gruppe ermutigen lassen, ın ihrer Führung Neue Wege
gehen, ın der usübung ihrer i1spensvollmacht.

ın den Exerzitien nıicht eingehend das 99  e  e 1M ag besprochen WOLI' -
den 1st, dann MU. ın diesem Rundgespräch ausführlich eschehen.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Juni 1969)

VERLAU  UNGEN Kardinäle.) In seiner
DES VATERS die Kardinäle legte Papst Paul VI

Ansprachen Ordens- eın Bekenntnis AT unablässigen Erneue-
rung der Kirche ab Die Lehre über diekapitel Kirche habe das einheitliche Thema derIn verschiedenen Gruppen wurden die

Mitglieder der Generalkapitel, die In den Sganzen Tätigkeit des Vaticanums Be-
bildet. Die Kirche ber erhalte ihr Lebenvergangenen onaten mıit der Zielset-

ZUNg der nachkonziliaren Erneuerung - un ihren Atem durch das Gebet (vgl
sammengetretien I1, VO Heiligen Mt. 18,20; Rö 8,26; Apg 1,14 Apg. 6,4)

„Die Kirche besitzt, besonders 1n UNSeTeTrVater empfangen. Am Maäarz sprach
aps Paul N: den Trappisten, Zeit, keine ‚Macht“‘ 1mM politischen un 1r-

dischen 1n Sie hat keine selbstherr-Marz den Montftfortanern un den
lichen Tendenzen, 11 keine äaußere Herr-Brüdern VO Gabriel; Maärz

empfing die Regulierten Franziskaner- schaft der aufzwingen.“ Die
Kirche vertraut VOT allem „auf denTertiaren, die Kamillianer, Pallotiner und

die Gemeinschaft des Don Orione; Schutz dessen, der eINZIS Macht hat,
Wachstum verleihen, weil Er der Va-28 Mai sprach der Heilige Vater den

Redemptoristen un den Barmherzigen ter des Lichtes ist, von dem jede gyute
Brüdern des Johannes VO  } ott Dem abe un jedes vollkommene Geschenk

stammt (vgl Jak d (SKZ IL, 19/1969,aps ZiNng jeweils darum, mahnen,
1n den Konstitutionen Altes und Neues 269)
harmonisch verbinden, und 1mM Innn Theologenkommission beider jeweiligen Ordenstradition den Pri- die
mat des geistlichen Lebens wahren. der Kongregation für

Glaubenslehre
Kardinalsernennungen Eine Theologenkommission bei der Kon-

Papst Paul VI ernannte 28 April gregation für die Glaubenslehre wurde
1969 Kardinäle. Unter den 1€']  e Er- 28 April 1969 VO  3 Papst Paul VI 1mM
nannten befinden sich der Erzbischof VO:  5 geheimen Konsistorium eingesetzt. Sie be-
Köln, Dr Joseph Höffner, SOWI1e folgende steht aus z Mitgliedern (aus verschie-
Ordensmänner: George Bernard Flahiff denen Ländern). Unter den Mitgliedern
CSB, Erzbischof VO  3 Winnipeg Kanada); sind folgende deutsche Gelehrte: arl
Mario Casariego CRS, Erzbischof VOIl Rahner S Josef Ratzinger, Rudolf£

Pablo Munoz 5J, SchürmannGuatemala; Vega Schnackenburg und Heinz
Erzbischof VO:  3 Quito (Ekuador); Arturo ntier den weiteren Mitgliedern
Tabera AÄAraoz CMEPF, Erzbischof N: Pamplona befinden sich folgende Ordensmänner:
(Spanien); Jean Danielou 5J (Frankrei Barnabas Ahern Louis Bouyer,
Paul hat mit diesen Ernennungen Oratorianer (Frankreich), alther Burg-

hardt 5) Yves Congar (Frank-eine bisher sorgfältig gewahrte Gewohn-
heit aufgegeben, daß nämlich aus ein und reich), Andre Feuillet, Sulpizianer (Frank-
demselben Ordensverband gleichzeitig reich), gnaz bdo Khalife, Basilianer
nıe mehr als eın Mitglied sich 1m Kar- (Libanon), Franz Lakner 5} (Osterreich,
dinalskollegium befindet. (Die esu1ıten Marie-Joseph de Guillou (Frankreich),
und die Claretiner haben derzeit wel Jan Lescrauwaet MSC (Holland), Bern-
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hard Longeran 5) Kanada), Henri De Weihrauch.” Gleichzeitig mi1t der C1-

Lubac S (Frankreich), Andreas Maltha wähnten Apostolischen Konstitution PE1T-

der Riten-(Holland), Petrus Nemeshegyi SJ schien eın Dekret
Japan), Tomigslaus Sagi-Bunic OFMCap kongregation VO April 1969
(Jugoslawien), Ciprlano Vagaggini OSB ZUT: Promulgation der Editio typıca des
(Italien). Die Kommission steht unter „Ordo Missae” (Iypis Polyglottis

Vaticanis 1969; Preis 2500 ,— Lire) Demdem Vorsitz VO  - Kardinal Jean Danielou
5) (L’Osservatore Kom. IL, 100 n ( 69) „Ordo Missae“” vorangestellt ist die

„Institutio generalis Migssalis Romani“.
PeTNEUEeI-Einführung des Dieser eil fa(lt die bisherige Einführung

te Missale Komanum ZU. Me£buch me Die allgemei-
nier dem Datum des April 1969 - 1e Rubriken, den Nitus servandus 1n
schien die Apostolische Konstitution celebratione Missae un de defectibus 1n

celebratione Missae occurrentibus. Das„Missale Romanum“”, mit welcher Papst
Paul VL die Einführung des gemäßs den Dokument umfaßt acht Kapitel. Das 16

Normen der Konzilskonstitution über die Kapitel ist ine theologische Einführung.
hl Liturgie erneuerten römischen Mis- Das Kapitel gibt einen Überblick
cale verfügte. Das bisher geltende MefM(ß- über die verschiedenen Elemente der Medds-
buch War 1m Jahre 1570 1mM Anschluß feier un bietet azu 1ne theologische
das Konzil VOIN Irient herausgegeben un: rubrizistische Darstellung. Im Koa-
worden. Das 1mM 1nnn des Z Vaticanums pitel werden die Aufgaben aller Teilneh-
erneuerte römische Meßftßbuch bringt Ver- iInNner der Meß$ßSfeier, des Priesters, der

Gläubigen und der MeßKßdiener, beschrie-änderungen 1 Eucharistischen Hochgebet
(Kanon), 1m Ordo Missae un in der ben Das Kapitel behandelt die Verlr-

Leseordnung. Überprüft und verändert schiedenen Formen der Mefdfteier: Die
wurden auch die Eigenmessen der Fest- heilige Megsse miıt den Gläubigen, die Ein-
zeiten, der Heiligenfeste SOWI1le die Vo- zelzelebration, die Konzelebration. Außer-
tivmessen. Der Papst gibt folgenden Hin- dem enthält die Bestimmung für die
wWweIls: ”  Is Unser Vorgänger Pius die Kommunion unter beiderlei Gestalten.

des Missale omanum Das Kapitel bringt eın ausführlicheserste Ausgabe
veröffentlichte, bot dem christlichen Directorium über die Gestaltung des

Kirchenraumes als dem Ort der MedM-olk gleichsam als Mittel liturgischer Fin-
heit und als Wahrzeichen echten und hei- feier. Das Kapitel bietet ine Auftf-
ligen Gottesdienstes in der Kirche dar. stellung dessen, Was 2A0 MedM£feier be-
Nicht anders uch Wir. Wohl haben Wir nötigt wird, nämlich die heiligen Ge-
entsprechend den Anordnungen des Zwei- rate  - und Gewänder. Das Kapitel xibt
ten Vatikanischen Konzils recht be- 1ne Anleitung für die Auswahl des
stehende verschiedene Neuerungen un! Meß(lformulars und seiner verschiedenen

Teile: Lesungen, Gebete und Gesänge. EsAnpassungen 1n das LEUE issale über-
OoMMMEeNlN. Wir geben ber der Hoffnung bringt ine Reihe VO  z} Anregungen und
Ausdruck, daß VO:  } den Christgläu- mehrere Gestaltungsmöglichkeiten. Im
bigen als 1ne Hiltfe ZUr. gegenseitigen Be- Kapitel werden schließlich usammenfas-
ZCeEUZUNg und Stärkung der Einheit ange- sende Bestimmungen über O{L1V- un 10=
oInmmen werde. Denn mit seiner Hilfe enmessen gegeben. Es handelt sich eın
soll bei aller Vielfalt der Sprachen eın Dokument VO  - klarem linearem Aufbau Es
und dasselbe Gebet ZU himmlischen Va- wird VO  > pastoralen Grundsätzen be-
ter emporsteigen, durch unseTIren Hohen- SL1MM' Der LLEUC „Ordo Missae“ T1'
priester esus Christus 1mM Heiligen 3 November 1969, dem Advent-
Geiste, ott wohlgefälliger als jeglicher sonntag, ın kraft (SKZ 1l. 19, 1969, 277):
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Kirchen- wıe ın welcher Zeitepoche 61e gelebt ha-Neuordnung des
jahres ben. Den Abschluß bildet eın Schema

nter dem atum des Februar 1969 des allgemeinen Kalendariums für das
erschien die Apostolische Konstitution Jahr 1970
„Mysterl!i Paschalis”, mıiıt welcher Papst Teilung der Ritenkongre-Paul VL gemäß den Weisungen der Kon- gatıonzilskonstitution über die hl. Liturgie iıne Mit einer Apostolischen Konstitution VO
Neuordnung des Kirchenjahres un des Mai 1969 wurde die RitenkongregationKalendariums verfügt. Die uen Bestim- in w el Kongregationen geteilt:
mMUuUNsSCIL treten Januar 1970 Kongregation für die Heiligsprechun-kraft. Für das Jahr 1970 wurde jedoch ine

Übergangsordnung aufgestellt, gem un Kongregation für den Got-
gyewisse tesdienst. Präfekt der etzten Kongre-
in der Voraussicht, daß das neue Mis- Kardinal Benno Gut
cale un Brevier nıicht unmittelbar ZUrTT gatiıon wurde

OSB; GCekretär Annibale BugniniHand sein werden. Erst wenn diese Bü-
Gekretär der Kongregation für die Hei-

cher ZUT Verfügung sind, wird die Neu- ligsprechungen wurde Erzbischof AÄAn-
ordnung des Kirchenjahres ZUr vollen +onelli OF  z Der Kat ür die Ausfüh-
Entfaltung kommen (L’Osservatore Ro-

Truns der Liturgiekonstitution wurde ın
INanlO He 107 W 69) die Kongregation für den Gottesdienst
Die Ritenkongregation gab eingegliedert (L’UOsservatore KRomano

Marz 1969 ein Dekret heraus, mıit 105 V, 69)
dem die Editio typıca des „Calendarium Neue Normen für die Se-
omanum“ promulgiert wird (Iypis Po- lig- und Heiligsprechun-lyglottis Vaticanis 1969; 3000 ,— Lire)

genDieses Buch enthält: Allgemeine Normen
hinsichtlich des liturgischen Jahres un! des Das Motuproprio „Sanctitatis clarior“ VO

Maärz 1969 gibt neue Normen für das
Kalenders (Rubriken und pastorale Be- Verfahren bei Selig- un Heiligsprechun-gründungen); ıne vollständige Darstel-

SEN, Die Eröffnung eines Prozesses BG-
lung des liturgischen Jahres un: Kalen- schieht in Zusammenarbeit zwischen Diö-
ders; die Neuordnung der Allerheiligen-

—-
ese un Heiligem Stuhl Bei jeder Bi-

itanei s S den Kalender „ad schofskonferenz soll ein Tribunal geschaf-
terim“ (d bis das nNeue Brevier un fen werden für die Durchführung des
Missale ZUTr Verfügung sein werden). Fer- Verfahrens auf nationaler Ebene. Dieses
Tier wird ein ausführlicher Kommentar Prozeßverfahren gewinnt eigenstän-

den Festzeiten des Kirchenjahres Cr diger Bedeutung. Für das Gesamtver-
boten Genau erläutert wird der Hei- fahren soll damit ıne Vereinfachung,
ligenkalender (Begründung für die Ver- Beschleunigung un: Herabminderung der
legung mehrerer, auch altehrwürdiger Auslagen erreicht werden (L’Osservatore
Feste; Begründung für die Streichung RKomano ö73 V, 69)
einiger Heiligenfeste aus dem allgemei-
Mnen Festkalender 61e werden 1M Mar-

AUS DEM BEREICH DERtyrologium genannt und können Öörtlich
DES APOSTOLISCHEN STUHLESgefeiert werden; Begründung für die Auf-
Titel und Kleidung dernahme Heiligenfeste in den allge-

meinen Kalender). Außerdem wird ıne Prälaten
Eine Instruktion des GtaatssekretariatesÜbersicht geboten über die Länder un

Nationen, Aaus denen die Heiligen des VO z Maärz 1969 gibt Normen für die
allgemeinen Kalendariums stammen, - Kleidung un! Titulierung der Kardinäle,
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Bischöfe und Prälaten. Bemerkenswert ist, Päpstlichen Missionswerke garantieren,
daß 1n Zukunft die Bischöfe un Kardi- die Voraussetzung für e1ine geordnete
näle dem Ordensstand nicht mehr den Durchführung der Missionshilfe der
Ordenshabit mit den bischöflichen Nsig- Gläubigen ist
n]ıen tragen, sondern sich kleiden wWIıe Je-
der andere Bischof un: Kardinal (L’Os- Die zweiıte Instruktion über die Bezlie-

hungen zwischen Ortsordinarien un
servatore KRomano 0 V, 69) Missionsgesellschaften ın den Miss1io0ns-

gebieten £führt ine bedeutsame Neue-
Orden und Propaganda- 1mrung sogenannten Missionsverfas-
kongregation sungsrecht ein: Sie hebt das rechtliche

Nicht der Religiosenkongregation sondern
unmittelbar System der „Commissio” für die Mis-

der Kongregation FÜr die sionsdiözesen auf und führt dafür das
Ausbreitung des Glaubens unterstehen LEUE Rechtsverhältnis des
derzeit Ordensverbände VOINl Maännern,

„Mandatum“”
e1n. Das System der „Commissio” be-

Brüdergemeinschaften un 51 Ordens- stand darin, da{fß eın Missionsgebiet e1-
gemeinschaften VOIl Schwestern. Diese (5e@e-

® estimmten Missionsorden übertra-
meinschaften stehen ausschließlich
Dienst der Heidenmission (Documentos SCn wurde, der missionierte. Dieses

Verfahren kann heute nicht mehr ange-Omnis TJTerra, April 1969, 278—280). wendet werden, weil die Missionsdiözese
wWw1e jede andere 1O0zese eINZ1IS un allein

Z wei Missionsinstruktionen dem Bischof anvertraut ist un 1n allem,
ntier dem atum des Februar 1969 Wäas Förderung, Leitung und Koordinie-
erließ die Kongregation für die Evangeli-
satıon der Völker un! für die Glaubens- rTung des Apostolates betrifft, von ihm

abhängt. Da ber trotzdem die Diözesen
verbreitung wel Instruktionen, womiit die 1n den Missionsgebieten noch 7zusätzli-
Durchführung bedeutsamer Bestimmun- ches Personal brauchen, mußte I11Lall das
geCn des Vaticanums in die Wege SCc-
leitet wird Das ıiıne der beiden oku- System der „Commissio” durch eın -

deres erseizen, das die Gewalt des Bi-
mente enthält Richtlinien für die Unter- schofs nicht einschränkt, ber zugleich die
stutzung der Missionen durch die Bischö-

weitere Mitwirkung der Missionsgesell-fe 1n bezug auf die Päpstlichen Mis-
sionswerke un auf einige besondere Ini- schaften möglich macht In manchen

Missionsgebieten 1n apan WaTl
tiativen der Diözesen zugunsten der Mis-
s1ionen. Das zweiıte Dokument stellt einige übrigens schon VOT Jahren (seit Ein-

richtung der einheimischen Hierarchie)Grundsätze un! Richtlinien über die Be-
ziehungen zwischen Ortsordinarien un VO' 5System der „Commissio” abgegan-

gen). (L’Osserv. Rom 67 A 223 60):Missionsinstituten in den Missionsgebie-
ten auf. Neue Trauungsordnung

Mit 1n em Dekret der RitenkongregationDer wesentliche Punkt der Instruktion
über die Missionshilfe besteht 1n der Ko- VO I März 1969 wurde die nNneue TIrau-

katholischen Kircheordinierung dieser Hilfe zwischen den ungsordnung der
Bischöfen un! Bischofskonferenzen un den veröffentlicht. Die Ordnung des Eheab-
Päpstlichen Missionswerken. Sie soll 1ine schlusses, die seit 1966 1mM Studium WAal,

für diese Werke fruchtbare Zusammen- enthält den KRitus der Ehe in der Messe
un außerhalb der Meßtf£eier, sowie einenarbeit zwischen der Kongregation der

Propaganda Uun! den Bischofskonferenzen, eigenen Ritus für die TIrauung eines
zwischen den bischöflichen Missionskom- Katholiken mit einem Nichtgetauften
m1issionen un: Nationaldirektoren der ÖOsserv. Kom. nNn. 75 Z E 69)
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Beichte und Kommunion der Darlegung der auf existentielle Fra-
Der Kongregation für die Glaubenslehre gen abgestellten Thematik. Im Verlauf
wurde die Anfrage vorgelegt, ob Can.,. der zweıten Durchführung gab bei den
8506 CC noch 1n kraft ist, wonach die gleichen Referenten und den gleichen Dar-
Verpflichtung besteht, die sakramentale legungen einige Unzufriedenheit. Zu e1:
Lossprechung (d. h das Bußsakrament) Ne eil dürfte 6S1e wohl darauf zurück-
VOI der Kommunion empfangen, wenn zuführen sein, daß die eigene Jebendige
1119  - sich 1n schwerer Sünde weiß Die Fragestellung noch nicht bewußt VOI-
Antwort der Kongregation für die lau- handen wWar (im oOomMMer lag die Werk-
benslehre lautet: Diese Verpflichtung ist woche Monate später 1mM Verlauf des

vorhanden un ede andere Inter- Noviziates, 1mMm Februar Kandida-
pretation ist als der Auffassung der Kir- ten dabei, die TST 1mM Postulat waren) Uun!
che fremd verwerten. (Brief der lau- INa  - leicht geneigt WAaär, 1n mehr theore-
benskongregation 1968; Prot tische Diskussionen auszuweichen. In-
740/68 Kardinal Urbani). (La Docu- folge des starken Schneefalles wWar außer-
mentation Catholique Vn 69/ K 1537, dem die Bewegungsmöglichkeit außerhalb

349) des Hauses gehemmt; auch das kann mit-
gewirkt haben Beide Male die No-
vizen erfreut über die Möglichkeit, sich

AUS DEM BEREICH DER mıit Kollegen treffen. Es wurde der
ORDENSOBERN  NIGUNGEN lebhafte Wunsch geäußert, solche Zu-

sammenkünfte wiederholen. Auch dieWerkwochen für Novizen
Über die beiden ersten Werkwochen für Thematik dürfte sich wieder anbieten.

Für die Zukunft sollte 111d:  3 darauf hin-Oovizen VO: 1968 un VO

1969 1n Kloster Engelport arbeiten, mehr regional un damit Vel-

bunden mit einer kleineren Teilnehmer-(vgl Q, 1968, 4066 un ıI 1969, 257)
gibt Albert Schneider OMI, der Leiter zahl solche Werkwochen veranstalten.
dieser Werkwochen, folgenden Kurzbe- Für das nächste Jahr (1970) hat Bruno
richt Den Auftrag, die Werkwochen zu Pfeifer 5) die Organisation übernommen.
organıisieren, hatte die Novizenmeister-

2konferenz gegeben. Als Thematik wurde Arbeitsgemeinschaft deut-
gyemäß einem Wunsch der Ovizen- scher Novizenmeister
meister gewählt: „Biologische, psycholo- Der Arbeitsgemeinschaft deutscher Novi-
gische, anthropologische un theologische enmeister gehören 65 Novizenmeister AauUs

Gesichtspunkte Z christlichen Ehelosig- 2 verschiedenen Ordensverbänden
keit heute“. Kloster Engelport wurde als Der auf drei Jahre gewählte Vorstand be-

steht aus Mitgliedern: Ivo DägerTagungsort gewählt, weil mıiıt der Bele-
5UNg des Hauses die geringsten Risiken OFM, Clemens Schmeing O5SB, Al-
verbunden Das Interesse den bert Schneider OMI, Leo Zils CS5SKR,
beiden Werkwochen überraschend Bruno Pfeifer 5öJ Die Arbeitsgemein-
rege. An der ersten Werkwoche nahmen cschaft plant für das Jahr 1970 wieder
60 Ovizen un Novizenmeister teil, ıne Werkwoche für Novizenmeister. Als

der zweıten Werkwoche Ovizen Thema ist vorgesehen „Die religiöse Er-
und Novizenmeister. Der Verlauf der fahrung heute“ (Hinführung ZUr Medita-
Werkwoche wWar beim zweıten Termin tion) Andere Themen, die 1n rage kom-
etwas verschieden VO Verlauf 1mM Ver- Inen Theologie der äte Einführung

Sommer. Im Sommer alle 1n das geistliche Leben Theologie der
Teilnehmer außerordentlich begeistert VO:  3 Profeß Bibelarbeit. (Lagungsort Würz-
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burg) Ferner sind für das Jahr 1970 dagogisch modern und auf der Höhe der
wieder Werkwochen für Ovlizen VOI- eit se1in; daß 61e damit als Ausbil-
gesehen. Die Teilnehmerzahl coll auf dungsstätten für Schüler und weltliche
und 40 beschränkt werden. Bei Bedarf Lehrkräfte attraktiv bleiben wollen. Die

Ordensobern sollten nach der Auffas-col] die Woche Ööfter gehalten werden.
Bezüglich der rage, ob Brüder- un Kle- SUNg kompetenter Führungskräfte noch
rikernovizen gemeinsam eingeladen Weli- mehr dafür SOTgEeN, daß diese Veranstal-
den sollen, einigte sich : Die reli- tungen zut beschickt un! daß die nach-

veranstaltenLLeI Brüdergemeinschaften folgenden Broschüren auch praktisch aus-

eigene Kurse un: halten diese uch für gewerte werden. Es ware ber ür das
die Brüderkandidaten der anderen Orden Gelingen der u1ls gestellten Aufgaben
offen Zu den Werkwochen für Kleri- VO:  > kaum überschätzender Wichtig-
kernovizen sind uch die Brüdernovizen keit, We die 1n Heimerziehung un
willkommen. Als Thema der nächsten freier Schule tatıgen Orden spüren,
Werkwoche wurde wiederholt gewünscht: der Episkopat gerade heute nach dem
„Die Theologie der Evangelischen Räte“”. Ende der Auseinandersetzungen die

Es wird vorgeschlagen, Zzwel Einzugs- staatliche Bekenntnisschule die Arbeit
der Orden 1n der freien Schule un derbereiche umreißen un dort jeweils

einen zentralen un geeigneten Ort für Heimerziehung als lebenswichtig ansieht
die Werkwochen suchen: Raum Main- und ermutigt, daß unleugbare Schwie-
Donau un Kaum Rhein-Mosel. rigkeiten und auch Fehlleistungen nicht

ZU. Anlaß werden, diesen Heimen un:!

Lage der freien Ordens- Schulen die Diagnose allgemeiner Gterbe-
-„Heijime würdigkeit stellen, sondern 1mM Rah-cschulen und

Auf der Sitzung der „Gemischten Kom- INe  - des Möglichen die warmherzige
Unterstützung der Hierarchie bei der nOo-m1ssıon flr das Ordenswesen“

Februar 1969 ın Stuttgart-Hohenheim hat igen Besinnung, Neuplanung, Schaffung
VO:  - Schwerpunkten wachrufen.Abtpräses Dr Augustin Mayer OSB eın

Referat über „Probleme der privaten Generalversammlung derOrdensschulen un -heime“ gehalten. Die
höheren Obern der Brüder-angesprochenen Fragen sollen uch der
orden„Bischöflichen Kommissıion für Erziehung

un: Schule“ unterbreitet werden. Abt Au- Die Mitglieder der Vereinigung höherer
gustin ayer sprach der Deutschen Bi- Ordensobern der Brüderorden un -kon-
schofskonferenz den Dank der Ordens- gregationen Deutschlands hiel-
schulen aus, weil durch ihre finan- ten VO: 28 5 April 1969 1in Bonn
zielle Unterstützung möglich gemacht ihre Jahresversammlung ab Zum Thema
Hat, da der „Arbeitskreis für die katho- „Die hl Schrift un Glaubens-
lischen freien (privaten) Schulen“ jähr- leben  “ sprach Professor Dr. Jakob Kre-
ich große agungen mıit qualifizierten MmMerT, Aachen. Syndikus Dr Bernward
Referenten veranstalten kann. Schullei- Hegemann o J Köln, behandelte „Ver-
ter, die diese Aktion aus nächster Nähe sicherungs- un Versorgungsfragen”. Zu
kennen, versichern, daß 661e sich außer- diesem Punkt der Tagesordnung
ordentlich bewährt hat Die Offentlich- auch die General- und Provinzialverwal-
keit un wWas noch wichtiger erscheint ter eingeladen. Eingehend wurde über die

die Lehrkräfte und Erzieher celbst Arbeit 1mM Apostelstift beraten un die
konnten die Überzeugung gewinnen, Kurse für das nächste Jahr festgelegt,
11SeTE Anstalten sich mühen, uch pa- eın Kurs für Obere un Novizen-
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meister (24 69), eın Kurs für erneuernden Besinnung auf die Bedeu-
höhere Obere (5 69) un: tung der „Ehelosigkeit des Himmel-

reiches willen”. Es ist daher eın Thema,der Missio-canonica-Kurs (15 1969
Mitte Juli 1970). Die krankenpflegenden das die Ordensleute besonders angeht.
Orden beschlossen, ich als Gruppe der Die höheren Oberen der Priester-Orden,
„Katholischen Arbeitsgemeinschaft für die gemeinsam die „Stiftung der nieder-
Krankenpflege in Deutschland“ un dem ländischen Priesterreligiosen” (S.N.P.R.)
Katholischen Weltbund „CICIAMS”“* - bilden, möchten eın Zeugnis davon ab-
zuschließen. legen, nicht „wiıe Menschen estimmter

Autorität”, sondern vielmehr AuUuS demSchwestern 1n der Bundes-
epu  ik Gefühl der Verantwortung gegenüber

Aus Nachwuchsmangel mu durchschnitt- ihren Mitbrüdern un! den anderen läu-
ich jede Woche eine Niederlassung katho- bigen, die offenbar eın solches Zeugnis
lischer Schwestern 1n der Bundesrepublik VO  3 ihnen erwarten.

geschlossen werden. Weihbischof Schick Der Sınn des Zölibats
VO:  3 Fulda schätzt, daß in den nächsten Es gibt vielerlei Gründe, weshalb INa  e’

Jahren die ahl der Ordensschwestern sich für Ehelosigkeit entscheiden kann,
1n der Bundesrepublik iwa O0OO0OO — z. B weil 11a  . glaubt, 190028  . könne sich
rückgeht. Die dadurch entstandene Lücke freier und unbekümmert dem Dienst

sozialen Dienst der Kirche könne durch derden Mitmenschen widmen,weltliche Kräfte nicht geschlossen werden wolle sich bereit halten, dorthin 56
hen, Menschen Hilfe brauchen. Erst
ann darf VOo  ‘ „Ehelosigkeit des

ORDENSNACHRICHTEN
AUS DEM AUSLAND Gottesreiches willen“ gesprochen werden.

ber damit hat 1d:  3 noch nicht den Kern
Ordensmänner bei der Bi- des evangelischen Zölibats berührt. Der
schofssynode Kern, der tiefste Beweggrund, liegt in

Die römische Vereinigung der General- einer bestimmten Gotteserfahrung. Sich £ür
oberen wählte Marz 1969 die Tel Ehelosigkeit entscheiden un! darin Vel-

Delegierten, welche der außerordent- harren kann 1119a  3 1mM Sinne des Evange-
lichen Bischofssynode 1m Herbst dieses liums, wenll INa  3 auf irgendeine Weise,
Jahres teilnehmen un satzungsgemäß wenn auch 1n Vermutungen, glaubt un
auf der Synode Stimmrecht besitzen WeTr- die Erfahrung gemacht hat, daß ott sich
den Es wurden gewählt: Rembert einem Menschen aufdrängen kann, daß
Weakland, Abtprimas der Benediktiner; bleibende Ehelosigkeit der Mühe wert

Pedro Arrupe, Generaloberer der Je- ist. ott ist einem vorübergegangen
sulten un onstantin Koser, General- un! wenn INd:  5 uch „seine Rückseite“
minister der Franziskaner. Als Ersatz- geschaut hat, Er hat bleibende Spuren
INa) wurde gewählt: Joseph Lecuyer, zurück gelassen. (EX 55 23
Generaloberer der Missionsgesellschaft Vielleicht ist eine heikle Sache, heut-
VO Heiligen Geist zutage über OI  — reden. Wir glau-

Erklärung der höheren Obe- ben, da{fß der evangelische Zölibat seinem
1e der Priesterorden 1n Wesen nach durch den Glauben die
den Niederlanden über den Welt Gottes bestimmt wird. Nicht in dem
Zölibat inne eines Gottes, der irgendwo SoOnNs

Die Diskussion den Zölibat der Diö- ist sondern der lebendige Gott, der
zesanpriester ist ıne Aufforderung ZUr ater uNse1es Herrn Jesus Christus, der
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uns 1n diesem Leben und 1n dieser Welt ber uch werTr seiner Entscheidung ıne
entgegentritt, kann uns allmählich SaIlZ andere und tiefere Motivierung gibt, weiß
für sich 1n Anspruch nehmen. „Er‚ der sich angefochten und ‚Wäar dadurch,
kommen wird”, verNMag einen Menschen Glaube heute mehr als 1n anderen

sehr 1ın Anspruch nehmen, da{fß Zeiten eın angefochtener Glaube ist. Da-
auf die tief menschlichen Werte verzichtet, 1U wundert nicht, 1n der heutigen

Glaubenssituation twawIıe S1e 1n der Ehe empfunden werden. zugleicherzeit
ine Krise 1 Gebet und ine Krise 1mM

Von diesem Glaubenskern her Zölibat sichtbar werden. Gebet und Ent-
kann das zölibatäre Leben jedoch VO  3 altsamkeit haben mi1t einander tun;
Person Person verschieden sein. Für bei beiden handelt sich eine Auf-
den Einen wird € iıne Beweglichkeit mit merksamkeit für Ihn, der sich 1n dieser
sich bringen, durch die ungebunden Welt un In unseTrem Leben offenbart
dorthin gehen kann, Menschen In hat Darum wird hne das Gebet der
Not weiß Für den anderen wird etwas religiöse Zölibat nicht standhalten.
mit Armut tun haben; Arm-Sein-
Wollen des ommenden willen. Für Daher werden diejenigen, die sich für den
wieder andere ist ine mehr den Wer- evangelischen 7Zölibat entschieden haben,
ten einer anderen Ordnung ausseSPIO- und die, wIıe die Ordensleute, ih; SC-

meinsam erleben wollen, ben dadurchchene Widmung, 1ine feste Einstellung
hinsichtlich der Beschränktheit alles Irdi- nicht christlicher oder evangelischer sein

als die anderen, die ın un durch eınschen, eın Protest die sogenannte
gefestigte Ordnung. ber nicht diesen Eheleben ott dienen wollen. Hier han-
otiven entnımmt der evangelische OÖli- delt sich nicht eın weniger der
bat seinen etzten Sinn. Den etzten 1Inn mehr, sondern ein Anderssein.
entnimmt aQus$s ott Auf Ihn 1Iso VeTl- Eben darum mu ß 1119a  . nicht, man

darfweist Das „Außergewöhnliche“ des
Zölibats richtet die Aufmerksamkeit des

eın solches Leben auffordert einemglaubenden Menschen, auch die der Ver- sozialemheirateten, besonders auf das endgültige kirchlichen „Bewegt-sein“”,
Einsatz, ZU: Protest das Unrecht?Geheimnis Gottes, der der tiefste 1nn

uUuNnseTer aller Existenz ist. Wir hoffen Wer sagt, den Herrn Se-
sehen zZzu haben, darf das Unrecht nicht

Wir glauben, daß gut iıst, die Autf- geschehen lassen. Sein kirchliches der —>

merksamkeit auf diesen letz- ziales Engagement kann der Probierstein
te Beweggrund unserer Ent- der Aufrichtigkeit und Tiefe seiner Ent-

scheidung für den evangeli- scheidung werden.
schen Zölibat erwecken. eig

sich nicht gerade heute 1n unNnseTrTer Zeit, Die freie Entscheidung für den Zölibat
wIıe angefochten un: anfechtbar jeder u Eben durch dieses Engagement können
dere Beweggrund für den 7Zölibat Or=- Ordensleute iın einer bestimmten Periode
den ck7 Und ist die Unsicherheit den der Geschichte sich azu berufen fühlen,
Zölibat bei mehreren vielleicht nicht die die Trennung VO  3 Priesteramt un! Sli-
Folge der Tatsache, daß der soeben CI- batsverpflichtung unterstützen, sowohl
wähnte letzte Beweggrund bei ihrer ersten für die Nicht-Ordenspriester wıe auch für
Entscheidung keine Rolle gespielt hat die evangelische Ehelosigkeit, die sich 1Ur

der 1m Lauf ihres Lebens verloren Be- aufgrund freier Entscheidung und Tel-
gangen ist? willigkeit verstehen läßt
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Aber diese VOoIl ihnen befürwortete Iren- VERLAUTBARUNGEN
NunNngs können 661e nicht auf das eigene Le- DER DEUTITISCHEN BISCHÖFE
ben anwenden, das eben durch Freiwillig- Lehrschreiben der Deut-keit un vorbehaltlose Übergabe Dem d schen Bischofskonferenzwidmet ist, der sich offenbart hat. Über die „Kirche in der pluralistischen

Gesellschaft“ veröffentlichte die DeutscheVerheiratet un unverheiratet Bischofskonferenz ein Lehrschreiben, ınWir haben bereits darauf hingewiesen, welchem wichtige Lehren des Vatica-daß die freiwillige Ehelosigkeit des
1L1UIN5 ZUr Gesellschaftsordnung, nament-Gottesreiches willen“ nicht dem radikalen lich 1mMm Anschluß die Pastoralkonsti-evangelischen Leben gleichgestellt werden tution „Gaudium et Spes  s auf die Verhält-darf. Sowohl Verheiratete w1e Unverhei-

rateitie können auf radikale Weise dem nisse in der Bundesrepublik angewendet
werden. Die Aufgabe VO  a} Kirche und Ka-Evangelium ine Gestalt geben. Und mOßg-

licherweise stellt 1NseTe Zeit, wıe uch tholiken wird VOT allem 1n einer „Integra-
tionsfunktion” gesehen Das Schrei-

1n der Vergangenheit der Fall WAaärl , die ben bedeute den uftakt für eın „NEU:Forderung nach Formen, 1n denen Verhei- Kapitel 1mM Verhältnis zwischen Kirche
ratete un Unverheiratete sich gemeinsam und Staat“ Das Lehrschreibenauf eın konkretes evangelisches Ideal hin
orjentieren. Uns ber scheint keinen habe A großer Klarheit die Lehren

des Konzils auf 1iSerie staatliche und DO-1nnn haben, wWwel verschiedene Ve-
bensweisen auf ine niemanden befriedi- litische Wirklichkeit übertragen“. Das ce1l

besonders wichtig SECWESECN, nachdem diegende Weise innerhalb einer Lebensge-
meinschaft zusammenzubringen. Konzilslehren unterschiedlich ausgelegt

wurden. Die Gläubigen bleiben aufgefor-
Das gilt mehr denen, die sich dert, „Programme und Wirksamkeit poli-
für die Ehe entscheiden, nachdem s1e tischer Parteien un Bewegungen den
einer religiösen Gruppierung angehört Normen des Christentums überprü-
haben Wir sind der Meinung, daß solche fen  D Es ist begrüßen, dafß, —

für ıne SCIAUMEC eit sich VO  » ihrer frü- stelle VO  3 Wahlempfehlungen, ın dieser
heren Gemeinschaft zurückzuziehen haben, orm politischen Problemen Stellung

den Kern ihrer Lebensweise SCHOMIM”MUNECIN wurde FEiner kritischen
entdecken und demnach die Echtheit ihrer Anmerkung bedarf der Titel des
etwaigen Entscheidung für ein radikales Lehrschreibens „Weltflucht ist keine
evangelisches Leben prüfen. christliche Tugend“, Die Formulierung des

Anliegens 1n dieser orm ist zumindest
Ein Glaubenszeugnis mißverständlich ; s1e widerspricht nicht I1LUI

Möglicherweise wird 190028  - uns 19808  - den dem Konzilsdekret „Perfectae Caritatis“
Vorwurf machen, Zeugnis Vo  > dem über die Erneuerung des Ordenslebens
tieferen Beweggrund uNnserer zölibatären Il. Q, sondern findet auch ın der Pasto-
Lebensweise nehme wenig Rücksicht auf ralkonstitution „Gaudium et Spes” 11.

die ın dieser Hinsicht 1n der heutigen eit keine Stütze Religiös-spirituelles Mitar-
anwachsenden Schwierigkeiten. Wäre das beiten Geschehen der Welt ist nicht
ber richtig? Unser Zeugnis ist eın Jlau- „Weltflucht“ un nicht „Vernachlässigung
benszeugnis, eın Sprechen VO:  - — irdischer Pflichten“.
sichtbaren Dingen, die 1119  - „gesehen”,
und e1n Sprechen VO  3 zukünftigen Din- Pfarrgemeinderäte

Der Erzbischof VO  3 Freiburg gab5CN, die bereits begonnen haben (26
1969). Januar 1969 ein Hirtenwort ZUr Wahl der
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Pfarrgemeinderäte. Der Pfarrgemeinderat des Referates: „Aktuell, ausreichend un!
schnell über alles unterrichten, Waswird als „ein Werkzeug der Kirche für

die Verwirklichung ihrer Sendung”“ be- ‚oben‘ geplant un! ‚unten‘ ge wird“.
Zu diesem Zweck gibt das Referat einenzeichnet. Die Schaffung der Pfarrgemein-

deräte ist 1Ur dann sinnvoll, wenn In ihm „Informationsdienst der iözese Kegens-
burg“ heraus (RB 1969, 20)„Priester un Laien zusammenarbeiten,

die Pfarrei, die Kirche Ort, immer
mehr Quelle und Stätte christlicher AÄAus- AUS DEM BEREICH
strahlung, christlicher Fruchtbarkeit wWeli- DER DEUTSCHEN
den lassen“ (Amtsblatt Freiburg 1969, Taufschein au den Ost-
212 gebieten

Diakonat Das Ordinariat Hildesheim erliefß
August 1968 ine Instruktion über dieDer Bischof VO Augsburg richtete

Februar 1969 seine 1özese eın „Wort Anforderung VO  - Taufscheinen aus den
ehemaligen deutschen Ostgebieten Amts-ZUI Einführung des Diakonates als Le-

bensstand 1ın der Kirche VO  ’ Augsburg” blatt Hildesheim 1968, 116)
(Amtsblatt Augsburg 1969, 81) Seelsorgerat

Seelsorgehilfe Das Ordinariat Würzburg veröffentlichte
Der Bischof VO!]  5 Essen richtete Fe- Januar 1969 eın Statut des Geel-

Würzburg 1969,bruar 1969 einen Brief die Priester sorgerates (Amtsblatt
des Bistums AA Beruft der Seelsorgehel- 52)
ferin. Die rage, wıe auf Zukunft hin die Pfarrgemeinderat
Durchführung einer zeitgemäßen Geelsor- Das Ordinariat Aachen erließ

1m Bistum gesichert werden kann, Be- April 1969 ıne Verordnung über die Fi-
höre den größten gemeinsamen 50r- nanzlerung der Pfarrgemeinderäte Amts-
geN, Neben der orge Priesterberufe blatt 1969, 52) Das Ordinariat Regens-
Ge1 eine großzügige Förderung des Be- burg veröffentlichte April 1969
rufs der Seelsorgehelferin notwendig. eine Geschäftsordnung für die Pfarrge-
Kein Pfarrer könne erwarten, ıne Geel- meinderäte (RB a 1969, 22)
sorgehelferin bekommen, wenn

nicht Jangfristig alles ge hat, damit aus Bußgottesdienst
seiner Gemeinde die ine der andere Das Ordinariat TIrier gab Februar
sich als Seelsorgehelferin ausbilden lasse 1969 ıne pastorale Weisung über Bußl-

gottesdienste heraus. Die Teilnahme(Amtsblatt Essen 1969, 29)
Bußgottesdiensten, die auf die erbarmen-

OÖOffentlichkeitsarbeit de un! erlösende Liebe Gottes hinwei-
Pressereferat SCNN, und für den Empfang des Bufßf-

Aufgrund der Empfehlung, welche die sakramentes bereit machen, wird nicht
Deutsche Bischofskonferenz 1n ihrer Sit- LUr für die Fastenzeit sehr empfohlen.
ZUNg 1M Februar 1969 1ın Bad Honnef 1n Um Verwirrung und Miß@verständnisse
Hinsicht auf die Offentlichkeitsarbeit aus- vermeiden, mOöge INd:  . ausdrücklich dar-
gesprochen hat, errichtete Bischof Dr. auf hinweisen, (1) die Bußgottes-
Rudolf Graber VO:  5 Regensburg eın Pres- dienste kein Ersatz für die cakramentale
sereferat. Mit der Führung dieses Presse- Beichte sind, (2) die persönliche Beichte
und Informationsbüros 1im Bischöflichen ihren besonderen Wert hat für die Verin-
Ordinariat wurde Ordinariatsrat Msgr nerlichung und religiöse Lebensgestaltung,
Fritz Morgenschweis betraut. Zielsetzung (3) keine sakramentale Lossprechung (SO-
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genannte Generalabsolution) gegeben, gliedert sich VOT allem folgende Punk-
sondern 1LUT ine kirchliche Fürbitte Die ökumenische Verantwortung; der
Sündenvergebung VO Priester vorgeira- Dialog; persönliche Begegnungen 1 kirch-
gen wird, (4) un somit alle schweren lichen Raum; gottesdienstliche Veranstal-
GSünden der persönlichen Beichte vorbe- tungen (Amtsblatt Rottenburg 1969,
halten sind; (5) Beichtgelegenheit geboten 229)
wird für alle, die aus irgendeinem Grund Ehedie persönliche Beichte wünschen (Amts- Am Januar 1969 erließ das Ordinariatblatt Irier 1969, 27) In ähnlicher, aus-

öln iıne Instruktion über die Feststel-f£ührlicherer Weise veröffentlichte das
lung des Ledigenstandes GeschiedenerOrdinariat München-Freising Maärz
(Amtsblatt öln 1969, z34)1969 ine pastorale Anweisung über

„Buße Bußsakrament Bußgottes- Schule
dienst“ (Pfarramtsblatt 42, 1969, 108) Am Maärz 1969 veröffentlichte das

Regionaldekane Ordinariat Freiburg ıne Dienstanwei-
5SuNnNng für die Schuldekane, SOWI1Ee ıneDas Ordinariat Regensburg erliefß

Oktober 1968 ine Dienstanweisung für Verordnung über den Religionsunterricht
un den Schulbesuch den Off£fentlichendie Regionaldekane mit einer gEeENAaUEN un Privaten Schulen 1m Bereich der Erz-Beschreibung ihrer Aufgabe. Das Bistum
diözese (Amtsblatt Freiburg 1969,Regensburg ist 1n acht Kegionen einge-
249 ff.) Die Diözesen Limburg, Fuldateilt, deren Spitze jeweils eın Pfarrer
un Maiıinz gründeten Februarder Region als Dekan steht. Die Regional- 1969 ZU Zweck der Förderung VO  - Er-dekane werden auf sieben Jahre ernannt

(Amtsblatt Regensburg 1968, 164) ziehung und Bildung ıne „Katholische
Landeskonferenz für Schule un Erzie-

Zölibat hung 1n Hessen“ (Amtsblatt Fulda 1969,
Das Ordinariat öln veröffentlichte 34)

Februar 1969 e1n: Belehrung über den
undpriesterlichen Zölibat (Amtsblatt öln Bewegung für Papst

Kirche1969, 97) Am Juni 1969 wurde 1n Frankfurt VO  »

Vergütung VO ID)ienst- der „Bewegung für Papst un Kirche“
fahrten die unter der Leitung VO  ‘ rof Dr.

KRichtlinien für die Vergütung VO  ‘ Dienst- ter Hoeres steht, eın „Manifest“ DA Ver-
ahrten wurden VO: Ordinariat Regens- teidigung des Glaubens (mit OO0 Un-
burg Februar 1969 herausgegeben terschriften) veröffentlicht. Als Geschäfts-
(Amtsblatt Regensburg 1969, 16) führer der ewegung fungiert der Laien-

theologe Dr TIezZ Feuling (68 annheim
Vergütung für Ordens- 51, Josef-Bauer-Straße z7) Der Wortlaut
schwestern des Manifests (nach KNA)

Neue Vergütungssätze für Schwesternge-
stellung setzte Januar 1969 das In dieser kirchen- und weltgeschichtlichen
Ordinariat Stunde, die der Krisis, wenn nicht derWürzburg fest (Amtsblatt Katastrophe zutreibt, wenden WITr unsWürzburg 1969, 19) alle Katholiken. Die Kirche wird Von

Okumenismus heimtückischen Gefahren, Ja VO  3 der
Das Ordinariat Rottenburg veröffentlich- Selbstzerstörung bedroht (Papst Paul NI
te März 1969 ıne „Okumenische WIT glauben daher nicht länger schweigen
Handreichung”“. Diese Handreichung dürfen.
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Darum erklären W1r: nach nicht erhoben wird, weil der moder-
Wir stehen den Verlautbarungen Mensch die sprachliche Einkleidung

des Zweiten Vatikanischen Konzils, der Dogmen nicht mehr verstehen könnte,
sondern weil 1119  - ihren Inhalt nicht -W1e 61e 1mM Wortlaut vorliegen. Wir be-

kennen unNns ebenso A Vaticanum un nehmen will
ZUuU Tridentinum, SOWI1e allen Konzi- Die sogenannte Neuinterpretation des
lien und definitiven Entscheidungen des Glaubens, die einer Umdeutung gleich-
kirchlichen Lehramtes un: darüber hinaus kommt.
ZUTr n zweitausendjährigen Tradi- Die lieblose und zerstörerische Kritik
tion der Kirche der Kirche und ihren Traditionen,

Wir stehen 1mM Gehorsam ZU att- die das Menschliche nicht VO: Göttlichen
halter Christi auf Erden Die päpstlichen unterscheiden weiß. Wir bedauern,
Enzykliken nehmen WITFr d wWIıe daß die Ma{(sstäbe der Kritik selbst kritik-

los aus dem ‚modernen Welt- und Lebens-Pius XII 1n der Enzyklika Humanıi SCNEC-
115 dargelegt hat, nämlich „als Verlaut- gefühl‘ übernommen un nicht unter das

ordentlichen Lehramtes,barungen des Richtmaß der göttlichen Wahrheit gestellt
VO  3 dem das bekannte Wort gilt: ‚Wer werden.
euch hört, der hört Mich‘.“ Den falschverstandenen Dialog, der ohne

Mit den Vätern des Vaticanums stel- festen Standpunkt alles jedes ın Fra-
len WIT fest, daß „Jener Sinn der heiligen SC stellt.
Glaubenswahrheiten beibehalten werden Das falschverstandene Aggiornamento,
muß, der eın für allemal VO  3 der heiligen das dem Geiste des Evangeliums und der
Mutter Kirche dargelegt worden ist”, un: Botschaft des Kreuzes widerspricht.
daß ‚INan nıe unter dem Schein und Vor- Eine Demokratisierung der Kirche,
wand einer höheren Erkenntnis VO  3 die- die deren hierarchische Verfassung -
SE ınn abweichen darf“” (Dz z020). tastet und damit A Vernichtung der
Darum bekennen WITr u1nls auch vorbehalt- Kirche führen würde.
los ZU) Credo des Gottesvolkes VO:

Juni 1968, dessen Anerkennung die IIT. Somit erwarten W1Ir
unabdingbare Voraussetzung für jede Er- s Daß das Lehramt der Kirche mit apDO-
neuerungsarbeit iın der Kirche ist stolischem FTreimut ausgeübt wird, ”

G@el gelegen der ungelegen” (2 JTim W2),Die Heilige Schrift betrachten WIT als
geschrieben auf Eingebung des Heiligen un daß die von der Kirche beauftragten

Lehrer die Lehre der Kirche voriragen,Geistes Uun! der Kirche anveritraut, dafß
dem Lehramt zukommt, ihren wahren nicht ber ihre eigenen unbewiesenen

Innn verbindlich darzulegen. Theorien.
D M Da{(s die Kirche mutig ihre richterliche

{ Deshalb lehnen WLr ab Vollmacht ausübt und ausschließt, wWas
Al die Irrtümer, die Pius XII 1n Hu- nicht mehr ihr gehört.

manı generi1s un Paul VI 1ın Ecclesiam Dafs dem Experimentieren, besonders
S5Su am gekennzeichnet haben, VOLT Tlem Je- auf liturgischem Gebiet, Einhalt geboten
N! welche die unveränderliche Wahrheit un! jede Eigenmächtigkeit nicht L1LULr VelI-
ZU) Spielball der eit- un! Tagesmeinung boten, sondern uch unterbunden wird.
machen wollen. Daß die kirchliche Publizistik allseitig

Jede Neuformulierung der Dogmen gerecht über kirchliche Vorgänge un An-
(Paul VI. 1968) Wir mussen liegen berichtet und nicht einseitig der
immer wieder feststellen, daß der Ruf da- Neuerungssucht das Wort redet.
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Daß endlich ernst gemacht wird tionaldirektoren un -moderatoren des
besonders den Stätten der Priesterbil- Be-Päpstlichen Werkes für Geistliche
dung mıit jener Erneuerung, die „nNicht rufe, der ın dieser Woche untier SS

sehr 1n der Änderung der außeren tung VOo  } Kardinal Gabriel arrone und
Gesetze besteht, als vielmehr in der 1N- Erzbischof Schröffer, des Präfekten un

Haltung des Gehorsams gegenüber des Sekretärs der römischen Kongrega-
Christus“ (Botschaft der Konzilsväter VO tion für den katholischen Unterricht, in

Oktober 1962), ın der Haltung der Luzern abgehalten wurde. Es herrschte
Heiligen, der Haltung der Magd des Herrn. Übereinstimmung bezüglich der Not-

diewendigkeit, Seminarerziehung
CNSCICTI Berührung mıit den Zeitverhält-

MISSION
nıssen gestalten, daß die emi-
narısten nicht LLUT 1ın freier Wahl die Ent-

Vom bis Juni 1969 fand 1mM Franz- scheidung über ihre Eignung 7A0 Prie-
Hitze-Haus Müngster eın Urientierungs- teramt fällen, sondern uch eın klares

Verständnis sSeinerkurs für Missionsschwestern uUun: Mis- prophetischen un
sionare, die Zu erstenmal ın die Mission apostolischen Iragweite gewinnen kön-
ausreisen, STa Der Kurs wurde Vom Kıa HE: Hierzu sollte uch 1ne Steigerung
tholischen Missionsrat, dem Institut für des akademischen iveaus der Seminart-
Missionswissenschaft der westf£fälischen bildung 1n verschiedenen Ländern bei-
Wilhelms-Universität Münster und dem tragen. Die Teilnehmer der AÄus-
Franz-Hitze-Haus üunster geiragen. Der sprache sich darüber einig, daß
Arbeitsplan gruppierte sich folgende die Vertiefung des Glaubensverständnis-
Themen: Evangelisation un Entwick- SS die wesentliche Voraussetzung aller
lungshilfe \ Katholische Soziallehre un 1n diese Richtung zielenden Bemühungen

Sein musse.Entwicklungshilfe; Mission un Entwick-
lungshilfe; Kirche 1ın der Sendung; Kirch- Das Hauptthema des Kongresses,
liche und staatliche Entwicklungshilfe { dem Vertreter aller westeuropäischen
Der Missionsauftrag des Herrn; Das Mis- Länder, einiger UOststaaten, SOWI1eEe Güd-
sionsdekret ” gyentes”; Das Christen- amerikas, der Vereinigten Staaten, Ka-
tum und die Kulturen; Probleme des ein- nadas un Maltas teilnahmen, autete:
heimischen Klerus; OGkumenismus 1n der Die Pastoral der geistlichen Berufe bei
Mission; Die Spiritualität des Missionars; den Jungen Menschen 1mM Alter VO:  5
Grundfragen des Genossenschaftsrechtes; bis m5 Jahren. Dieses Thema War auf-
Erfahrungen beim Aufbau O11l Genossen- grund einer voranhngegangenen, schriftli-
schaften ıIn Entwicklungsländern; Die chen Umfrage ixiert worden. In Trel
Funktion der Genossenschaftszentralen Sprachgruppen (angelsächsische, romanı-
und -verbände; Christliches Weltverständ- sche un deutschsprachige Länder) un
Nıs heute; Theologie der Revolution. 1n Plenarsitzungen wurde das Anliegen

nach TrTel Fragen behandelt: Wo sind die
JjJungen Menschen finden, die den
Priesterberuf denken der dafür gewecktR- UND ORDENSBERUFE
werden können, Uun: woher kommen sie?

Europäischer Kongreß der Wie können 611e ZUr Klarheit über ihre
Direktoren des P W Berufung kommen? Welche Hilfe könne

Die Förderung des Priesternachwuchses 111a  D ihnen einer richtigen Berutfsent-
War Gegenstand dreitägiger Beratungen scheidung geben? Die Fragen wurden mıit
des Europäischen Kongresses der Na- dem ständigen Blick auf die besonderen
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Schwierigkeiten diskutiert, die vielen dem Heiligen S+uhl un dem Bayerischen
Jungen Menschen u1llseiel eit eine Ent- aa wurde ZUrTr Änderung des Konkorda-
scheidung für den geistlichen Beruf @1 - tes VO: Z März 1924 bezüglich des
schweren die weithin feststellbare Schulwesens Oktober 1968 1ne
Scheu VOTLT einer definitiven Entscheidung Konvention getroffen. Neuformuliert WUrT-

un Bindung, die ZU eil mit einer den die Art un des Konkordates
verspateten Persönlichkeitsreifung I11- über die Pädagogische Hochschule (Leh-
menhängt; die teilweise Uniformiertheit rerbildung) un: die Bekenntnisschulen.
un Unzufriedenheit hinsichtlich der Neu eingefügt wurde der Art IS

über die Einrichtung katholischer Privat-Ausbildung 1n Semiminarıen un heo-
logischen Lehranstalten; die heute oft schulen (freier Schulen) un deren at-
anzutreffende Unklarheit über eın güÜül- liche Förderung (AAS O1, 1969, 163)
1ges „Priesterbild”; un hinter all dem Sammlung fÜür karitative
eine atente oder offene Glaubenskrise Zwecke
(RB 1969, Das Landgericht Düsseldorf hat In seinem

2a ON SsaLiIum St I arı aı Urteil VO 16 Marz 1966 entschieden,
dafß iıne Vereinigung katholischer JugendPastoralpsychologischer 1n der orm eines nichtrechtsfähigenDa en. st Vereins, die Sammlungen VO  j Altmaterial

Im Bistum Essen besteht jetz eın halbes für karitative Zwecke durchführt, unlau-
Jahr eine pastoralpsychologische Bera-

teren Wettbewerb begeht, wenll S1€e diese
tungsstelle. Sie dient 6, der eratung für Sammlungen VO  5 der Kanzel verkünden
Priester un Ordensleute in Krisen- un äßt un damit für solche Aktionen wirbt
Problemfällen; der Abklärung der Be- Die katholische Landjugend hat
rufseignung für Theologiestudenten, Or- dieses Urteil Verfassungsbeschwerde beim
densnovizen nd -Novizinnen; der Be- Bundesverfassungsgericht e Verlet-
ratung VO  3 Seelsorgern 1n besonders ZBe- ZUNg der Art un erhoben. Das
arteten Seelsorgsfällen. Da PIO Woche VOI- Bundesverfassungsgericht hat das Urteil
Jäufig LLUTI eın bis anderthalb Tage Z des Landgerichts Düsseldorf aufgehoben
Verfügung stehen, werden keine längeren un festgestellt, dafß Sammlungen für
psychotherapeutischen Behandlungen kirchliche der religiöse Zwecke durch
durchgeführt, sondern das Schwergewicht Werbung VO  5 der Kanzel unterstutzt
der Tätigkeit liegt auf der Diagnostik und werden dürfen, wenn 61e VO Vereinigun-
der jeweils erforderlichen Weiterleitung, geCmn durchgeführt werden, die sich die
entweder ın psychiatrisch-psychotherapeu- wenn auch 1Ur partielle Pflege des
tische der 1n organ-ärztliche Behandlung religiösen der weltanschaulichen Lebens
der 1n priesterliche Führung. Die Bera- ihrer Mitglieder Zu jel gesetzt haben.
tungen hält DDr Gustav Vogel Leitsatze a) Das Grundrecht AUS Art
SAÄAC, Facharzt für Neurologie un Psy- Abs und steht nicht T
chiatrie (Anschrift: 5414 Vallendar, Pal- Kirchen, Religions- un: Weltanschauungs-
lotti-Straße z) gemeinschaften Z sondern uch Ver-

einigungen, die sich nicht die allseitige,
sondern 1Ur die partielle Pflege des reli-

UND KIRCHE g10sen der weltanschaulichen Lebens ih-
Schule und Erziehung rer Mitglieder ZU. ie] gesetzt haben

Der Bayerische Landtag beschloß Art Abs gewährleistet uch
April 1969 eın Schulpflichtgesetz das Recht, Sammlungen für kirchliche
(Pfarramtsblatt 42, 1969, 139) Zwischen der religiöse Zwecke veranstalten.
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Das gleiche gilt für eine 1m Rahmen des greift nicht 1n die Freiheit der Entfaltung
üblichen religiösen Lebens liegende Un- der Persönlichkeit e1n (Deutsches Ver-
terstützungshandlung wıe die Werbung waltungsblatt 84/ 1969, 41)
VO  5 der Kanzel (Pfarramtsblatt 42, 1969, Erbschaftssteuer
99) Das Finanzgericht München gab

Sozialwesen April 1968 über die erbschaftssteuerliche
Das Sozialministerium VO  3 Rheinland- Behandlung VO Jletztwilligen uwendun-

Cn Ordensschwestern folgendes Ur-Pfalz gab In einem Runderlaß VO 28
Februar 1969 Richtlinien ZUr Förderung teil Die Ablegung der Ordensgelübde
VO  5 Fortbildungslehrgängen für Erzie- (Profe hat nicht ZAUÜG Folge, da{f bei spa-

teren Jetztwilligen Zuwendungen diehungskräfte ın Kindergärten (Pfarramts-
blatt 42, 1969, 156) Profeßschwester der Orden als der (un-

mittelbare) Zuwendungsempfänger 11ZU-

Mehrwertsteuer sehen ist Kirchenrechtliche Vorschriften
Ein Erlaß des Bundesministerium der Fi- sind auf die für die Erbschaftsbesteuerung
anzeln VO 5i E  N 1969 gewährt einen maßgebliche bürgerlich-rechtliche Finstu-
ermäßigten Steuersatz für gemeinnützige, fung hne Einfluß (Entscheidungen der
mildtätige der kirchliche Einrichtungen Finanzgerichte 1968, 525 IL, 579)
(Pfarramtsblatt 42, 19069, 158)

PERSONALNACHRNICHTENKirchensteuernpflicht
Das Oberverwaltungsgericht Lüneburg Neue Ordensobere

In der Benediktinerabtei Bad Wimpfengab 25 Oktober 1967 ZUI Kirchen-
steuerpflicht 1n Schleswig-Holstein fol- wurde April 1969
gendes Urteil: Bei der Kirchensteuer Eaes Hoheisel Zu Abt gewählt.
(Einkommen-Lohnsteuer) beschränkt sich Der LLEUE Abt, geboren 1025 in Ite-
die Aufgabe der Finanzämter auf reine walde (Oberschlesien) ist aus dem Se-
Veranlagungs- un Erhebungsdienste. mıinar für kriegsgefangene Theologen in

Steuergläubiger un Beklagter 1st 1m Chartres hervorgegangen un gehört
Bereich der evangelisch-Ilutherischen Lan- seit 19458 dem Benediktinerorden Die
deskirche Schleswig-Holstein die einzelne Abtweihe erteilte der Bischof von Mainz
Kirchengemeinde. Kirchengemeinde-
mitglieder sind alle getauften evangelisch- Das der UnbeschuhtenProvinzkapitellutherischen Christen, die 1n der Kirchen- Karmeliter, das VO Mai in
gemeinde ihren Wohnsitz der dauernden Würzburg agte, wählte Werner
Aufenthalt haben Zur tatsächlichen Parz] ZU. Provinzial der baye-
Personensorge der Eltern gyehört uch die rischen Ordensprovinz (RB 1969,
Bestimmung des religiösen Bekenntnisses 16)
des Kindes durch die Taufe Die
Begründung der Mitgliedschaft ZUr EVall- Die bisherige Niederdeutsche Vizeprovinz

der eschuhten Karmeliten wurde ın iınegelisch-lutherischen Kirche durch Taufe
führt nicht einer dem Grundgesetz selbständige Provinz umgewandelt. Das

erste Provinzkapitel wurde 1 Mai 1969unvereinbaren Zwangsmitgliedschaft
einer öffentlich-rechtlichen Körperschaft. abgehalten, auf dem us ten

Beitel ZU ersten Provinzial gewähltDie geforderte Zahlung VO  D Kirchen-
worden ist.steuer beschränkt nicht die Freiheit des

Glaubens, des Gewissens, des Bekennt- Der Konvent der Benediktinerabtei ohr
nNısses der der Religionsausübung un 1n Niederbayern wählte Juni 1969
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Vn id K amı e um Abt Mitglied der Kongregation für die Bischöfe
Die Benediktion des Abtes fand SOWI1e der Kongregation für die Heilig-
16 Juli 1969 ın der Abteikirche ohr sprechungen ernannt
durch Bischof Graber von Regensburg
SIa

Kardinal Joseph Höffmner”; Erz-
bischof VO  5 Köln, wurde Z Mitglied

Ernennungen der Kongregation für das katholische Bil-
Zum Sekretär der Kongregation für die dungswesen un des Sekretariats für die
Ordensleute und Säkularinstitute wurde Nichtglaubenden ernannt (L’Osservatore
der Amerikaner Edward Heston Komano . 10’7 1969).

ernannt Heston wWar bisher Lorenz Unfried ME S1G. bisher
Generalprokurator und -postulator der Generalvikar der Prälatur Tarma, wurde
Kongregation VO Kreuz, SOWI1e Kon- AA Tit.-Bischof VO  5 Dolia un Weih-sultor 1ın der Religiosen- und Sakramen-
tenkongregation, und Advokat 1n der

bischof der Erzdiözese Arequipa in Derü
ernannt (L’Osservatore Romano 1I1, 65Kongregation für die Glaubenslehre; fer- 1969)

netr War als Synodalexaminator
römischen Stadtvikariat tatig Der Pallottinerpater

] wurde u11 Bischof VO  5 udt-Der bisherige GCekretär der Kongregation shout in Südafrika ernanntfür die Ordensleute un Säkularinstitute,
Der Heilige Vater hat den Claretinerder Italiener Antonio Manr o, Erz-

bischof VO:  } Thagaste, wurde ize-Prä eraldo Bijo 9 Bischof VO  D Londrina
dent (Brasilien), Z Mitglied der Kongrega-des Cekretariates für die Nicht-
glaubenden. tion für den Klerus ernannt (L’Osserva-

tore KRomano In 66 20./21. 1969)Der Dominikaner erOoOme Hamer
wurde GCekretär des Sekretariates für die Papst Paul VL berief als Kongsul-
Einheit der Christen (L’Osservatore Ro- tor der Päpstlichen Kommission für die

Revision des kirchlichen RechtsbuchesINanoO ] 018 ö5 \A 69)
Melezio Wojnar COSBM (L’Osser-Zum Mitglied der Sakramentenkongrega- vatore Komano 68 V, 1969)tion, der Kommission für die Revision

des Kirchenrechtes SOWIE der Kongrega- Bei der Päpstlichen Studienkommission
tion für die Ordensleute un Säkular- „Justitia et DPax‘  - wurde eın „Komitee für
institute wurde der Claretiner Kardinal die Entwicklung des Menschen“ errichtet.

Exekutivsekretär des Komitees, das VOIArturo Tabera Ara 0.Z> Erzbi-
allem 1n der Kampagne das An-schaf VO  5 Pamplona f  (Spanien) ernannt
alphabetentum mıit der UNESCO 111-

Die Kardinäle Georg Flahiff menarbeitet, wurde JohannesCSB, Erzbischof VO  5 Winnipeg, a b Schütte SV
Mu  NO Z Vega Sl Erzbischof VO  3

Wolfgang Tarara S hat dieQuito, un Jean Danielou Sl WUI-
den Mitgliedern der Kongregation für Leitung der deutschen Gruppe der yAC-

tion z65  L übernommen. Jodie Ordensleute un Säkularinstitute, —
wıe der Kongregation für das katholische fungiert nunmehr als 11 -

Bildungswesen ernannt. Kardinal Danielou ternationaler geistlicher Leiter der Ak-
wurde außerdem Mitglied des Sekreta- tion
riats für die Nichtchristen. ücktritt
Kardinal Mario Casariego CGRS; Der Abt der Benediktinerabtei rüussau 1n
Erzbischof VOoO  5 uatemala, wurde ZU. Bad Wimpfen, Dr Albert Schmitt,
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hat aus Altersgründen die Leitung Seiner Die Mallersdorfer Schwestern betreuen
Abtei niedergelegt. Abt Albert i1st I5 Jah- derzeit Krankenhäuser, wel Kinder-

alt Desgleichen ist Abt Dr DOomi- kliniken, Tel Tbc-Heilstätten un 80
OSB VO  } Rohr/Nieder- Altenheime; azu kommt die Familien-

bayern nach 42jähriger AÄAmtszeit zurück- un Krankenpflege 1 A Orten Als Er
getretien (RB ıl 1969, 16) zieherinnen wirken Mallersdorfer Schwe-

stern in Kinderheimen und deren Heim-Auszeichnung volksschulen; 6S1e führen 150 Kindergär-Am Marz 1969 erhielt die General-
oberin der Armen Franziskanerinnen VvVon

ten un -horte, acht Haushaltungs- und
50 Nähschulen. uch 1n der Zulu-Mis-der Heiligen Familie in Mallersdorf, S10N 1n Südafrika sind die MallersdorferConcordia Lehmeier, auUus der Franziskanerinnen als Erzieherinnen unand des Bayerischen Ministerpräsiden- Krankenschwestern tatıg (RB K 19069,ten Dr. Alfons Goppel un 1n Nnwesen- 20)heit des Regensburger Bischofs Dr Nu-

dolf£ Graber das ihr VO Bundespräsiden- Der rste Vorsitzende der Vereinigung
ten verliehene Große Verdienstkreuz des höherer Ordensobern der Brüderorden
Verdienstordens der Bundesrepublik un! -kongregationen Deutschlands, Br
Deutschland, als „Würdigung der persön- Fulgentius-M. Lehmann CFE
lichen Verdienste der Generaloberin und Generalsuperior der Armen Brüder Wr
als Anerkennung des sozialen Wirkens Franziskus iın Aachen, erhielt miıt ück-
der anzen Schwesternschaft“ überreicht. sicht auf seine Verdienste ın der sozialen

Concordia ist SE  3  1 1955 Generaloberin. Arbeit das Bundesverdienstkreuz.

ose Pfab
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eu e Buüucher
Be  hte

EIN ESAMTKOMMENIA ZUM ZWEILEN VAlLlICANUM

Eiıine wichtige Neuerscheinung ist abgeschlossen*)
Bericht VO  ’ eier Lippert CS5SK, Hennef/Sieg.

Kurz VOT, während un nach dem Konzil hat 1n der Kirche etiwas wW1e iıne Kon-
zilseuphorie gegeben. Das ist inzwischen anders geworden, ]al vielfach wurde AQuUus der
Konzilsbegeisterung eın Unbehagen Konzil un seinen Folgen. Das dürfte mehrere
Gründe haben So haben sich verschiedene Mentalitäten un Richtungen der extie
bemächtigt, sS1e sich zitierend vorzuwerfen un sich dadurch gyegenseitig 1Ns Un-
recht setzen; dem gewaltigen Ereignis droht die Gefahr, Zu Objekt der „Schrift-
gelehrten“ un ihrer Künsteleien werden. Ein zweıter Grund für das schleichende
Unbehagen ist der Eindruck VO  . der Unwirksamkeit des Konzils (auch wWEe11ll WIF die-
SCIL Eindruck für falsch halten). Dazu kommt noch die unleugbare Tatsache, daß ıne
IL, Reihe VO Themen, die inzwischen brennend gyeworden sind, iın den lexten
kaum ausdrücklich vorkommen, die rage nach dem Priesterbild, dem 1Inn des
Rätestandes 1n einer säkularisierten Welt, des liturgischen Aktes 1n dieser „neuen“
welt, die Gottesfrage, Probleme der Christologie, Erbsünde un! Evolution U,

Schließlich mMas ine gewisse Überstrapazierung ın Predigt, Katechese un Publizistik
zZu Unbehagen beigetragen haben
Die Qualität des Kommentarwerkes, das hier geht, wird sich nicht zuletzt daran

erweisen haben, ob diese Klimaänderung bestehen verma$s, einen Klima-
wechsel, der AaUuUSs manchen Konzilsbüchern inzwischen ummern iın den Katalogen
der Antiquariate gemacht hat

Es handelt sich einen ommentar sämtlichen Konzilsdokumenten 1n Tel Bän-
den. Er „wurde geplant nach dem Vorbild exegetischer Kommentare, Iso mıiıt Einlei-
tungen, mıit der Zuordnung der extie un deren fortlaufender Erklärung un: mıiıt
Exkursen“ ( 7)
Zu jedem ext wird der lateinische un deutsche ext geboten. Der Urtext ist der iın
den cta Apostolicae Sedis veröffentlichte. Die Ceitenzahlen der AAS sSind bei-
gegeben, daß ıne SCHNAUC Zitierung aus den cta möglich wird. Die Quellenangaben
wurden sämtlich überprüft und gegebenenfalls 1 deutschen ext verbessert. Die
Übersetzung ist jeweils mıiıt einer Angabe ihres Ursprungs versehen.
Dem kommentierten ext gehen jeweils Einleitungen OTauUs, die Aufschluß über
den Werdegang des Dokumentes, seine Hauptgedanken, besondere Probleme Ul.

erteilen (zur Pastoralkonstitution allein zö Seiten Textgeschichte!). Wo die umgrel-
fende Behandlung schwieriger, 1n den lTexten angeschnittener Fragen den Rahmen des
fortlaufenden Kommentars würde, finden sich Exkurse, eım Kapitel
VOoO  3 „Dei verbum“ ” ; bei manchen Dokumenten erhalten einzelne Kapitel eigene Ein-
führungen. Eine gründliche Konzilschronik mıit ein1igen Spezialexkursen z
„Populorum progressio” un „Humanae vitae”), Je 1ine Arbeit über die Geschäfts-
ordnung, den Konzilsverlauf und die nachkonziliare Entwicklung bis Dezember 1967,
iıne Dokumentation über Entstehungsgeschichte und Inhalt der vorbereiteten Sche-
mata SOWwIle die einzelnen Kommissionen un! ihre Arbeit, schließlich mehrere egister

Lexikon für Theologie und Kirche Das Zweite Vatikanische Konzil. Konstitutionen,
Dekrete un: Erläuterungen. Lateinisch-Deutsch. Kommentare, eil 1967 202
Ln. 6°I_I eil d 1967 745 Ln O5 eil 11L 1968 708 Ln

98  E Jlle rel Bände ın Halbleder 2871_
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beschließen das umfangreiche Werk Die Verfasser der einzelnen Beiträge entstammen
durchweg jenem theologischen Grofßraum, der auf dem Konzzil als „mitteleuropäische
Theologie” ın Erscheinung trat un wegsentlich azu beitrug, der ypus der uUur-

sprünglichen Vorlagen einen tiefgreifenden Wandel erfuhr. Es handelt sich Iso
erste Fachleute. Für viele andere selen erwähnt: Jungmann, Philips, Grill-
meıler, Rahner, Katzinger, Klostermann, Pavan, Wulf, Mörsdorf,

Kigaux, arıng, Mooeller.

Den Kang eines solchen Werkes bestimmen, ist LUr 1n allgemeiner orm möglich.
Dennoch gibt bereits eın Blick auf besonders schwierige Konzilstexte un ihre Behand-
lung einen inweis auf das hohe Niveau. Hier se1 beispielshalber erwähnt: Okume-
nismusdekret Nr. („Hierarchie der Wahrheiten“ IL, SS f ® Offenbarungsdekret Nr.
(hermeneutische Prinzipien un biblische Inerranz); die Analyse der Änderungen
Pauls VI ZU Okumenismusdekret (IL, 124 H: Kirchenkonstitution Nr. (Sichtbar-
keit der Kirche Christi) a e eın anzes Bündel VO  3 Hinweisen auf höchst Bemerkenswertes
waäre noch fällig, twa auf Pastoralkonstitution Nr. (Heil der Nichtchristen) der
Nr. (Verhältnis VO:  5 Fortschritt und Heil) Gelegentlich £freilich werden Aussagen
nicht völlig ausgelotet, Kirchenkonstitution Nr. (Diasporasituation der Kirche)
der Bischofsdekret Nr 12—14. Neuere römische Ausführungsbestimmungen wWwI1Ie die
Zu Ordensdekret sind bereits verarbeitet; leider konnten für den ommentar Z

Liturgiekonstitution nicht mehr alle Richtlinien bezüglich Kirchenbau der Eucharistie-
feier berücksichtigt werden: gerade hier ist AauUus der inneren Dynamik des Textes die
Entwicklung bereits über das Konzzil hinausgegangen (dies darf ohl auch Anm. 51

I/ 105 bemerkt werden).

Fragen des Ordenslebens kommen iın Kapitel un der Kirchenkonstitution SOWI1e 1mM
Kommentar ZzZu Ordensdekret ausführlich Zu Sprache, ber uch der I1 Kommen-
tar ZUT Pastoralkonstitution gehört mıit in diesen Horizont. erstgenannten exte
sind VO  - Wulf kommentiert. Hier hat (bei aller Sympathie für bestimmte theolo-
gischen Akzente) eın Fachmann hohen Ranges ine verläßliche Erschließung der gaNzenN
un verzweigten Problematik bereitgestellt. Dabei ist die Einführung 1ın das Ordens-
dekret mıiıt em geradezu unentbehrlichen geschichtlichen Rückblick Z erwähnen.
uch berührt der Freimut positiv, mıit dem der kundige Vertasser seinem ext A0 —
übersteht. Das ist celbst wieder eın Beispiel notwendiger konziliarer Hermeneutik.
Beispiele solch umsichtiger Würdigung sind {t{wa die Bemerkungen Wults Zu Stand
einer heutigen Ordenstheologie (II Z z00); ZUT Redeweise VOoO („speziell”) gott-
geweihten Ordensleben (I1, 268); den Mängeln theologischer Perspektive in Art
und des Ordensdekretes (11, 276—70). Ahnliche Beispiele bieten die Anmerkungen
16 (IT, 281) Uun! (IL, 283) Wenn Wulf 1m übrigen feststellt, daß In diesen Texten

wen1g VO Ringen das rechte Weltverhältnis der Ordensleute die ede se1l
( 273; 276), wird hier deutlich, wıe gerade das Nachdenken über das Leben 1m
RÄätestand auf das Ganze der Konzilsaussagen verwiesen ist, besonders auf die Pasto-
ralkonstitution, ber uch auf das Missionsdekret, das Dekret über das Laienapostolat,
die Dokumente über Priesterausbildung un! über Dienst und Leben der Priester. uch
hier noch Eindrücke geben wollen, Einzelheiten aufzuzählen, ist angesichts der
Fülle des Materials einfach unmöglich.

Wenn Rezensionen mit einem positiven Gesamteindruck schließen pflegen,
kommt INa  5 angesichts dieses Werkes iın Verlegenheit, weil die Vokabeln „wichtig”,
„bedeutsam“ der „wegweisend” abgegriffen wirken. Man wird eintach schlicht n
mussen: nicht jedem ist eın wissenschaftliches Textstudium der Konzilsdokumente
aufgegeben. Wer ber diese Aufgabe hat, findet 1m vorliegenden Kommentarwerk
ine Einführung un Arbeitshilfe, die wahrscheinlich nicht mehr überbieten ist.
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GLAUBENSVERKÜNDIGUN FÜR RWACHSEN.

Bericht ZUT deutschen Ausgabe "') des Höllandischen Katechismus,
VOIN ermann Honermann C5SSR, Kom

1956 beauftragten die holländischen Bischöfe das Höhere Katechetische Institut
Nijmegen, einen uenn Kinderkatechismus schaffen.
Nach jahrelanger Arbeit kam INan jedoch der Einsicht, da inNnan einen Er-
wachsenenkatechismus erarbeiten muüsse; enn Kinderkatechese 1st ıne Vorbereitung
auf die Glaubensverkündigung für Erwachsene un mu{(%( deshalb VOIl dieser bestimmt
werden. Derselbe Gedanke wurde 1961 auf dem internationalen Kongreß für Katechese
in London vertreten un: gab dem niederländischen Episkopat schließlich den Anstods,
das katechetische Institut beauftragen, einen Katechismus für Erwachsene USZU-

arbeiten.
1962 lag der Basisentwurt Von twa 20  O Seiten VOL. Er wurde rund 150 Fachleuten
unterbreitet: Theologen, Psychologen, Priestern, Laien, Katholiken wI1e Nichtkatholiken.
50 entstand 1ne Sammlung VO:  a} Tausenden VO Veränderungsvorschlägen, die sSOoOWeit
wIıe LLUT möglich verarbeitet wurden. Man wartete selbstverständlich auf den Abschluß
des Konzils, alle Dekrete berücksichtigen können.
Im Oktober 1966 erschien der Katechismus. Bei dieser Gelegenheit erklärte Kardinal
Alfrink 1n einer Pressekonferenz: Die Bischöfe „haben das Buch akzeptiert un geben
als Bischöfe die Gläubigen weiter. Sie tun 1e5 selbstverständlich mit der Autorität
ihres Amtes Dieser L1LEUEe Katechismus ist Iso nicht als eın vollkommen freier ext

verstehen, worüber 1119  - nach eigenem Gutdünken diskutieren könnte. Damit ist
ber nicht gesagt, daß alles, W3as 1n diesem Buch geschrieben steht, den Charakter einer
unfehlbaren Lehre habe. Man MU: die gangiıgen Unterscheidungen, die gelten,
I1a  5 über Glaubenssachen spricht, uch hier anwenden Die Bischöfe bieten das
Buch als einen zuverlässigen Führer der holländischen Glaubensgemeinschaft an  “
Trotz dieser Autorisierung blieb das Buch nicht hne Widerspruch. In dem kämpferisch-
konservativen Monatsheft CONFRONTÄTIE erschien ın der Okt./Nov.-Nummer 1966
ine aNOoNyYyME „Theologische Kritik auf den Katechismus”“ (5S z34—41 Fast Z gleichen
eit hatten Autoren AULS demselben Kreis eine Bittschrift verfta(lt un hinter dem
Rücken des holländischen Episkopates den Papst gesandt, ih: auf die angeb-
lichen Irrlehren des Katechismus aufmerksam machen. Diese Bittschrift blieb nicht
geheim un verursachte unnoötiges Mißtrauen gegenüber dem Katechismus. Eine gründ-
liche Abwehr diese Vorwürtfe geschah durch Piet SCHOONENBERG In der
Tageszeitung IIJD (10 un Dezember 19 un kurz darauf 1n VERBUM, dem
UOrgan des Katechetischen Instituts. In Presse un Funk wurde der Katechismus ZU.

IThema Nr. i
Inzwischen sah KRom sich genötigt, einzugreifen. Der Vatikan ernannte rel Theologefi
(Dhanis, Visser, Lemeer) als Vertreter Roms, die mit reı Vertretern des holländi-
schen Episkopates (Schillebeeckx, Schoonenberg, Bless) verhandelten; jedo hne
Einigung. Darum setzte der Papst 1m Juli 1967 eine Kommission VO  5 sechs Kardinälen

Glaubensverkündigung FÜr Erwachsene. Deutsche Ausgabe des holländischen ate-
chismus. Übersetzt VO JosefJ unter Mitarbeit VO  z} Hans-Peter OHLA,
Joseph SULZBACHER, Martin WEIIJER. Nijmegen-Utrecht 1968 Dekker
Van der Vegt 565 Ln. 19,50
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ein (Frings, Lefebvre, Jaeger, Florit, Browne, Journet) und diese wiederum ine
Kommission von acht Theologen darunter kein Holländer die wiederholt
Verbesserungsvorschläge, die die Autoren des Katechismus über ihre Bischöfe alnlsC-
boten hatten, gyalten als unzureichend. Im Januar 1968 meldete die Presse (KNA VO:

Januar 19 dafß die Kardinalskommission 1m Katechismus keine Glaubensirr-
tumer gefunden habe (diese Meldung wurde durch Kardinal Alfrink bestätigt, KNA
VO: Februar 1968) S5ie forderte ber die Verbesserung einiger Textstellen. Das
Katechetische Institut War allerdings mit diesen Verbesserungsforderungen nicht ein-
verstanden, da ein1ge „Von einer estimmten römischen Theologie zeugen die
kaum der Theologie paßt, wıe S1e VO  z} großen Theologen der Gegenwart vertreten
WIT  d„ (DE D Januar 19 So wundert uns nicht, dafß die folgenden Verhand-
lungen zwischen Vertretern des Vatikans un der holländischen Kirche über die end-
gültige Redaktion der Verbesserungen hne Erfolg blieben. Mit Datum VO

305 Oktober 1968 erschien eine endgültige Erklärung der Kardinalskommigssion über
den „Neuen Katechismus“ (AAS 60 11968] 685—691). Wer die Verbesserungsforderun-
gen dieser Erklärung mıiıt der Theologie jener, die den Katechismus verteidigen, Vel-

yleicht, kann voraussehen, da die geforderten Veränderungen nicht in den Katechismus
aufgenommen werden. Wahrscheinlich wird das Katechetische Institut eine Beilage
Z Katechismus herausgeben, die die strıttigen Punkte erläutert. Einen solchen Kom-
promiß finden WITr bereits bei der französischen Ausgabe un werden WIT uch bei der
deutschen finden. Außerdem wird das Katechetische Institut bald e1n Weißbuch Ver-
öffentlichen mıit einer ausführlichen Dokumentation aucl der Geheimdokumente)
ZU Katechismus.
Im Hinblick auf das große Interesse 1 Ausland und die vielen Übersetzungen sagte
Kardinal Alfrink, der holländische Katechismus wolle nicht eın internationaler ate-
chismus se1In, „denn die Situation der Gläubigen ist ın jedem Land sehr verschie-
den Es ist nicht uns holländischen Bischöfen, beurteilen, ob Katechis-
IN1US in anderen Ländern und ın anderen Situationen dienlich sSein kann  4 }
Anfang 1967 erwarb Herder die Rechte für die deutsche Übersetzung un beauftragte
en Team mit der Arbeit. Bereits nach einigen onaten wWar die Übersetzung fertig.
Das Katechetische Institut bestätigte deren Korrektheit ber 1m Juni verbot die
Glaubenskongregation die Veröffentlichung, bis das holländische Original korrigiert
se]1, Um ber unter den deutschen Fachgelehrten eın Urteil über den Katechismus
ermöglichen, verschickte Herder 1m September 1ine als Manuskript gedruckte Studien-
ausgabe den deutschsprachigen Episkopat un! zuständige Persönlichkeiten un:
Institutionen.
Ende des Jahres erschien die englische Übersetzung mıiıt dem Imprimatur des Bischofs
von Burlington obwohl dieser, sobald VO römischen Verbot einer ber-

‘) Herder-Korrespondenz [1967]
Diese Korrektheit ware noch SgCHAaUCT prüfen. Eine flüchtige Stichprobe ergab
folgendes: 124, Zeile muß( stia „kräftige Rammpfosten auf einem wilden
Wegll heißen: „phantastisch ausgemalte Kraftbeweise“; 125, Zeile „daß der
Glaube... ”: „daß der Glaube das Wunder wirkt, wıe Gesundbeter manchmal
erscheinen lassen“; 296 unten Stia „Die Bedeutung ...“: „Wir brauchen einer
‚ersten Sünde‘ keine besondere Bedeutung beizumessen“ (Fehler der bewußte Ver-
besserung?).

UZE



seftzung erfuhr, das Imprimatur zurückgezogen hatte. Anfang Juni 1968 erschien uch
die deutsche Übersetzung untier dem Titel „Glaubensverkündigung für Erwachsene“”,
un: WAar beim holländischen Verlag Dekker Va  5 der Vegt, den Herder die Rechte
für die deutsche Übersetzung lange abgetreten hatte, bis eın deutscher Bischof die
kirchliche Druckerlaubnis erteilen könne. Eine Einigung zwischen der Untersuchungs-
kommission und den Autoren des Katechismus War IE! nicht abzusehen. S50 erschien
die deutsche Übersetzung TOLZ des römischen Verbotes hne deutsches Imprimatur
und kann das Imprimatur der niederländischen Bischöfe 1L1UTI indirekt für sich be-
anspruchen.
TOILZ des Protestes VO  5 Kardinal Lefebvre erschien 1mM Juli uch die französische Aus-
gabe. Mögen diese Totestie uch Recht bestehen, WITFr freuen unls jedenfalls, daß WITr

endlich einen zeitgemäßen Katechismus iın Händen haben

Struktur und Methode der „Glaubensverkündigung für Erwachsene“ (damit ist das
Buch sicher besser bezeichnet als mit „Katechismus”) werden sehr Zut dargestellt OIl

Josef ın seinem Buch Diagnose des Holländischen Katechismus Als
Professor für Katechetik und als Leiter der deutschen Übersetzung ist Dreissen sicher
einer der Zuständigsten. Er hat uch jene „Grundlinien heutiger Katechese“ (München,
1967) übersetzt, deren konkrete Verwirklichung nach ihm der holländische Katechismus
ist. Ein Prinzip dieser Grundlinien lautet: „Das Heilshandeln Gottes vollzieht S1C] nicht
neben der außerhalb des profanen Geschehens, sondern iın der allgemeinen Mensch-
heitsgeschichte“ 22) So ist der Aufbau des Katechismus eindeutig un konsequent
heilsgeschichtlich. Am Anfang steht nicht eın „Gott der Gelehrten”, VO  a dem WITr schon
alles wüßten, sondern der fragende Mensch selbst, für den das Dasein eın Mysterium
ist. Er sucht nach Heil, ber die Bosheit un das Elend 88l der Welt machen ihm einen
Strich durch die Rechnung. Doch ın dieser Verlassenheit trifft ihn die Botschaft VO

Heil un uch der Leser ist 11U.  3 offen für diese Botschaft. Im folgenden zeichnet
der Katechismus nicht L1LUTr den Weg Israels, sondern uch den Weg der Völker un der
anderen Religionen, einschließlich des Kommunismus, aut Christus hin Zentrum
des Buches ist Christus. Während der dritte eil über den historischen Jesus handelt,
spricht der vierte eil VO Weg Christi als Weg der Kirche durch die Geschichte und
als Leben ın den Christen heute Dogma un Moral bilden ıne Einheit. Gebote und
Sakramente stehen nicht mehr wIıe erratische Blöcke da Das letzte Kapitel rag die
Überschrift: „Der Weg ZUrTr Vollendung“. Hier geht die Vollendung des Heils
und ott selbst, von dem WIT rst jetz sprechen können.

Die anthropologisch-christologische Grundstruktur des Buches wird In einem beson-
deren Kapitel behandelt. Es gibt 1 Katechismus wel Brennpunkte: der eine ist der
heutige Mensch, der andere die Person des Herrn. Mensch un ott werden 1 ott-
menschen esus Christus miteinander 1Ns Gespräch gebracht. Nur hier kann der heutige
Mensch ıne Antwort finden auf SeiINe existenziellen Fragen, un 1Ur über dieses
Christusbild findet ein glaubwürdiges Bild VO  5 ott Das Christusbild des hollän-
dischen Katechismus entspricht einer vierfachen Dimension des Menschenbildes heutiger
Katechese: der geschichtlichen, der sozialen, der personalen un der irdischen. Denn
1L1ULX eın solches Christusbild kann verstanden werden. Nach diesen gründlichen und

Josef Diagnose des Holländischen Katechismus. ber Struktur un Me-
thode eines revolutionierenden Buches. Freiburg 1968 Herder Verlag. 128 kart

7,50
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zugleich klaren Darlegungen ze1g Dreissen in einer Art Zusammenfassung das Neue
niederländischen Katechismus. Nicht LUr der G+til ist Neu. Neu ist VOT allem die Art,

einen Zugang den Fragen des Glaubens schaffen: nicht eın fragender Katechet,
sondern der fragende Mensch. Ihm werden die Dogmen iın einer Art gedeutet, die ihm
olaubwürdig sSein kann. Man kann den Katechismus hne Einschränkung als ökume-
nisch bezeichnen. Und daß der Katechismus nicht 1Ur nNeu ist, sondern uch ankommt,
beweist wohl deutlichsten die überraschend gute Aufnahme. Inzwischen 1st ın
vier Sprachen mıit einer Gesamtauflage Von rund einer Million erschienen. Die Analyse
VO:  5 Dreissen ist nicht L1LUr ıne gute Einführung in den Katechismus, sondern VOT allem
uch eine Einführung ın zeitgemäße Glaubensverkündigung.
Mehr mi1t dem Lehrgehalt des Katechismus befafßt sich MOURITIS Grund-
themen des holländischen Katechismus Dieses Buch i1st Iso ıne gute Erganzung

dem VO  3 Dreissen. Es will den Katechismus nicht ersetzen, sondern ın ihn einführen.
Der Autor stellt sich SAanz hinter den Katechismus, uch hinter dessen strittige Punkte.
Indem einzelne Themen herausnimmt, werden diese gleichsam vergrößert und mi1t
ihnen unter Umständen auch deren schwache Seiten Das gilt besonders VO  a} der rage
der jungfräulichen Geburt Jesu, die schon 1m Katechismus den schwächsten Stellen
gehört. Dafß diese Frage wirklich offen ist, wird nicht überzeugend bewiesen. uch
scheint das Problem der ogmen nicht in seinem wirklichen Ausmafl gesehen ZUu

werden vgl twa 55) Aber vielleicht mMuUussen WIT unterstellen, dafß das Buch in
einer gyzewilissen Abwehrhaltung geschrieben ist angesichts der ungerechten Vorwürfe

den Katechismus un die Eigenständigkeit des holländischen Katholizismus.
Zum Schluß mMuUussen WITr noch auf die Verbesserungsforderungen der Kardinalskommis-
S1ON VO Oktober 1968 eingehen. Es handelt sich folgende Punkte: Existenz der
Engel, unmittelbare Schöpfung der individuellen Seele durch Gott, Erbsünde, Jung-
frauengeburt, Genugtuung Christi, Opfercharakter der Messe, Transsubstantiation,
positive Unfehlbarkeit der Kirche, Erkennbarkeit der geoffenbarten Geheimnisse, mts-
priıestertum, Lehr- un Hirtengewalt, Dreifaltigkeit, Wirksamkeit der Sakramente,
Wunder, immergültige Sittengesetze, Unauflösbarkeit der Ehe
Es MuUu: hier deutlich gesagt werden, dafß uch nach Meinung der Kommission
keiner dieser Punkte 117 Katechismus direkt geleugnet wird. Meistens wird 1Ur

ıne Verdeutlichung gebeten, sonst notwendige Ergänzungen. Der Katechismus
äßt angesichts heutiger theologischer Diskussion manche Frage offen, die die Kommis-
S10N für endgültig entschieden ansieht. Es ist nicht 1Nsere Aufgabe, hier auf die Dis-
kussionen 1mM einzelnen einzugehen. Wir können 1Ur N, daß der Heilige Geist
nicht 1Ur der Kardinalskommigssion gegeben ist, enn hat sich ziemlich deutlich
bemerkbar gemacht ın der „Glaubensverkündigung für Erwachsene“, wenngleich
auch dieses Buch nicht miıt Unfehlbarkeit ausgestattet hat Es ware nicht im Geist des
uen Katechismus glauben, WITr hätten erkannt; vielmehr sollen WIFr offene,
suchende Menschen SeIN; ann wird der e1ls Gottes uns immer weiıter einführen 1n
die Wahrheit.

°) MOURITS, Grundthemen des Holländischen Katechismus. Übersetzt VO  »3

Annemarie VO:  3 Puttkamer. ünchen 1968 Rex-Verlag. 170 Ln 10,80.
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Besprechungen
DEREL1Z, NOCENIÄ, Konkordanz der Konzilstexte. (3Traz 1968 Styria Verlag.
628 5I Ln., 65,—.
Der Tro Umfang der Konzilsdokumentfe 1äßt sehr Dald bel jedem, der den
Texten arbeiten hHat un: (Q1ese zi.1eren will, den unsch nach Verzeichnissen,
nNndices und Konkordanzen aufkommen. Tatsächlich bieten A1Le usgaben der XE
OT solche Sti  wortverzeichnisse, oft ehr ausführliche (wie CQ1e Textausgaben der
Verlage Fromm der Herder); gibt auch hereits QGEe1t eCHauUumMmer Z.,e1t einen eigenen
Registerband den Konzilsdokumenten, ja J© für Cden lateinis  en Urtext
ein vollständiger 99  CX verborum“ VOT (erstellt VO  5 choa Der Benutzer solcher
Hilfswerke WwIrd bald spuren, W1e 1 Arbeitsvorgan Dald dieses, bald jenes Ver-
zeichniıs e1nNn schnelleres Au{ffinden ermöglich Wr WwIird dann, nachdem die und-
stelle ennt, eweils ST seiline Texfiausgabe aufschlagen mussen, den exT qau{f-
zufinden. Das vorliegende OoOnkordanzwer. will 1eSs Es werden aUuS-
TUı 1Uatfe geboten, nach STı  worien eordne un 1n Tel  ruppen gegliedert
Es handelt sıch eın französisches Werk, das nlıer ın EUTS!  er Übersetzung
vorlieg
Der deutsche Bearbeiter, renkler, hat dem Buch ine knappe, sSympathisch
wirkende Einleitung vorausgeschickt; darin betont E: daß das ri1gina. Z 'e1l
erhe fiUur die deutsche Fassung überarbeitet wurde; daß 1Ne es:  ränkun
des Stofifes NOT1L WarT: handelt sich 1LSOo N 1 1ne vollständige K ON-
kordanz, Sondern 1nNne am :  un VO  5 Kernstellen (auf 628 eıten!). Folglich
fehlen auch einige Konzilsaussagen untier den tichworten, INa S1Ee erwarten
wurde, die Erwähnung der „vlelen RHatfe“ 1mM (Kirchenkonst. 42); der Glaube als
Pilgerweg Mariens 58); a1iur werden unter „Gotteshaus“ drei Stellen IN-
mengetiragen, die 1mM lateinis  en exi zweimal 99 qedes“ un einmal „domus
oratf]ıoniıs“ lauten dann 11a  5 das Desser unfier Kirchengebäud NnNOTLIETT. Auch
unter den tichwortern Seelsorge( verbergen sich verschiedene lateinische Wort-
ZrUuDPEeN« CUra anımarum un: pastores. Hıer un! dort vermı1ßt INa eın WoOTT,

„Lugen Je mehr 198828  P ber m1% dem Buch arbeitet, estio mehr entdeckt Man,
daß solche kaum vermeidlichen Begrenzungen viel geringer wlilegen als 1ne andere
Eigenschafrt, d1Le selbest das Vorwort kaum herausstellt das Buch 1st fast EeLWAaSs
Ww1ıe eın thematis  es Lesebuch WI)|  igen Konzilsthemen, un! hlerın 1S1 jeder
Stichwortliste chlechthin überlegen SO verbinden sıch Trel orfiej.jlle ist und-
Tu un -nilfe, Zitatlonsquelle un! thematische Einführung in das Oonzıl

Lippert
LOTZ; Johannes Ich Du Wır. Fragen en Menschen. Frankfurt 1968
Verlag Josef Knecht. 256 sl E, 14,50
Das Buch verbindet drel inhaltlıch verschiedene rbeilten, die jedoch darın e1iInNs
SINd, daß 1ın ihnen 99 den Menschen“ geht. Der 1Le. der ersten un umfang-
reichsten Abhandlung wurde ZU 1be. des es gemacht Im ersten eil geht

dem das Anliegen des eutigen Personalismus, das C angereg durch
ner, uber, Hr. Kosenzwelg un Marcel un 1n Verbindung mit E1ln-

sichten der scholastis  en Philosophie, selbständig dur  euchte Der zwelte Teil,
auti das menschliche iIırken bezogen, SETIZ sich m1 Kanft, e un! Heidegger auUuS-
einander. Der drıtite A S1e. den Menschen 1ın selinem Verhältnis OTL
Welcher der rel Abhandlungen der VOorzug gebührt, ist schwer CN Wahr-
scheinlı ber sich der heutige ens VO  ® der ersten un dritten „eX1isten-
t1iell“ angesprochen
Die Art, wI1e die 1n sich schwierigen Fragen angegangen, entfaltet, gelöst der wen1g-
Stiens geklärt werden, zeig nicht 1U die Vertrautheit des V1 mi1t den verschıedenen
neueren philosophischen ystemen, mit deren offenen Unterschieden un geheimen
Zusammenhängen, sondern auch Se1inNn KOnnen, die 1n ihnen enthaltenen Wahr-
heiten 1n das eigene philosophisch-theologische Mens  enbild integrieren un
das Ganze dem Leser einsichti darzustellen. ewl wird TOLZdem der „Lale“ nicht
ın em folgen können. Er gewinnt jedoch den Eindruck, daß sıch o  ML, über den
Menschen t1efer nachzudenken un! daß dessen wahres Wesen nicht ın dem besteht,
Was die Alltagspresse ihm als solches VOTrSeizt. Endres
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LANG, Albert: Fundamentaltheologie. Band 1l Der Auftrag der Kirche. München
19685 Verlag Max Hueber. 327 SI Linson, 21050
Nach der Besprechung der Neuauflage des Bandes der Fih (OK [1963] 270 {f.)
ist 1U Z/1 0 ü f Neubearbeitung des Bandes ellung nehmen. el kann viıeles
aus der ersien Stellungnahme übernommen werden, VOTLT em der ewundernde
inwels äauf die Arbeitsleistung des bejahrten Verfassers, der War die TUund-
konzeption beließ, dessen ordnende un kontrollierende and jedoch OTft verbessernd
unı ergänzend eingrif{ff. Diese Besprechung muß sich VOor em diesen AÄAus-
n zuwenden.
Der ersie eıl behandelt Clie iırche Christi Hier brıngt das ersie Hauptstück
33—102) liemlich unverandert die Grundlegung der 1r durch Jesus, wobel
bedauern ist, daß das kirchenstiftende Faktum des Auffrages Z AL Eucharistiefeier
über selnen '""’od hinaus leider weni1g Deachtet wIird. Der Primatsstelle VO  5 MtT
16,17/ i WIrd TÜr den al Aufweis viel Gewicht beigemessen, da S1Ee 1n ihrem
nge{io:  enselin TST VO  j den anderen Fakten her (Sonderstellung des Pe{trus, Na-
mensänderung VO  5 Simon Kephas) in:; Gewicht erhält.
Das zweite Hauptstuc! über die ir des Urchristentums (103—1 bringt en-
über der vorangehenden Aufilage 1ine wichtige Umstellung, in welcher die hierar-
ische TUKRKILTr des UTrCATIS ImMTies AI der monarchischen YTwäahnt un! behandelt
WwIird, da jene mi echt als ragende Grundlage WI|  iger ist denn die außere
Horm
Das drıtte Hauptstuck behandelt die tradıtL1onellen Oolae (153—196), denen allerdings
Nl mehr viel Bedeutung beigemessen wiıird W1e irüher und die VOT em auch
als noch verwirklichende Ideale erscheinen, Was den Verifasser einenl
Neu einfügen 1äßt uüuber  . die eine, heilige un: katholische ırche als ökumenisches
Z KSIE Lelder ist 1n diesem Hauptstuck die Schrift wenig historisch kritisch
beachtet.
Der Z WwW.e1Le Trl die theologis Erkenninislehre, zei 1M zweiten aupt-
stuck über das 1r! Lehramt (221—27 eine SgEeWIlSseE Unausgeglichenheit als
olge der Einarbeitung eue Erkenntinisse. So wIird einmal d1e Un{fehlbarkeit
mittelbar dem Lehramt un miıttelbar der Gesam  iırche zuerkannt (226), während
INa  5 nach der Aussage VO  5 Lumen gent1um her n mMUu. unächst der H
als ganzer, annn besonders un konkret dem Lehramt, Was dann der Veriasser e1-
gentlich sich äauch eigen macht (238 un 244) AÄAuch kann INa  ®) hler S1  erl nicht
aus Irenäus, Adv. Haer. , 3” CAle Irrtumsfähigkeit der nıchtromischen irchen
nachweisen vielmehr behauptet gerade die Irrtumslosigkeit er apost{0O-
lischen Gemeinden un unter ihnen besonders Roms vgl. Hahnn, 1ın TThZitschr 1961,
2371 Ta 300 Wieder muß auch IUr d1ieses aupitstiü die undı  erenzilerte Verwen-
dung der BL Schrift als nıstoris  em okumen edauer werden. A0 begrüßen
1st ingegen en 111e  m eingefügter n üuber ogmenentwicklung C  —
Das dritte Haupifstuck behandelt gut un teilweise 1  ar d1ie ra nach Tradition
un! HL Schrift als inspiriertem Gotteswort (279—3 Namen- un Sachregister
1ı1eben den and
Es LSTt die ast elıner kurzen Besprechung, 1mMm Dienste der Sache un!' als Hin-
wels für den UTOTr einige T1IUS emerkungen machen mMUsSsSen. Sie sollen
nicht den Dositiven Eindruck des (anzen verwischen, der uüberwiegt. Entscheidendes
Gewicht erhält dieses (neben der Überarbeitung vieler Einzelheiten un Einfügun.
ganzer Abschnitte) durch die Geschlossenhei der Darstellung, die dem Interessierten,
VOT em dem Stiudierenden, 1ne Handrei:  un für die Auseinandersetzung TE dem
Gesamtproblem g1bDt. ahn

DEWART, Leslie: Die Zukunft des Glaubens., öln 1968 Benziger-Verlag. 244 S,
En 227850
Es iıst kaum mehr möglich, all jene Neuerscheinungen 1M Auge ehalten, die
sich ZUr Aufgabe machen, die S1tuatijon von Glaube un:! Christentum ın einer VeLr-
anderten Welt darzustellen Auf einige 1ie. dieser hemengruppe machten WITr
Jedoch immer wieder aufmerksam, un! 1n diesem Zusammenhang darf das Buch
VO'  3) ewart niıicht fehlen. Es unterscheılıdet sich Teilich 1n zweierlei Hinsicht VO  -
ahnlichen Veröffentlichungen. Ursprünglich AQus einer Auseinandersetzung mit dem
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französischen Marxisten Garaudy entstanden, ra sehr STar philosophische
Zuge. Die „moderne Daseinserfahrung“ SEIZ mehr Oraus qals S1Ee beschreibt.
Und omm AUS den bısher T1r theologisch uniıntfiferessant gehaltenen Ver-

ein1ı1gien Staaten. Das Werk enthält füuntf Kapıtel und wel Anhänge aup  emen der
Einzelabs  nıtte S1iNd 1D Christlı  er Gottesglaube un Erfahrung des eutıgen
Menschen; der heutige thelsmus Uun!| der christliche Gottesglaube; d1ıe Entwicklung
des christlichen Dogmas; die Unterentwi'  1un des christlichen Gottesglaubens
Besonders diıe ersten Kapitel, ber auch weitere Aussagen des uches enthalten
neben em un bereits ekanntitem auch immer wieder schlaglichtartige Ayıl=
ellungen der eutigen Glaubenssituation. Allerdings wird die Lekture ugleich
verile un erschwert. durch standıge fachphilosophische Seitenlinien der edan-
kenführung Hiıer wIrd War endlich! wieder einmal Exempel gezelgt,
daß NnNne Philosophie keine ernsthaifife theologis Besinnung en kann.
derselts W1Ird gerade diese ılgenar des es vielen ema Interessierten den
Zugang erschweren. Das ist nicht schlimm nicht alle er Sind TUr alle Leser
geschrieben. ber INa mMu. vorher darum w1ıssen. Und die Haup  esen des VL
besonders Z „Enthellenisierung des Christentums, werden die achphilosophen
ZU  — welteren Diskussion überwiesen werden mUussen. Lippert

UBAC, Henriı de Der Glaube des Teilhard de Chardin. Wien 1968 Verlag Herold.
276 5I L
KOLZ der immer mehr anwachsenden era UDer el  arı de Chardın dari
100828  - sich über das Buch VO  ) de aC freuen, das VO  - wel Ansatzpunkten her, die
SONST nicht immer deutlich gesehen werden, den gelehrten Jesuiten verteildigt un
zugleich gut ın sein Denken einIiIuhr
Dıe arste ntersuchung (Paiter el.  ar‘ de Chardin spricht Z.U Gott, 11—137) legt
die theologischen Gedanken HP VQ wıe S1Ee sich VOT em ın seinen Gebetien
niederschlugen S1ie <gibt ın  1C] ın seine geisiige erkun: und 1n Se1IN Verhältniıs

OL und K0osmoOs, der ihn als der Schemel selner Fuße OL ahnen un schauen
Jäßt; Einblick ın Se1n geistliches eben, 1n SdeiNe Beziehung A uchariıstie als
einer kosmischen Wirklichkeit und weltverwandelnden ra Einblick 1n seline
Verbindung Marıla, ZU. Tod un selner ignatianischen Tradition. Die AUS-

uüuhrungen zeigen die Jıeife Gläubigkeit, die 1n einer oft ngewohnten ber aUuS-

dru:  sstarken Sprache VO' Ott re und el durchaus nıcht verlegen den ]au-
ben reiten versucht, sondern Au der Überzeugung erwächst, VO. Kosmos her
auf ott un! T1ISIUS stoßen
Die zwelitife ntersuchung (Überblick über  — T 's Anologetık, 139—207) geht VO  5 einem
hefftig umstrittenen extl e AUS un weist auf die apologetische Tendenz viıeler
AÄAußerungen un: Tr1ıiten nh1ın, die oft deshalb mißverstanden werden, weil S1e den
Nichtglaubenden erreichen suchen. klaren un logisch aufeinanderfolgenden

wirdTrıtLten (orientler' dem 1934 geschriebenen Aufsatz Comment je Cro1s)
hnıer zunächst die apologetische Tendenz 1'S klargestellt, auf die Polyvalenz des
K OSMOS (der Ott un TYT1STIUS nın en st) verwlıesen, Qaut die nalogıe ZW1-
schen ernuni{it- un Offenbarungsglauben, d1e d S WIFr. Offenbarungsgläubig-
keit WI1e endlıch auf seine konsequent katholische (: . römisch-katholische) Hal-
tung, die nıicht blinder Gehorsam 1S%, sondern logische Konsequenz sSelner Schau,
nach welcher die atn. irche die ‚Zentrala  se universaler Konvergenz un! xakter
Schnittpunkt zwischen dem Uniıversum un! dem un me 196) darstellt.
Eın i1inwels auft verschiedene Interpretationen d S durch heologen un Publizisten
chließt den and ab

Spar nicht KrTi1ü0lk, ber SseinNe Darstellung ist voller Sympathie un! Bewun-
derung ıe seinen Mitbruder Vielleicht kann das Urteil eines solchen heologen
endlich manche unüberlegte Kritik ZU. Versiummen bringen un:! ZU Studium
der er. H6S anregen
Leider stehen die Anmerkungen nde des nı gerade sehr gefällı aufgemach-
ten) uches, Was das Nachschlagen erschwert. ZUu bedauern 1ST. auch, daß die er
4l S 1n französischer Sprache genannt werden bel einfach beigefügter euts
Übersetzung des Titels hne Rücksicht darauf, oD diese er. 1n den offiziellen
Übersetzungen nicht anders Jauten, und nhne Hinweise auf So Übersetzungen

ahnunı deren bibliographischen aten
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Johann: Grundriß des christlichen Glaubens. Regensburg 1965 Verlag
Friedrich Pustet. 204 o kart; DM 16,80
Auf der Suche nach einem Kernsaftz, der die Zentiralwahrheit des Glaübens bein-
alte un IS dem sich das Gesamtfversfändnis des auDbDens organisch entialten
1äßt, greift Johann Hoifimeiler das heilsgeschl  tliche Glaubenssymbol AdU: der Autf-
klärungszeli wlieder äQautf „Gott 1n CHhTIStUS, das el der Welt“ Wenn WITr auch
wohl welter nach der ymbolformel suchen mussen, die uNnsSsSereln Glauben prägnan
Z Ausdruck bringt die bekenntnishaifite Dynamik der urchristlichen Formeln
1äßt sich vielleicht nıcht mehr erreichen erwelist sıch doch die VO  5 Hofmeier
gewä Formel IUr selnen Z weck als recht rau  ar, un War nicht D insofern
SLEe e tichwortfe füur die Dreiteilun eines Grundrisses des chrıstliıchen aubens
abgibt, sondern Vor em durch ihre den gesamten Jaubensinhalt integrierende
un.  10N
Das Buch Q es Professors der pädagogischen Ho  ule 1n Regensburg verstie
sich nicht As Hinführung A0 Glauben, dar{f 1Iso niıcht mi1t nNnNeueren Versuchen
verglichen werden, Glaube un laubensverständnis wecken, iLwa auf dem Weg
VO: menschlichen Selbstverstäandniıs über T1ISTIUS Ott I heilsgeschichtlich-
iblischer Orientlerung geht VO sich offenbarenden ‚OLE AaUs, 1n dessen en-
barung durch die es un 1n T1ISTUS sich der ens elbst verstehen un!
SEe1INEe Erfahrung SINNVOLL einordnen kann. Die VO  5 der Kxegese erarbeiteten etho-
den der historisch-literarischen Bıbel-Interpretatilion S1INd 21 nicht T angewan!:
sondern werden dem verständiıgen Leser auch vermittelt. Wir en hler einen
recht elungenen Versuch VOL uns, dem glaubensbereiten un läubigen Trısten
seinen Glauben 1n einem überschaubaren Gesamtbild verständlich machen, hne
sich 1n Einzelheiten verlieren. Lehrentwicklung und dogmatische efinıtionen
werden AUS dieser Absicht heraus nıcht als solche berucksichtigt.
Schon 1mM Inhaltsverzeichnis Springt dieses Bemüuühen 1n der auffallenden Verteilung
der Gewichte 1NSs Auge Die „Darlegung der wichtigsten heilsgeschichtlichen ate-—-
gorl]en“ (Berufung, ünde, Bund, as  a, Verheißung) beansprucht iwa 1n Viıiertel
des uches; die Christologie nımmt den breitesten Raum ein. Dagegen fehlen aulsS-
TUl Hınwelse Lwa auT Mariologie un Gnadenlehre (Das WOor na
sucht INa  5 gar vergeblich 1m Register) In dem SIrl  en und al  n Anschluß die
Heilige Schri{ft begründet sıch dieses Verfahren selbst. Die Behandlung der Einzel-
themen es  ve 1n klarer Zuordnung auf die Zentralaussagen. Neue LOösungen
werden niıicht gesucht, ber d1e Hintergründe Fragestellungen werden aUuSs-
geleuchtet un VO  } er 1NECUE Lösungsmöglı  keiten angedeutet.
Der TUundrı. ist nicht /1U. werivo. un! mpfehlenswert für elig1ionspädagogen,
{Uur die eschrieben 1ST, sondern als relig10ses Bi  ungsbuch für alle aufgeschlos-

TYT1ısten. —J May
Norbert: Stellvertretung und Mıissıion. Essen 1965 Ludgerus-Verlag Hubert

Wingen. G D kart 185,—.
Es gehört Z Traditionsgut der irche, daß heilsvermittelnde Stellverfireiun.
g1DT Diese Stellverireiun.: 1st imMmmMmer ema der christlichen Spiritualität gewesen
Von dieser Spiritualität ist 1n NeUueTer Zeit das en der Kleinen Bruder
Charles de Oucaulds eNTsS  eıden! beeinfilußt. Das en der Kleinen Brüder bildet
auch TUr den Verfasser den Ausgangspunkt selner Studie Im ersten Kapitel untier-
sSucht sodann den Gedanken der Stellvertirefiun. 1mM un:! die entsprechenden
Ansätze 1 en Orilent. Das zweilitfe Kapıitel behandelt die Stellvertretung 1m N'
besonders die Frage nach dem stellvertretenden harakter des es Jesu. Im
dritten apite. wird die stellverireiende un.  10N der 1r! ın der Welt und ihre
Heilsbedeutung untersuch Das vlierie un! leizie Kapitel versucht eine Zusammen-
fassung un ystematisıerung der erarbeitetien Ergebnisse. Darın WwIrd u auch
nach der Bedeuiung der heilsvermittelnden Stellveriretiun. für die Missionstätig-
keit der HE gefiragt.
Es ist eın nliegen des Verfassers, neben der eutfe STar eiontien Aktion auf
die Bedeutfiung der Stellvertfreiun. hinzuweisen, die VOL em 1m stellvertiretenden
Leiden und 1mM Fürbittgebet ichtbar wird. Daß el fUur den Leser oft der Eindruck
der inseitigkeit ZAUB  F andern elte hın erweckt WITd, 1ä5t sich wohl bei einer solch
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eng begrenzten Siudie nıcht vermeıden. Dennoch waäare besonders bei der Beschre1i1i-
bung der un  10N der iırche eiwas mehr Vollständigkeit wunschenswert. Die
Dienstifunktiion der iırche wird auf die Verm1  ung des üubernaturlichen Heiles De-
chränkt („Die NN 1st 11U.  P dQes einen Zieles wiıillen da, die Menschen 1n ihre
Beziehung G OL, 1n iNre Erwählung bringen un darın (Gottfes Verherrlichung
durchzuseizen“ 103]) Auch wIıird der vorläufige nNaraktier der irche OIt nıcht (1 :=
liıch
Es macht viıel Muhe, dileses RBuch lesen. Dazu ra nicht unerheblich die Tat-
sache bei, daß OIft selfenwelse eın 1La dem andern HS waäare fUÜür die arhneı
der Gedankengänge besser SEWESEN,; WenNnn der Verfasser S1e m1L eigenen orten

TAaizausgedruckt

Die Bibel Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Bundes. Deutsche Ausgabe mit den
Erläuterungen der Jerusalemer Bibel Hrsg iego ARENHOEVEL, Alfons
Anton VOÖGTLE Freiburg 1968 Verlag Herder. 1550 S, L 42,50°
Der Verlag erder hat mi1t der vorliegenden Bibelausgabe die ewährte, VO  ® der
CcCole i1que eireutfe 99  1 de Jerusalem“ (1956) ın einer Bearbeitung durch

Arenhoevel, Deissler und V ogile dem euts  en prachraum zugänglich
gemacht. Wie schon 1n der Yrderschen Bibelausgabe VIC)  5 1965 1ST als euts  er x
zugrunde gelegt die Übersetzung Aaus Herders ibelkommentar (Die Heilige Schrift
für das en erklar  9 für die er OSUa, Richter und Rut 1ne NEeUeEe Überset-
ZUNng, weil d1iese er 1n dem genannten Kommentarwerk noch nicht vorliegen;
fur die Psalmen wurde der ext aus dem „Psalmenbuch“, hrsg. C]}  5 der TZabtiel
Beuron, üubernommen. Dieser neinheitlichkeit n 1äßt der „Herder-Text“ noch
Wunsche offen, WI1e die Herausgeber 1mM Vorwort (gleichsam enschuldigend) ugeben
Umfangreiche Einleitungen machen m1T den TrToblemen der 1blıschen er VOCI'-
Ball S1e ollten vorab aufimerksam gelesen werden. ahlreiche Anmerkungen,
d1ie bibeltheologisch W1  igen und interessanten Randverweise un! das ausführliche
egister machen diese Bibelausgabe einem andlichen Kurzkommen(tar, den VOL
em der ichtfachmann mit Nutzen konsultieren kann.
ahrend die Einleitungen un nNnmerkungen den al Buchern VO:  5 Aren-
hoevel krıtisch überarbeitet worden sind, hat 199828  w sich 1M anscheinend darauftf
beschränkt, die entsprechenden Hinwelse der Jerusalemer schlicht UDer-
seizen. Darum (0)800808 die NECUETC, VOoOr em deufsche, bibelwissenschaftliche KOr-
schun. nıcht ausreichend WOTrT, iwa bei der Behandlung der sSynNopkıschen rage,
der Verfasserschafit des vlierten Evangeliums, der Pasftforalbriefe,
Davon esehen empfiehl siıch diese durch ihre hervorragende Ausstatiung
un durch die einfache Feststellung, dal unter vergleichbaren usgaben
keine bessere 1D aut

y Bo Neutestamentliche Zeitgeschichte. Die biblische Welt 500 LOO
Chr. Lierg verbesserte Auflage. Berlin 1968 Verlag Walter de Gruyter & Co. 257 sl
Ens; —
Mit ZU. Verstehen der Offenbarung Gotftfes 1n Jesus Y1STIUS gehört notwendig eine
genaue Kenntftnis der Neutestamentlichen Zeitgeschichte Das gehaltvolle un „kom-
primierte“ Handbuch des Baseler Xegeien leg nach drel Jahren 1n einer verb.
Auflage VO  S Mit ewuhtem Verzicht autf die eigentliche theologis Fragestellung
werden Hintergrund un! mgebung des vangeliums un! der Urkirche geschildert
und die Beziehungen des Christentums ZU. udentium, ZU Hellenismus un ZU.
Römerreich deutlich gemacht. Der erfaßte Zeitraum rel VO  5 500 W (Sn bis 100

Chr. In sieben apiteln behandelt nacheinander: Juda untier persischer Herr-
a aa untfer hellenistischen Herrs  aften; Das hasmonäische Reich; alä-
siina unter Rom und Herodes; Palästina ZUTC eıt Jesu un! der Apostel; Das ROoO-
mische Imper1ium ZUTF e1t esu und der Apostel; Das Römische Imper1um Z
Zeit der Aposteljünger. Eine ausführliche Bibliographie jedem Kapitel verweist
autf weiliterführende und vertiefende Literatur un: das umfangreiche egister macht
das Gesuchte €el! auifindbar. In einem Anhang Sind noch fünif geographische
Tafeln beigegeben.
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breitet ıne ulle VO  5 aterialien und Realıen d.UL5S, die SONst nıcht S bequemzugängliıch waäaren. Sie SINd eiINe otwendige Ergänzung den biblischen Eıinlei-
tungen, die (mit e diese Gesichtspunkte vernachlässigen. Man Sıch einigesausführlicher eEewuns W1e Del der Behandlung e1INes großen Zeitraumes
und der es  ränkung Qaut 250 Selten nNnıcht ausbleiben kann. Man findet ber für
die erstie Orientierung ıne gediegene Auskunft. Vielen WIrd S1e schon genügen;
WeTr sıch eingehender mi1t estimmten Fragen der ntlL Zeitgeschichte befassen W1LL,muß SOW1eS0O anderen Buchern greifen. auft

Das Johannesevangelium. Erster un zweiıter eil Erläutert VOoO  3 Benedikt SCHWANKOSB Reihe Die Welt der Bibel, Kleinkommentar 72 eil 1966 244 SI eil1968 250 Düsseldorf: Patmos-Verlag. kart Je 10,580.
Eine mMmoderne Auslegung des Johannesevangeliums kann, auch Wenn S1e ın erstierLinie fUur exegefisch weniger es  ulte Leser bestimmt 1ST, autf Cd1le insichten undProblemstellungen der LLEeUuUueren Exegese nıcht verzichten, sSo11 der Graben zZzwıischenGemeindefrömmigkeit und wissenschaftlicher Theologie nıcht noch verbreitert WE =-den. Dıiese Überzeugung hat Anlage un uIbauschema des vorliegenden eınkom-mentfars gepräagt, VO  5 dem nunmehr die ersten beiden elle vorliegen. er ext-abschnitt WIrd unter vierfachem Gesichtspunkt behandelt philologisch (Texikritik),historisch (Literarkritik), apostolisch (ursprüngliche Aussageabsicht des Evange-lısten) un bibeltheologisch die Textaussage 1mM Gesamt der biblischen Verkündi-un Die knappe Einführung S1e VOoO  5 elner Behandlung der SONst üblichen Rin-leitungsfragen ab das Problem der Verfasserschaft un des religionsgeschicht-en Hintergrundes dieses kvangeliums) un erläutert edigli das angewandtieAuslegungsverfahren Das apostolische erständnis des Textes und d1ie erganzendevergleichende bibeltheologische Auslegung jeg dem Vl besonders Herzen, WaSsschon 1mM außeren Schriftbild ZU AÄAusdruck omMmM: In den Text- un! lıterarkriti-schen Nmerkungen werden häufig auch die neuestien ypothesen V  estellt,wenngleich der selbst meist tradiıtionelleren Lösungsvorschlägen zuneıi1gt, Wasbei der Zlielsetzung des ommentars kein Nachteil 1ST Die Erklärung olg dem
VO kvangelisten es  aIifenen hıstoris  en Rahmen Die einzige Ausnahme (dieEerste Woche der Schöpfung 1,19—2,12) wird niıicht überzeugend begrün-det un! scheint der Parallele Schöpfung — Prolog großes Gewicht beizumessen.
Im übrigen zeugt jede eltie d1ieses Kommentars VO  5 der gediegenen Arbeit des

Wer sıch gruündlich mi1t i1hm einläßt, ern nıcht 11LU. d1ie Problematik des
Evangeliums kennen, gelangt ugleich einem vertieften erstandnıs der an O-stolischen Glaubensverkündigung, VO  5 dem Neue Anstöße für das eigene religlöseen ausgehen konnen. Heinemann

Die Pastoralbriefe. Der sln und Brief Timotheus. Der Brief Titus Erläutert VOFranz Joseph Reihe Die Welt der Bibel, Kleinkommentar Düsseldorf
1968 Patmos-Verlag. 184 S: Kartı, 9,80
In den etizten Jahren wuchs auch äauf katholis  er 1 die ahl der xegeten, dieauf run sprachlicher, tiheologischer SOWI1e form- un redaktionsgeschichtlicherGründe Paulus als Verfasser der sogenannten Pastoralbriefe (1 und “ 4O 1ınFrage tellen un: STa  essen mit einem ULOr Aaus der zweıten der dritten KiSt=lichen Generation rechnen. Die theologis  e Verbindlichkeit dieser Briefe äng'WL. nıcht VO ihrer Echtheit 1M literarhistorischen Sınn ab, dennoch ist die rader Verfasserschaft fur die Gesamtauslegung VO  5 weltreichender Bedeufung, weil1m all einer Spätdatierung die Pastoralbriefe eın ZeugnIis für die erhe g_Situation der irühen 1r! d es ahrhunderts waren.
Der hier vorgestellte Kleinkommentar ist mit dem fast glel  zeitig erschienenenKommentar VO  5 Brox (Regensburger Neues Testament) die ersie Auslegung eiNeskatholischen xegeten, die konsequent VO  5 der Pseudonymität der Pastoralbriefe
ausgenht. Nachdem ın der Einführung Se1INE Entscheidung ın der Verfasserfragebegründet hat, kommentiert ın nuchtern sa  er Form die einzelinen durch eınbestimmtes ema gepraäagten Texteinheiten der Trel Briefe. Obwohl sıch el
VOT überstürzter Aktualisierung uütet, wIird der überraschend moderne harakter
der 1n den Pastoralbriefen behandelten Fragen OIfenbar. Die Aussagen Gemeinde-
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Ordnung, hierarchisch gegliedertem Amt und Verhalten des Gemeindevorstehers,die 1N diesen Briefen den großtien Raum einnehmen, köonnen der he1iß diskutierten
Theologie des KIir!  en mMties un! der sittlichen Grundhaltun christlicher Existenz
in iırche un! Welt gerade 1ın der Gegenwart Richtung un! biblischen Jlefgang g-ben Wer den KOommentar auimerksam lest, WIrd eWLl. nicht ehaupten, daß
die Annahme einer nıchtpaulinischen Verfasserschaft der Pasftforalbriefe alle W1e-
r1gkeiten löst; dennoch gewinnt den INATUuC| daß S1e dem Gesamt der AUus-
n ere  er WIrd. Er SpUur ugleich, daß OLZ der ganz anders gearteten S1-
uation d1ie 3l des Jahrhunderts 1n vlielfacher Hınsicht der iırche d es 20
Jahrhunderts gleicht un dadurch auch dem eutigen Tısten mit ihren Welsun-
gen wertvolle Orientlerungshilfen ın selinem eigenen Bemuhen en kann, 1n der
egenwa seilner Berufung geireu en. Heinemann

LEHMANN, arl Auferweckt dritten Tag ach der Schräft. Reihe QÄÖuaestionesdisputatae, Band z5ö Freiburg 1968 Verlag Herder. 370 sl kart 20,50
Eın OrWUurTt, den der oberflächliche Leser diesem Buch machen könnte, i1st der, daß

sechr L1 und ausführlich a  ele wurde. Doch verwandel sich das Mißfallen
darüber schnell 1n Wohlgefallen, wWwWenn INa  $ feststellt, WwWI1e vollständig un eingehen!:hler alle L1ıteratfur ZUT Auferstehungsverkündigung der erstien Christen verarbeitetLST. Der Verfasser ist ordentlicher Professor füur ogmatftı der Universität Mainz,380l Schüler VO  5 Karl Rahner und Mitarbeiter vielen orterbüchern un Z.elt-
TYıLften Daß auch eın solcher Theologe un: mit solchem Erfolg (denn handelt
sıch eın roßartiges SIM die ule der xegetien“ ging 6), das g1bt%
unNns NeuUue offnung für die Ziukunfit der theologischen Wissens  aft Doch wIrd d1ese
offinung nicht NUur genährt VO  5 der hiler vorexerzlerten inübung 1n die moderne
Bibelauslegung, Ssondern auch VO  5 der überraschenden Tatsache, da [3 dieser yste-matiker mit utem Gespur 1ine ucke 1n der exegetischen Literatur D un!
daß S1e schlo. Die Lösung dieses es durite richtig sSe1n. Die bisherigenErklärungsversuche der 1mM 1ie. genannten Formel werden VO Verfifasser wıder-
legt, un mi1t eines reichen Materlals auıs der zeitgenössischen ]Jjüdischen e
eratur wWwIird gezeigt, daß die ersten Tıstien diese Orme aUus der ]Ud1S  en 1bel-
auslegung und Theologie nahmen. Der driıtte Tag WarLr dort die gottbestimmte Z.eit
der Heilswende, die Zeit des barmherzigen Eingreifens des FElerTa. ÄAm drıtten ageOLT un! wendet das Schicksal Cdes ere  ‚en, der sich 1n Not eiinde rst
recht, folgerten d1ie risten, tut ott dies dem „Gerechten“ Jesus. Der dritte
Tag ist also weder i1ne historische Erinnerung noch 1ne Übernahme hellenisti-
schen Texten, 1ST vielmehr ein zeitgenÖssischer AÄAusdruck für das Handeln des
Dıblischen ottes
Die Neuinterpretation VO  } Glaubensartikeln, eutfe oft un M1% echt eIorde: wird
TST annn mOöglich sein, WenNn Clie Entstehung dieser Arütiıkel erklärt IST. Es scheint.daß WI1r ın diesem VOT einer rı  igen rklärung stehen. amıft hat d1eses
Buch DRSNS einen emiıinent theologischen Dienst erwlesen. esch

Josef Paulus un JTesus, Eine theologische Grundlegung. Reihe Studien ZU.
Alten un Neuen Testament, ünchen 1968 Kösel Verlag. zö1 sl kart.

58,—.
Es geht 1n diesem Buch das Verhälinis des Paulus Jesus. Vor jeder ellung-nahme STEe die Quellenfirage, wobel die sicher echten Paulusbriefe ne ast. un
Eph.) den Vorrang en Die ADg kann NUur bedingt herangezogen werden, we:il
Ss1e theologis Konzeption des as 1ST, der Paulus 1n seine heilsgeschi  tlicheOmDposition einbaut. Beim ergleı mi1% Jesus muß selbstverständlich auch die
theologis: igenar der SyNnNoptiker beachtet werden, da INa  5 Z Predigt esu NUur
durch „RückIiIrage“ omm' Die Überlieferung SEeiz ‚War das historische 99  66 VOTI' -
dUS, „aber Nu. ogleich ZUTLC ‚5a  e’ kommen, die auf eın grundlegend anderes
Verhältnis jelt“ (60)
Die Paulusinterpretation hat bisher sehr untferschiedliche ntworten auf das Pro-
blem aulus-Jesus gegeben. SEe{iz sich zunächst kritisch mit den jüngeren Trbeltien
un! Stellungnahmen auseinander und nennt a  el unter staändiger Auswerfiung der
Schri{ft, einige für den ortgang der Ntiersuchung wichtige Voraussetizungen. SO hat
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Paulus nıch! Z ungerkreıs esu gehort un! den irdischen Jesus wahrscheinlich
n1ıe gesehen Versuche, Jesus un! Paulus weni1gstens durch die Klammer der scha-
tologie (Schweiftzer zusammenzubringen, S1Ee 1mM Kerygma (Bultmann) der 1mM
Sprachereignis uchs, Jungel) er  il  en, konnten nicht überzeugen. Auch die
existentiale Interpretation kann das Problem nıcht lösen.
Bel seinem eigenen Deutfungsversuch rag methodisch Bl  äl  er Paulus selbst nach
seiner e  m T1SIUS Seine Christuserscheinung wıll (vgl besonders KOr
15,1—11) ‚VOIl den Ostererscheinungen der Junger her verstanden werden“ Diese
en analog den Gottesoffenbarungen 1mM en Testament „den harakter eEchterunableitbarer un frelier Selbstoiffenbarung‘ Weıil 1 innerweltlichen un anihro-
ologischen S1inn die Auferstehung als solche nıcht historisch ıSL, muß INa  5 die Aa
erstehung un! ihre Manıfestationen ev leeres Tab un: Ers:  einungen), die liNrer-
SE1ITS sehr wohl Nniıstorisch sSind, untiferscheiden. Die Auferstehung Christi ist Desser
„als geschichtsbezogenes Offenbarungs- un: Heilsereignis“ Destimmen. Die
Klammer zwıschen historis  em Jesus un T1SIUS des aubens isSt el „JESUS
YT1STIUS der Gekreuzigte un! Auferstandene Se
Das Christwerden des Pharisäers Paulus, se1n Apostolat, auch seilne christliche 'Nne0o-
HS sind nach seinem erstandnıs weder historisch noch religions- der geistesge-
ich ableitbar, sondern allein durch d1ie Christuserscheinung begründet. Paulus
spricht über sein Apostolat NU. Wenn sein Kvangelium gefäihrdet ist ( KOr ‚ö—10,
9,1—3; Gal 1,1—16; hıl dessen Ofifenbarungsgrun: un rsprun. VO.  }
menschlicher und urkir: Tradition (Gal 1,1.10—12) völlig unabhängig sSel Jesus
TISiEs selbst ist rsprun: un! Inhalt sSelNes Evangeliums.

zel besonders eispie der Gottessohn-Christologie, die iraditionsge-
ich untersucht, w1e Paulus KSEUS STE. Paulus selbst Jegt Trel G e-
dankenkreise nahe: Der Horizont der messlaniıischen Inthronisation (bes ROom L f 9
auch Kor 15,28, ess S der Sohn un die ne (Gal 4,4—7, Rom ö,14
auch Gal 3, (.26—29; ROom 0,29, 9,6 T 26); der soterlologische Horizont (Röm o,10
8,3 32} Gal 2,20)
In ROöm S3 wird deutlich zwıschen wel Existenzweisen esu unterschieden. Die
Formel ata sarka kaftfa pneuma) ist VO  - der messlanıschen Inthronisation her
bes Ps und 110) verstehen, wobei „Gottessohn“ un „Davıdssohn“ messlanil-
sche e  JGl  e S1nNd. Das rdische Daseın JEeSu, das als mess1lanıisch, „Wenn auch untier
dem Vorzeichen der kata sarka, verstanden“ wird, wırd von der Auferstehung
her gesehen. Die Gottessohns  al esu könnte 1908028  5 als 1mM iırdıschen Jesus verborgene,
ın der Auferstehung enthüllte un OoLrfenDar gewordene Sohnschafit begreifen
Bei den Sohnesaussagen ruüuckt der Auferstandene und Erhoöhte 1N: 1  © ber
auch der heilsgeschi  tliche Bezugspunkt Das Sendungsbewußtsein splielt ebenfalls
eine gewlsse O  (S wenngleich der chwerpunkt beim Gekreuzigten liegen durfite
Die christologisch-soteriologische paulin1ıs  er Theologie wird amı deutlich.
Es ist 1ne Christozentrik, CQ1e theozentrisch, auf OT bezogen 1sSt. nNtIhropo-
1J1e kann nicht der entscheidende Ansatz einer paulinıs  en Theologie Se1IN.
Die knappe Inhaltsangabe deutet schon a daß das Buch wesentlich mehr bietet, als
se1in 1le vermuten HST Eigentlich en L11LUFr das zweite un! sechste Kapitel einen
unmıiıttelbaren ezu ZU. gestellten ema während die anderen Kapitel 1ne el.
VO  5 Grundiragen der Daulınıs  en Theologie ehandeln Eın innerer Zusammenhang
ist a  el,; Sireng g  onl nıcht vorhanden. Das erschwert zweifellos die Lektüre
des uches, das dennoch wertvolle Einsichten ın eın Grundproblem neutfestament-
icher OTtS vermittelt und in diesem Siınn mi1% echt 1ne theologis Grund-
legung genannt werden dart. Gilesen

J Johannes Evangelienforschung. Ausgewählte Autsätze deutscher Exegeten.Graz 1968 Styria Verlag. 515 sI Ln 24,50°
In dieser Sammlung VO  - Au{fsätzen katholis  er Neutestamentler werden rund-legende TODleme der Evangelienforschung umrissen, ihre etihnoden un! Jjele dar-
gelegt un: durch ntersuchungen beispielhaft vorgelegt.
So beschäftigt sıch der erstie Beitrag des Herausgebers selbst mi1t dem ema „EVvan-gelium un! es  iıchte‘ icht 1U durch den en rad der Perfifektion der gelstes-
wissenschaftlichen O  3l besonders der historısch-kritischen Methode, sondern
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auch durch ungste Empfehlungen der A verdient veraniwortiliche Arbeit
der ellıigen Schriit volles Verirauen. Schnackenbur. Jegt ann dıe ormge-
schl:  iche Methode dar, die, W eNnNn S1e nıcht überzogen WwIird, der Kxegese Tro.
Dienste elısten vermas. Mit der Enimytihologisierung, ihrem bere  en AnNn-
liegen un ihren Grenzen, NFA sıch Schelkle auseinander. CcCAhMmMl1 1efert
einen Beitrag AD  — synoptischen rage, wobel VOor em die Hypothese eines den
Synoptikern vorausliegenden Tmatthäus zurückweist.
Nach diesen mehr grundsätzlichen Au{fsätzen foigen einiıge Beispiele exegetischer
Arbeit, die weni1gsiens genannt Seln sollen chnackenburg, Ihr sSe1ld das Salz der
Erde, das icht der Welt Bauer bilefiet 1ne überzeugende Auslegung der Mat-
Q1s  en hescheidungsklausel, wonach bel M{t „32/19,9 nıcht hes  eidung,
sondern illeg1itime hen geht Herner: chmid, Petirus der els un! d1e Petirus-
gestalt der Urgemeinde; Pesch, Die sogenannte Gemeindeordnung MTt 18;
chmid. Das texiges  iıchtliche Problem der Parabel VO  S den zwel Söhnen; Tr1il-
ling, Zur Überlieferungsgeschichte des Gle]l:  N1SSES VO Hochzeitsmahl; Pesch,
Eine TE AUS Macht
Den Abschluß bilden wleder wel grundlegendere eltiräge Schelkles Der
erste, „Die es Jesu“, zeilg unNns die wesentlichen atifen aus en und Tre
Jesu, wıe S1e dem Historiker zugänglıch S1nNd. Doch Tristen Dbekennen sich nıcht 1U
ZA0E  F es JEesu, Ssondern 99  r Erfahrung des aubens, der die es Jesu
nıcht NU. als Historie en sondern jenseits er Hisfor1l1e des YT1ISTUS als immer
gegenwärtiger Macht EWl wird“
Der leizte Au{ifsatz Tührt 1n die Bedeutfung Cder Theologie des Neuen Testamentes In
Eine Abgrenzung iblischer Theologie VO  3 anderen theologischen Disziplinen, ein
Überblick uber iNre Ges SOWI1e Bemerkungen Z.U. methodischen orgehen
einer Theologie des Neuen Testamentes lassen ihre TObDbleme erkennen und Wege

LOsungen finden.
Die äaußere Gesftfaltung des es ist gut. Man wurde sich allerdings auch bel Sam-
melbänden e1in Schriftstellenverzeichnis wünschen, wodurch die Arbeit mi1t ihnen
sehr erleichtert wurde.
Dieses ammelwerk bietet, w1e schon die kurzen Hinweise zeigen, 1ıne gute Yrund-
Jage un Wegweisung durch die heutige Kxegese urch Angabe der WI1  en
Hilfsmittel exegetischer Arbeit, Desonders 1n den grundlegenden rtikeln, Ww1e wel-
teriuhrender Literatur, wIird dem Leser e]1:! gemacht, manchen edanken-

(;lesengängen noch weiliter nachzugehen

CERFAUX, Lucien: Geistliches Itinerariıum des Paulus. 1ne Darstellung seines
persönlichen religiösen Werdens unı Wachsens Luzern 1968 Rex-Verlag. 2 2 sl
ön 15,80.
In diesem für weltere Kreise estimmten Buch faßt Cerfaux, der sich ın der
Paulusforschung einen Namen gemacht hat, sein ebenswerk (>08 Auf{t TUN!
der aulusbriefe häalt alle dem aulus zugeschriebenen Briefe fÜür echt m1T
Ausnahme des ebr un der Apostelgeschi  te sucht den Lebensweg It1i-
nerariıum) des Paulus nachzuzeichnen. e1 verbindet den geschichtlichen Hın-
Lergrund, VOTLT dem der Apostel WIr. mit seinen theologischen Aussagen. SO SEIZ

den Leser über erkun: und Biıldung des Paulus, seiline 1n der Urkirche,
besonders selne Beziehung den Altaposteln und der Urgemeinde 1n Jerusalem,
1Ns ild Sein Apostolat 1en vorab dem Weg des Christentums den Heiden Der
ert. vermasg deutlich machen, Ww1e Paulus die Vorbedingungen und Anknüp-
fungspunkte 1ın den einzelnen Gemeinden nufzen wußte, S1Ee für seine Ver-
ündigung TUl  ar machen. In iıhm hat sıch GOtt%, w1e der ert zurecht De-
mer. eın vortre{iffliches erkzeug ausgesuch:
Exegetisch 1st nıchts die Arbeit einzuwenden, da der Verf.,, WwWenn Hy-
pothesen veritritt, diese auch als SO. erkennen 1aßt. WeNn C die pauli-
nische Verfasserschaft der Pastoralbriefe rechtfertigen, me1ln(t, eın reiber habe
nach dem JOa des postels die echten Paulusbriefe herausgegeben „Uund vielleicht

einige Erinnerungen das Wirken des ellıgen Paulus, die durch seine bel-
den chuüler bewahrt wurden, hinzugefügt“
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Dem Verlag 1ST für die gute Drucklegun. un: esta. des es danken
Doch sSe1 aluft einiıge Truckfehler hingewiesen: 20 mMuß L5 STa .25

34 Gal 1,16 STa Gal 6,16 112 , 1 SLa ZI1, IS els 13,9, KD, 120
Rom ‚21—23 STa Z E heißen Am nde eines jeden apıtels hat der erı die ent-
sprechenden Bibeltextie un seine eigenen Stiudien dazu angegeben. Eın utzlıche
1n wels fUur jeden, der eilner estimmten ra weiter na  en MO Eis ist
dem französischen Gelehrten mIT seinem Werk elungen, 1n einfacher un: anschau-
er Sprache den Apostel, seine Person un Sse1in Werk VOT unseren en erstehen

lassen. Auf diese Weise kann moderne Exegese ihren Weg auch Z.U Nıchtfach-
INa iinden. Giesen

NIGG, Walter: Botschafter des Glaubens. Der Evangelisten Leben un Wort Olten
1968 Walter-Verlag. 249 Orr Ln —
Der Schweilzer Kirchenhistoriker macht dem xegetien mit selinem Buch
nicht el an atize CrTreSEN NMU!| un! Widerspruch, weil S1e einfach ÜDer-
rieben un! ungerech iınd Ausgerüstet mit der selbst verliıehenen Uur:! eines
üuber der Sache stehenden Riıchters, erklärt N 9 nach einigen anerkennenden
ortiten üuber die alteren Forscher (2) „daß die Bibelkritik zuletzt einem 1 TUM«-
merield führte (20), daß „Nicht einen einzigen (SC scharfsinnigen ors  er das

Entseizen über seine Totengräberarbeit gepackt un! den gebracht“
habe Z dal „kein kritischer ibelkommentar den LLEeEIeren Sinn der Schr1ı
erschließt 23 Es schwer, nach solchen und ähnlichen 1M schulmeisterlichen 'Ton
vorgeiragenen Satzen ruhig weilterzulesen. Selbstverständlich 1ST auch die ibel-
W1SsSens:  af nicht VO  5 Tritik ausgenommMen. 551e braucht S1e immer wleder

die begrenzten Möglichkeiten ihrer Arbeit erinnert werden. ber sti1immt
doch iraurIig, WenNnn hler eın rennomilerter theologischer Schriftsteller, anstatt VOL-
Dbreiteten Mißverständnissen, Verzeichnungen und Verdächtigungen entgegenzutreten,
durch Verallgemeinerungen un! auschalurteile bestehende Gräben noch verile
Nachdem solchermaßen die xXxegetien disqualifizliert hat, beginnt mit selinen
Porträtzeichnungen der vlier kKvangelisten, wobeı unbeschwer insichten der VO  5
ihm geschmähten historisch-kritischen Bibelwissenschaft verarbeiıtet. Daneben
fiinden Ssiıich Der auch hier erallgemeinerungen un! Übertreibungen, die viel-
el! rhetorisch wirksam, bDer keineswegs der Sache angemessen SINd. er

weiß der VE daß die ersten T1ıstien 1M Unterschied u1NSs ihre pannungen
un! Auseinandersetzungen immer überwunden en (36), daß arkus VOT as-
SUNg seines Kvangeliums Petrus eın orhaben unterbreitet habe Die VO  -
Kusebius mitgeteilte sogenanntie aplasnotiz, aut die sıch eru 1ST, zumındest
Was die Beziehung Markus — Petrus angeht, historisch wertlos, weil Papılas, DZW.
der VO ihm zıitierte Presbyter, überhaup keine zuverlässigen Kenntinisse über
die Beziehung des Verfassers des Markusevangeliums Petrus a  e Und selbst
WenNnn das der all Sewesecnh wäre, bliebe d1e eruiun auf Paplas sinnlos, weil
dieser ern!  et, Markus habe rsST dem Tod des Peirus dessen Lehrvorträge
aus dem Gedächtnis aufgeschrieben.
Überhaupt WIrd die Entstehung der vangelien V viel undififerenziert
dargestellt. Gewiß hat ar mi1% selinem Werk 1ine einzigartige literarische Gat-
Lung scha{ffen, die VOL iıhm noch nıcht gab Dennoch MU. zugegeben werden,
daß sich nicht TST bei ihm der ASCHTLCt VO Unmittelbaren 0 schri  ichen Nie-
ers  ag, VO Rauschen des Gelstes ZUTFLC literarischen Arbeıi 62) vollzogen hat
In jeder Einleitung kannn I11d.  : nachlesen, daß Sschon (as alteste Evangelium Eiınzel-
LwLaditionen verarbeitet hat, die ZU. e1l schr1ıftlich vorlagen. ollends
verblüffend i1st N’s Verfahren, aus einzelnen versireuien Bemerkungen der Eivan-
gelien der der übrigen frühchristlichen Tradition N harakteranalysen -
zuleiten. Der junge arkus mMmuß sıch arie orie VO:  } seinem modernen B1l0-

ihn eingraphen eIfallen lassen. nennt ‚verzärteltes Muttersöhnchen‘ (50),
einen „Versager“ un „feigen Davonläufifer“ (54) un! weiß auch den run SAn
„Markus wurde VO einer 1Lwe aufgezogen, die ihre N: unerifüllte 1e alf
den naben übertrug“ 49) Eine solche Schwarzmalerei 1S%T naturlı sehr wirksam
und Dbietet jederzeit Ansatzpunkte {Ur moralisierende und aktualisierende usflüge
ın die Gegenwart, die tatsächlich oit unternommen werden.
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Die Tritik MU. sich nıer Aaus Platzgründen auft das Kapıtel über arkus be-
schränken, gilt Der 1n Sanz äahnlicher Weise auch VO  5 den rel anderen Porirät-
skizzen. Es soll Dar nıcht bezweifelt werden, Cal der NT eın bere  es Anliıegen
VOT en un! aus echter or über die Entwicklung der wissenschaftlichen
OFrS!  un un ihrer Auswirkungen aut das Gemelındeleben eschrieben nat. Der
leider 1sST dlieses Buch n Se1INEes aut weltie Stirecken romanhafiften harakters
exegetisch derart unzuverlässig, daß INa  D 1hm bel bestem Wiıllen nıcht das ZeugnI1s
ausstellen kann, wirklich das jJjefere Verständnis der Evangelien Ordern Auftf
der anderen eltie E1 gern zugegeben, daß auch ıne n el1. VO  5 Passagen
nthäalt, die 1900828  ® nıcht 11LULr gen des ausgezeichneten 11S, den schreiben
verste. sSsondern äauch n des nnNaltes m17 Gewinn lesen WIrd, Passagen, die
1M guten Sinn erpaull: SINd (Z un! VO:  - der tiefen pastoralen Gesin-
nuns ihres ViIis zeugen. Heinemann

Handbuch der Kirchengeschichte. Band 111/2 Die mittelalterliche Kirche. Vom kirch-
lichen Hochmittelalter bis ZuU Vorabend der Reformation. Hrsg. VO  z Hubert DIN.
Freiburg 1968 Herder Verlag. 784 sI Ln. 1047  E Subskriptionspreis 02,—-
Au dem Bericht „Handbucher der ırchengeschichte“ (OK T 11968] 476—490) ist noch
der and des rderschen Handbuches achzutragen, mi dem die Darstellung
der mittelalterlı  en abgeschlossen WITrd. Im Vorwort 71e ın die Verbin-
dungslinien AD vorhergehenden un nachfolgenden and e1l (Das
Hochmittelalter behandelt Wolter (Frankfur die Entwicklung der abend-
ändischen 1r'! 1mM nachgregorlanischen Zeitalter (3—66), die edronhntie irchen-
Treihel 6/—143), das TO. ema der Auseinandersetzung zwıischen Sacerdotium
un Imper1ium (1683—236), die Krise des apstfums un der 1r 1mM Ausgang des
16 (297—362), während (T Beck unchen die byzantinische iırche 1mM Z
er der Kreuzzuge darstellt (  — Im e1il Das Spätmittelalter) teilen sich
die Auforen Fınk (Tübingen), serlon (Münster) un! Glazık (Münster) 1M

Abschnitt 1n die Darstellungen des Themas „Die Papste 1n Avignon“ (309—489). Im
un! nı ehandeln ink und serloh das abendländische Sch1lsma un! die

Konzilien 0—58 SOWI1e die Entwicklung VO Mittelalter DE eformation (625—740
mi1% je eigenen Beiträgen. Der : „Die byzantinische 1r! Das Zeitalter
des Palamismus“ wird VO  5 Beck beigesteuert (I89—624). Der wissenschaftiliche Appa-
Bal, VOT em das umfangreiche egister, 1st wieder vorbildlich.
Dieser and geht VO 12 DIS ZU. Beginn des 16 Es ist die Zieit, ın der sich die
1mM frühen Mittelalter grundgelegten trukturen AD Sacrum Imper1um ausbilden.
Kalisertum (Heinr! VS) und apsttum (Innozenz H erreichen den Höhepunkt
ihrer Macht Zugleich kündigt sich schon das erbrechen dieser Lebensordnung auf
vielfältige Weise . wodurch auch die Voraussefizungen der eformatıion deutlich
werden: versaumte Kirchenreform, Konziliarısmus, Verquickung des apsttums mit
der iıtalıenischen Territorlalpolitik, Humanısmus un Renaissance, sozlale und Oko-
nomische Umwälzungen. In den ırchlichen Reformversuchen jener eıit liegen auch
sSschon die Wurzeln der katholis  en Erneuerung 1 16 Mit den Bänden M 152
besitzen WIr jetz die imponierende Gesamtdarstellung einer tausendjährigen
es der irche, dıe en historisch-kritisches und olides undament fIur
eigenes rtiellen und Weiterforschen bildet. aut

LÄPPLE, Alfred: Kirchengeschichte ın Dokumenten. Sammlung kirchengeschichtlicher
Quellen für Schule un! Studium. Düsseldorf 4067 Patmos-Verlag. 508 S} I
LÄPPLE, Alfred: Keport der Kirchengeschichte. München 1968 Don Bosco Verlag.
3873 sI Ln 24,50
Vom Nutzen un: Wert der Kirchengeschichte S ın dem Bericht (1969) 4'76—
490 AÄAusreichendes gesagt worden. Hier sol1l1 noch aul WwWwel er NC Läpple
hingewilesen werden, die sıch durch den nıcht Z en Preis un die Behandlung
der nes der iırche VO  5 den nNnIangen DIiSs Z Gegenwart dem ntier-
essierten mpfehlen

Die ammlung kirchengeschichtlicher Quellen für Schule und Studium „Kirchen-
es ın Dokumenten“ leg ın einer bearbeiteten Auflage VOT. In ihr ist ine
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Fülle VO  5 atfer1ı1a. Z es! der Päapste, ZUTC Missionsges:  ichte, ZU. ema
1r und aaft, den Konzilien, ZU.  — Kirchenspaltung und OöOkumenischen Bewe-
gung, ZUTLCF Ordensgeschichte, Theologie un roömmigkei un ZU. Uunsti- w1e Gel-
stesgeschichte verarbeitet. Diese thematis  en Längsschnitte Sind des
Ee's aufgeführt und verwelısen ausführlich auf die entsprechenden Okumen!t:
Das Buch 1s1 nıcht 1ne kumentensammlung, sondern markiert zugleich
den Weg der 1r! durch die e1t. en der äaußeren Kirchenges  ch{fe, die sıch
ın den Tkunden wldersplegelt, ist auch das Innere der 1r erfaßt, wWw1e sıch
ın der römmigkeit, den Ordensregeln, der Theologie, iturgie un ystik un
1n den lehramtlich-dogmatischen ntscheidungen dartut. Dıeser and ist nicht Z1U.
1inNne f{ur den Religionsunterricht hoheren Schulen, sondern erschlielßt
dem Interessierten auch wichtige Quellen, die Sonst nıcht 1! zugänglich S1ind.

Wer die innerkirchlichen Auseinanderseizungen, das Ringen LNECEUC Kormen,
die Okumenischen Bestrebungen un:! den einsetzenden Dıalog der Trı1sien mIT den
Ni  tglaubenden verstehen will, MU. die geschi  ichen Voraussetzungen (und auch
Hypotheken) kennen, die ZU.  b— Wir  e1it der 1r gehören un! nıcht selten
Ursachen des gegenwärtigen nbehagens sind. Hıer wiıll Läpple m1T seinem
and „Report der Kirchengeschichte“ der 1ie. klingt eiwas reißerisch) 1nNne ge-
diegene Verstehenshilfe bieten In 60 apiteln behandelt wichtige Themen der
Kirchengeschichte, 1n denen VOTL em die originalen okumente Wort kommen.
Einprägsame kizzen -und Zeittaieln dienen der besseren erans  auliıchung, un
die zahlreichen Literaturhinweise wollen einem vertiefenden Eigenstudium Nnın-
führen. Im Schlußkapite. rufit wel ugenden 1n Erinnerung, welche die He-
schäftigung mi1t der Kirchengeschicht un:! die eutfe notwendiger enn je
sSind: TrTeue und Geduld at

KLÜBER, Franz: Katholische Gesellschaftslehre IC Band Geschichte un System.
Osnabrück 1968 Verlag Fromm. 0271 sI En., 98 ,—.
Das über ausend Seiten Sstarke, AaUus einer erstaunlich großen verarbeiteter
Literatur erwachsene und 1ın stilistisch WT Horm S  S ONSIOS Werk entfaltet die
„Katholische Gesellschaftslehre“ 1n wel großen Teilen als Ges un!: als SYy-
stem. el 1st der erste, der geschi  iche Teil, der Quantiltiatlv gröOßere 616
diesem wiederum WIrd der Gesellschaftslehre des „kirchlichen Lehramtes“, wı1ıe S1Ee
VO  - Leo CM DIS aul VE vorgetiragen wurde, der weitere Raum gewährt
(2537—616). Diıie systematische Darlegung Defaßt sich VOT em miıt dem aturlichen
Sittengesetz als Erkenntnisquelle der atholischen Gesellschaftslehre, SOWI1e mi1%
deren „SOozlalprinzıplen".
Es ist nicht möglich, 1mM Rahmen eilner kurzen Besprechung diesem umfang- un
inhaltsreli:  en Buch 1n jeder Hinsicht gerecht werden. Wer sich uüuber atho-
1S Gesellscha{ftslehre nach ihrem geschichtlichen erden un: 1n ihrer inneren
ÜKr informieren will, iindet nNn1ıer eich ine VO Belehrung, fur die
SONST. mehrere er eIragen MU. Dankbar wWwIrd Se1InN TUr die sprachlıch
are, logisch ichtige un: sachlich gerechte Entfaltung der einzelnen Fragen. Dıese
Sachgerechtigkeit 1äßt VT auch 1N: CNNECN, die einer katholis  en Gesells  afifts-
re der ihren Auforen nicht ZAUU  — hre gereichen (169, Z 322)
Daß es und System einer Gesellschaftslehre sich nıcht hne gewlsse ber-
schneidungen darstellen Jassen, 1ST selbstverstän:  ich. deshalb Jedoch 1n den
Systematischen e1l der an Exkurs über die geschi  iche Entfaltung der atur-
rechtsidee (642—702 gesetzt werden mMu.  e: ist nicht einleu!:  en
S50 Wwi1illkommen auch ausiuüuhrlichere geschl  iche Darstellungen SINd, tut N hierin
des utilen zuviel, sofern 1N, espri die mit einer Gesellschaftsliehre recht
lose zusammenhängen: die Erkenntnislehre des 0OMAs VO  3 Aquino 130 , dessen
Gottesbeweise (140 I1) und die Gnadenlehre des de olına
Hinsichtlich des Au{ifbaus des systematischen Teiles das atürliche Sittengesetz als
Erkenntnisquelle der katholis  en Gesellscha{ftslehre un: die Sozilalprinzipien,
kann INa  5 fragen, 010) ıne Umstellung nıcht sachentsprechender wäre. Denn Was
untier „Sozlalprinzipien“ esprochen WITrd, sind doch VOTLT em ontische nalysen
des Menschen, der sich ın ihnen als personalsozlales Wesen ofifenbart. Und d1leses
ist, dann die Erkenntnisquelle für das Naturgesetz 1mM allgemeinen un fur jJenes,
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das TUr das sozlale en bedeutsam WITrd. Und nlıer waäre dann der Ort für die
Gerechtigkeit als einer Grundnorm des Gesellschaftslebens, nıcht da, Vl S1Ee
einordnet. en der sozlalen Gerechtigkeit waäare auch die atuüurliche sozlale J1e

ehandeln, die 1n katholis  en Gesellschaftslehren recht oft vergessen WwIrd.
Problematisch 1st der gängige und auch VO: ebrauchte Begri{f „Katholische
Gesellschaftslehre“ Diese sol1l 1ne Eiınheit VO  5 „SoZlalphilosophie“ un! „S0Zzlal-
theologie vielleicht J2& 1nNne echte ynihese beider Se1in. Doch fast immer un
überall 2nl w1e auch dem bekannt S das theologis Element schr zurück
un ist durchaus nıcht prägend. Daß die atürlich: SOzlale Wir.  eit autf d1ıe
übernatürliche, auf das eich Gottes, bezogen werden kann und bezogen werden
SOUl1, ist ZWaTr wahr. Der das bleibt ıne recht ormale Aussage „Katholischer“ WIrd
1Ne Gesellschaftslehre auch dadurch nicht, Wenn iın 1Nr möÖögli viele Verlaut-
barungen der mitskirche untergebracht werden, da di1ese Verlautbarungen HacCh-
weilislich großtenteils der „S0zlalphilosophie“ entnommen S1Nd. Eline andere MOg-
lichkeit, die ewunschte V  1ese herzustellen, könnte darin gesehen werden, die
atholische, vorwlegend naturgesetzli ausgerichtete un die protestantis  e, mehr

der orlentlerte Sozlallehre verbinden. Doch auch das nıcht A
Ziel, weıil, WI1e NT richtig bemerkt, Cie biıblischen extie TUr die protestantischen
Autforen oft 1Ur Anknüpfungspunkte Yanbln E1n Geilecht VO  5 Syllogismen (sınd), das
Aaus Erkenntinissen der aturlichen ernun:g LsSt“ 20) Dadurch, daß se1t
dem Onzıl auch VO  5 der mtskirche den aturlichen rdnungen 1ne größere
Selbständigkeit und KEıgenwertigkeit zugestanden WITrd, WwIird die Herstellung der
genannten Eiınheit ebenfalls nicht erleichtert. Fur die Zustäandigkeit des kırch-
en ehramtes 1n Grund{firagen der Gesellschaftsordnung (25), ıst mehr als iIrüher
das ın der zweıten Haälite der Anmerkung 45 Gesagte beachten Endres

I Heinz-Dietrich: Grundzüge der evangelischen Sozialethik. öln 1968Verlag J. P: Bachem. 288 sl Kn 24,50; Balacron 19,50
Die aus einer 1966 der Universität Münster gehaltenen Vorlesungsreihe entstan-
dene Schrift behält den elockerteren Ton des ortrags beli Als Leser siınd AT
sten, nicht Vertireter VOon Konfessionen gedacht Das 1el ist ıne „öOkumenische,christliche Sozialethik“ 8)) allerdings nicht ın ihrer vollen Entfaltung, Sondern nach
iıhren Grundlagen un: Grund{firagen (9) Das ersie Kapıitel befaßt sich mit dem
protestantisch-theologischen Ansatzpunkt, un das ist die 1r (255 110) Die ann
noch folgenden dreizehn Kapıitel ehandeln 1n nicht stireng 1S  er Reihenfolgeverschiedene Fragen grundsätzliche un tatsächliche, der natürlichen un kirch-
lichen Gemeins  aft. Das S1e einigende and ist das, Was als „Sozlal-ethische YUund-
rage 1n en Teilen der Sozlalethik‘ bezeichnet wiIird: „Wie STEe mi1% dem
Menschen? Wie 1st geprägt, we achtfte Destimmen sein Leben (39)
Die fern er Polemik gegebenen un! gut verständlıchen Darstellungen zeigen, daß,TOLZ mancher Verschledenheit 1mM Vorverständnis, zwıschen protestantischer un!
katholis  er Sozlalethik bedeutsame Übereinstimmungen estehen. S1e scheinen
ber auch beweisen, daß en theologischer Ansatz un eiINe tneologı1s  e Sıicht
allein nıcht alle ethischen Fragen des sozlalen Lebens mi1t der notwendigen Sstaändigkeit un Konkretheit erhellen können. Dem katholischen risten, der sich
üUuber nliegen un orschungsmethoden der evangelischen Sozilale informijeren
E, WIrd das Buch ein WEr Führer Se1IN. Endres

NIGGEMANN, Wilhelm: Das Selbstverständnis katholischer Erwachsenenbildung his
1933 Reihe Beiträge ZUrTr Erwachsenenbildung, Band Osnabrück 1967 VerlagFromm. 384 sr' Kartı, 1220
amı „Erwachsenenbildung“ nıcht einem chlag- der Zauberwort wird,1sSt notwendig, nuchtern ihre rundlagen erforschen. Z.u diesen Grundlagengehört auch die es der Erwachsenenbildung. Vorliegende, wissenschafitliche
Arbeit gibt einen Überblick Über die kath. Erwachsenenbildung VO Anfang des
19 Jahrhunderts bis \ Beginn der natlonalsozialistischen Reglerung 1n Deutsch-
land Der chwerpunkt leg ın der Behandlung der Weimarer Zeit. erpaßte Ge-
legenheiten einerseits un! Neue Ansätze, deren Tuchtbarkeit sıch eute noch CI -
welst, andererseits zeig‘ die Unftersuchung aul So „hinderten 1ın manchen Vereinen
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der Ständegedanke un! agrarorientierte Bildungsziele eın ingehen autf die VO  5 der
Industriewelt un -gesellschaft ausgehenden Fragen“ HFerner fehlte der Kır-
wachsenenbildung weılthin die positL.ve un! akfiıve Einstellung Z 0 demokratischen
aa Zwel schwerwiegende Vorwurtie. Als positive Merkmale werden genannt NCUE
Ansatze einer gelstigen Offenheift, Gesprächsbereitschaft, YTrkenntnis der Be-
ziehung zwıschen Bıldung un eschichtlichkei des Menschen SOWI1e posit.ve In-
anspruchnahme der Massenmedien.
Wer die Bedeutung der es! fur Cie Lösung gegenwärtiger TODleme
weilß, 1S% VO  m} der Notiwendigkeit solcher TrDelıten überzeugt. Jockwig
ORAISON, Marc: Was iıst Sünde? Frankfurt 1968 Verlag Knecht. 124 sI brosch.

5,50
Der er der fünf orträge des ekannten fIranzösischen oraltheologen un! Psy-
chologen, die hler 1n der Liebendigkeit un Unmittelbarkei des esprochenen Wortes
wiedergegeben werden, leg 1mM Au{fweis der psychologischen Sachverhalte, die Z
Tkenntnis un Deutung der Uun! beltragen können. Eın Dloß psychologis  er E1ln-
stle. 1st naturgemaäa einseltig un! unvollständig, zumal Wn das erden des
Schuldgefühles mi1t reudscher Psychoanalyse un! Terminologie nachgezeichnet
WwIrd. sagtı jedoch oIfen, daß auf die rage, woher komme, daß das Schu.  eIuU.
eigentlich Cie Grunderfahrung des Menschen 1ST. „die sychologie oIifenDar nıchts
mehr erklären“ kannn Z3) TST der viertie Vorirag behandelt ausdrücklich die
unde, nachdem UV'! über das Schuldgefühl als allgemein menschliche Erfahrung,
über die Freihei und die ora 1mM allgemeinen esprochen wurde. Sehr gut WwIrd
die Ora als 99  NT un AÄAntiwort“ besser als Antwort auf Anruf|] egenüber elıner
bloßen Gesetzesbeziehung herausgestellt. Eine oral, 1n der 11U.  H die Achtung
VOT dem (GÜeseiz geht, ist „eine infantile instellung jener psychologischen NsiaANz
gegenuber“, die INa  H das „Über-Ich“ nennt, „eine 1N! Haltung der passıven,
urchtsamen Unterwerfung unter die sogenannte Auftforität des Vaters, die nicht als
Stutze, Sondern als Wir  eit erlebt WITrd, die TO. der vielleicht verleiz
der vern!:!  e“ 63) Entsprechend wIird die un als das Neın Z Dialog des
Menschen mi1t OE dargestellt. Der Bezugspunkt der un! ist der personale GOtT,
nıcht das Gesetz geht allerdings SOWEILT, daß den Sachverhalt einer persönlli:  en
Uun:! nicht „fÜür iıne “al w1e den Diebstahl VO  5 fünfz1ig Mark aus einer aden-
kasse“ anerkennen will Das S@e1 1ne Verfehlung, ber keine un! „Von Uun!
kann INa  5 1Ur da sprechen, eın persönli  es ngagement g1ibt Wenn ıch

tue. annn Ja, das ist iıne unde“ 95) Das 1S% zumındest mißverständlich Auch
jener 1eb MU. das VO sıch selber e der meıint o y das personale Engagement
Se1 beim Diebstahl anderer nicht aussagbar? Den Abschluß bildet ein Vorirag über
uße un Beichte, m1T dem gleichen nachdrücklichen Akzent auf dem reli1g10s-
personalen harakter dieses organges; die geschichtlichen Hınwelse aıuf das
erden der iırchlichen Bußinstitution machen sich jedoch einfiach. Fur dıe
Erhellung des personalen harakters des siıttilichen andelns als der je Ant=-
wort auT das CS VO Ott 1n YT1SfIuUs schenkte el un für die entsprechende
Deutung der un: als des Versagens dieser AÄANniLworti hat dieses Buch zweifellos
seinen Nutzen und Anspruch auf einen breiten LeserkreIls. uller

Van der HOLET Neue Perspektiven nach dem Ende des konven-
tHonellen Christentums. Wien 1968 Verlag Herder. 498 sl En 20,50
Das Buch nistand als ea  10N au das Werk VO  - Va de Pol „Das nde des
konventionellen Christentums“ Einige der wichtigstien Fragen, die darın aufgewor-
fen werden, greifen hier namhatfte katholische heologen ollands aut. Neuansaäatize
auf den verschiedenen ebleien menschlichen Gelsteslebens werden 1n ihrer Re-
levanz i{Ur den Glauben und das 1r en untersuch Schon die Themen
zeigen die Richtung Glaube un e  al  9 Glaube un! Evolution; iırche und
Menschheit; eil un!| Welt 1mM Z welten atikanum ; lturgle un eutiges Lebens-
gefühl; die Verkündigung 1n einer säkularisierten Welt; Ekrneuerung ın der ate-
chese, einige ENNEN ers  1edene Bipolaritäten 1n der Reflexion über den
Glauben, die ZU größten eil schon immer Themen der Theologie 300 werden
VOr dem eutigen Fragehorizont aufgedeck el geht immer wieder das
Verhältnis der „vertikalen“ und „nNorizontalen“ Komponente christlicher Theologie
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Die Verfasser versuchen, auf die bısher als unaufgebbar angesehenen Begriffe un
Unterscheidungen, w1e Natur-Übernatur, Diesseits-Jenseits, Profan-Sakral, philoso-
phisches Verständnis theologi1is  e Begründung, Immanenz-Transzendenz ugun-
sten der Trkenntnis einer tieferen Einheit verzichten. Diese innere erbundenheıit
un:! Einheit der hor1izontalen un vertiikalen Dimension der Welt un der ensch-
heit ist gnadenhaft VO ott her gegeben und iindet ihre leiste Begrundung un:!
iın eiztes Zl 1n der Nkarnation
Wenn vielen eute auch innerhal der Theologie der Akzent Zu sehr auf dem
enschlichen, B  1S'  en, eschli:  ichen un! Weltha{fiften liegen scheint, kannn
dem egenuüber einmal auft das 11U. nicht eugnende Selbstverständnis des hneu-
igen Menschen als entsprechenden Ansatzpunkt der Glaubensvermittlung verwlesen
werden, Z.U) andern WwIrd INa  5 MmMI1T echt den „OLt dialektisch verlaufenden G e-
Samtproze. der theologischen Entiwicklung“ erinnern, daß Akzentvers  lebungen
keine übertriebenen Beunruhigungen auslosen ollten
Das Buch 1rg manchen Zundsto{fL. Man sollte ihn nıcht als Muniıtıon fuüur einen
nnerkirchlichen Stellungskrieg benutzen, sondern ruchtbaren ZUNdu:  en bringen

JOcCckwig
JETTER Werner: Was wird UÜS der Kirche? Beobachtungen, Fragen, Vorschläge. utt-
gart 1968 Kreuz-Verlag. 230 9 Kart.. 12,50
Der 1Le Mag apokalyptis Vorstellungen wecken, ber inhaltlich 1st ıne ganz
nuchterne, unprophetische alyse dessen, Wads SE un! dessen, W äas mOöglich 1ST,
der iırche 1ne Zukunifitschance sichern. Die estie ofinung, daß S1Ee HOL einer
sehr ungunstıgen Prognose welterbestehen WITrd, kann nıcht nıa ZU  — überlegenen
Gelassenhei se1ın, olange WITLr kein glaubha:  es Zukunitsbi: erarbeıtet en,
nach dem sich Dienst auszurichten hat
TOoL Jetter, Ordinarlius iür Taktische Theologie der Universitä übingen, War
Jahrelang Pfarrer, ennn die Problematik der eutigen pastoralen Arbeit un
verste. C s1e mi1t dem Instrumentarium der Sozlologie un! nNniıstioris  en Wissen-
scha: sezleren. el bleibt eologe, der seline ırche 1e] Es SINd nıcht
durchweg NCUe Erkenntinisse, die WIr 1n seinem Buch finden, vieles wurde schon
gesagt un! manches ist auch Dereits 1n die Wege geleite‘ bDber noch welt-
hin urchdachten Konzepten, mutigen un:! tatsaAachlich überprüften Experimen-
ten, einer Neuverteilung VO Schwerpunkten, die theologisch und pra.  IS De-
grundet ist. un! nıcht gefäahrliche ucken hinterläßt Obwohl Se1In lick 1ın C1e
Zukunfit erl ST Jlegt der Verfifasser groben Wert autf die Balance Zzwischen
geschichtlichem TrDe und den aktuellen Forderungen IUr die Zukunft. Dıieses Ne-
Denelinander VO  5 em un Neuem WIird die Gemeinde noch aut Te hın De-
Jasten; 1st beschwerlich, ber unvermeldlich. Dennoch mussen A Überwindung
VO  5 ngpässen un Barrıeren mehrere Schritte gleichzeitig eian werden, das
Pensum der An{forderungen autf die vorhandenen Möglichkeiten reduzleren. Die
Einsicht einer solchen Notwendigkeit wäre noch keine Abhilfe, ber das Buch zel,
die Wege un!| ichtungen sehr konkret auftf. Eiıne vorausgehende Veränderung VO  =)
Mentalıtät un! ewußtsein der Amtsirager un! der Gemeindeglieder Dpleibt aller-
Ings unvermeildlich: Dazu eistet der utor selnen Beıitrag.
anches wIird sıiıch VO Standpunkt der katholis  en ırche anders darstellen; der
oifentliche Gottesdiens der die Einordnung der aulie ın das 1r en
sSind nıcht ın gleicher Weise problematisch. Aber selbst 1n diesen Fragen mMUS-
Se  5 Cie Überlegungen des Protfestanten uLNSs ZUD  F wachen Selbstbeobachtung zwingen.
In der Gesamtperspektive der TOobleme und der Lösungsmöglichkeiten g1bt keine
bemerkenswerten Unters  lede; die christliche ırche als Ganze S1e sich der töd-
ıchen Gefahr egenüber, museales Relikt einer anderen Z werden, über das
ine Nneu sıch formierende Gesellschaft immer mehr hinwegsieht. Was schließlich Aaus
der iırche WIird, werden weder Praktiker noch elehrtie bestimmen aben,
ber beilder Aufgabe wird sein erfassen, Was OJI mit iın will. May
LEHNER, Max ASLER, August Neues Denken ın der Kirche Standpunkte.Luzern 1968 Rex-Verlag. 259 sl kart 13,50
Die zusammen{fassenden Aufsatzsammlungen ZU. ema onzıl un nachkonziliare
Kıirche häu{fen sich. Das orhaben dileses ammelbandes i1st 1Iso nicht gerade orligl-
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nell Was den and auszeichnet, ist 1es der Grundbestand der einzelnen, aller-
1ın umgearbeiteten eiträge, wurde als Voriragsreihe ın eliner schweizerischen
Pfarrgemeinde apperswil ehalten esprochen wurde WDer: Das Aggiornamen(to
1mM Denken Kaufmann); die Wandelbarkeit der katholis:  en 1r! Feiner);
Ergebnisse des Konzils 1n evangelischer Sicht ( Vogelsanger); Was uns die
d  el,; Was nıch Schmid); ist NSeTe lturgıe erneuert? Eglo{f{); Was können
WI1r IUr die ınhel der Trıstien tun? Hasler); Cdie un des LaıJıen ın der
Kirche Dirks); andel des katholis:  en Eheverständnisses uss-von Werdt)
Der and WIrd eingefunhr VO Hasler. Eın Erfahrungsbericht VO  5 Lehner be-
chreibt die Reaktionen aut die orirage 1ın Rapperswil Wir konnen nıer nıcht alle
eıtrage naher würdigen. Hingewlesen Se1 SllT die Stiudie VO  5 Kaufmann, der als
theologischer Journalist das onziıl Aaus der ahe Trlebte un:! der nıer eine Studie
über die notwendige Veränderung der Denkgewo  heıten vorlegt. TST Yrschlie-
Ben sich. ja dem Horer un:! Leser die Veränderungen autf den einzelnen ebleien des
irchlichen Lebens Bemerkenswert erschien unNns neben vielem anderen VOT em
der Beitrag VO.  } WHeiner, der 1n sehr ufter, gegliederter Zusammenfassung das fiur
den Nichttheologen schwierige ema der erneuerten Kirchenauffassung beschreibt
Überzeugend nach Gedankengang un! originell in vielen Formulierungen WIr. der
Vorirag VO  } 0 n üuber den Lalen ın der ırche Das Buch ntihalt auch sonst
noch mancherlel Bemerkenswertes un Weiterführendes Der Erfahrungsber!:
chlu. zeIlgT, daß gegenüber dem „MNCUECN Denken' ın der Gemeinde mancher 1ılder-
STan!: ebendı1ı WafrlL, daß anderseits ber viele Menschen aufhorchen, wenn 10a  5

ihnen VO.  - der irche, inhren TrToblemen un! emühungen, ihren Hoffnungen un!
Neuansätzen erl'!  el,; daß sich viele, auch T10S gelsilg ressame Men-
schen soweit mi1% diesen Fragen identifizleren, daß INa  - mi1t Fug un: echt n
kann, s1e wissen sıch selbst als 1rı Das rgebnıs äahnliche Bildungsarbeit, Ww1e
S1e Ja vieleroris ges  e 1sST notwendi: Hilerzu bıldet das Buch eisplel, riah-

Lippertrungsmater1lal un

SCHLÖSSER, Felix Kirche für die Welt. Reihe Unser Glaube, Band Mainz 1968
Matthias-Grünewald-Verlag. 142 sl kart 1250. Subskriptionspreis bis z

10,80.
Die Gruüunewald-Reihe „Unser Glaube will sein füur solche, „die 1n einem glau-
ben und denken wollen, hne Fachgelehrte sein“ RAHNER) Die füunf äand-
chen ehandeln TUN!  emen dieses auDbDens un: führen diese ematlı konse-
en durch (Mensch, Religionen, GOott, Jesus YT1isS{ius, irche)
Das Jleizte ema stellt der 1rektior des 1M (Institut IUr missionarische Seelsorge,
Frankfurt) dar. hne ogmatiker se1ln, al dies 1n einer bewundernswerten
Einfühlung 1ın un Problematik un untier einer erstaunlichen Sicherheit iın
USWa. un! Benutzung der entsprechenden Liıteratiur.
Dies gilt VOL em für den ersten nı „Der Weg durch die es  iıchte“ Der
zweıte nı 99-  A 1mM Lebensvollzug“ behandelt die innere Diımenslion der
irche, ihre Verbiındung mi1% Yr1Stus, un! die daraus eriließenden Lebensäußerun-
gen ın Wort un: Sakrament. Der dritte A „Kirche als Ordnungsgefüge“
SpPricht VO  5 der Einheitsiunktion der D un! amı VO:  ®} der Problematik des
kirchlichen mütes, die der Verfasser mMit Umsıicht un! Behutsamkeit angenht. Leılder
erscheint nıer aus Okumenischem Eros die katholische Trilas „Wort—Sakrament—Amt
(Dienst)“ abgeschwächt. Es Sr War richtig, daß diıe QEIGte omponente eindeutig
dem Wort un: dem Sakrament dienend untergeordnet ist 8J), ber wäre doch
al  iger, I daß der Dıenst die Form ist (Somit ZU. Wesen der iırche ge-
Or ın der Wort un akrament gesetzt sind, STa NU. Bedingung ö1), rich-
L1g das auch gemeint 151 Von hiler AUS WIrd verständlich, daß ın der ra nach den
etirennten Kirchen die M Christı größer verstanden wIird als die „Kath irche“
W as VO  e der Vorstellung her den Eindruck nahelegt, diese sSe1 eın e1l her der
A als deren vgl 839 DE wenngleich auch hiler immer das Richtige 1N-
endıiıer bleibt. Der vierte nı endlich 99  6n {r die Welt“ zel den Diıenst
der 1r! un! der laubenden 1n un! der Welt. Die es  atologis Tukiur
der irche, die auf Vollendung der Welt un auf einen ur  TU durch ihre Form
hindrängt, omm hier wenig Z Geltung
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Kın u  ein, dessen Wert durch diese kritischen Bemerkungen nıcht 1n ra g_
stellt. ISt Es wWwIrd dem theologisch Interessierten (nur der wird lesen un  CL Ver-
tehen) manche NLWOL en manche ra bewußt machen. Ks 1en somıiıt dem
nliegen der el 1n Vvorzu  iıcher Welse. Hahn

ANCIAUX, Paul Sakrament un Leben Grundlagen un: Richtlinien einer Er-
der Sakramentenpraxis. Reihe Konzil konkret, Band Friedberg 1968Pallotti-Verlag. sl Engl Broschur. 7,00.

Die VO onzıl angestrebte krneuerung der ala WI1Ird nıcht elingen, Wenn S1e nNnıcht
auch urch 1ne Erneuerung des sakramentalen Lebens der Gläubigen ın AngrIi{ff g_
OINMMeEen un: sich darın ekunden WITd. Das vorliegende Buch 1S% e1n Team-work
unter der Leitung VO:  5 TOT. A 9 dem oraltheologen un! Verantwortlichen fur d1e
Heranbildun der Priestier 1n der 10Zese echeln. ardına Suenens schrleb das
Vorwort diesen Rıchtlinien {Ur d1e sakramentale Erneuerung. Der ersie el De-
handelt die theologischen un pastoralen rundlagen der Sakramentenseelsorge, —
hel die Sakramente als „Zeichen un Besiegelung des aubens JEesus, den
ristus“ un als „Wirksame Zeichen der 1r! als Sendungsgemeinschaft“ gekenn-
eiıchnet werden. Der zweıte el g1bt allgemeine Hinweilse und praktische Rıichtlinien
für d1ie aufe, ucharistie un uße (beide 1n ezZu aı die Hinführung des indes

diesen Sakramenten), Ehe un Krankensalbung. S1e tellen den einzelnen Emp-
fänger, die Gemelnde un den Seelsorger keine geringen An{forderungen,
die Vorbereitung der Eltern und atfen ault die aulie durch Gespräche un Diskus-
sionsrunden, die siufenweise Kınführung des Kindes in die Sakramente der ucha-
ristie un! uße durch die Kltern, die stufenweise Vorbereitung der Ehe 1n der Form
eines Katechumenates Von all diesen orschlägen wiIird INa  5 N  9 Was der
Hrsg nach Behandlung der auie meint: „Diese Orlentierungen un: Rıiıchtlinien
setfzen naturlı iıne allgemeine un: allmähliche Vorbereitung der Mentalıtät bei
en Gläubigen VOraus 96) ESs SiNnd ZU großen e1l Zielvorstellungen, die ST
nach intensiver emelndearbeit VerWIr.  icht werden können. ber S1Ee Sind sachlich

wert.
begründet, VO: ONnzı1] gefordert un der re:  en Anstirengung er Beteiligten

uller

ÄRING, Bernhard: Krise „Humanae Vatae” Reihe: Theologische Brennpunkte,Band Bergen-Enkheim 1968 Verlag Gerhard Kaffke. 05 sI kart 6,80
Der ekanntfie oraliheologe War itglie der apstlichen Spezlalkommission fur die
ra der Geburtenregelung un:' 1ST als solcher kompetent un efähigt, ein klären-
des un elfendes Wort iın den Auseinandersetzungen „Humanae NV1itae“® nIm vorliegenden Büchlein orlentiert zunächst über die S1ıtuation „HumanaeV 1tae“, über das Werden des Ehekapitels 1n der „Pastoralkonstitution über die
P ın der Welt VvVon eute“ 99  audıum ei pes“) über die Arbeit der päapstlichenKommission un! das Entstehen der Enzyklika und üuber deren Grundaussagen untier
Berücksichtigung des Wortes der euts  en Bıschoöfe AÄAm chlu. formuliert die
vlier rundsätze für das prakftische Verhalten der eleute un ihrer Berater, die
bereits anderer Stelle kurz nach Erscheinen der Enzyklika vero{ffentlicht hat. Der

eil Defaßt sıch mM1 der Gewissensentscheidung des Papstes, der Theologen un
der eleute, un versucht, 1n der mO  en annun. zwıschen Anerkennun der
papstlichen Auforıtät un anderslautender Gewissensentscheidung der Beiroffenen
ıne veraniwortliche Lösung finden. Der ell behandelt den Wandel der kirch-
en elehre VO  5 der NZyYklika 99  astı COMNNubli“ Pius E bis ZU Ehekapitelın „Gaudium ei spes“ 1M ın  1C] auf das Naturrechtsverständnis, die leibseelische
anzheı der Ehe un: das patrlarchalische DZW. partnerschaftliche Verhältnis der
Ehegatten. Im e1l WI1rd noch einmal aut die umstirı  ene Aussage des und-
sSschreibens üuber d1ie Zeugungsoffenheit des einzelnen ell:  en es un! die ihr
zugrunde legende Auffassung VO normlerenden Narakter der Dbilologis  en (;e-
gebenheiten CZı Z  mmen Den Abschluß bilden als e1l einige eobachtun-
gen über  x den ynamischen harakter des irchlichen ehramtes Der Anhang bringtden Oortilau‘ der NZyklika un! der Erklärung der euts  en Bischöfe VO: 1968
Der UtiOr wiıll die Aussagen der Enzyklika innerhal des Ringens des hramtes

das re  e  9 umfassende Verständnis der christlichen Ehe verständlich machen
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Er 1sT der Au{ffassung, daß diıe Enzyklika als n lesen un! verstehen
1S% un „daß S1e auch durch en Schmerz un Gewissenskon{likt, die S1e unNs be-
reiten kann, einen positiven Stellenwer 1M lan der göttlichen Vorsehung einnimmt“

18 0) Man wird dem Nn darın voll und Banz zusiimmen un! ihm Del dem eNHN-
wärtigen an der OTIt weni1g sachlich un vielfach emotlonal geführten Auseinander-
seizungen Iiur seine oifenen, ausgewogenen un! hılireichen Darlegungen danken.

üller
Die Mischehe ın ökumenischer Sicht Beiträge einem Gespräch mit dem Welt-
kirchenrat. Herder-Bücherei, Freiburg 1968 Verlag Herder. 192 SI kart 2,90.
Diese ÜE UTa  en international anerkannter Theologen untersuchen die Not-
wendigkeit und Möglichkeit einer Änderung des katholis  en Mischehenrechtes Die
besondere UCKS1: Qaut die Okumenischen emuhungen soll keine Bestätigung fur
die oIt VO.  - jabl  tikratholischer eite gehoörie Behauptung sein, die ischehenregelung
SEe1 e1in „Testfall“ fur den uten illen der katholis  en MT 1mM Okumenischen
Gespräch Mift echt bemerkt Br 1n der Einführung, die Mischehe Se1l L
TSL eın menschliches Problem“, un! die Hng gegebenen Schwierigkeiten lassen sich
„durch keine re egelun: au der Welt chaffen“ 13) ber 1Nda.  - kann und
MUuU doch Iragen, OD die derzeitige egelun: CQ1e bestmöglı  e uST. Die Autforen dieser
elirage verneinen 1e8s VO:  } je verschiedenem Gesichtspunk AaUusS VO biblischen
un theologischen, VO historis  en un! VO pDastoralen. Die jetizige Ordnung werde
weder der chöpfungsordnung der Ehe noch deren sakramentaler ıgenar gerecht.
Der geschichtliche run IUr ihre Einfüuhrung auf dem Onzıl VO  @; Trienft, die Ver-
hinderun.: der klandestinen Ehen, Se1 eutie nıcht mehr gegeben Das pastorale Än-
liegen der Verhinderung VO  - Mischehen werde, WwW1e die Statistiken zeigen, oIiienDar
nıcht Trreicht. Die 1r! mMUsSSe sıch fIragen, oD S1Ie auft diese Weise Hunderttausende
VO: sakramentalen en auss  ießen urie Die orschläge für ine Neuregelung
en durchweg a  U a Cd1e Eheschließung bel Vorhandensein der Grund{forde-
rungen des Naturre  es (Ehefähigkeift, ewıille un irgendeine Oöffentliche Bezeu-
un die katholische Trauung War nach WI1e VOT ordern, jedoch ZADR erlaubten,
nıcht AA  — gültigen Eheschließung 103)
Das Hauptproblem der Verpflichtung Z katholis  en Kindererziehung versucht
INa  ®} durch nerkennung der Gewissenszuständigkeit der Eltern un: ihrer gewlssen-
haften Vereinbarung 10sen, nıcht durch eın vorher egebenes unbedingtes Ver-
sprechen der katholis:  en Erziehung Die Bedenken gegenüber dieser Neuregelung
werden VO:  5 den Autoren anerkannt, ber nicht TÜr wichtig ehalten, daß S1Ee
den gegenwaärtigen Zustand rechtfertigen. Es wird noch erns  aiter Orschun un!
Diskussion edürfen, herauszufinden, OD diıese der andere orschläge Z  — Neu-
regelung sinnvoll un durchführbar sSind. Daßl 1ne Revision seltens der irchlichen
Autorität nıcht als unnöÖötig angesehen wird, zeig die Mischehen-Instruktion VO

1966, als eın vorsichtiger erster Schritt ın dieser Richtung. uller

MAÄATTES, Bernhard: Die Spendung der Sakramente ach den Freisinger Ritualien.
Eine Untersuchung der handschriftlichen un gedruckten Quellen. Reihe Münchener
Theologische Studien, Il Systematische Abteilung, Band München 1967 Verlag
Max Hueber. 358 Sn brosch., 3
Die vorliegende Arbeift, die VO  5 der Theologischen der Ludwig-Maximi-
lans-Universitä üunchen als i1ssertfatilon angeNOMMMen worden 1ST, beschreibt die
Entwicklung der Sakramentenspendung 1mMm Bistum Freising und Erzbistum Mun-
chen un Freising and der Ordines der handschriftlichen un!: gedruckten R1-
ualien Sie leder siıch 1n wel Hauptteile Der erstie g1ibt einen Überblick über
Aufbau und Inhalt, Entstehung un!: Quellen der wichtigsten erhaltenen Rıtualien
Der zweıtie zel. die Entwicklung 1n der pendun der einzelnen Sakramente aut.
Da die ntersuchun. VO  5 den Ritualiıen, VOo  5 den IUr die Priester stimmten
liturgis  en Büchern, ausgeht, werden nicht alle sieben akramente behandelt,
sondern die, we der Prilesier pendet dıe akramente der aufe, der Buße,
der Krankensalbun un der ucharistie Hinzu omMm' dann noch das akrament
der Ehe, bel dem der Prilester assistiert.
Der Nal eistet mit seinem Buch einen beachtenswerten Beitrag aut dem Gebiet
der Liturgieges  icht: des Mittelalters und der Neuzeit. Die lturgıe dieser Jahr-
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underfie ist bısher noch wenig erforschi, obwohl S1e füur Nsere heutige lturgıe un!
eulges Liturgieverständnis VO:  5 großer Bedeutfung ist. Der angel der-

artiıgen TDeltien WwIrd gerade 1n den eizten Jahren als besonders chmerzl:ı
mpfIfunden un: mehrfach beklagt, da die Liturgiereform hne ausreichende eNNT-
N1Is der Überlieferung, auch der Diözesanüberlieferungen, icht befriedigenden
Lösungen führen kann.
Es verdient hervorgehoben werden, daß sıich der VT{ Del der es  reibung der
Rıtualıen nicht auf jene Ordines beschränkt haft, die 1mM systematischen eil
se1nes es auswerteft, Sondern den Inhalt vollständig angibt. Auft diese Weise
WIrd sein Buch einem WI!  igen Hilismittel TUr ergänzende un: weiterführende
ntersuchungen. Schmitz

WIDDEK, Erich Europäische Kirchenkunst der egenwart,. Architektur, Malerei und
Plastik. Linz 1968 Oberösterreichischer Landesverlag. 140 SI Ln 60,—
Dieses Buch enthält 2925 Kunstdrucktafeln (davon Vierfarbendrucke m1% ADbbil-
dungen AU: dem Bereich der iırchlichen Architektur un Bildkunst, denen ausführ-
Liche Erläuterungen un: 57 Planskizzen un eichnungen beigegeben S1nNd. Die ()D-
Je StammMen au Belgien, Dänemark, Deutschland, Frankreich, talien, Jugo-
slawien, Liechtenstein, den Niederlanden, Österreich, olen, der Schweiz, Spanien
un der schechoslowakel S1e sınd ın der Zeit VO  5 1929 bis 1967 enstanden.
An den Darstellungen kann nicht 1U die Entwicklung der iırchlıchen unst, SON-
ern zugleich auch die Entwicklung des Liturgieverständnisses un: des lturgie-
vollzuges der eizten Jahrzehnte bgelesen werden. Deutlich ist sehen, w1e
schnell sich hler andlungen vollzogen en SO wurde 17 auie der Z.e11
die Prozessionskirche 1n immer stärkerem Maß e1l10s VO'  5 dem gemeindebilden-
den Raum, dessen YTUndr1ı AUS einem Quadrat der einem breitgelagerten echt-
eck besteht. Darın fand die Neubesinnung aut das Wesen der irche und der I
turgie ihren Ausdruck
Die SE1IT dem Vatikanischen Oonzıil errichteten iırchen lassen darüber hinaus
erkennen, daß noch viele Fragen g1bt, auft die die Theologie der lturgle bisher
keine befriedigende Antwort eIiunden hat. Die Fragen gelten den edilıen des
Zelebranten un selner Assistenten, dem des Wortgottesdienstes, der aulie
un des ußsakramentes, dem atz des Kirchenchores DZW. der chola
Bedauerlich hoch ist die Zanl der irchen, die den An{forderungen der erneuerten
lLUrgle 1U  F 1n bes:!  TrTankiem Maß gerecht werden. anche VO  5 ihnen lassen leider
auch kaum Veränderungen Z da S1e Dis 1NSs einsie Detail urchkonstrulert sind
un die Anordnung des Mobiliars n  u aufeinander abgestimmt 1ST. ngesich
dieser Tatsache un der noch leistenden theologischen Arbeit ra INa  5 sich
unwillkürlich, OD 1n der gegenwärtigen Situation sinnvoll 1ST, irchen anr
Ewigkeitswe bauen.
Die uge Auswahl der 1n dem vorliegenden Buch abgebildeten Objekte vermittelt

mMi1% den rklärungen des V{is einen guten Überblick über die Architek-
LUr, Malerei un Plastik der AD  ne Jahrzehnte und ETOTLINE das Verständ-
nN1ıs für die chöpfungen unserer Tage Zugleich eistet der V{i einen Beitrag
der Diskussıion 61  L  ber Sınn un!: weck irchlicher U: die seit einiger Zeit immer

WITrd. Schmitz

Menschliche Existenz un moderne Welt Ein internationales Symposion Zu GSelbst-
verständnis des heutigen Menschen. Hrsg VO  . Richard SCHWARZ eil S10 S,
eil I1 5585 Dhs Berlin 1967 Verlag Walter de Gruyter, LA Je eil 85 ,—
Das Selbstverständnis des Menschen ın der eutllgen Welt ist das Generalthema
dieses internationalen YyMDOS10ONS. Die amı angesprochenen TODleme un! WOor-
schungsgegenstände köonnen eutfe nıcht mehr VO:  5 einem einzelnen bewältigt WeI -
den em erwaächst echtes Selbstverständnis 1Ur aus der Begegnung mit dem
anderen. Dem Herausgeber des Werkes, Ordinarius für Pädagogik der Univer-
CDa unchen, gelang C 73 Auforen Aaus 20 Nationen UD  — Mitwirkung dieser
Begegnung heranzuziehen. Es sollte el nicht 1Ur ine „Dokumentation“ der
ein akademisches „Sachbu entstehen, sondern 1ın der Darstellun. mannigfaltiger
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Ansatzpunkte und ollzuge menschlichen Denkens und andelns ist eın Beitrag
AD Klärung der existentiellen Situatıon 1n der eullgen Welt angestreb
Schwarz S1e. die 1ele d1ieses Gemeinschaftswer 1n folgenden dreı P
l DI1C Erhellung des SelbstverständnI1sses des eutlgen Menschen 1n den einzelnen
wissenschaftlichen un: außerwissenschen ebensbereichen un: ebensbezugen
1n der Welt Die typologische rhebun der existentiellen Grundbefindlichkeiten
des westlichen, des 0S  en, des asiatischen, des afrikanischen Menschen- un
Weltbildes DZW. der eltanschauung.

Die Kennzeichnung der Problematık der gemeinsamen existentiellen rund-
erfahrungen des Menschen un des Menschlichen 1n der Welt, dıe sich schließlich
als Ta nach einer gemeinsamen Menschennatur, als nach einer gemeilin-

ertwe. un als Fragen nach einer Weltkultur, Weltzivilisatlion, Welt-
religion und globalen Humanıtat darstellen“ (Einführung, 7)
Im and kommen Wissenschai{itler AUSs dem euts:  en prachraum Wort. Das
SelbstverständniIıs des Menschen aus der Sicht der Theologie, der Philosophie, der

Psychologie, des eschichtsbewußtseins, der UunstT, der Gesellscha{1ts-, echts- un!
Wirtscha{ftslehre, der Anthropologie 1ın i1ologı1e, Genetik un Medizin; die Sicht des
Menschen VO gelsteS-, naturwissenschaftlich un echnisch estimmten Denkan-
Saftz her ist das ema dieses Bandes.
Der and umfaßt den außerdeuts europäischen, den amerikanischen, aS1a-
tischen un afrikanischen ultur- un Gelstesraum. Der abschließende eil dieses
Bandes behandelt Notwendigkeift, robleme, Möglichkeiten un! Zukunif{t der einen

Welt.
An dieser Stelle kann nicht mehr als ein kurzer Hinweis auf den Inhalt dieses
um{fangreichen Werkes gegeben werden.
Wenn Bildung notwendi durch die Situatıion der Begegnung un des Gespräches
gekennzeichnet 1St, ist amı ıne sStandıge Erwelterung des eigenen Wissens
und Denkens erforderlich Vorliegendes Werk bleifet aIur ıne VO  } nregungen
SO sel dieses Werk VOTL em denen empfohlen, die ın der Bildungsarbeit stehen

Jockwig
FRIK, Helmut: Religionsunterricht ım Dialog nıt Theologie un Psychologie. Das
Verständnis biblischer exie un die Gtufen des kindlichen Verstehens. Reihe Ar-
beiten Z Pädagogik, Band Stuttgart 1968 Calwer Verlag. 341 O0 Ln 7X

Vorliegendes Buch 1stT die Verö{ffentlichung einer Dissertatlon, ın der VO.: eolog1-
schen Ansatz Sal Tillichs AaUSs e1in Weg ZU. Theorie un! Praxıs der „Christli  en
Unterweiısung“ aufgezeigt VWARG.: Der Nl geht VO:  5 der aus, ob die existentiale
Interpretation hinsichtlich der Wiedergabe theologischer Aussagen 1mM Unterricht -
zuwenden 1ST. Für den biblischen Unterricht el das Erfährt der Schüler den
AÄAnspruch der als Anspruch, der ihn un seine Fragen triift? Eınmal 1ST hier
das allgemeıine Problem der Hermeneutik angesprochen, ZU anderen das spezielle
der „‚Interpretation iblischer extie autf estimmten Altersstufifen“ Der VT weiß sich
bei der Behandlung dieser Problemkreise der theologischen Au{fgabenstellung Tillichs
verpflichtet, die Korrelation zwischen existentiellen Fragen un theologischen Ant-
wortien aufzuwelsen. Zunächst Seiz sich der V{i. kritisch mit der „existentlalen nier-
pretfation unter hermeneutischen Gesichtspunkten“ innerhal der eutigen Literatur
ın der evangelischen Religionspädagogik auseinander. Mit echt wIird als mi1t
dem laubensanspruch des ery. unvereinbar erklärt, die existentiale nNnier-
pretation als einziges Verstehensprinz1p der Schri{ft ehaupten. Gerade dieser
erste Teil, ın dem das Verhältnis zwischen Existentialismus und Theologie
geht, Spricht zentrale Themen eutlger Religionspädagogik Be1l einer notwendi-
gen grundsätzlichen Auseinandersetizung MU. ber weiter ausgeholt werden. Wie
wichtig gerade der hlıer angesprochene Problemkreis ist. zel. die Diskussion
Halbfas Be1l der psychologischen Grundlegung, die 1mM zweiten e1l behandelt wIird,
geht darum, dıe VO  5 der jeweiligen Alters- un!| Entwicklungsphase estimmte
S1ituation des indes un Jugen'  en erhellen. In welcher Fragesituatiion be-
iindet sıch das 1ınd einer estimmten Altersstufe? Wie nımmML das Kerygma a
un 1n welcher Gestalt wird dieses VO  e ınm erlebt? Aus den erarbeiteten eolog1-
schen un psychologischen Voraussetzungen werden die Konsequenzen für die

un! biblischer Unterweisung gezogeCN. Der beschränkt sich
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el auf (as er der „mi1ttleren“ un “reıfen indheıit‘“ Der leiztenı bringt
praktische Ausführungen biblischer atechesen aut der rundlage ex1istentlaler

un theologischer Antwort.
Auftf dA1e Wichtigkeit solcher emühungen kann nıcht eindringlich hingewilesen
werden, geht do:  ß hiler darum, dıie verkundiıgende OTIS eweils wirklich
hörbar machen. Die 1n diıeser Arbeit behandelte philosophische un! theologis
Problematık 1ST S derart komplex, dalß hlıer nicht naher darauftf eingegangen
werden kann. Jockwig

SOBOTTA, Franz: Die Heilswirksamkeit der Predigt ın der theologischen Diskussion
der Gegenwart, Reihe rierer Theologische Studien, Band Trier 1968 Paulinus-
Verlag. 238 sl kart
Die AD“ Z eit erscheinende homiletische Literatur befaßt sıch 7A00 größten e1l mit
der redigtpraxis Darum begrüßt INa  5 mehr eın RBuch ZU  H— Theologie der
Predigt. Der Verfasser legt hier SE1INE Dissertatilon XC}  — Innerhalb der Predigti-
theologie wurde das ema „Heilswirksamkeit der Predigt“ YrST nach dem zweiten
Weltkrieg VO den verschiedenen Ansätzen her intensiver behandelt. Liturgische
wegung, Mysterientheologie, Bibeltheologie Sowle die ökumenische Arbeit gaben
die mpulse un begleitende aktoren bei der Bearbeitung dileses Themas
Der Verfasser geht der VO  - ufbauelementen einer Theologie der Predigt
nach e1 stellt VOT em das Fehlen eiNes befriedigenden theologischen An-
Satfzes SOWI1Ee geeigneter theologischer Kategorien fest, die Heilswirksamkei der
Predigt begrifflich darzulegen Fur die systematische Theologie Jag nahe, den
Ansatiz innerhal der Sakramentfentheologie sehen. Das Verhältnis zwıschen der
Wirksamkeit der Sakramente un jener der Predigt wurde Z zentiralen ema.
Hierbel stellt INa jedoch fes{i, daß die akramententheologie „ohne Ruüucksicht auft
1ine Theologie des Wortes Gottes un! seiliner Verkündigung entiwl  elt“ wurde.
uberdem ist der systematischen Theologie noch nıcht gelungen, die bibeltheo-
logischen Befunde A0 Predigt ın ihre Aussagen integrileren. Nachdem die MDel-
theologie mehr referlerend zusammengefaß wIrd, 1e der Schwerpunkt der Arbeit
auf der Darstellung der praktischen und systematischen Theologie Der mMehNnrs  1ch-
Lige Begri1{f „Heilswirksamkeit“ WwIrd seinen verschiedenen lementen nach ange-
gangen, die der Verfasser unter den Begriffen: aktoren, Wirkweise und Wirkung
zusammen{faßt. Die Wirkweise ist ihrerseits mehrs  ichtlg, un: Wäar intentional
un „energetisch“, wobel leiztiteres die Predigt als eigentli  es Heilsereignis me1int.
Die energetisch: Wirkweise WwIrd den „verschıedenen Denkmodellen erörtert, 1n
denen d1ie jeweiligen Theologen die Predigt als Heilsereignis begreifen suchen“.
Für die Homiletik als theologische Wissens  aft ist dileses Buch grundlegend.

Jockwig

Hirtenbriefe 1967 AausSs Deutschland, Osterreich un der Schweiz. Hrsg. VO Institut
für kirchliche Zeitgeschichte Salzburg. Wien 1968 Herder Verlag. 224 D kart z0,—.
Zum drıtten Mal erscheint diese ammlun. VO  w Hirtenbrieien aus dem deutsch-
prachigen Raum. Vor den Pasftforalschreiben der einzelnen Diözesanbis  Ofe stehen
eweils Cdie gemeinsamen Hirtenbriefe der Bischöfe Deuts  ands, Österreichs und
der SchweiIZz, untier denen das „Schreiben der euts  en Bischöfe alle, die von
der 1 m1% der laubensverkündigung beauffra S1Nd“ un: das „Pastoral-
schreiben der österreichischen Bischoife d1le ochwürdigen itbrüder 1n der Seel-
sorge“ gen ihrer theologisch-aktuellen Bedeutsamkeit besonders hervorragen. Eın

VOTL em 1n Österreich un derzentrales ema der einzelnen Hirtenbrief{fe,
SChWEIZ, bildet das VvVon anl AAI ausgerufene „Jahr des aubens  “ a. viel
Raum beanspruchen die bischöflichen reıben gesellschaftspolitischen Fragen,
W1e der Schulgesetzgebung ın Deutschland, un onkreten l onen un
ammlungen einzelner Länder un! Bistumer. Das ZeuU. gewl. VO.: dem rnst, mit
dem die Bischofe die Forderung „M1tten ın der Welt“ aufgreifen; doch dar{fi mMallı

glei  zeitig bedauern, daß die eigentlich theologischen reıiben m1T wegweisenden
und glei  zeitig rauchbaren Dastoralen AusIfuhrungen ın der Minderheit sind.
Das NsSiLiU: fUur 1r eitgeschl:  te ın alzburg, das die regelmäßige Heraus-
gabe der irtenbriefe übernommen haft, eistet amı verdienstvolle Arbeit Als
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zeitgenÖössische Dokumentation vermittel auch der MNCUC and einen instruktıiven
lick ın die aktuellen nliegen un: TODleme eutiger Seelsorge un: blıetei ugleich
manchen inwels darauf, w1ie d1iese Seelsorge 1ın der G(egenwart verstanden WI1Ird.

Heinemann

KNOCH, Otto Auf, mM1r nach! Spricht Christus. Nachfolge heute 1m Lichte der Nach-
folgeworte Jesu. Kevelaer 1965 Verlag Butzon Bercker. 154 sl kart D 5,50
Das Buch gibt dQen unveränderten exfi Von Schallplatten wileder, cdiıe großen An«-
an eIunden en Die ersten beiden Platten en WI1Ir Dereits früher De-
prochen. „ZWar wenden sich die extie unächst jene risten, die 1mM (janzen
einer rdensgemeins  aft YT1ISIUS diıenen wollen. Da 1n den Nachfolgeworten
esu ber zugleich die Grundhaltungen des TYTısten ın der Welt laut werden“ 7)’
1sSt doch e1inNn größerer Leserkreis 1InNns Auge gefaßt. Das Buch enthaäalt viele wertvolle
Beirachtiungen, 1st ZAUF  — Meditation sehr eeignet, un! d1ie Horer der Schallplatien
werden egrüßen, die gediegenen exie 1U äauch nach dem Buch urchmeditieren

konnen.
Dennoch bleibt E1n nbehagen Es ergibt sıch aus der ra wWw1e weIit kann 1a  . aus
der vorösterlichen Jüngersifuation Modelle für uns entinehmen? Was en diese
EXie insbesondere fUÜr estimmte Gruppen ın der Aln her? Es ist Ja kein Zufall,
daß e  7T WwW1e „Nachfolgen“, „Berufung“:! „Junger“ außerhal der ynNnopilker ent-
weder einen anderen Sınn bekommen der durch andere egri erseitzt werden.
Auch beil Mt und iın der AÄApngzg des als 1st i1ne SO Ausweltung des ungerbe-
griffs obachten; NÜl  es gilt für „nachfolgen“ Del Johannes, während Paulus
den Begriff nıcht verwendeft. Bel der Betrachfung über die Ehelosigkeit verweist der
VT echt auf die nachösterliche Gemeinde, nımmt 1Iso cd1ie vorösterliche „Absage

die Familie“, bel der sich 14,29 mi1t Mt 6,14 Ehe des Petrus) vereinbaren
ließen, nıcht als odell afür, Was WIrLr eutfe mit NMt 16 S darunter verstehen
vgl 88) Jedenfalls S1e sich der V{f TODZ seiner Bemerkungen (144; vgl 72) VeTr-

anla(lt, fur christliche Sondergruppen den nıcht iblischen BegriiIf der „Desonderen
achfolge“ einzuführen; das Buch wimmelt geradezu davon (in nı findet

sich allein zwölfmal Der wiıll AUSs der Problematik herauskommen un die
YU! den TYT1ıisien besonderen Dienstes ın der 1r! herstellen. Das Problem
einer Grundlegung VO Standestheologien Qaut dem Nach{folgebegriff bleibt bDer
ungelöst. Einen geeigneieren ınstie bietet Betfrachfiung > Dıese waäare viel mehr

betonen. ons eNisSie. die Gefiahr, daß heutige christliche Situationen ın De=-
ilmmte Schichten des hineinprojJiziert werden. Freilich bleiben die a  olge-
worte auch nachösterlich gulilg, Ssind S1e uns doch 1n der heutigen Textgestaltun
der Evangelien AdUs nachösterlich-redaktioneller Sicht verbindlich vorgelegt. ber
annn handelt sich nicht mehr die Fortführung eines vorösterlichen Schuüler-
verhältnisses als odell (Z für rdensleute), Ssondern allgemein-christliche

LippertGrundhaltung, wıe der selbst sagt

Strukturen christlicher Existenz. Beiträge Z Erneuerung des geistlichen Lebens. Fest-
gyabe für Friedrich Wulf 5 ] A0 sechzigsten Geburtstag. Hrsg. SICHEMMER-
SE VERUS:; SUDBRAÄCK und PEREIRAÄA. Würzburg 1965 Echter-Verlag. z50 sl
En 94 ,—
Festschriften scheinen manchmal den Eindruck wecken wollen, handle sich
bei ihnen systematisch abgerundeite Kompendien Die Schrift, die anla.
des Geburtstages VO  } T1edr! Wulft erschien, 1ST ın dieser Hınsıcht ehrlich Der
Untertitel el. einfiach eıtrage ZUTLr krneuerung des geistlichen Lebens Wie bel
solchen T  en 1' ist amı das Hauptarbeitsgebiet des eenrtiten ezeichnet.
Wulf ist Ja einer der ersten eute ın Deutschland auf dem Gebiet der Ordens-
theologie un allgemeıin autf dem Gebieft, das INa  ®) irüher „Aszetik“ nannte, der
Theorie des gelistlichen Lebens Der stattlıche and as 400 Seiten) enthalt 1nNne

verschiedenster 99  eiträge“ ZUL geistlichen Theorie Nur einige können her-
ausgegriffen werden: Moderne Schriftauslegun. un Trömmigkeit a
Technik un! Tod nach Kohelet O:  ın Sier- un Parusiefrömmigkeit 1mMm

lerse); Die (9185 des ersten Petrusbriefes Schlier); Luthers
Titik Mönchtum 1n katholischer Sicht esch); Theologiestudium als
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Glaubenshilfe Bernards) Neın, können WIrkK\uı nıcht einmal d1ie 1ie der
25 Trbelien aneinandergereiht werden. Historis  es, Bibeltheologisches, Systema-
tisches, ja T1 enthält der and Und dann folgen, w as NSsere Leser inter-
essieren wird, ıne el VO  5 Stimmen Z Theologie des Rätestandes (J ee  35
OSB,., Brüning, Bach(t, erhartz, Grillmeier) AA den ersten 1C]
handelt sich i1ne ammlun. VO  5 Miszelillen ber dieser and ntihalt mehr
Zusammenhängendes, als 1le un Inhaltsverzeichnis versprechen scheinen.
V O: frühmonastischen Armutsideal gehandelt WwIrd oder VO ArmutsverständniIis der
Brüder VO  5 D  x{ VO:  5 Luthers Titi1lk Mönchtitum, VO.  5 Bibelfrömmigkeıit der
dem Verhältniıs Privatgebet un l1LUurgıe die eitrage, die oft recht peripher
ansetzen, führen immer wieder 1n die der rage, w1e WI1r eute geistli
en können. Das Buch ist kein Handbuch, kein Traktat, kein geschlossenes System,

ist e1in geistliches Lesebuch, ber eines VO: en Graden Man braucht nıicht
eiINes der„durchzuarbeiten“, ber INa  ® WwIrd immer wieder ZAUEES and nehmen,

Fragmente lesen un ufs (anze verwlesen werden. Lippert

RINSER, Luise: Ich weiß Deinen Namen. Würzburg u£l 1962 Echter-Verlag.
So Bilder, SO SI EN., 26 ,—.
RINSER, Lulse: Jugend ın UNSeEerer eıt Würzburg 1967 Echter-Verlag. So Seiten
Bilder, sI In 3 G — Sonderausgabe br. 16,80
Wenn 1ın dieser Zeitschrifift auf die beiden an VO  } Rınser qaufmerksam gemacht
WIrd, Annn VOTLT em deswegen, weil S1e einen UMNSCHET. e1lt angemesscHNCN Weg
d zeigen, einer Meditation über den Jjungen, den erwachsenen
un den en Menschen 1M ngesi C(iottes

Der and „AIch weıiß Deinen Namen“ enthält neben den ausgezeichneften Aufnah-
INe  5 VO  5 er Durchsichtigkeit äautf das enschliche un äauf das 1mM
Menschen hın, kurze eutfende exie der Verfasserin. Man konnte 0V die Bilder
sprechen fiur sich selbst, Was braucht da „Deutungen“. ber WIr wıssen eute,

psychotherapeutischen orgängen, we wichtige un.  10N dem „Verba-
lisieren“, dem ns-Wort-Fassen ukommt. Es darf allerdings nicht fixierend De=-
deutet werden. Rınser beherrscht die Uuns des Deutens, indem S1Ie die persön-
liche Aussage en un! verhalten gestaltet, daß die eigene Impression des 11ld-
beschauers dadurch nıcht eingeengt.  € sondern ireiem Elnfall un ZAUUG usweltung
ın ıne Art freischwebenden eiens angere wIrd, Was dem Erleben grund-
egender mitmenschlicher Solidarıiıtä:; und der gemeinsamen ra nach der Er10-
Sung

Der and über die 97Jugend unserer Zeit“ ist anders ebaut. Dıe Bilder erhalten
einzeln der ın Gruppen einen na formulierten 1n wels. Daneben Z1e sich e1n
fortlaufender exfi durch das N Buch, der unmittelbar un lebendiger w1e dıe
eins  agıge unüberschaubare Fachliteratiur den Zugang ZU eutilgen Jugend
chließt kann M1r sehr wohl vorstellen, daß ine Lehrerin der eın nier-
natserzieher durch meditierenden Umgang mi diesen Bildern un Worten einen
wesentlichen Einfiluß aut ihnre DZW. seine Einstellung ZU.  F jungen Generatıon VeI«-

spuren. w1ıe Eriksonel an lassen sich durch das Kriterium der „Intimitäit“,
versteht, charakterisieren: Intimi1tät 1mM Sinne VO  } Fähigkeit Z Hingabe die

Menschen, denen WI1TLr geschickt S1iNnd. Sollte jemand emna einNes der beiden
er als Betrachtungsbuch auf einer Kapellenbank liegen sehen, Z Verstecken
unter den anderen ebet- und Gesangbüchern S1ınd S1ie großi! mOöge keinen
Anstoß daran nehmen, sondern den and aufschlagen un sich VO  ® seinem Inhalt
ansprechen lassen, weil dann mehr VO Menschen un VO  - OTL erfährt

Stenger

ENOMIYA, Hugo Zen-Buddhismus. öln 1968 Verlag Bachem. 450 sl
En
ber die 0  en Meditationsmethoden wird her viel als wenig geschrieben.
Joga un Zen werden immer mehr wohlfeiles Massenangebo Dennoch reich dıe
ala der Stellungnahmen azu immer noch VO:  } enthuslastischer Zusiimmun. und
Empfehlung Diıs ZU.  — skeptischen Ablehnung ank der Schwierigkeit der korper-
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en An{forderungen, dıe Zen un! Joga verlangen un die unächst bDel jedem 1N-
teressiıierien Europäer 1 Vordergrund stehen, erübrigte sich melst 1i1ne abschlie-
en! Meinungsbildung den religliösen un: weltans  aulıchen oblemen Nach-
dem NU. bDber unter verschiedener Deklarıerun d1ie Ostlıche VersenkungspraxIis,
H die westliche Welt modifiziert, teilweilse B m1L kommerzilellen eihoden
propagiert WITrd, omMm das Wort eiNes ausgewlesenen Fachmanns sehr gelegen.
ugo Enomiya (sein euts  er Familienname 1sSt asalle lebt als Missionar
aus dem Jesuitenorden se11 mehreren Jahrzehnten 1n Um der japanischen
Mentalıitäat näaher kommen, nahm 1n buddchistischen Ostern Zen-Übungen
teil. Daraus entwickelte siıch e1nNn reicher Kontakt mIT japanischen Öönchen, der
iıhm Gelegenheit gab, den kultfurellen, religiösen un! psychologischen Hintergrund
des Zen wıe kaum eın Europäer erfahren. Seine Aaus der a  al  en Prax1ıs un
AUS vielen Gesprächen SCWONNECN Erfahrung vermittelt se1t Jahren weilter nach
Kuropa, 1n Osiern un: Großstädten 1n den verschledensten Gruppen Zen-
Exerzitien hält.
Das vorliegende Buch, das Qautf des em erlages entstanden ist, —

arbeıte ın drei rıtLten eine aDs  ließende Antiwort auf die ra 5äa0t sich die
Zen-Technik fur die christliche Meditation TU!  ar machen?
Zuerst stellt der Verfasser den Zen dar, wıe sich selber verste. Was be-
absichtigt un! Was bewirkt. el berücksichtig die Verschiedenheit der Eir-
klärungen un! eihoden In einem zweiten Schritt versucht die Hintergründe der
Te 1n der buddchistischen Philosophie un Ges: erhellen. Die nier-
suchung der Phäanomene mM1 dem Instrumentarıum der Psychoanalyse un eın Ver-
glel: mit dem autogenen Training erweitern die Basıis für ıne Antwort. Der
drititie e1l stellt den Zen der christlichen ystik 1ın einem detaıllıeriten ergleich,
ausgehen VO.  - der ystik des chrıistlichen Alteritums DIS den eschreibungen
der spanischen Mystiker 1mM 16 Jahrhundert, gegenüber. Erwartungsgemä. kommen
mancherlei Parallelen ZU) Vorschein; berras  end ber ist die viıelfache Überein-
stimmung 1ın der Bes  Trelbun: der Yrlebnisse un Erfahrungen DIS ın die OrLIWwa
hinein. Man wird zukünftig 1ın der hänomenologie der ystiik die budchistische
Literatur dazu nıcht mehr übergehen urien
urch diese nalysen un! Vergleiche 1st eiıne breite Grundlage geschaffen IUr die
sichere Antiwort ESs ist War nıcht ganz asselbe, Was eın Buddhist 1m Zen un eın
115 ın seiner Spiritualität un ÄAszese anzlelen, Der der Weg LST aut einer langen
Sirecke der gleiche, el könnten in gemeinsam en Der heutige Christ
könnte mit der S1'  erl nicht eichten Metihode der en-Meditation 1ne wesent-
er Vertiefung SE1INES Lebens un sel1nes Glaubens erfahren, auch WEeNnNn sich
nıcht ysilker (im N: Inn berufen Gerade azu wollte der Verfasser
seine anbletien. Der Anhang des uches „Praktische 1n fur die christilıche
Meditation“ bildet einen organischen Abschluß J May

RADECKI, Sigismund VOIl: Der Aufstand der Mittelmäßigkeit. y Clive Staples:
Moderne Theologie Un Bibelkritik. Reihe Una Voce Helvetica, Band Zürich
1968 Thomas-Verlag. 64 S kart;z 5,50
Die Schriftenreihe „Una VOCe helvetica“ hat sich 7A0 1el gesetzt, ober{flächliche
un irrige Entwicklungen ın der 1r! aufzuzeigen und anzuprangern; el isSt
S1e Jängst uüuber die ursprüngliche Domane VO  } „Una voce“, d1e Verteldigung der
traditionellen iturgle, hinausgegangen. Das vorliegende Bändchen beschä{ftigt sich
mi1t der VO ultmann vertretenen Richtung 1n Theologie un! Exegese Nun
braucht die 1r! unNnseIrer Tage zweifellos den nonkonformistischen, serl1ösen Kon-
Sservatiıyven als Beitrag ZULC theologischen un praktischen Orientlierung. Der Was

Radecki neben vielem positivem ausspricht, Ist nıcht qualifiziert eCeHNUs:
diese Aufgabe eriullen Da wird 1n schimpfendem Stil ein Gemisch VO rı  igen
insichten mi1t Mißverständnissen der Bibeltexte, Mißverständnissen der Theorien
ultmanns, ungeNaue: dogmatis  er Argumentation 1ın betrü  er KForm ze-
Lragen. e1 schelint der MOr VO.  5 der (kirchlicherselts anerkannten!) exegetischen
Methodik kaum efiwas wIl1ssen, weder die Instruktion der papstlichen 1Delkom-
mission über die historische ahnrheı der Evangelien noch die Konstitution „Del
verbum“ des Konzıils omm VOL. WOozu der N 34 Seiten braucht, das hat 1n er
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kritischen Schärfe, ber konstru.  1V Hans Urs Balthasar bereits bemängelt, un
War au einem theologisch un stilistisch derart anderen Niıveau, daß INa  =) fast den
erglei scheu: Warum WIr ihn überhaup briıngen, ist 1es n1ıemand soll meıinen,
die 1r! habe biıisher vergeblich auf die Warner warten mMUssen. Es 1D sle, un:!

gibt S1Ee Desser. EWl sind einige Positionen ultmanns un selner chule
inakzeptabel, gefährlich un mussen abgelehnt werden. ber keine Theologie kann

sich leisten, Auseinanderseftzung führen wWwI1e nıer es  S Der 1en'
1Iso seinem guten nliegen sehr schlecht. Die chlu. vollig zusammenhNhanglos
angefügte die lateinische Messe dort, mehrere MVMessen ehalten WT -
den, könntfie War durchaus diskutiert werden, WITrL. hler bDber W1Ee ine Pilicht-
uübung, die die chrıffenreihe sich un: ihrem 1ie schuldig 1ST Der zweıtfe AT
Saiz VO.  - LewIis endier ın die gleiche Richtung, STEe aber (von der Verkennun.
des Johannesevangeliums bgesehen, 49) stilistisch, 1M on un der Argumentation
n SEe1INer ornehmheit weit über dem erstien Beitrag en der anglikani-
schen S1ituatlon, 1n der entstan' hat jedoch NU. begrenzte Aussagekraf{t, TOLZ
Anmerkun autf Liıppert

Hinvweise

MUÜHLEN, Heribert: Die abendländische Seinsfrage als der Tod Gottes und der Auf-
SUNZ einer Gotteserfahrung. Paderborn 1968 Verlag Ferdinand Schöningh.
SI kart z,80.
Die kleine Schrift nthält wel ortirage, die VO  5 der modernen „Groftt ist LOT-
Theologie“ angere: wurden. Die erstie Abhandlung versucht aufzuzeigen, daß die
traditionelle abendländische Seinsirage die Duha{fftigkei der jeweilligen mitmensch-
en Person, wWwWwenn überhaupt, 110 ganz nachträgli ın Erscheinung iLreten ließ,
Was 1n eizter Konsequenz ZUIN ode Gotfes als eines uhatiien Subjektes führen
MU. Auf diesem Wege ist darum fUur den modernen Menschen, der seine Umwelt
als durch sich selbst hergeste empfindet, kein Zugang OT mehr möglich Der
zwelte Vorirag versuch(t, nach diesem negativen rgebnis 1ne LU Gotteserfahrun.

reflektieren un! iın ihren rundzügen iıchtbar ZUuU machen. Dıe emaftl. De=-
ing 1nNne schwierige Gedankenführung. Wer sich ber die Mühe macht, tiefer ein-
zudringen, wIird brauchbare Ansätze Iur ine uchtbare Diskussion über das (5OTTLeS-
problem 1n der Gegenwart finden

POWERS, Josef Eucharistie In Sicht Freiburg 1968 Herder Verlag. 206 sI
kart., 1.5,80

omMm ST 1mM Kapitel auf die SHEUE Sicht“ der ucharistie prechen ZiU-
na behandelt die Dogmen- un Theologiegeschichte der Eu. (I) Die Eu. 1n der
Theologie der Kirchenväter, des Mittelalters, der eformation un: der 11turg. Be-
CSn Bel der Darlegung des biblischen aubens 4 vermeldet ıne isolierie
Beftfrachtungsweise, die sich autf die reale Gegenwart beschränkt un! stellt d1ie Eu.
ın das Gesamt des Opfers un! Heilshandelns Christ1i 1D den Ausführungen ber das
Sakrament der Eu. bleibt das ymbolverständnis unklar Gut erausgearbeitet
ist die Sicht des Leibes Christi als e1b des Auferstandenen, als eucharistisch
präasenter eib un! als der 1r e1b des Herrn. Das letizte Kap informiert
über die eCcueTrTe Diskussion iıne Interpretatlion des trıdentinıschen Transsub-
stantiationsbegriffes Eingehen: espri die Versuche holländischer NnNe0-
en (Transfinalisation, Transsignifi  1o0n) Nützlich ist der Anhang, iın dem aus-
eWa. Literatur ZU.  — Diskussion über die Eucharistielehre chronologisch geordnet
usammengestellt ist.
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ute Nachricht für Sie Die Berichte, Briefe und Zeugnisse des Neuen Testa-
ments 1n heutigem Deutsch. Stuttgart 1968 Württembergische Bibelanstalt. 575 sI
kart; z,80
Ein Versuch, das ın die Sprache unSsSerer eit überseizen. Nach dem
Vorbild des amerikanischen Originals “G0o0d News for odern an‘‘) dıe
Übersetzer Theologen, Redakteure, Journ  ı1sten estire den Urtext NU.:  H mi1t
orten der ebenden dt. Sprache auszudrücken. Diese Übersetzung wurde Z7@11-
weilig {Uur die mittägliche Schriftlesung 1ın uUuNnseTIer Klostergemeinschaft benutzt
Überraschend War der „Verfremdungse{ffekt‘ InNnan en zuweilen einen blıs-
lang nıcht achteten Siınn estimmter riftstellen un begann wieder, iDer S1e

diskutieren ist War 1Ur eın Versuch, ber eın Versuch, den INa  @} doch
beachten sollte.

A  A, Paul Schöpfung in Christus nach Johannes “O Kreuz. Reihe Wiener Bei-
rage ZUr Theologie, Band Wien 1968 Herder Verlag. 162 sI kärt., 15,50
Die Verbindung VO  e dogmatis:  er un spiritueller Theologie ist noch nıcht sehr
alt un kann darum verständlicherweise auch keine reichen Ergebnisse vorwelsen.
Die hiler angezeigtie und VO der Gregorlana 1n Rom aHse  MmMENE Dissertation DC=-
hOrt dieser Gattung theologischer Liıteraiur und darif aut großes Interesse
rechnen, weil gerade eutie ine starke ückbesinnung aut die theologischen rund-
en der Spiritualitä festzustellen 151 Der Va schä aus den n  en des hl
Johannes VO. KTreuz unächst die Christologie heraus un gewinnt VO  5 er einen
Trauchbaren Zugang und Einblick in die Anthropologie des eılıgen. Überraschend
kommen el auch modern klingende Fragen der Chrisfologie ZU.  — Sprache un
zeigen, daß manche Einsichten Unrecht der Neuzeit gutgeschrieben werden.

Ortie des Herrn. Jesu Botschaft VO önigtum Gottes Aufgrund der synoptischen
Überlieferung zusammengestellt VO  »3 Heinz CHÜRMANN. Freiburg 1968 Herder
Verlag. 432 SI Plastik. 9,50
Die VO  5 den posteln ezeugien und überlieferten orie des Herrn wurden nicht
NUur Bestandtel der Evangelien, S1e gingen auch eın 1n die lebendige Verkündigung
der 1r bis auft den eutigen Tag Als solche en s1e gegenüber der ine
relatıve Selbständi  eit ehalten un: e1ine gewaltige Macht ın der irche ausgeubt
Schon VvVor Jahren hat Schürmann, der ekannifie TrIurier Bibelwissenscha{itfler,
dlese überliefiferten Herrenworte nach den Haup  emen der Verkündigung esu
1n 25 apıteln zusammengefaßt, ommentiert un! m11 ausführli  en Einleitungen
versehen. Die ammlun hat sich sehr bewährt, un! 1st Cdarum egrüßen, daß
Jetz' 1ne überarbeitefie Auflage ın schöner Ausstatiung 1n der el moderner
ebet- un:! Betrachtungsbücher erschein(t. Da das RBüchlein sowohnl der Medi1-
tatıon als auch der Vorbereitung auftf Bibelarbeit und Verkündigung jen(t, wıird
sicher auch weiterhin viele Freunde iinden

JIngolf: Ephod un Choschen ım Lichte des alten Orients Reihe Wiener
Beiträge Z Theologie, Band Wien 1968 Herder Verlag. 80 sl kart 6,50
Das qlte Testament vermittelt kein klares 1ld VO o em leinernen ber-
wurt der Kultdiener, un: VO: Choschen, dem edelsteingeschmückfen Pektorale des
Hohenpriesters Die vorliegende wissenschaftliche Arbeit will durch 1ne exakte
Untersuchun. der einzelnen exte, der Etymologie der betreifenden Worter und
der Parallelen AaUS dem en Orient einen Beilitrag ZU  — ärun. der bestehenden
Fragen lefern. Mit der systematischen Darstellung VO  - Trung, Entwicklung,
Aussehen, erwendun. un! Sınn VO  5 un Choschen Dilietet der eri. nicht
NuUur einen nützlichen Beitrag Z.U) Dbesseren Verständnıiıs zweier DIS Jetz 1U.

enugen ekannter Kultgegenstände, vermittelt ugleich einen tieferen Einblick
In die komplizierfte Kultgeschichte sraels

A Johannes Die neutestamentlichen Apokryphen. Reihe Die Welt der
Bibel, Band Düsseldorf 1968 Patmos-Verlag. H2 sI kart., 6,80
Der ekannte österreichische Bibelwissenschaf{ftler . Herausgeber des bibeltheo-
Ogis  en Wörterbuches) legt hier ıne Auswahl neutestamentlicher pokryphen 1n
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eigener Übersetzung VO  Sa Diese Exie vermıitteln einen en Eiınblick ın Irüuh=-
christliches Denken. In ihnen ist äalteste Überlieferung mi zuweililen Geschmack-
losigkeit grenzender Phantasie bunt gemischt. ( wollten die apokryphen Schriften
11UTr 1ine gewisse Neugierde befriedigen. SO erfahren WIr die Namen der
Eltern Mariens, Joachim un! Anna, 1UT AdU'S dieser Literatur. Die Kenntnis der
DPokryphen ST auch iıne wichtige Voraussetzung {ür das erstandnıs eines großen
e11ls christlicher 1nSs uimerksame Lektüre wird den Einfiluß dieser Literatur
bis 1n NNSCTE Ar hinein aufspüren. Z.Uum Dbesseren Verständnis hat der ber-
seizer einleitend die (S  n  e „apokryph“ un! „Kanonisch“ YTklärt un! den e1N-
zeinen TYTıLTien un Schriftengruppen kurze Einführungen verfaßt Wer Ssıch 1n die
apokryphe Literatur vertie ern den en Wert der kanonischen er, des
Neuen Testaments, Ne  S chätzen

Wolfgang: Vielfalt un Einheit 1m Neuen Testament. Zur Exegese un
Verkündigung des Neuen Testaments. Reihe Unterweisen und Verkünden, Band
öln 1968 Benziger Verlag. 160 sl Kartı 9,80
Der kleine and nthält eine Reihe VON Aufsätzen, die bis autf Wwel Ausnahmen,schon anderer Stelle veroö{ifentlicht wurden. Das YTklärt wohl äauch einige ber-
schneidungen (man vgl {i mit 3) TOoLlzdem ist die usammenstellung

egrüßen, weil sich Themen handelt, Cdie eniweder zentirale Punkte der
biblischen Verkündigung der eute besonders uUumsirı  ene Fragen betreffen
1U die erschiedenartigkeit der Evangelien ın ihrer theologischen Bedeutung,

die ra nach dem „geschichtlichen Jesus“, das leere rab der das Kir-
chenverständnis nach aus geht, TD einige elträge CC immer
erhält der Leser 1ne verständliche Einführung un! Darstellung der modernen 1bel-
wlissenschaftlichen Fragestellung. aiur SOr schon die Erfahrung A der Ver-
ste. e1Nn Problem klar umre1ißen und ebenso klar entfalten Die an dieser
el sind VO  s em fÜür den techeten gedacht. Er wird gerade für den eifzten
Beitrag dankbar sein, iın dem der pra.  15 verweribare nregungen für die
Stoffauswahl un! Stoffbehandlung 1mM Biıbelunterri gibt Das Buch erleichtert dem
Religionslehrer die Inubung ın einen sachgerechten Bibelunterricht, bereichert
ber auch jeden anderen interessierten Leser, der sıch willıg ın eın vertieites i1bel-
verständnis einführen 1äßt.

I_Il Rudolf£: Neuere Exegese Verlust der Gewinn? Freiburg 1968 Herder Ver-
Jag 176 S kart., 13,50
Dieses Bäandchen gehört den immer ahlreicher werdenden (Iim uten Sinne)
popularisierenden Darstellungen, die breitere Bibelleserkreise, nicht Fachtheologen,
sondern VO:  — em Seelsorger, atecheten un aufgeschlossene Lalen üuber Fragen
un!' eihoden der modernen exegetischen ors  ung informieren un m1%
Ergebnissen bekannt machen wollen Fünf, schon teilweise anderswo veroffentli  te
eiträge des V{I SiInd hier zusammengefaßt: Was 1st Kxegese? „Entmythologisie-
rung“ un:! „theologis Interpretation“ ZiUr Entistehung Cdes Neuen Testamentes
Zn Weg der modernen Evangelienforschung. Die Heilung der chwiegermutter des
imon-Petrus Der Leser erhält einen interessanten und verstian  ich geschrie-
benen Einblick ın die wissenschaftliche Arbeit der Bibelauslegung

Herders Kleines Lexikon der Heiligen. Herder-Bücherei, Band 326 Freiburg 1968Verlag Herder. 240 S kart., 3,95
Das Lex1ikon bietet 1ın Lichworten einen kurzen Überblick über das en der Hel-
en Neben den eiligen A es rom Meßbuches Sind d1ie eiligen un! SeligenDeutschlands un! des europäischen Raumes besonders berücksichtig Der Zweck
des es, 1ne ersie Kinführung en un 1inNne TUr Eltern un aten
bei der Wahl der Namenspatrone sein, wIird Yrreicht. Eın alender 1mM Anhangerleichtert das Au{ffinden des Jeweiligen Tagesheiligen. Wer Sıch BeMauUeET über das
en des eiligen informieren mO  e, findet 1m Anhang ein kleines VerzeichnIls
der bekanntesten er über die eiligen
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BRAULIK, eorg Cölestin Wolfsgruber (0SB Hofprediger un! Professor für Kirchen-
geschichte (1848—1924). Reihe Wiener Beitrage ZUrTr Theologie, Band Wien 1968
Verlag Herder. 12 SI kartı 10,50.

Joseph Mensch als Mıtte Leben und Werk arl Werners. eil Leben und
Werk 1ın geschichtlichem Zusammenhang. Reihe Wiener Beiträge 7A06 Theologie, Band
»7/4. Wien 1968 Verlag Herder. 492 sl kartı, z8,80.
Z.wel Hinwelse Neuerscheinungen der „ Wıener eıtrage Z Theologie S1e be-
handeln die Fakultätsgeschl:  te DB VO  - Braulik ist ıne ntersuchung üuber
olestiin Wol{fsgruber un! dessen Werk als ofprediger un: Professor fUr ırchen-
ges Uun!: Patristik iın Wiıen (1348—1924). erbunden amı 1ST eine Würdigung
seiner vorbildlı  en Persönlichke:ift, die einen charakteristischen Menschentyp 1n der
Osterr.-ung. Monarchilie der Jahrhundertwende darstellt Das Werk eroIiInNe auch
einen lick 1n die amalige SituatiJjlon der Kloöster ın Österreich, spezle der Wiener
Schottenabtel
Z untersuch iın >a en un! Werk VO:  } arl Werner, einem hervor-

ragenden Vertreter der philos.-theolog. Anthropologie der nNneUuUeTenN Z.e1t, der 1870—
18338 der Wiıiener Univ. lehrte. Seine Bedeutung 1e ın seinen Veröffentlichungen
ZUTLC italienischen Philosophie des Suarez un der apologetischen und
polemischen IAtebalır der christlichen Theologie (9 Bde) STANı 1n lebhaftem
USTaus mit Theologen, Philosophen un Schriftstellern se]lner Ze1it un EIULr-
wortfeie schon damals 1ine ökumenische Bibelübersetzung, die lturgıe 1n der
Muttersprache, den Laienkelch und den Dialog mML anderen ristl. Gemeinschafiten

ZIEGLER, Josef Vom Gesetz ZU (‚ew1ssen. Reihe QOuaestiones disputatae, Band
Freiburg 1968 Verlag Herder, 248 S kart., 26,—.

Bereits der 1ie. dieser Quaestlo Disputata zel. ihre Aktualität 1n einer Zeit, die
109a  ® m1T dem Verfasser als sich VO: G esetiz ZU. Gewissen ewegen bezeichnen
kann. Die Arbeit wiıll verstanden sein als Diskussionsbeitrag, und sS1e 1st sicher,
da S1e eın R VASS Bündel VO Quaestlones Disputatae enthälft, W as VOTLr em VO.  ®

ihrem dritien e1l gilt.
Nachdem 1mM ersten e1l die Uuskun: der Schrift über die Gewissensfunktion einN-
geholt ist 18—3 un! der zwelte e1l die Begrififskläaärung VO  5 Gewissen un
Gesetiz 1ın ihrer notwendigen polaren Da  n gezeligt hat 34—115), bringt der
dritte e1l praktische Erläutferungen un: nregungen A  F Gewissensbildun. und
Gewissensbetätigung 116—226) Hiıer (wıe auch schon 1m zweliten el findet sich
ine VO Einzelproblemen, 1n denen eutife die N: VO  5 Gesetiz un!
Gewlssen besonders rangen!' 1st n Autorität, Gehorsam, Lae un Prie-
ster, öffentliche Meinung un Z,ensSur, Zentralismus un: Kollegialität, Mischehe,
Empfängnisregelung, Z.ölibat
Wirklich ein Diskussionsbeiftrag, der die Vermittlerrolle der Theologie zwischen
Lehramt un! onkretem Glaubensvollzug ernst nehmen will

Ist die katholische Soziallehre antikapitalistisch? eitrage ZUr Enzyklika „Populorum
progressi10” un Z Offenburger Erklärung der Sozialausschüsse. Hrsg VO  a} Anton

öln 1968 Verlag J. P. Bachem. 196 S 13,50
Z Wwel Okument: en kürzlich wieder die verschieden akzentulerien Pos1ıitilonen
katholis  er Sozialtheoretiker deutlich gemacht un die eute veranlaßt, sich
wleder einmal) darüber aäußern, w1e doch „die“ katholische Sozlallehre m1% dem
neoliberalistis  en DZW. demokratisch-sozialistischen odell sich berühre (wir na-
ben etiwas pointiert formuliert) Die kumente sind: die nNzykliıka auls N
„Populorum progressio“ und eine Erklärung der Sozialausschusse der @]B} „Offen-
burger Erklärung“ Der Disput darüber, Ww1e antikapitalistisch die katholische Sozlal-
Te SE@1 der nicht sel, wird wohl n1ıe klären se1in. Der Leser hat eın wenig
den Eindruck, h]ıer okkupierten estimmte Posıtionen die legitim SIN die kirch-
liche TEe als (3Aanze Mr sich (was eın wen1g nach Konsequenzmacherel chmeckt)
Der kein Zweifel der Interesslertie gewinnt anla. solchen Hın un Her manch
Sa)  en uUuIs
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BENNEMANN, Josef Verbände D“O  - der Lasıt iıhrer Erneuerung. Reihe Fromms
Taschenbücher „Zeitnahes Christentum“, Band Osnabrück 1968 Verlag Fromm
1352 D Kartt-, 4180
Das omplexe un umstirı  ene Kapiıtel „katholische Verbände“ Dıldet War eigent-lich 1Ur einen Teilgegenstan: des es Der 108 erstie Hauptteil (11—71) handelt
VO.  - den Verbänden 1n der eutigen Gesells:  aflft Sanz Ilgemein Und mi1t% diesem
Einstieg ist tatfsachlich YST die richtige Moglichkeit gegeben, VO  - katholis:  en Ver-
bänden einNnleu!:  en reden. Dieser instlie. 1st der 1nNe Vorzug des Ban  ens
Der zweilite ist die Darlegung u  9 gebotener Arbeitsweisen für die Verbandsarbeit
97—122). Mag das ekannte, auch VO zustimmend zitierte Wort Hansslers,
WEr nıcht organislert sel, S@e1 gesellschaftlich nicht existen(t, auch ın zwelerlei Hinsicht
nuancıerungsbedüritg SeIN: Einzelpersönlichkeiten können Impulse geben, die g_
sellschaftlich wirksam werden (indem sich Organılısieren beginnen); infor-
me Gruppen sSind TUr die Gesells  aft ebenfalls bedeutsam, Sind ber wohnl 1n
dem Ax10m Hansslers damals nıcht primär gemeint Sgewesen. ber auch hne solche
axiıomatischen Erklärungen bleiben die Verbände fur (r esells.  Aft: und iırche Oöchs
wichtig Das dargelegt un: Wege ın d1e Zukunft skizziert aben, ist das erdlens
des eiIns

'y Kirche für e1iNne größere Welt Analyse-Kritik-Reform. Herder-
Bücherei, Band 525 Freiburg 1968 Verlag Herder. 144 sl kart., 2,90.
Der amıs eologe Jers behandelt Napp un übersl:  ich eın euie
vliel beschriebenes ema die gesellschaftlichen Veränderungen, die, ema. dem
ONZIL, die Notwendigkeit einer Kirchenreiorm ringlı machen. Atlis auptien-
denzen beschreibt 1n TrTel apiteln den Übergang aus einer vorwıssenschai{itlichen
ın 1nNe wissenschaftliche Perlode; den Entwicklungsgang VO  5 der eudalen ZUTF
demokratischen Gesells  aft; die andlung VO  5 einer ideologisch einheitlichen Z
1deologisch pluralistischen Gesells  E jedem der Kapital g10Dt unachst 1nNne
Analyse der entsprechenden Veränderungen, ra dann anach, wI1ıe sich die 1r!
diesbezüglich verhalten habe und behandelt annn C1e jeweiligen uIigaben der U
Der verbindet el historische Kennitnis, i1ne ruhige Gesamthaltun un Mut

entschıedener Stellungnahme. Das Buch ist ıne gute Verstehenshilfe TUr die

Sind.
Kompliziertheiten, mit denen WI1r en mussen und die uns als uIgaben geste

CONNAN, BARREAU, Die Pfarrei 0O FTMOrSEnN., Vorschläge ZUr Neugestal-iUNg. Luzern 1968 Rex-Verlag. 10% sl Ln 9,80
Das Büchlein will einen Beıtrag elsten eıner eute überall notwendig SECeWOT-
denen Sirukturumbildung der Seelsorge Die VI en unächst einen Überblick
über d1ie emühungen AA erneuerten Seelsorge, die in Frankreich (eLwas anders als
bei uns) autf Wweı en versucht wurden: 1n der spezlalisierten katholis  en Aktion
un ın der Erneuerung der Pfiarreien missionarischen farrgemeinden. el1!
Wege mussen ın ihrer Zweigleisigkeit überwunden un! TTT die Bildung V  - MITL-
leren tirukturen zwıschen Bistum un Kleinpfarrei hın weltergeführt werden,ordern die V echt. Um diese WHorderung stützen, werden bestimmte SOZ10-
logische un: theologische Grundgegebenheiten recht napp Skizziert, schließlich wird
eın odell füur die unfftige „Super-Pfarrei‘“ schrieben Die vorgeiragenen Ge-
danken SIN.d auf deutsche Verhältnisse egrenz anwendbar, können Je recht
anregend wirken. Das Buch wird VOTLT em dlie Pastoralplaner un -Inheoretiker
interessieren. Fuür 1InNne unmittelbare Praxisausweriung LST. noch TrUDn

ÄRING, Bernhard: Brennpunkt Ehe Heutige Probleme und Perspektiven ın Ira-dition un Lehramt. Reihe Theologische Brennpunkte, 16 Bergen-Enkheim 1968Verlag Gerhard Kaffke. 673 D kart 6,80
Häring, oraltheologe der der Redemptoristen ın Rom, ist inter-

natlional bekannt durch das dreibändige Handbuch „Das Gesetz Christi“ un viele
andere er un! uIisatze ährend des Konzils War eın esu:  er Berater.
Hıer legt einıge Abhandlungen Z ema 99  e‘ VOTLT NMan S1e dem exti sehr
ald d. wı1ıe vertraut der VI mi1t dem ist, un! glaubt ZDeTrnN; daß die Einzel-
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tudien (Vaticanum 1E un! he; Die heutige Situation 1mM icht der Tradition; 1e
als NIW! AUS einNner umfassenden un: tLLeIgehenden Forschungsarbeit, auch ımM
Diıenstie mancher Spezlalkommissionen, erwachsen S1INd. „WiS ging M1r VOT em darum,
einige Knotfenpunkte der Überlieferung ıchtbar machen, die uns eutigen helfen,
die Problematık besser verstehen“ 13) Dieses Zael hat der erreicht Das äandert
N: daran, daß hie un da Fragen en bleiben (SO J0—063 un der Va SOWEeILL
INa  5 s1e. 1n einer weıferen Veröffentli  ung dieser el. autf manche Fragen
rüuückkommen Wird. (Eın Versehen: Die Anzeige auf dem Klappentiext bezeichnet den
and als Nr 1 muß 16 heißen)

KIRCHGAÄASSNER, Alfons: Unmündige Christen? Enzyklika „Humanae Vitae“* (Ge=-
horsamspflicht der Gewissensentscheidung? Antworten auf Fragen der verantworte-
ten Elternschaft. Reihe Taschenbücher für wache Christen, Limburg 1965
Lahn-Verlag. 64 D kart Yg
Der ekanntie Frankfurter Seelsorger und Ver{fasser zahlreicher theologischer er
hat hier einer ra e  un geNOMMEN, die Z Zeit, da dieser 1NWEeIs Ve1I-
faßt WITrd, überall diskutiert WIrd: ZU.  — Enzykliıka auls V1 „HAumanae vilae”. Wenn
INa  ® die e  un P Enzyklika grob einteilen kannn 1n ablehnende, differenzlerende
un: ejahende Positionen, dann ist der NI der mittleren Gruppe zuzurechnen. Wie
VO einem heologen nicht anders erwarten, betont der M die positıven Aspekte
un arbelıte die WI|  en nlıegen Quls N/ il nNneraus. Z den Sachkontroversen
Autfor1ıtät und Naturbegri niımm{(%t 1ne Tr1US  © veraniworteie e.  un ein.
Darın wird sich mi1t vielen Moraltheologen einlig wıissen. Die Darstellungsweise
verzichtet auf Betfrachtung durch historische un! theologis: Details, da S1Ee fÜr
weltiere Kreise gedacht 1ST Der Gedankengang ist übersi  WE 1Ur gelegentlich
(z. B S. 33 L erscheint zZzu napp. In einer e1t der emmungslos antiklerikalen,
vereinfachenden und unserlösen Stellungnahmen ın vielen Massenmedien muß INall

egrüßen, wenn kritisch, Der 1mM besten Sınn kirchlich AD ra sprochen
WIrd. Das es  1e hier.

N Maternus: Der Heutige Mensch un die Liturgie. Reihe Christliches Leben
heute, Augsburg 1968 Verlag Winfried-Werk. JS 5I kart 5,50
Man könnte das Buch als eine kurzgefaßte Einführung 1n dıe ltLurgıe bezeichnen.
Der SPricht unäachst über die TODleme un! das iel der liturgis  en Erneuerung,
behandelt ann das Wesen der iturgle, hebt einige Aspekte hervor den inkarna-
Lorıschen harakter, die hierar  ische Gliederung, die Sprache, die Riıten) un Wel-
det sich ans  1eben! der Fejler der ucharistie, dem Sakrament der uße un! dem
Kirchenjahr Z.um chlu. zel c wıe INa  } den Schwierigkeiten, die sich der
Erneuerung der lturgıe entgegenstellen, egegnen kann. en geschicht-
en un: theologischen Erklärungen nthält Buch viele NuUutzll:! atschläge für
die Gesfaltung der lturgıe

SCHNITZLER, Theodor: Die drei eucharistischen Hochgebete Unı die Präfa-

10
tionen 1n Verkündigung un Betrachtung. Freiburg 1968 Verlag Herder. 152 sI kart.,

chnitzler verIio. 1n diesem Buch die gleiche Absicht, VO: der auch seine
weithin ekanntie zweibändige Schri{ft „Die Messe 1n der Betrachtung“ TIUulLlt ist. Er
will eine tneologıs  e,; geschi  iche, kerygmatische un aszefilische Au{ischlüsse-
Jung der rel eucharistischen chgebete un! der acht Präfationen
bieten, die der ToOoMML  eit un der Verkündigung 1en' Er geht den ext eıle
für elle durch un\ sucht die wichtigsten Gedanken herauszuarbeiten. ZUum chlu
zeig dann ın einer kurzen Zusammenschau die s1eben großen eitthemen der
extie auf. Eın Buch, das INa  Z mi1t Gewıinn lesen kann.

Jean POLAERT, Andre Liturgie mi1t Kindern. Wortgottesdienst
Z Einführung. Reihe Pfeiffer-Werkbuch, Nr 67 München 1968 Pfeiffer Verlag.
240 S kart 11,90.
Schon Se11 Jlängerer e1t kommen wichtige Impulse für die atechetik und astoral-
iturgi AdaUuSs Frankreich Vorliegendes Buch ist e1Nn erneuter Bewels Q
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Die hier vorgelegien ortgottesdienste sollen die Kinder Z 0 11 verstehenden 1ı1iLieler
der ((emeindeliturgie ınführen S1e stehen zwıschen Religionsunterricht und (7Ee-
meindegottesdienst. Das ganzheitliche Erleben un 'T’un als die dem ind adäquate
Korm des erstehens bılden die Gesftfaltungselemente dieser Wortgottesdienste. Nur
Wenn das verkündigende Wort erfahren WITrd, kannn das Kind hören un!
verstehen SOWI1Ee davon ganzheitlich geprägt werden. Grundsätzliche Einführungen
machen Priester un: atecheten mit den urchführungsmögli  keiten un! -formen
dieser Zelebration bekannt

LEGLEEK, Erich Dein Wort 1st mM1r Licht auf dem Weg Wortgottesdienste. Ulm 1968
Süddeutsche Verlagsgesellschaft. Kingmappe, Plastik, 09,80; Bucheinband 0,5°
Der legt hier 20 Wortgotfesdienst:! VOL, d1ie als Einzelhefte gebunden und 1n
einem Ringbuch zusammengefaßt S1ind. er Wortgotftesdienst Sie untfier einem
eigenen hema (Z Adventszei Erhebet U en Z Himmel eihnachts-
IT Das Wort ist Fleisch geworden; Diphaniezei Er offenbarte selne Herrlich-
el das die Auswahl der Gesänge, Lesungen un Gebefife estimmte Umfang-
reiche Proben Sind nıcht erforderlich Der großte e1l der Gesänge besteht Aaus -
dern, die dem Gesangbuch entnommen S1INd. Die elodıen der Psalmen un Hym-
HeH, die VO  5 der chola vorgeiragen werden, un die der Kehrverse, mit denen
die (emeinde aut einzelne rophen der Psalmen un ymnen antwortet, sind
einfach ehalten un darum el erlernen. Es dürifite wohnhl kaum ıne (ze-
melnde eben, mit der diese Wortgottesdienst nıcht gefeier werden zonnen.

Wilhelm: Wörter suchen ott Gebets-Texte. Mit einem religionspädago-
gyischen Nachwort VO  3 Günter Stachel. Reihe Unterweisen un Verkünden, Band
öln 1968 Benziger Verlag. 95 brosch., 9/80
An kritischen nalysen VO  5 ebetbüchern nicht, m1% Gebetsiormu-
lierungen wagt INa  ®} sich ingegen noch nıicht el! d1e Öffentlichkeit. Be1l-
splele für Gebeitstexte, die dem indlichen der jugen!  en Erleben un!| Formu-
lieren enisprechen, findet INa Sschon NnNer Vorliegendes Buch bringt dankens-
werterweise exte, WE die rlebnis-, Erfahrungs- un enkwe der rwach-

MZACTS ott Z Ausdruck bringen Der ert. weliß als Germanist die amı
verbundenen Sprachprobleme „Formuliere ich fUur mich, Wwe ompetenz hat
ann für andere? Formuliere ich fuür andere, Was ist für diıese noch verbın  ıch?
Sind ann die Aussagen umgreifend un! doch nicht allgemein?“
es „W1ssenschaf{ftliche Darüber-Reden“ datrt ber nıcht ZU VOTL dem Rı-
S1iko werden, exie formulieren un ZU. Dıiskussion tellen
GOssmann SPricht der besser: eie als Kınzelner, als ens unter Men-
schen un als Jaubender NMmMitten der Gemeinde. Die exie Sind Zeugni1sse erleb-
ten und reflektierten aubens S1ie zeigen, wWw1e INa  } eutie laubwürdig VO.  ‚ und
MACHTE OT sprechen kann. Stachel geht ın einem das uch es  ließenden AÄAr-

dem gleichep Problem nach

BELRZ, Otto Die Zumutung des Glaubens. Ansätze für die religiöse Erziehunggesichts eines Glaubensverständnisses. Pfeiffer-Werkbuch Nr München 1968Verlag Pfeiffer. 154 sl kart ö,70
Es geht darum, d Uus der „Theologie der elt“ die Konsequenzen fur das christliche
en un: für ıne Erziehung diesem ziehen. Das Grundanliegen VO  5 eitz
ist, abeil, schon das Kind un den Jugendlichen ZU.  — Begegnung M1 der Wirklich-
keit befähigen un! diese ın ihrer Durchsi  igkeit IUr den Anspruch des au
erfahrbar machen. Der junge ensch sol1l1 nıcht 1n die unktfionen eines rell-
glösen Systems hineingenommen werden, sondern au je NeUeE Weise die riah-
rung machen, daß ott ın der Welft, 1mM Menschen, 1mM en egegnet. Von
wırd die religiöse rziehung weit mehr „Indirekt“ al „dire. es  ehen. Die Ar-
WUkel VO:  5 Sartory un! alp Sauer en die Konirontation des auben:!
mi1t dem iIheismus un dem nglauben Z ema Im ans  ließenden Artikel
bringt Langer den „Aronzeugen“ einer s1 aus dem Glauben
el.  arı de Chardin Wort.
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Eın interessanter and aus der el der „Pfeiffer-Werkbücher“ och stellt sich
einem allmählich die Hat sıch nicht endlich herumgesprochen, dalß „Gott
die rde W

TILMANN, Klemens: Staunen und Erfahren als Wege ott Reihe Unterweisen
un Verkünden, and öln 1968 Benziger-Verlag. 140 sI brosch., 9,50
Tilmann geht VO  5 der ra aus Warum bleiben die gewaltigen religionspädago-
gischen emuhungen fruchtlos? jele Gründe könnte INa  - aIiur angeben Er
geht den Fehlern innerhal der religiösen Unterweisung selbst nach, un hier
jener Tatsache, daß inder, Jugendliche un Erwachsene durch Katechese un
Verkündigung celten der kaum ın ihrer eigentli  en Personmıiftie getroffen werden.
Diıie eıtirage des es sollen Wege zeigen, „dıe C]aubensschüler A Staunen
führen, richtig bei ihnen anzuseizen Uun! S1Ee 1n ihrer Eixiıstenz treffen; S1IEe
Erfahrungen führen, iın en deutfen, S1e AD ngagement bringen un
1E 1n ihren eigentli  en Schichten, S1e S1Ee salber Sind, Z.U erreichen“ 8)
Tilmann weilist auft Ansatze hın, die 1ın der Zet der Jugendbewegung Z DE Eint-
Tfaltung gebracht worden un! ihre Tralifte erwliesen en Gerade 1ın einer
otwendi immer mehr durchfunktionalisierten Welt WwIrd der ensch das en
un: die Welt 11UT dann mens gestalten konnen, wenn aus seiner eigenen
1eie heraus lebt Seine menschliche elie ıST ugleich ber VO:  } ihm her die ent-
scheidende Voraussetzung IUr seine Glaubensantwort. Auft diese Zusammenhänge
welist das Buch hin

Dieter: Zum Frieden erziehen. Ein Arbeitsbuch. Pfeiffer-Werkbuch Nr.
München 1968 Verlag Pfeiffer. 276 O, Kkart- 1150
Der V{I hat 1ın mehreren TDe1ıten das wichtige ema „Frieden“ fur die religiöse
Unterweisung didaktisch aufbereitet. Am umfassendsten ges  IS 1es 1m vorlie-
genden erkbuch Der ersie e1l bringt 1nNne Grundlegung der Friedenserziehung.
Ausgehend VO psychologischen Problem der Aggression un! VO theologischen
Problem der wird die Friedenstheologie der Schrift und ihre Verpflichtung
für den Trısten dargeste. Der zweite eil behandelt die ufgaben un 1lele
eliner Erziehung Z Frieden otive, Ansälize und eihoden TUr die Friedens-
arbeit 1M persönli:  en Einsatz, 1mM gemeinschafftlichen Handeln der Familie, der
Gemeinde der anderer Gruppen SOWwIl1e 1n der Beeinfilussun: des Offentli  e1ts-
Dbereiches werden konkret aufgezeigt Der dritfie eil bringt eın reiches ArbeIilifis-
materlal: 1ıne Zusammenstellung aftl un! ntl. eri1kopen, verschiedene Gebetis-
exie und iıne überzeugende Auswahl VO  5 Dokumentationen und Informationen
Z ema
es 1n em sehr empfehlenswert.

HE, de Unsere Kinder. Erziehungsprobleme lassen sich lösen. Pfeiffer-Werk-
buch Nr München 1968 Verlag Pfeiffer. 1506 S kartı, ö,70
Wer mi1t Kindern un! Jugen  en umgeht, S1e. sich auch bald VE Erziehungs-
problemen. Nur wenige werden Z.e1it un Interesse aben, pädagogische er ZU.

and nehmen, VO  5 der Theorie her NeUe Wege 1n der Praxıs finden
Wenn ber aus der Onkretien Welt der Kinder und Jugen  en erl!
WITrd, daß die pädagogische Situatlion un abnahme durch- un: einsichtig Wwird,
findet INa  5 en weltes Interesse. (;enau das es  1 1im vorliegenden Buch.
Die elträge greifen Situatjionen un yPIS'  es Verhalten VO  5 ein-, chu.  ındern
un! Heranwachsenden aufl. NOl moOchtie der Vr die Eiltern un:! Erzıeher aut ihre
Kinder un! Jugen:  en aufmerksam machen. wiıll 7A00 Hinschauen, ZA D Hın-
hören, un amı AA Verstehen anregen Aus dem rı  äl  en erstehen rfolgt das
richtige Beurteilen un! Handeln.
Wenn auch die Beispiele ypis  es eschreiben, sollen keine Erziehungsrezepie
gegeben werden. Die atschläge wollen vielmehr die eigene Inıtlatıve und das
verantwortete Handeln des Erziehers freiseizen.
Ein Buch, das Eltern un Erzieher mi1t Intieresse un! Nutfzen lesen.
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Marielene: Neue Wege der geschlechtlichen Erziehung. Wir mussen
denken. München 1968 Rex-Verlag. 258 D En 14,50
In der empfifehlenswerten e1. „Kheseminare 1n dieser S Rex Verlag, München)
Jegt e1s eın Buch über die Geschlechtererziehung wäahrend der erstien ehn
Lebensjahre WT „WIir mussen umdenken“ lautet das Programm. ES lohnte sıch,
diesem Programm, äQauch WEeNnn vielen Eltern nıcht leicht Tallen mag, w1e
hıer eschrieben WwIrd, folgen. Ausgehend VO  5 der ges  lechtlichen Erfahrung der
Eltern, ordert die VE Zzuersti eın Umdenken der Eltern, die selber Z größten e11
1ne falsche eschlechtererz!:  ung eriahren en Wich(tiigste rundlage einer
D  en eschlechtererziehung, die ugleich auch in 1e1 1S%. ist das vollmensch-
lıche HFTrau- un! Mannseın der Eltern iın der Lebens- un! Liebesgemeinschai{it der
Eıhe Das Buch gibt den Eiltern OoOnkreie nregungen, WI1e S1Ee ihre Au{fgabe, den
einzelnen Altersstiuien der iınder entsprechend, eriullen können. Hıntier diesen
praktischen orschlägen, TÜr we die Eltern sehr dankbar Se1nN werden, siehen
Erkenntinisse der Tiefenpsychologie un mannigfaltige Erfahrungen einer Frau,
(5atfın und Mutter

ZUMKELLERK, Adolar: Das Mönchtum des heiligen Augustinus, Zweite, neubear-
beitete Auflage. Würzburg 1968 Augustinus-Verlag. 455 sl Kart: 239,30
Die Auflage d1eses es erschien 1950 (vgl dazu die Rezension VO  5 eseling,
1n : Rev 49 [1953] U3 D er durch das ONzI1l, das 1n seinem Dekret „Per-
fectae Carıtafis“ TUr ıne zeitgemäße Erneuerung der rdensgemeinschaften UuSs dem
els des rsprungs eintritt, hat N S1Ee vollıg 1E  = bearbeitet un! insbesondere die
1ecuUue Augustinusliteratur berücksichtig Das mpfehlenswerte Buch ist 100
Seliten angewachsen. Kıs behandelt Augusüilins Onchsıdeal 1ın seinem Werden un:
Reifen D: ın selnen Grundgedanken II) un ın selinem Schrifttum

WILD, Bernardin: Die Augustiner. Reihe Orden der Kirche, Band Freiburg/Schweiz
1968 Paulusverlag. 225 S: kart 11608
Die e  e Aes nl Uugustiinus 1st wahrscheinlich die alteste erhaltene Ordensregel
des Abendlandes un HDat en inres L1eifen religiösen enaltes einen kaum a D-
schatzbaren Einfiluß auf das Ordensleben der iırche ausgeu Klostergründer un!
Ordensstiifter der verschiledensten VoOlker un Länder, Maänner un Frauen, Priester
un Laien, öonche un Kanoniker fanden n 1Nr iıne ideale Anleitung Z klöster-
en en In dem and der ausgezeichneten el1. „Orden der 1rCHe-
WIrd der Dbedeutendste wel der augustfinischen Ordensfifamilie vorgestellft, den 198828  >
allgemein „Augustinerorden“ nennt. Der ro Vorzug des es Je darın,
daß neben einer defailreichen, ebendl. geschriebenen es A em das
elsilge Gesicht dieser rdensgemeıinschaft herauszuarbeiten versuch(t, das Sanz
VO: Moöonchsideal des hl ugustiinus geprägt WITrd. Dieses Moönchsideal ist egen-
STanNı des ersten apltels, das sich hauptsä  ich aut die TDeıten Adolar
umkellers STULZT. Besonders dankbar ist INa für den Abdruck der e  e un Er
den Überblick, der die wissenschaitliche Diskussion uber die ra der Überlieferung
der Augustinusregel verstian  iıch zusammen{faßt. Nach der Darstellun der Ge-
schichte, d1ie naturgemä. den größten Raum einnimm(t, werden auch noch die De+-
eutenden Maänner des Ordens, die eiligen un Seligen vorgestellt. Statistiken,
Quellenbelege un eine kleine Bibliographie runden das empfehlenswerte Buch ab,
das wissenschaf{itlichen Anspruchen genugt un dennoch el lesbar un allgemein-
verstiäan:'  ich bleibt.

OROS, Ladislaus: Aus der offnungz leben Zukunftserwartung 1ın christlichem
Denken. Reihe theologia publica, Olten 1965 Walter-Verlag. 1 Z SI kart

9,80
In einer eit obaler edrohung un! sich weltender Moöglichkeiten des Menschen
wIıird immer mehr nach der offnung gefragt Der Neomarzxist loch ra anach,
unı TYT1ısien hören ihm aufmerksam Der evangelische eologe ma
rag ana und überwindet amıft, W1e scheintf, die existenzialistisch-private
ase 1ın der profestantischen heologie Mit Interesse greift I1  > er nach dem
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Buch des Jesulten Boros Allerdiıngs handelt siıch nıcht iıne theologische Ab-
andlung, sondern U1n 1ne el VO  5 undfunkvoriträgen Auch haben S1e nıcht alle
gleich unmı  elbar mMit dem ema 99-  offnung“ tun, Wln auch alle 1n das em
irgendwie einmunden. „Der Zukunfit entgegen“ bietet Betrachtungen über Tod und
(sofortiige) Auferstehung w1e S1e VO  - Boros ähnlich ı1n seinen theologischen Büchern
vorgeiragen wurden ein wen1g sicher 1M Ton der Aussage üuber ın VO  ®}

denen WIr weni1g wıssen. „Hoifinun der risten“, vler endungen, bildet den
Kern des es Denken 1n der oIInun PrutTung der oIInun Leiden ın der
oiinung, Zukunfit der oIInung. a Zusammenhang amı ST der Bel-
irag „Zeichen der Verheißung“, der sehr gut die ugenden des echnischen
un: läubigen Menschen beschreibt (von den ntugenden re allerdings
N: äahnlich auch Z AL Diese Ausfüuührungen SINd neben dem Mittelteil viel-
el! das edeutsamsie dem Buch; andere, w1ie die rwaäagungen über die EVO-
Jutlion, gruppleren sich lose diesen Kern.

MÖHRING, Marılanne: ott finden ım Werktag. Wegweisung un Erfahrungsberichte
AA Lebensbetrachtung (Revision de Vie) Reihe Konzil konkret, Band Friedberg
1968 Pallotti-Verlag. 78 sI engl. Broschur, 7,00
Das Buüuchleıin stellt e1InN! KHorm der Befrachftung VOT, die 1n Frankreich schon an
pra  izler WIrd un dort unter der Bezeichnun. „Revision de Vie“ bekannt wurde.
Die NECU etihode, 1mM euts  en nicht treifend „Lebensbeirachtung“ genann(t,
mochte dem Menschen VO  5 eutie helfen, Ott 1ın seinem Alltag finden, amı

ewulbbter seinen Aufirag ın un der Welt eriullen kann. Diesem 1el 1en
der ekannie Dreischritt „sehen urteilen handeln“ der gleichsam die rund-
lage der Lebensbeftfrachtitung ausmacht. Glücklicherweise verliert sich die V{if
NıCAT ın langatmiıgen, subtıl theoretischen Erörterungen, sondern zel: einer

VO  5 Beispielen, Cie AdU. verschiedenen Lebensbereichen un! Milieugruppen
stammen, den Wert un die praktische rauchbarkelı der Lebensbetrachtung Von
escohnhderem Interesse sind el fur die Leser dieser Zeitschrift die mitgefeilten
Erfahrungen Aus Priester- un Schwesternkreisen. Es ist kaum bezweifeln, daß
der nıer aufgezeigte Weg sehr TU  ar se1in kann, WenNnl er nicht wlieder vorzeitig
1M chema erstiarrti un! den eweıils besonderen Bedingungen einzelner Gruppen
angepa. WIrd. Zr außeren Auifmachun.: SEe1 1Ur gesagt, daß die bibliographischen
Angaben gelegentlich mangelha{ft Sind. Das Vorwort VOoO  - Boros ist eın Artikel
IUr sich un! Sie nıcht iın sehr Yel Beziehung ZU. Inhalt des es

ZELLER; ermann: Begegnung 1t dem Evangelium. 42 Predigten. Regensburg 1968
Verlag Friedrich Pustet 166 sl kart 5,50
Mit diesen Predigien wiıll der einer wachsenden Unfähigkeift, den inneren Sinn
der bıblischen organge un Aussagen erfassen, wirksam egegnen.
An den Wortien der Hl Schrift entzündet sıch die theologis Meditation. SO könnte
INa  - vorliegende Predigten charakterisieren. Wenn INa  =) S1e überdenkt, erkennt 100828  ®

erneut, daß Verstehen der VO:  5 einer fast zweitausendjährıgen Ver-
stehensgeschichte geprägt ist. Der ogmatiker stimmt dem selbstverständlicher
als der Exeget. Das gegenseitige Abhängigkeilts- un pannungsverhältnis zwischen
Kxegese un ogmatı. WwIrd hier STAr zugunsien der theologischen Spekulation
verschoben. Verfaßt S1INd diese Meditation ın einem brillanten St1il geschriebener
Sprache. Dem rediger S@e1 dies Buch äals wertvolle Meditationshilfe empfohlen, als
rundlage iblischer Predigt NU.: insofiern, als jede 1r! Predigt biblisch 1st.

Heinrich: Siehe, eın Neues ll ich machen. Drei Weihnachtsbetrach-
tungen. Freising 1968 Kyrios-Verlag Meitingen. 24 kart. 1,40.
Eın alttestamentlicher, eın neutestamentlicher un! eın liturgis  er exi sind AUuUS-
gangspunkt einer eindringenden Meditation, dıie das eihnachtsereignis kreist.
Der VO.  . vielen l  en her ekannte V{ versie S selbst abgenutzten Wortien
einen Sınn eben, der die OIS! VO.  n der enschwerdun (;o1tes 1ın einem

iıcht zel
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Mıiıft Ot#t INS Heute Biblischer Text, Besinnung un Gebet für jeden Tag des Jahres.
Hrsg. VO  z August BERZ Bände. öln 1968 Benziger Verlag. Je Band 25858 Sbrosch., Je 4,50 Gebundene Geschenkausgabe Je 9,50
Im gelstlichen en WIrd der Christ immer wlıeder auch aut die Einsichten anderer
Menschen aus Vergangenheit un egenwart angewlesen bleiben, soJl1 seilin eigenes
en ebendig un TU!  ar werden. Die hier angezeigie Textsammlung MmMO!|
solche bereichernden Einsichten vermitteln. Fur Jjeden Tag des Jahres bietet S1Ee
el extie ein Schriftwort, 1nNne besinnliche Lesung un e1nNn e  e d1ie innerlich
aufeinander abgestimmt S1INd. Es 1en: der groößeren Vertiefung, Wenn umfangrei-
chere Themen 1mM Ockeren Anschluß das Kirchenjahr mehrere Tage hindurch
entfialtet werden. Entsprechend dem Bibelwort, daß der e1s weht, will
Joh 3,6), kommen 1mM Besinnungs- un! Gebetsteil TYT1ısten der verschliedenen Be-
kenntnisse un auch solche Menschen Worft, die nicht der sichtbaren iırche -
gehören Das g1ibt dieser Auswahl Originalität un Frische, die durch Weglassung
VO:  5 sich schönen, ber CUTEe nıcht mehr verstandenen Texten noch gewinnt
Für alle, die sich 1nNe Jebendige Beirachtung mühen, eın anregendes Geschenk

OROS, Ladislaus: ott für die Menschen. Zwei Meditationen. Freising 1968 Ky-rios-Verlag Meitingen. sl kart. 2,40.
Die an vernachlässigte Tugend der offnung erireut sıch angsam Be-
achtung Diıie hler vorgelegten, iblischen Aussagen anknüpfenden Beirachtungen
eleuchten das Wesen christlicher ofifnung un zeigen ihre Bedeutung für das
en des YT1ısten.

MAGIERA, Kurtmartin: Gebete UÜS der Zeitung. Zwölf Holzschnitte VO  e} Paul Re-
ding. Frankfurt 1968 Verlag Josef Knecht. brosch. 8,80
„Gebete AdUus der Zeitung“ Sie erscheinen regelmäßı 1 „Ruhrwort“, der irchen-
zeitung des Bıstums Essen. Eine Auswahl daraus WI1Ird hier veroö{iffentlicht. Der Wn
greift kurze Zeitungsnachri  ten auf, solche, die WI1r immer wieder Jesen, Aaus er
Welt aus en ebensbereichen Für unNns sSind S1Ee melst 1Ur O4  ıl  e Informationen.
Hiıer ber geben S1Ee den Anstoß, das Gewirr VO  5 Ursachen, Beziehungen, Verant-
woriung un Folgen, worin Jjedes Ges:  ehen verkettet 1ST, anzuleuchten Es bedartf
dann Nur noch weniger orte, die alltä  en Ereignisse aut das Christliche hın
durchsichtig machen. amı IST 1nNe Form des Gebetes gegeben ın welcher der
heutige ensch den ÄAnspruch (‚o0otites erfährt un sich selbst SOWI1e selne Welt auf
ihn verwliesen sıe indem die Veranftwortung {Ur den anderen YTkennt. Die
Holzs  NULIEe VO.  5 aul Reding vertiefen die Aussage der exie

BARREAU, Jean-Claude ott ist die Liebe Die Botschaft VO  } Jesus Christus. Graz
1967 Styria-Verlag. 197 sl Kart: 0700} Ln 13,80
Das Buch bietet einen Aufriß der kath. Glaubenslehre für A1e and des Verkun-
digers und Seelsorgers Der theologi1s Ansatz un! Mittelpunkt ist Jesus TYT1STUS
Er ist die Offenbarung Gottes, TUN! un! 1el der OpIung, Selbstzusage Gottes

den Menschen, Weg des Menschen Ott Dieses verstandene irken des
erhohtien Herrn vollzieht sich geschichtlich 1m en der iırche aus der Ta des
Gelstes hin Z  F Vollendung Christli  er Glaube un iırchliches eben, die bel
vlielen VO: Mißverständnis der ewohnheiten, Formeln, Regeln, (ze- un! erboten
überdeckt 1A16 sollen ihre ursprüngliche BD ın der Glaubensbegegnung mit
Jesus YT1SIUs wiedererhalten.
Der theologischen Sicht un ihrer Bedeufiung {Uur d1ie religiöse Unterweilsung ist
zusiimmen. Leider gebrau der Vi. die Hl Schrift exegetisch unreflektiert. Diese
Tatsache mindert den Wert dieses es STar.

DERKSEN, Johannes: Ein Händchen voll Freude. Kurze und längere, manchmal heitere
Geschichten. Freising 1968 Kyrios-Verlag Meitingen. 214 Sß kart 9,80
In einer Zelt, ın der standig VO.  - Krisen Sprochen wird ıIn der Progressisten wie
Konservative oft jede Art VO  5 Humor verloren en scheinen, ist ıne Wohl-
tat, noch er WI1e die VO  5 Derksen en Hier chreibt ein Mann, der TOTLZ
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se1ines Wissens um menschliche Schwächen nıcht das achen verlernt hat. Die
untie 1elza. der zusammengeiragenen Kurzges  ichten beleuchtet das en ın
all seinen Schattierungen un: schenkt dem Leser Freude un: Eın prächtiges
Bucnh, Qas sich auch SI Vorlesen eignet.

Meisterphotos der Photokina. öln 1968 Verlag Bachem 18 sl 5,30
Die hotokına VO  - Koln gewinnt VO  =) Jar Jahr edeutun: un Ausstrahlung
Das Je nicht uleitzt der 1ı1elza. anspru  SVOLller Schauen, die VO.  - ihrer T "ne=
matl ner zahlreiche Besucher anzıehen. 196838 VOT em die drei eltaus-
stellungen „die Kamera als euge“ „die Ral un! „dıe enschenrechte“, die alle
den Menschen 1ın den Mittelpunkt stellten. Der vorliegende and jefert nicht NUur

Beispiele AUS diesen rel Ausstellungen, sondern auch einen iNdru:  Svollen @Quer-
schni1ıtt er anderen Sonderschauen, darunter Biılder Aaus der 99  elts  au der J u-
gendphotographie  “  9 AaUuSs dem Wettbewerb „WIir Europäer: M1L den der
Jugen! aus 99 por 1M PHhOtOx, „F’amous Phofographers“ un „Farb-Avantgarde:
Gene Lauren(ts, Max Maxwell, efe Turner“, nappe EınIfuhrungen machen m17 der
besonderen Eigenart un Zuelsetzung der jeweilligen Ausstellun. veriraut und >

(1  ern den Zugang den Bildern, VO  5 denen einige inzwischen schon durch
die Weltpresse S1iNd. Die echnıische Perfifektlion der Photos 1äßt, wıe nıcht
anders erwarten, kaum wünschen Jl berraschend groß ist die anl jener
Bilder, dıe 1mM Gedächtnis haften bleiben, sel VO: OLI1LV her, sel VO  5 der ATrı
der Objektbewältigung.

Bibelworte Morgen un Abend AAA Officium 101NUum. Hrsg. VO  5 Maurus NEU-
OLD un Ftranz Sales Wien 1969 Verlag Herder. 790 S Plastik,

19,50
Die zweiftie Instru.  10N ZUTr Liturgiekonstitution erlaubt 1n Nr. 21, 1n Laudes un Ves-

DEeT das Kapitel durch eine längere chri  esung ersetzen, WeNnNn d1ese Horen
mit dem olk gebetet werden. Dem, der VO  5 dieser Erlaubnis Gebrauch machen
will, Dletet das vorliegende Bändchen 1nNe ausgezeichnete Es nthält für ]Je-
den Tag wel Schriftlesungen, die ın Anpassung die lturgıe ausgewählt S1INd.
Ferner SINd 1M Anhang einiıge Formulare {Uur das Allgemeine der Gläubigen
eigegeben, die nach der genannfien NrT. 21 ebenfalls ın beiden oren verwendet
werden können, Wenn nıcht unmittelbar 1mM Anschluß S1Ee die ucharistiie gefeler
WITrd. Dıe ammlun. VO. Bibelworien dürifite jedoch nicht NUur Ar Brevilerbetier VO

Interesse sSein. Sie ermag über diesen Kreis NINAaUSs en risten, die das Wort
Gottes schätzen, nregungen A privaten Meditatıon über die Glaubensgeheimnisse

bieten

Mitarbeiter Gottes Kirchlicher jenst 1M Lichte des Neuen Testamentes Stuttgart
1968 Verlag Katholisches Bibelwerk. 125 SI kart., 7,80
Das Amt un SE1INEe Träager sSind eutie 1n iıne Krise geraten und dadurch tärker
1n den Mittelpunkt theologischer Reflexion gerückt Das Bestreben, weitgehend g..
ich gewachsene Strukturen nachträglich biblisch egrunden, aller-
Ings keinem überzeugenden rgebn1ıs Dennoch bleiben die emühungen der
aposfolischen er Wachstium un edelihen der 1r auch eute noch eisplel-
haft für alle Versuche der Erneuerung irchlichen Dienstes. Von dieser Überzeugung
ausgehen: S1INd ın dem vorliegenden Buch zahlreiche exie aUus dem Neuen estia-
ment usammengestellt, die die Bedeufung der verschiedenen irchlıchen Dienste
für den au der (Gemeinde un das Verhältnis der Glieder untereinander her-
vorheben. ""hemen also, die gerade eute VO  5 brennendem Interesse S1ind. Jede
Schriftstelle wIrd unächst 1ın ihrem Zusammenhang ausgelegt un dann aut ihren
Aussagewert füur die Gegenwart hın befragt Thematisch ergeben sich el acht
Fragenkomplexe, die durch e1in kurzes Vorwort eingeleitet werden. Eine wertvolle
Meditationshilfe für die Neuorientierung des prlesterlichen Dienstes 1n all seinen
Dimensionen, die einem tL1eferen Verständnis ben dieses Dienstes fuhren kann.
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ZIELINSKI, Johannes: ott spricht,. München 1968 Verlag AÄArs Josef Müller.
180 sl Kunstleinen, 12080
Der V hat 1n diesem Buch den Versuch unternommen, die OfIS der 1e
Gottes d1ie Menschen dadurch besonders nahe bringen, daß ott ın 1lrektfer
ede unNns sprechen 1äßt. eder, der sıch diesem Buch Oififnet un ganz 1n sıch
aufnımm(1, WwIrd Ql als das TO Du erfahren, das nıcht NU: 1M auie der (je-
schichte den Menschen ‚esprochen haft, sondern immer DEeu jeden einzelnen
anspricht, iın aufrüttelt au der Glel  ültigkeit un verkündet, Was allein Uus
NOo(t, Einsamkeift, en! und Verzweiflung reiten kann.
urch die Einfteilung 1n kleinere bschnitte, 1n denen immer wieder ne  - OIt
die Freunds  aft d es Menschen Wlr STa zürnen, eignet sich das Bu:  R ausgezeich-
nel füur die Beirachiung un kannn VOoOr em für diesen weck empiIohlen werden.

ARING, Bernhard: Die Freude verkünden. München 1968 Verlag Ars Josef
Müller. 104 sI Kunstleinen, 0,50
Es handelt Sıch hiler oriräge, die arıng seinen itbrüdern 1n Kanada g_
halten hat. Karrer übernahm die deutsche Bearbeitung Obwohl das Buch eigent-
lich für Priester un Ordensleute gedacht Wal, hat „O Karrer un der Übertragung
VOTL em darauf geachtet, daß jene elle der oriräge AA  — vollen Geltung kom-
IMen, die einfachhin VO:  5 der erufung des Tısten handeln“
Der VT entiwickel 1n apiteln eweils ın sich abgeschlossen Gedanken über
d1ie Verkündigung der Freude Ausgangspunkt sind a die Seligpreisungen, Ehe
un Zölibat, Gehorsam und Autorıiıtät. Zuel der Darlegungen ist das Au{fzeigen der
SPDECZ prlesterlichen Sendung DZW. der allgemeinen Sendung des TYT1ısien 1m Dienst
für OT der Welt.

Jahwes Land. Bilder AauUus dem Land der Bibel 55 Farbfotos un Texte VO Alfons
SENFTER. Mit einem Vorwort VO  5 Jörg ink Freiburg 1968 Christophorus Verlag.
T Z sl En 19,80
Die Stärke dieses i1ldbandes 1e ın seinen 59 ausgezeichneten Far  ern,
die der VO:  5 mehreren Reisen 1n das Heilige and mitgebrach hat. Es handelt
siıch el nicht die üublichen Touristenaufnahmen sondern usdru  sstarke
OTOS, die ZU. e1l ungewöÖhnliche Aspekte des eiligen Landes wledergeben Dıe
beigefügten CX{iIe stehen lelder nicht au gleicher ohe Sie verdeutli:  en Nur —_
enugen! die Bildaussagen un vernachlässigen gelegentlich die Ergebnisse und
Einsichten der modernen rchäologie und Bibelwissenschaf Dennoch, n der
Bilder eın empfehlenswertes Buch, das Jeie iındrucke VO: an der Ver-
mitteln kann.

ZEKDER: ermann: Mensch sSein nıt Schwierigkeiten. München 1968 Verlag Ärs
Josef Müller. So sI kart., 6,20.
Die VO  5 dem ekannten Jesultenpater vorgelegten Morgenbefrachtungen en VO  }
menschlichen oien un! Konf{likten des Alltags Aaus un versuchen, gerade dem
Menschen ın der Hoiffnungslosigkeit den gOfftlichen Sinnzusammenhang des Lebens
aufifzudecken Die aufgegriffenen Themen sind aktuell, die SPprache des V{is modern,
treiisicher un! napp Das Menschsein wird auch nach der Lektüre eines solchen
e1ıns m1% Schwierigkeiten bleiben, ber edeutie schon viel, WeNn
INa  5 1n scheinbarer Ausweglosigkeit einen Stirahl der OIInun. entdeckt.

UCHS, Nach dem Regen. Sammlung Sigma. München 1968 Verlag Ars
Josef Müller. 22 D.s japanisch gebunden, 1n Geschenkausstattung, „—

Die Gedichte VO:  5 Fuchs, die ın diesem Bändchen vero{ffentlicht werden, sind ın
en, einfachen Worten eschrieben Man findet u. eın Wiegenlied, e1in Wan-
derlied und ähnliches Jedem der Gedichte ist eın 1ld beigegeben, das die Aussage
des Wortfes unfierstützen und welteriühren soll
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Die Bedeutung der Miıssion für das olk (7ottes

Ansprache Papst Pauls VI Weltmissionssonntag
e11eDie Brüder!
Wır wollen auch 1n diesem Jahr ZWeltmissionssonntag, 26 Oktober 1969,
e1INn Wort euch riıchten, das Uns VO Herzen kommt Wır können nıcht
schweigen, WEeNnNn auch das, W9a'S Wır aben, nıiıchts Neues 1ST. Es
entspring dem wachsamen (Zewissen des apostolischen Amtes, das Uns der
Herr anvertrau hat un das Uns Verantwortung f{Uur alle auferlegt Für
alle, MUSSeN VW Mat dem hl Paulus wlederholen, S1Nd Wır verantwortli
un „weh MIr, WEeNnN ich die Frohbotschaft ıcht verkünde!“ (1 Kor 9, 16)
Es 1st 1Ne Stimme, die, ehe S1E ausgesprochen wird, 1n Unserem Geiste
ertönt, VONMN dem Augenblick d. da 1ın Uns eın Befehl, der Befehl des
Herrn aut WIrd, des ersten Miss1ıonars; dessen, der VO Vater »55  gesandt”
SE des Auferstandenen, der den posteln un' infolgedessen auch unNns

Nach{folgern der Apostel selnen Missionsbefehl erteilt hat „Wıe mich der
ater gesandt hat, sende ich euch“ (Joh 20, 21)
Was Wır heute Sagen haben, 1st tolgendes en W1r Z daß WI1r UNsSs
un! ın Tem Umkreis e1INe QTEe und kraftvolle Idee VO  5 den Missionen
bilden! Es muß auch darauf hingewlesen werden, daß diese Idee nach dem
Konzil CUE edeutung {ur ‚as olk Gottes DSEWONNEN hat. Bis ist 1nNe Idee,
die alle Gläubigen, die Kirche angeht. S1e ist Teil der Definition
elnes Yısten „Jedem er Christi obliegt die Pflicht, TÜr seıinen Deiil
den Glauben verkünden“, sagt das Konzıil (Lumen Gentium, Nr I0
Und wlederum: „Deshalb sollen alle Kinder der iırche eın lebendiges
Verantwortungsbewußtsein egenüber der Welt besitzen, eine wahnrhna
katholische Gesinnung ın sıch egen nd ihnre Kralite für das Werk der
Glaubensverbreitung einsetzen“ (Ad Gentes, Nr. 36) Es 1st eine Berufung
LUr alle; C ist eine Pflicht der Sanzen Kirche Wenn S1e katholisch 1ST, muß
S1Ee ihrer atur nach miss1ionarısch seın (vgl Gentes, Nr. 2 6; 39) Das
War uns immer schon bekannt. Schon der hLl Augustinus hat selner Zeit
gelehrt „Wenn du TISTUS L1eben willst, annn MU. deine Liebe Cd1e a
Welt umfassen“ (In ED Joh. TaC 10, 5r 3J, Das Konzil hat
diesen konstitutionellen Dynam1ısmus der irche klar herausgestellt. Alle
stehen WI1Tr untier diesem Druck, unter diesem Drangen Christi (vgl Kor Q,
14), als Gemeins  alit der Gläubigen, als einzelne äubige. Keine Kate-
gor1e VO  =) Christen darf sich diesem ÜT entziehen. Es gilt auch für den,
der sich 1ın das bes  aulıche Leben Zzurückzieht (vgl Perfectae carıtatıs,
Nr. d ( Al Gentes NT 1  9 40) Die Lalen geht eSs an: „Der Herr ı11 Ja
eın eich auch durch die Lalen ausbreiten“, sagt das Konzil (Lumen

Deutsche Übersetzung eninommen duS dem Internationalen Fides-Dienst VO
Mai 1969
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Gentium, Nr 36) Das ist das Neue mam ewußtsein der iırche Die ZW1N-
gende und universale ringlichkeit des Apostolates.
Was edeute diese Dringlichkeit? S1e edeutet, daß sich \a Krafite a INı-

mMens  1e. mMUuSsen ın dem Bemühen der irche die Ausbreitung der
OTS Y15 Wır wıedernolen eute darf keine Gleichgültigkeit,
keine pa  e, keinen geistlichen Egozentr1ismus geben, qls 010 Cie Sache
des Evangeliums T: die Hierarchie ngınge oder cie Organısationen, die
siıch Sanz dem Apostolat der Glaubensverbreitung widmen. Jeder Christ,
der entsprechend Sseıner erufung Glauben und entsprechend dem
Bekenntni1s, das der Glaube VO:  ; ihm verlangt, en will, MU. sich dem
Pfingstwehen öffnen Der prophetische auch des Heiligen (7elistes muß
alle ne und Tochter Gottes, die ZU. en der (Ginade wiedergeboren
SINd, eriIiullen vgl Apg Z 1870 In der panzen katholischen Gemeinschaft
muß die Überzeugung VO  m} der Notwendigkeit der Ausbreitung des 1au-
eNSs geweckt werden. In en un ın jedem einzelnen der G lieder der
iırche MU. der Apostolatse1fer, der Missionseifer Neu entfacht werden.
Es ges  1e. aber eutzutage häufig, daß die tymologische Sinnverwandt-
schaft der beiden Ausdrücke „Apostolat“ un! „Mission” azu u.  P untier

„Miss1ıon" schlechthin jede HKorm VO  m} apostolischer Tätigkeit Z verstehen.
Wir nehmen 1er Cdas Wort „Mission“ 1ın seinem eigentli  en un tech-
nıschen Sinn, namliıch als Tätigkeit, die IUr den eınen Zweck geplant und
praktis organısıert 1ST, den nichtchristlichen Völkern das Evangelium

verkünden, und ZW ar durch den kFansatz VO  } Menschen, die AT be-
stimm(t, ausgewählt, ausgebildet un VON der zuständigen Obrigkeit aus-

gesandt SiNd; durch den Fınsatz VO qualifizıerten „„Missionaren‘“, die, den
Spuren der Apostel folgend, das Wort der anrheı verkünden und eue

Kirchen gründen (vgl Gentes, Nr. IC 7ntat Nr. ugustinus, Einarr ın
DS 44, Z 36, 508) Wır sprechen ıer a 1SO VO  5 Miss]ıonaren 1 eigent-
lichen ınn DIie ufmerksamkeit der Gläubigen MU sich auf das MiS-
sionsideal strengen ınn des Wortes konzentrieren, auf die Natur, auf
den Zweck, das Personal, die Institutionen der Mıiıss1ionen, W1e S1Ee 1ım Kon-
zilsdekret Gentes ‘Der die Missionstätigkeit der arche dargeste Wee1-

den Wır sprechen 1n besonderer Weise VON den „Missionswerken“”, die
dem eiligen unterstehen, denen gleichsam Unsere primare pastOo-
rale Verpflichtung gilt S1e berblicken das gesamte Panorama der Mis-
SsS1ionswelt. Sie stehen UTC| ihre Hilfsorganisationen zugunsten er ın
Verbindung mi1t der aNZEN irche S1e wissen die Bedürinisse der
Miss1ionen 1n der SanNnzen Welt und werden ollegia. verwaltet ach den
Kriterlien der verteilenden Gerechtigkeit und der wachsamen 1eDe TUr
jeden Bedarf und für jede Gelegenheit der Hilfeleistung.
Diese offizielle un: zentrale Organısation der irche ist 1a sich auch schon
die Antwort auf eine Schwierigkeit, die 1n gewi1ssen Sektoren des modernen
Denkens verbreitet ist un die das missionarische irken ZU Stillstand
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brıngen dro. namlıch die Schwierigkeit hinsichtlich der onziılserklä-
rung ber die Religionsfireiheit, weiche eıinen agnostischen Irenısmus
oördern un die Indifferenz hinsichtlich der relig1iösen Wahrheiten un der
apostolischen Verpflichtung, m1 der der Heilsplan verknüpft 1st, recht-
ertigen scheint; W as bedeuten würde, daß die Missionstätigkeit nıcht mehr
notwendig sel. Die Existenz der papstlıchen erke, deren ausdrücklicher
WEeC| 1ST, eine solche Taäatigkeit ördern und erhalten, sagt auch
heute noch as gentel. auS, denn die Religionsfreiheit, TUr die das
Konzil eintritt, ı1l die Unabhängigkeit der eligion VO  5 jeder ungebühr-
lichen Einmischung Se1ltens irgendwelcher profanen oder religionsiremden
acht sichern, ıll die Religion VOI: jedem TauU durch e1ıNeN sozlalen
oder politischen Exklusivismus schützen. Die Religionsfreiheit hebt die
apostolische Verpflichtung nıcht auf, sondern scha{fft vielmehr die zivılen
Voraussetzungen fIüur die usübung der Missionstätigkeit, während sich
die Gewissenspflicht, die eINZIE wahre Heilsbotsch: verkünden, aus
der Religion selbst ergibt.
Im wesentlichen 1st das eine alte un: der wahren Tradition der irche ent-
sprechende Visıon, aber das Konzıil hat S1Ee erneuer un präzisiert. Und
S geliebte er un: Söhne, mMussen WI1r 1ın vielen anderen en
SCr m1ssionarısches Bewußltsein auffrischen mit Hilfe VO  5 een, die WI1TLr
heute berücksichtigen en Es Sind ihrer viele, WI1e LE eiısple die
Idee VO  3 der fortschreitenden Solidarıtat der Menschheit, die mi1t der Ent-
wicklung der Zivilisation die eziehungen zwischen den Völkern verviel-
fältigt und den einzelnen Burgern W1e den eg]erungen der bessergestell-
tTen Ländern die Verpflichtung einer spontanen un! uneigennützigen
ilfeleistung den Entwi  Jungsländern gegenüber auIierlegt. Wir en
darüber ın Unserer Enzyklika „Populorum Progressio” gesprochen: uch
die Missionstätigkeit Lugt sich mi1t wohlwollender Vordringlichkeit 1ın
diesen Plan der menschlichen un christlichen Solidarıität e1N.
SO entwickel: sıch auch der Begri11t der missionarischen Tätigkeit welter.
War S1Ee bisher eine EeLWaSs geheimnisvolle und romantische Sache, eine
Art Mi1ssionsabenteuer 1ın fernen und unbekannten Ländern, herrscht
heute eine mehr posıtive un! realistische Vorstellung darüber. Man ann
sich jetzt die früher gema  en Erfahrungen ZUNUTZeEe machen, I1139.  5 annn
sich also Zzu mühevolle Experimente eN. Es keiner über-
menschlichen geographischen Forschungsreisen mehr. Die pra  1S  e Ein-
führung ist viel einfacher, die wissenschaftliche und spezlalisierte Ausbil-
dung 1st vervollkommnet worden. Ks tun sich . Oglichkeiten auf,
aber braucht auch einen großen Eınsatz VO.  S Berufifen un Mitteln
aturlı: hat sich auch die ellung des Missıonars 1ın den Missionen g..
wandelt. Es 1st nıcht mehr S daß 1n der Verschiedenheit der ulturen
eın unuüberwindliches Hindernis tur die Glaubensverbreitung erblickt, SOTIl-

ern entdec!| bodenständige Werte, die Respekt un: Bewunderung Ver-
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dienen; die wert SINd, daß INa  m; S1Ee rforscht, ordert und übernimmt, un:
ZW ar S  ( daß S1e bei dieser Übernahme „gereinigt, gekräftigt un:' gehobe:  C6
werden (vgl Lumen Gentium, Nr 13) Der Mıiıssıonar 1st also eın Temd-
ling, der m1T SeEeEINemM auben auch Sse1INe Zivilisation auferlegt, Sondern
1st der Freund, der Bruder, der sich den ehrwürdigen Bräauchen des Landes
anpaßt Uun: den lebenspendenden Keım des vangeliums M S1Ee hineinlegt
(vgl Kor 9, 9—2 Diese „pluralistische“ Haltung des Missionars N1ın.-
S1C der Achtung VOL den Kundgebungen des menschlichen (jen1ıus ist
1ImMMer auch „einheitlich“, W as die Einheit des aubDbens der irche en  9
die ZW al schon VO  5 den ersten Anfängen feste Norm der laubensver-
ündigung Wal, W1e schon 1US XIl 1n selner Enzyklika „Evangelli Praec-
cones“ (vgl 43, 1951, 321—522) betont haft, die aber VOL em In
unNnserer Ze1it besonders notwendig ist.
Der heute W1e gestern bedart des Eınsatzes un: der sittlichen eistung
der Missionstätigkeit. ne un: Töchter, die ihr euch diesem Dienst der
Wegberelitun des Evangelıums geweiht habt, INr onnn bezeugen:
estenen bleibt 1imMmmMmer noch die uneingeschränkte un: unveränderte Not-
wendigkeit der Selbstaufopferung, der Bereitschait Z agnıs, 0U Sroß-
mutıgen un beharrli  en Arbeiten, das vielfach sehr muühsam VOL sich
geht un dem oft der Erfiolg versagt bleibt. Es geht auch heute nicht ohne
Opfergeist, ohne das KTreuz, das nıcht TonM(0G  an mıiıt orten, sondern ebenso mit
dem persönli  en Beispiel gepredi werden muß; geht nıicht ohne Liel-
den Der Mıssıonar ist der Mann VO  ; Cyrene, der das Kreuz miı1ıt T1STLUS
ragt, Aaus iebe, \A en anderen un bis ZiU. Ende
Wir möOchten, geliebte er un: Onhne, diese erhabenen edanken nicht
Za „ausnutzen“, Z ıchen Empfehlung kommen, mi1t der mMan

eiInNne nsprache ber die Missionen abzuschl!:  en pHegt, nämlıich 7A01

Hınweis auTt die Bedürfifnisse der Missionen selbst, auf die Pflicht und Ehre,
ihnen sgroßmütig helfen Der darauf ommt hinaus, nicht aus eiıner
Nützlichkeitsberechnung heraus, sondern AausSs ınnerer Notwendigkeit des
göttlıchen Planes ber die Glaubensverbreitung, aus eiıner 0g1 der 1e
heraus. Die Missionen brauchen dl  5 S1ie brauchen deine Spende: Die abe
der 1ebe, des Gebetes, des Almosens. Wer wollte das leugnen, eES

die ac Christi geht, der 1er seınen geheimnisvollen Weg bis die
außersten (irenzen der Erde UU dessen Schritte sich 1n der gegenwärti-
gen un zukünitigen eschichte der Welt offenbaren, der die Bestimmung
der Volker emporhebt, siıch m1T jedem Menschen identifiziert, ohne den der
Mensch sich selbst überlassen 1st, der als Hırte un Erlöser d1ie Kirche und
ihre Leitung ın siıch vereinigt TUr ihre endgültıige Begegnung mi1t der be-
glückenden un: ew1gen Offenbarung.
„Wer ren hat hören, der b  hore!* Wır m1 der Stimme Jesu, el-

VO  5 Dan  arkeit und Zuversicht, und m1t Unserem Apostolis
egen
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Der Missıonar Als Vorläufer der Schöpfung
Meditaitison ber as

Von (Gerhard offmann, Hamburg
Berlin 1m TE 1961 Präsident Kennedy besucht d1ie ıne dichtge-
dräangte Menschenmenge saumt die Straßen, durch die der Präasident kom-
MIen wird. 1nNne Eskorte VO  - UTIOS un' Motorradfahrer laßt die enge
plötzli aufmerken un in Bewegung geraten eich kommt der Prası-
dent. Dann der en des Präsidenten. Die Menschen jubeln ihm Z  9
winken, werien Blumen Die Eskorte, die dem Präsiıdenten vorausfiuhr, 1sSt
vergesSsecn. Nur einen Moment Jang brachte S1e d1ie Menschen in ewe-
gung, enn ihr Erscheinen un! den Präsıdenten all, aber schon a
nächsten Moment WalLl diese Begegnung uberho uberho durch das
Erscheinen des Mannes, auf den die Menschen eigentlich gewarte hatten.

Ahnlich w1e mi1t der Eskorte geht uns mi1t den eschichten Johannes
den Täufer Diese adventliche Gestalt, dleser Vorläu{ier NSeres Herrn
Jesus ristus, hat immer wieder die (jemuter der f{rommen T1STen
FegT, die auftf 1n Kommen des Herrn warteten; aber 1ST. do  .
merkwürdig schwer, die OTS der eschichten Johannes Z

aktualisieren, dalß S1e unm1t1telbar heute WUWRSereIn Herrn spricht.
Nur leicht geräat 109  ® el 1 die Dıstanz abstrakter heilsgeschichtlicher
Reflexion, ennn mi1t dem Erscheinen Jesu Christi ist eben Johannes für uns

eigentli uberho
Und wenn W1r UunNSs mıi1t einer dieser überholten eschichten es  Sl
SCH; dann tun WIr amı elinen missionarischen Schritt WI1r verseizen uns

glei  sam ın die Situation des vorchristlichen Menschen. Wiır lassen uUuNs

mıit hineinnehmen ın die Begegnung Gottes miıt eiınem Priester des Alten
Bundes un begreifen daran vielleicht selbst NEU, w1e ott unNls B T1STUS
begegnet
Wir überspringen den Schatz un den chu der Tradıtion, die uns VON!

dem historischen Jesus trennt, blicken auf TY1STUS 1n der Perspektive des
alttestamentlichen Gläubigen, der noch autf den ess]ias wartet, un WEeI -

den dadurch vielleicht selbst angesteckt VOonNn offnung auf den
ristus, der VOL uns ist un! der wiederkommt.
Und schließlich werden WI1r Zeugen, w1e ott einen Menschen seinem
Dienst beruft, un lernen vielleicht daraus, hinter unserer kirchlich VeI-

Die Meditation wurde ın einem ÖOÖkumenischen Wortgottesdienst Begınn der
Mitgliederversammlung des Katholischen Missionsrates 25 Man 1969 iın
Uurzburg VO. Exekutivsekretäar des Deuts  en Evangelischen Missions-KRates,
Pastor Dr. Gerhard ofIfmann, Hamburg, gehalten.
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mittelten un V O eiıgenen Verstand und erzen imMMer NEeUu bezweifelten
erufung Gottes eigenen Ruft uns vernehmen.
Wir betrachten zunäachst uUunNseTe eschichte als es! (im Sinne VO.  5

„Story“), WI1r achten zunaäachst weniger QauTt die ede des Engels als
vielmehr auf die greifbaren Fakten
Stellen WITr uUunNns einfach VOr, 21n moderner Journalist AaUusSs diesen Fak-
ten einen Bericht zusammenzustellen. Dann ergäbe sich eiwa folgendes
Ger1ppe:
Herzenswunsch WarLr eın eigenes Kind; Jange Jahre hindurch en Zacha-
r1AS und Elisabeth auf eın eigenes Kind gewartet. S1e SInd el Iromme
Leute, Zacharlas 1st Priester, S1e en das Kind gebetet Der unsch
wurde nıcht Y{Uullt. Kinderlosigkeit ist enmn schweres Schicksal TUr einen
Israeliten Denn Kinder Sind eın egen (Gottes Zacharlas un: Elisabeth
aber en ihr Schicksal an sgeno:  en und 1ın Geduld etiragen
Nun Sind S1E alt S1e können nıcht mehr hoffen, noch en ind eKom-
[Ll Im TUn ist ihre ofifnung gestorben. Da geschieht EeLWas Mer!
würdiges. Zacharias verrichtet seınen priesterlichen Dienst 1M Tempel.
Er hat e1INe V1s1on, un: hört elINe Stimme: „Dein ist erhört, deıin
Weib Elisabeth wird dir einen Sohn gebären.”
Jetzt erwartet Elisabeth eın ind Die AÄArzte stehen VOT einem Rätsel
SO eiwa sieht das Gerippe dieser esı AUS.

ıne es mıiıt unerklärten und ratselhaften Begleitumständen, ZE-
heimnisvoll ENUS, die relig1öse Phantasie des Lesers anzuregen, aber
annn doch auch wieder eine ren menschliche eS'  1  e alltäglich
CHUS, ZU. Herzen des sSos. normalen Lesers sprechen.

glaube, 1st wichtig, wenn WIr unNns zunachst autf diese menschliche
Seite der eschichte konzentrieren, amı WiIr uns nıcht VON den geheim-
nisvollen Begleitumständen, also besonders der Erscheinung des Engels,
auf das allgemeine ema relig1Ööser Erlebnisse abdrängen lassen un da-
miıt jlefere Schichten dieser rzaählung verfehlen
Erst kürzlich hatte ich bei einem Ehepaar, das auch jahrelang kinderlos
geblieben War, en ind taufen. el typische volkskirchli
Randsiedler, die selten eine irche VON ınnen sehen, QZu nuchterne (7e=
schäftsleute, die mit beiden Beiınen auftf der Erde stehen. Und 1M Tau{fge-
spräch ekannte die Tau eLIwas verlegen, aber mit großer Bestimmtheıit,
daß waäahrend der Geburt ihres Kindes ott selbst un persönlich iNr
geredet habe, daß S1e sich deutlich die 1MMe und die orte EIr-
innere und daß S1e VO  m} er ohl WI1SSse, W as sS1e tue, WeNn S1e N1U.  w ihr
Z  nd taufen Llassen WO.
Auch die Erscheinung e1ines Engels oder des rlebnis, daß e1n Mensch
Gottes Stimme vern1immt, 1st ofifenbar einzigariig nicht, daß nicht
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auch anderen alS dem Priester Zacharlas wıderiahren könnte; ann
weilen einem modernen säakularen Menschen V © heute wıderianren.
nsoiern 1ST. e1ine „menschliche“ es

ber das Menschliche 1n dieser es: offenbart sich uns 1n einem noch
tieferen Sinn, WenNnnln WITr uUuns auf das konzentrieren, W a die Stimme Got-
tes der nge dem Zacharlas sa das erste, W as gesagt wird, 1st

jenes „Fürchte cdich nicht“, das WITr oft ın der finden, ott
einem Menschen spricht, un das uns anzeılgt, daß die Begegnun mi1t Gott
eben nicht 1mM Stil vieler erbaulicher Bekehrungsges  ichten geschie
nicht 1M beseligenden un beglückenden efühl nNnneren Friedens, sondern
gleichsam qals Schock, als hartes beängstigendes rschrecken

Auch und gerade HT den Krommen ist re!  ich, 1n die an des
lebendigen (iottes fallen deshalb das „Fürchte dich NICHT., mi1t dem
ott die rücke schlägt hin ZA 00 un:' schwachen ens! des
Menschen, jenes „Fürchtet euch nicht“ das dann späater den Hirten den
Immanuel, den „Gott m1 uns  66 ın der Krıppe 1M ethlehem
ze1gt.
Und auf dieses „Fürchte dich nicht“ folgt ann die Zusage „Dein
ist erhört 1nNne öchs merkwurdiıge Zusage, WeNl WITLr ihren Inhalt
ın Beziehung setizen der Situatlion, ın der sich Zacharlas gerade be-
Tiindet

Da ist a1SO eın rlester, eın f{rommer Mann, der zusammen miıt selner Tau
e1in heiligmäßiges Leben un treu nach dem (Gesetz ottes lebt. Und
dieser Priester verrichtet gerade seine gottesdienstlichen en, sprich
dazu die vorgeschriebenen liturgischen Gebete, un: da eın TOomMMEer
Mann 1St, dürfen WITr seıinen (ijunsten annehmen, daß bei diesen
Gebeten auch mit dem erzen el 1st, daß also ın dieser Stunde des
(Gottesdienstes seıne edanken keineswegs ın persönliche Bereiche oder
Sar persönliche üunsche abirren.

Und ann plötzlı die Stimme: „Deıin ist erhört. Was TUr ein
Gebet? Man sollte doch meınen!: das liturgische, priesterliche, obje  VE
ebet, eIwa das das ommen des Mess1as, der Gottesherrschaft
oder 1ın unseTeTr Situation eute das {Uur die Sache der 1ss1ıon
ın er Welt

ber keineswegs.
Das ebet, dem 1l]ler Erhörung zugesa wird, 1S%T eines, das dieser Stelle
un ıbal d1eser Situation wahrscheinlich gar nıcht ausgesprochen wurde,
]a, das ın diesem Zusammenhang eigentlich gar nicht Yrlaubt sSeın e,
weil subjektiv, egoistisch ware für einen Priester, der sich selbst

vergeSsech hat.
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Da wird also einem rhörung zugesagT, das gleichsam untferbe-
wußt, latent vorhanden 1StT, wei1l aus einem tiefen persönli  en unsch
kommt lın des Zacharlas AaUS dem unsch ach elinem ind
enn aber 1St%, daß Of{t Gebete erhört, die tiet un unausgesprochen
1M Herzen des Menschen liegen, ann erschließt sıch 19805 1er noch eine
ganz andere Dimension, die eigentliche Dimension der Menschlichkeit
Dieses 1sSt auch elINe es: VO  5 der Menschlichkeit Gottes un Insofern
dann auch eine eschichte VO  5 der herrlichen reıiıhnel der Kinder Gottes
Denn 1E sagt 10101  N

Wır düurfen NO dem ar Gottes en religiösen Kramnpf, es tiefernste
un! edrückende Pflichtbewußtsein Tahren lassen un: düurifen ott be-
ZERHNECH, W1e WITr S1iNd.
Und all das, Was uns persönlichen Wünschen un Sehnsüchten tief 1mM
Herzen bewesgt, al] das, W as uns 1n unNnseTrTenMm. Dienst edrängt, weil WI1r CS
oher als Ablenkung un angel Konzentration rleiden all das
dürfen AA mitbringen, VOL ih bringen und ın se1ne an egen
b menschlich begegnet uns Gott, daß mOöglicherweise uULNSeTeEe litur-
gischen (Gebete überhört, daß möglicherweise unNnseren brennenden 1lIier

se1INe Kiırche oder e1INe gerechte Gesellschaftsordnung oder
andere große weltgeschichtliche 1ele iınfiach nıcht wahrnimmt, nicht
wahrnehmen 0 un uns bel eliner Sache, die uns 9anz persön-
liıch 1mM innersten Herzen belastet oder bewegt: el einer unvergebenen
Schuld vielleicht oder bel einer menschlichen Enttäus  ung oder bel
einer unerIullten eNnnNnsu
Es ist erstaunlich, daß ausgerechnet der Evangelist diese menschliche
es:! den Anfang Se1INes Zeugn1sses tellt, der doch als der Histo-
riker untier den Kvangelisten gılt un ugleıich als der ersie Miss1ions-
ronıi1ıst.
Es ist erselbe ukas, der großen Wert auf die etonung der weltge-
schichtlichen Dimensionen des Geschehens Jesus TY1STUS legt, der
aufzeigt, WI1e die Botschafit VO  5 esSus T1ISTUS Aaus der palästinensischen
Provinz hinausdrängt, hın nach Rom, 1nNs Zentrum der Geschichte, 1n die
Hauptstadt der Welt
Auch WIr werden wahrscheinlich wanren! dieser Mi1ssionstage 1el VOT)
den großen spekten un ufgaben der Weltmission reden, WI1r werden
für die aC| des Reiches Gottes eten, und WI1r werden uns bemühen
W1e immer, wenn eute Missionsleute zusammenkommen e1nNne EUEC

gültige Formulierung dessen finden, Was Weltmission eute el und
beinhaltet
Gewöhnlich werden bei diesem Bemuhen annn Unterschiede, ]Ja Rısse oder
SAn Klüfte zwı1ıschen verschiedenen Lagern zutage treten
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urch alle Kırchen geht Ja eute der sgroße Riß zwischen den S0O8. Konser-
valiıven oder Traditionalisten un den SOß. Progressiven. Die einen be-
onen die Unaufgebbarkeit Un die zeitlose Gültigkeit des alten biblischen
Missionsbefehls, den anderen Jeg mehr die sozlalethische un gesell-
schaftsbezogene Verantworiung der Christen Herzen.
Und beiden Gruppen ist eine Gefahr geme1lnsam, die unNns das innerste
Wesen des KEvangeliums veriehlen 1äßt das ist die Gefahr der Gesetzlich-
keit, das Pathos des Imperativs un der Pihcht. die Pseudotheologie der
gefurchten Stirn und der verkrampften an
Die einen mussen das Evangelium, die Te der irche, Ja die Heiligkeit
Gottes VOTL Verfälschungen un Angriffen schützen, als hatte der uNseTrenNn

chutz notig, ın dessen Händen WIr sSind. Und die anderen mussen das
Heil 1ın Gestalt eiıner esells  aft verwirklichen, als ware eine PCL=

esells!  alıt realisierbar, solange die Erbauer dieser esells  aft
selbst nicht frei VO  5 Sunde S1iNd und selbst sterben mussen.
Es ist guf, W e sich uns heute, ang dieser Konferenz, das under
des andelns Gottes mıiıt seinen Menschen AQUuSsS eıner menschlıchen Ge-
chichte erschließt, W1e S1Ee da Anfang des Lukasevangeliums steht un
ın der VO  - der W eltmission noch DaT, nicht die ede 1ST.
Denn Denken VÖO.:  5 der Weltmission ob konservativ oder PrOSTECS-
S1V wird verkrampf{ift, unecht ungoöttlich, WEeNn WI1r VvergeSSCNH, daß die
teiste Begründung der Weltmission eben nıcht ın e1inem Gesetz, 1n einem
Imperatıv l1eg nicht einmal 1mM Imperatıv des bekannten Missionsbe-

Aaus Mt. 28! sondern 1M Indikativ der Menschlichkeit un: Men-
schenliebe Gottes, die unen groß ST daß S1E die verborgenen
Lelden un! Sehnsüchte e1ınes einzelnen Menschenherzens auifnehmen,
1eben un! eriullen kann, als ware dieses Menschenherz das Wichtigste
VON der ZanzZzen Welt; Clie universal un! weıt 1StT, dal S1e Raum indet
In der Knge des Stalles un der Krıppe; die unermeßlich 1ST, daß der
Mann, der anderen geholfen hat, dann Kreuz ang un sich selbst
nicht helfen ann un!:a
So entdecken WI1r ın dem ott Israels, der autf die verborgene ENNSU!:!
des Priesters Zacharlas ingeht, die Züuge des aters Jesu Christi, und
insofern ist diese menschliche es 1U doch un gerade auch eiıne
Missionsgeschichte.
Und als solche erschließt S1e sich erst ganz, WeNnNn WITL 19408  ) den person-
ichen, mens:  ıchen Aspekt der es verlassen un uns aut die
großen Zusammenhänge konzentrieren, ın die das wunderbare Schicksal
des Zacharlas un der Elisabeth eingebettet 1ST.
Wer 1U eın weni1g theologisch geschult 1St, bemerkt SOIOrt, daß sich 1Jler
auch eine es! handelt, 1ın der Verheißung un Erfüllung
geht

495



Da hoören WI1TLr eın Zatat 4a UuS dem Propheten aleachi, das darauf hinweilst,
daß die es  1  S die jetzt geschehen soll, ange vorbereitet War, daß S1e
ın Kontinuintat ST mM1% einer Jangen Geschichte des Redens un: andelns
Gottes mi1t se1ınem olk 1M en Bund
Und neben diesem Verwe1s nach rückwarts, 1n die eschichte des Volkes
Israel, 1st auch die ede VO  m der Vorbereitung sraels qaut eLIWwas Kom-
mendes un VO.  5 der eschatologischen Freude, die das Kommende schon
W Glauben vorwegnımm
es deutet darauf hın, daß IS mıit dileser es die Schwelie
markiert zwischen der Verheißung des en Bundes und der nhebenden
Erfüllung 1 Neuen Bund

Hur uns Spätgeborene, m1t elner lJangen christlichenS! Belasteten
ist diese pannung zwischen Verheißung un Erfüllung schwer nachvoll-
jehbar. Wır stehen imMMer 1n der Gefahr, auftf Jesus TY1STUS zurückzu-
blicken, in erwarten, und Glaube TY1STUS schlägt
immer wleder T eich ın eine chrıistliche eltanschauung, d1e
eher VO  5 estimmten Wertvorstellungen oder ethischen axiımen geprägt
1st als VO  5 der Gegenwart des lebendigen errn.
SO finden WITLr vielleicht leichtesten Zugang jenem Geschehen ZW1-
schen em und Neuem Bund, W ennn WI1TL objektiv, gleichsam mi1t
einem kühlen missionsmethodischen Interesse diese eSs: heran-
gehen un: uns iragen, WI1e eın ensch des en Bundes diesen Übergang
VO en Neuen erlebt.
Wır w1ıssen nicht jel VO  m Zacharlas. Wir en VO  - selner Kinderlosigkeit
gehoört. Wir wIissen, daß eın alter Mann 1st und ein frommer Mann. Und

dürfen WITr annehmen, daß auch WEe1sSEe WarL, das nmögliche
nicht mehr erwarten, daß sich also m1t selinem Schicksal abgefunden
un:! 1n die and Gottes gelegt hatte
Dazu w1ıssen WITFr, daß eine priesterliche Gestalt Wal, einer, der das (56=
seifz Gottes streng ea  ete, aber jedenfalls eın Utopist, keine prophe-
ısche Gestalt, sondern eben e1n äalterer Mann, der einNne gute Ehe un: eın
tilles, gottseliges en führte Eın Mann jedenfalls, dessen en ın
festen, gottgegebenen rdnungen verlau
Und diesen Mannn trıfLit 1U eine Verheißung, die nicht ın unvorhersehbare
Zukunft verweist, sondern deren Erfüllung emnacns bevorsteht
ıne Verheißung, die das geordnete en dieses Mannes total aULIW  en
und verwırren MU Zacharlas wird sich qaut Se1Ne alten Tage m11 eiınem
augling beschä{ftigen mussen; wird, gut geht, och einmal eın
Junger Vater werden mMmUussen.
Und der alte Priester wird sich AaUusS der festgefügten unı gottgesetzten
Ordnung selnes priesterlichen Diıienstes lösen mussen, WwW1e eın junger
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feuerköpfiger Enthusiast nach einem Kommen, nach eiıner
Offenbarung (Gottes Ausschau halten
Er wird keine Autoritat über selinen Sohn aben, enn gerade dieser Sohn
soll das Wort des Propheten erfüllen, ach dem sich die erzen der Vater

ihren Sohnen ekenren en
Das ast die Erfüllung, die dem Mannn un dem Priester Zacharlas
Abend sSse1Nes Lebens verheißen wird. icht e1inNe Erfüllung, die Harmonie
1ın eın Menschenleben brächte, sondern eine Erfüllung, die auIWu. Un-
ruhe ringt, vorwärtstreibt, vorwarts Visionen,
Hor1izonten und Entdeckungen, aber wahrscheinlich auch
Enttäuschungen un NEUE Leiden
Und dieser störende, mwälzende Hereinbruch des Neuen etirı Ja ıcht
Inkbl  H das persönliche en des Zacharlas.
Da ist d1ie ange es des en Bundes, das olk Israel, das eine
an Glaubenserfahrung gesammelt hat, das eine an Vorbereıitung
urchgemacht hat. Der aml Augenblick, da die Erfüllung ommt, Za
das es pLötzli sehr wen18g.
Da ges  Je en Bruch, un als die große Zukunftsaufgabe steht VOTLT J0=
hannes un damit VOL Israel, W 3as INa  ; eigentlich als eine erledigte, Vel-

Banlene, bewältigte Aufgabe ansehen sollte „Zuzurichten dem Herrn eın
bereitetes Volk.“
Im Augenblick der I‘  ung ZerbDrı die Erfahrung, die sich autf Ver-

stutzen kann, rich: die offnung auf, die sich aut das Neue,
Unbekannte, bisher nicht Gehorte ausrichten muß
SO werden die Menschen des en Bundes hineingerissen 1n den Sog der
rwartung aut den ristus, der da kommen soll Dieses Gesetz der Er-
Tüllung Gottes, dieses (;esetz der Unruhe un der oiinung wird annn
Johannes eben, bezeugen und mit seinem en esiegeln.
Das 1st die Erfüllung, C1ie dem Zacharlas verheißen wIird.
Johannes WwIird Vorläufer, Wegbereiter se1ıin für den, der die Erfüllung
er Verheißungen Gottes ist für den, VO.  n dem er daß ‚alles
ın em r{iullt‘“
Das gehört ZABR Bekenntnis der iırche VON fr  E: Und da erhebt sich
IUr unNns die ra en WI1ITLr wiırklıch gewußt, Was WIr da bekennen?

Ist die iırche esu Christi, Je mehr S1e sich 1n der Welt etablierte, nicht
immer staärker unı iımmer wieder dem Irrtum der gnostischen Gruppen

Korinth erlegen, die ın der Erfüllung durch Jesus T1STUS das
der es: (zottes mi1t seınen Menschen sahen, als hatte die Chri-
stenheit Nur noch auszubauen, erklären oder verzleren, Was ın
Wirklichkeit bereits vollendet waäre?
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Die Missionsgeschichte der Christe  el jedenfalls g1bt immer wleder
Zeugn1s VO:  5 diesem IB haD- sowohl be1 denen, die meınten, CS ame ın
der 1sSS10N VOL em QauUT die Ausbreitung der iırche . der Kirche als
einer 1M Prinzip fertigen, statischen röße, als auch bei den anderen,
die da meınten, ge. NUur noch, viele Einzelseelen W1e möglich Aaus
der verlorenen Konkursmasse der Welt herauszuretten, als inge ott
nicht mehr ın seınem Heilswillen namlich den Leib Christi,
das olk Gottes, Ja noch menhr, den Hiımmel un die eue

Erde, 1ın denen Gerechtigkeit wohnt!
Auch die Erfüllung ın Jesus T1STUS 1äßt ja nıcht den TOM der eltge-
chichte ın den Ozean ew1ger uhe einmünden.
Gerade der, der es ın em TIULLt, Z1e damit Ja ers alle und es
1n den Sog der (jes un acht damit Aaus eSs: GTST. 1 wanr-
stien Sinne des Wortes Gerade VO  m dieser zentralen
Erfüllung her trahlt Ja e1iNe oifnung AaUS, die die Hoffnungen er
Enthusiasten und Utopisten aqals kleinlich unı spießbürgerlich verblassen
aßt die offnung autf die Auferstehung der Toten, aut die EeUe SChÖP-
fung, VO  - der der er Johannes zundet Aich hörte eine laute Stimme
VO Throne her rufen: „Sehnt, das Zeilt Gottes untier den Mens  en Er
WwIrd wohnen bel ihnen, nd S1e werden SeE1IN olk se1ln, un selbst wIird
als ott be1l ihnen SEe1IN. Er WwIrd jede Irane wegwischen NO}  } ıihren ugen;
der Tod wird nicht menr se1n, un: nıicht 'Trauvuer un age un Mühsal;
denn das Frühere ist vergangen. Der auf dem TON 1tzende Sprach:
„‚Slehe, es mache ich neu!‘ (Offenbarung Joh 1,5—953)
Wenn das 1st, ann erkennen WI1r 1ın dem Gotft, der Zacharilas AaUS seiıner
Ordnung PEl der Johannes, diese brennende Fackel des Kommenden, be-
ruft und sendet, wiederum die Zuge des Vaters Jesu Christi
Dann stehen WITF, qals Menschen ach Y1STUS, pLötzlı neben JO=
hannes, dem Jauifer Christi SO W1e dem rstling der Schöp-
fung den Weg bereitete, S1Nd WIr ın unserer Missionsarbeit Vorläu{ifer
der Opfung.
Dann wird uNnsere m1ss1onsmethodische ra nach dem vorchrist-
ichen Menschen unversehens Z eıner sehr heißen u rängenden ra

Sind WITr noch Vorläufer der euen Opfiung, der zukunitıgen
der sind WI1ITr nicht vielmehr ZA0E Nachhut elıner aut Umbruch, Revo-

Jution, auf Neubau AUS eigener Taen Welt geworden?
Hat ucholsky recht ehalten, der meıinte, die Kırche mi1t ängender
unge hinter den Kreignissen her un schreie W auch!“?
Die Gestalt des Johannes mahnt UunNs, wieder VOorbauf werden.
Mit dem Zuel der Opfung VOL ugen können WI1TL uUuNsSs VO  5 keiner
Macht un VON keiner Ideologie 1ın der Ta un 1ın der Universalitat
rer offnung füur die Welt bbl {Ur die Menschen üDertreffen lassen.
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Das edeute Teilzunehmen Aufbau einer besseren und erechteren
Welt, teilzunehmen Protest Unrecht, Gewalt un Unterdrückung
1sS1 nicht prıvates politisches Hobby, sondern Teil uNnseres uitrags, Z
chen unNnserer oIiinung.
Insofern en die Jugendl1i  en und die Progressıiven recht, WEn S1e unNnls

aufstacheln Uun: nıcht ZAU UG uhe kommen Jassen; WEenNn S1e uns heraustrei-
ben Aaus dem (Ghetto kirc  ıcher rthodoxie un Aaus dem Gihetto frommer
individualistischer Innerlichkeit.
ber „Teilnahme“ ist nicht alles, aAst nicht die anrheı Wır sSind
iıcht einfach Teilnehmer jeder Mode der Kevolution, Enthusiasmus,

menschlicher Kraitmeilerel.
Wır sind ugleich auch este. als die Zeugen, die WI1e der johanneische
Taäaufer Johannes, jener aut dem Isenheimer Altarbild, hinzuweisen en
auf den Ort, die WIT.  IC revolutionare offnung geboren wWird, die
Hoffnung, die die Welt, die Uun: un: Tod aus den geln hebt dieser
Ort ist. das Kreuz Jesu Christi
Die (iottes Annn nicht mıit alten Menschen gebaut werden SONS
WIrd 1Ur e1in babylonischer ablıeam) daraus Deshalb paradox das auch
klingt WeTr Z 5E Zukunft Gottes ufbrechen WILL, muß unter dem Kreuz
bleiben, verlorenen Sundern eın ang ges  en wird.
Das ist nicht der Ort, den INa  e freiwillig sucht. Auch Johannes hat selinen
Weg untier dem Schatten des Kreuzes nıcht freiwilliıg gesucht.
SO 1st diese Geschichte VO  5 Zacharlas un\! Elisabeth, diese Geschichte VO  ;
der Menschlichkeit Gottes, diese Geschichte qaut der chwelle zwıschen
Verheißung und Erfüllung Schlıe  ich auch och die Geschichte einer
Berufung.
ber den Menschen, der Vorläufer des errn seın soll, verfiügt Gotft, noch
ehe geboren 1St olche erurun edeute pannun un' Leiden Der
Prophet Jeremilas verflucht den Na da geboren Wward, weiıl diesem
ott nicht entfliehen kann, der SECe1INEe and auft ıla gelegt hat
Das ist die ual un: die ast der Berufenen: daß S1e die Gottes durch
den Horizont sehen un daß S1e doch untier dem Kreuz bleiben mMuUussen.

Dalß S1e das eue Lied der erlösten Menschen ottes Ton schon 1M
Ohr en un: doch mit der unerlösten Kreatur seuIzen, leiden und alle
ngs un Not urchkosten mussen.
Daß S1e Vorläufer der Menschheit, der Schöpfung sind
un doch zugleich Nach{folger Jesu bleiben mussen auft selinem Weg ZU

KTreuz.
ÄAn den ott 1mM Himmel glauben, ist leicht allzuleicht ıne NUur-

religiöse ofiinung aut e1n ungreifbares Jenseılits oder eiıne ferne Zukunft
irgendwann kostet nicht viel, sS1e eruhigt bestenfalls
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Unsere Berufiung, uNseTrTe Gliedschaft el Christi wIırd sıch daran
erweısen un bewähren, daß WI1Tr nicht muüde werden, aut den ott
warten, dessen Ta un! Herrlı  Git sich ın seilner öÖpfung erweilst

1ler auf dieser Erde, Menschen geifoltert werden, Kınder gequält
werden un: verhungern mUussen, Menschen ihrer Hautfarbe willen
diskriminiert werden, rlesg un: erbrechen ges  ehen, Sünde un!
Tod regjleren.
Diese Krwartung, diese oifnung, dieses Festhalten der Weilt als Weilt
Gottes 7 unNns Iın die 1eie der Angst, des ‚Welliels un: der Ver-
zweiflung.
„WOo ist 1U  D} deıin (506117 * Das 1st die rage, der sıch die Berufenen, die
unentiwegt Hoffenden imMmmMmer wieder tellen mUussen. Und VO  w dieser
rage ist ela noch eın kleiner Schritt bis der anderen rage, die
nNIC aus dem Mund der Gottlosen ommt, sondern A UuS dem Mund derer,
die eben nicht aufhoren können, qaut den TWEeIs der Ta un der Herr-
iıchkeıit Gottes auf dieser Erde hoffen „Meın Gotft, meın Gott,
hast du miıich verlassen?“
ber eben da 1ın der lefe, WI1r unserenm Auftrag verzweiftfeln und
zerbrechen un:' den Tag unNnserer Geburt erfluchen eben da reffen WITr
auf den Gott, den WI1r erwarten, aut das einzıge untrügliche und echte
Zeichen der Gegenwart (rottes, das unNns 1ler gegeben ist auft das KTeuz,
dem ott für sSeINeEe Welt stirbt.
Nur 1M erbreche er Zeichen 1Ur untier dem Kreuz werden WI1FTLr
unserer erufung gew1ß, werden WI1TLr dessen gew1ß, der uns AaUS allen
gestr1ıgen, versteinerten Formen der Gegenwart Gottes herausruf{ft, damit
WITr wieder Vorläufer un Nach{folger des ommenden werden.
Se1it das Kreuz aut der Erde ste. ist Johannes, der Vorläufer, überholt.
Seit das Kreuz aut der Erde Ste. ist er Zweiftfel un Verzweil-
Jung, aber auch er Mut un Freude und Hingabe uberno VOIN
der 1e Gottes, die ın T1STIUS Jesus ist.
Unsere erufung 1StT, Vorläu{fer der ÖpIiung Se1IN. „ 50 lasset
unNns NUu.  5 ihm hinausgehen Aaus dem a  er un! selne Schmach tragen
Denn WITLr en 1er keine bleibende Sta sondern die zukünitıge
suchen WITLr  66 e S 13 f)
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Die Arme ausgebreitet
Von Weihbischof us Angerhausen Essen*

Der Christ der en 'ber die weite Welt schweifen 1äßt der mMI1
SE1NEeNM erzen bei den Voölkern der Erde weilt der Denken
sich edanken acht Der die Zukunit der Menschheit der ihr eil
besorgt ihrem ufstieg interesslert für ihre wahre Einheit un! ihren
Frieden heroische pIier bringen bereit 1ST, der wird aufhorchen,
WEeNl der Praefation des eßkanons der uns N  e ges  en. 1ST
die Worte hoört die den ater gerichte sSind „Uum Deinen ats!

rfüllen und Dir @E1 eiliges olk erwerben hat (Christus)
KTreuz die Arme ausgebreıitet i}

Das 1ST die Zukunft der Völker der Erde, Frieden en
eiligen olk des immlischen aters gee1ınt
Darın besteht das eil der weıten Welt die (Gemeinschaft des eiligen
Volkes eingegliedert werden.
Das ist der ufstieg der OÖölker der Erde aufifzusteigen ZU Kreuz
Dann IST. der Aats! des Vaters erfüullt W ennn die enschheit umfangen
wird VO  5 den ausgebreiteten Armen Christ]ı
Damıt das Ziel er Missionstätigkeit erreicht werden kann, hat Christus

KTreuz die ÄArme ausgebreitet
Y1STUS hat Kreuz Arme ausgebreitet WI1®e ZW @21 mächtige Flügel
Der Herr hat selbst esagt, daß oft WIe ©1 oge Flügel DC-=
breitet habe ber das olk Israel e5S sammeln, hüten und ZUu

bewahren ber Israel wollte sich nicht den Schatten SCLiNEer Flügel
begeben
Da hat der Herr Kreuz Arme ausgebreitet mächtigen
Flügel ber Jetz hat nicht NUr Israel sondern alle Öölker der Erde
unter Flügel SCNOMUNEN
Nun bekommen die alten Psalmworte VO  S den Flügeln Gottes erst ihren
richtigen ang Wir sprechen m17 den Betern der Märtyrerkirche „WOo
fiinden WIT enn deine Flügel ausgebreitet alle dich ziehen?
deinem KTeuz, Herr!“
Wir INussen die Völker der KErde auf Christus m1T den ausgebreiteten
Armen hinwelsen un: S1C beten lehren „AM Schatten deiner Flügel be-

.  i Wir verolffentlichen folgenden den ext der nsprache die der Vorsitzende
der Bischöflichen Kommı1ssiıon Tür Weltmisson Deutschland, Weıihbischof
Julius Angerhausen, Essen, während der Eucharistiefeier die Mitglieder des
Katholischen Missionsrates anläßlich der Jahresversammlung unl 1969
Würzburg gehalten hat
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schütze mich VOTL den Hrevlern, die hart mich bedrängen“ (Ps I Ö
Dieses „hart VO  5 Frevlern edrängt“ sieht bel jedem Olk anders aus,
ber gibt eın olk ohne edrängnis. In jeder Bedrängnis gibt der
Herr chutz Vor den YFrevlern, die ın einer unbarmherzigen Harte die
Menschen bedrängen, behütet der Herr.
Die Menschen der welten Erde Sind qaut der Flucht S1e suchen Hunger un!
Armut un: Verachtung entiliehen S1e SINnd auft der uch VOT a-
toren un aC)  abern er Art S1e entfiliehen ihren alten Kulturen,
ihren alten eligx1onen, S1e laufen ihren hemals geliebten un TC-
fürchteten GOöttern HOLT wohin? Sie befinden sich aut der uch: VOT sich
selbst Wohin? In der orge diese iliehende Menschheit betet der
Missionar seinem Herrn mi1t den ausgebreiteten AÄArmen: Herr, S1e SInd
auf der ucht, laß S1e Zu-Flucht iinden, laß das Psalmwort sich erIullen
UILUC| finden die Menschen ın deiner Flügel Schatten“ (Ps 306.8)
Bel en Voölkern egreift INa  ; mehr un mehr, W1e sehr der ensch VON
Unheil bedroht AsSt Der Wohlstand, der ausch, die überall ersire WEeTr-
den, können das Unheil 1Ur vorübergehend vVErsgeSsSCcCN lassen. Der Christ
weiß, daß das Unhe:il bleibt bis Z Ende der Tage Der Christ weiß aber
auch, daß INa  5 das Unheil chadlos ertragen un überstehen annn 1ın der
Geborgenheit der ausgebreiteten AÄArme des Herrn. Davon hat der Christ
m1ssionarisch NACHT: en Nichtchristen Zeugnis geben Sie sollen durch
in erfahren, W1e S1e das Unheil bewältigen können. So betet der mM1ss10-
narische Christ, en Völkern der Erde vernehmlich „Im Schatten deiner
Flügel suche ich Zuflucht, bis vorüber das Unheil“ (Ps S 2
Der Missionar so1l1 die reudige Neuigkeit verbreiten, die T1STUS uns
mitgeteilt hat Eın Missionar mMUu Frohbote der Frohbotschaft Se1IN. Eın
trauriger Missionar, raur1ıg ber die Missionskrise, ıal der WI1r stehen,ware ein „trauriger” Missionar. Wer sich VO  D den ausgebreiteten Armen
Christi umfangen Jaßt, verliert alle Traurigkeit. Er 1st voll Freude und

un: betet das Psalmwort: „Fürwahr, du bist MI1r eın Helfer OP=den, Jjubeln darf ich ın deiner Flügel Hut“ (Ps 63,8) Jubelnd 1n der Hut
der Flügel Christi, 1M Frieden SeINer ausgebreiteten AÄArme ruft der Mis-
S10NAar SeINe Freude 1n die Welt hinaus un lockt und ZUT. wahren
Freude alle, die seinen vernehmen.
Wir schauen auTt den Herrn KTFreuz, meine leben Mitchristen, und —
kennen: TY1STUS hat Se1INe AÄArme ausgebreitet eliner doppelten Um=-
armun$s.
Mit ausgebreiteten Armen wendet sich der Sohn ZiU. Vater. Er hat sich
nNn1ıe AUuSs der Umarmung des Vaters gelöst 16hal doch beginnt ih: neu als
der Trhoöohte Gottmensch uUuMmMarmen
Noch n1ıe sınd die ÄArme eiINes Menschen ın solcher 1e ZU atier au
gebreitet worden, WI1e die ÄArme des Gottmenschen KTreuz Noch Nn1e
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hat sich ein ensch hingegeben, preisgegeben die 1e des
Vaters, W1e Jesus TY1STUS Kreuze tat

Da sagt ein ensch Z U. andern: Ich 1€e dich, ich bete dich Mit
welchen Vorbehalten dari en ensch NUur sprechen! Die Z ater
ausgebreiteten Ärme esu aber rufen aut elnNe einmalig gültige Weise:
Vater, ich 1e dich un darum bete ich dich

Als Je  S&  us die Haäande ausbreitete, ın 1e den ater anzubeten, VeI-
herrlichte ott auf e1ne Weı1se, auf SE1INE Weise, die Weise Christi,
die die Weilse christlicher nNnDetung werden sollte

T1ISTUS hatte SE1INEe ÄArme nicht TU  S Iiur den Vater geOIfInet, sondern
gleich auch fur die Menschen Er umarmte 1ın eıner (jeste die unerme.  iche
Unendlichkei Gotfes LO die beschränkte En!  1C|  eit der Menschen.
Seine anı ausgesireckt völligen Hingabe den Vater un:
2008 völligen Hıngabe die Menschen. Die ausgebreiteten Haände ollten
Christus offenbaren als den Gott-Menschen, der sich liebend, 1n voller
ungeteilter Wesensgleichheit miıt dem Vater, ıhm wendet un!' sich
zugleic 1n voller un! ungeteilter Brüderlichkeit den Menschen ne1g
Jetzt 104a n1iemand mehr ı9a 1e' un Anbetung ott UMarmen, ohne
zugleich die Menschen 1ın se1ne ÄArme schließen Jetzt ann eın Christ
Anbeter Gottes ın Wahrheit se1n, ohne sich ugleich voll erehrung un:!
1e VOT den Brüdern verneigen.
Der Kreuz Trhohte Christus hat selne anı ausgebreitet. Warum?
Er selbst S1D% die Antwort „Und ich, Wenn ich erhoöht Se1N werde VO  s der
Krde, werde alle mich ziehen“ (Joh 2 32) Die rhöhung VO  w der
Erde Kreuz 1st das prophetis  € Bild für die rhöhung, cdlie der 'Tod

Kreuz dem Heiland bringen sollte Der Kreuz rhöhte Christus
Dbreitet se1inNe AÄArme Aa US, prophetisch verkünden, Wenn ıch VO  - der
Erde endgültig erhoöht bın, ich TUr immer meine AÄArme ausgebreitet
Der die Welt Ihr So ihr könnt nicht Man kommen Aaus eigener Tra
un eigenem ollen aber 7ziehe euch mıit magnetischer Krait ZU M1r
hin Wie das, W as irdisch 1S%, allend Z Erde gezogen WIird, wIird das,
Was christlich 1ST, Y1stus, selinem rsprun und Mittelpunkt, geZOgEN.
Als der Kreuz Erhöhte die AÄArme ausbreitete, begann Se1In mMenschen-
gewınnender Siegeszug durch die Kontinente hın Auf ıhm zieht mıiıt
der sanften Gewalt seliner ahrneı un der unwiderstehlichen Gewalt
seliner 1e die Menschen sich

Christus hat Kreuz die AÄArme ausgebreitet und hat S1e annageln
lassen. o hat SeE1INE an ohnmaächt1ıg gemacht. In dieser Ohnmacht
wirkt sıiıch die go Allmacht Au  N SO 7ziehen die angenagelten ohn-
machtigen an des errn den Menschen mi1t eıner Macht d WI1e
keine menschliche acht
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Mit seinen angenagelten Händen zieht T1STIUS die Menschen mn se1ln
en herein wahr und wirklich, daß sSe1n Leiden und Sterben, SeINeEe
Auferstehung un Himmelfahrt In ihr en eintreten und ihr Schicksal
werden.
Die anı sSind angenagelt uNns meıine an bleiben weit
ausgebreitet. werde mMeılıne weltumspannende marmung nN1ıC zurück-
nehmen. werde die Arme ıcht zusammenschließen, TD

wenige umarmen. werde meilne 1e nicht NUr einer Rasse, einem
Volke, eiıner Religionsgemeinschaf{t, nıicht NUur der chich der sogenannten
„Guten  66 un! „Frommen“ zuwenden. Meine 1e bleibt weilft, w1e
meilne AÄArme ausgebreitet SINd. annn S1e ıcht usammenschliıe-
Bßen, weil S1Ee e1N- IUr Jlemal ausgestreckt festgenagelt S1Nd.

Wer qauft den Herrn schaut, der Kreuze CQ1ie Arme ausbreitet en
Volkern hın, der hebt auch SEe1INE ÄArme un breitet S1e aUs, annn
nicht anders. eiz 1ST uns klar, welche Au{fgabe WITr als Mitglieder des
Missionsrates aben, welche Aufgabe die Missionariınnen un Missionare

erIullen aben, welche Aufgabe jedem Christen geste ist Wır mussen
bereit seın W1e ristus, den ats des Vaters erIullen un ihm
eın eiliges olk erwerben. Das geschieht dadurch, daß WI1T Christus dar-
stellen, den T1STIUS miıt den ausgebreiteten Armen, der durch ul die
Völker der Erde ın selne Trhohte Herrlichkei hineinziehen ıll

Als Berninı die olonaden /: der Peterskirche ın Rom erbaute, wollte
mit diesem Halbrund der maächtigen Saulen die geOffneten Arme Christi

un: die geOIfneten Arme der irche darstellen eutlicher aber als
dieses kunstvolle Bauwerk aus eın stellt jeder ensch Christus mi1t den
ausgebreiteten Armen dar, wenn sich ın 1e TUr alle Menschen Offnet,
WEeNnNn 1n seliner 1e die suchende, lockende, ZUUL Empfang offene 1e
Christi sich auswirkt.
Uure den mi1ssionarischen Christen muß das Wort der chr1 sich immer
mehr erfüllen, das der Herr er VOolker spricht „Die Meereswogen und
die Erde un: Jjedes olk un!: jede Natiıon, ich habe S1e ın meıiınen
Machtbereich gezogen  66 Sirach 24,6) Ziel er Missionsarbeit 1St SOTSECN,
daß imMmMer mehr un! mehr Menschen 1ın den Machtbereich Christi, 1n dıie
ausgebreiteten AÄArme des Welterlösers gezogen werden. Dann werden S1e
sich befreit w1ıssen Aaus der gewalttätigen Gewalt der Menschen un
„Die 1e Christi haäalt uns ın ihrer Gewa. (2 Kor 5,14)
Wie Christus die an für die Menschheit anbeten: und bittend ZU
Vater rhoben hat, mussen auch WI1Tr uUuNnserer Gebetspflicht nachkom-
INeN. In unNnseren Armen, die WITr betend ZiU. Vater erheben, tragen W1r
aber alle Völker und alle Menschen der Erde Wır en sS1e WILr
bringen S1e dem Herzen Gottes ahe Wır S1Nd nıicht der Meinung VeI -
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hetzter Junger Theologiestudenten, daß die Geste etender an eiıne
imperlalistische Geste darstelle, die verschwınden mUuSsSse, da S1e eline TUr
den Menschen unwürdige Unterwerfungsgeste bedeute. Wır Sind un: blei-
ben der Meinung, daß diese Unterwerfungsgeste der betenden an: unNns
Menschen angseMeSSCHN 1ST, daß WIr uns aber damit dem unterwerfien, dem

dienen Herrschen ist.

1lele Miıssionare en eın Kreuz umgehängt. Andere en vielfach 21n
Kreuz angesteckt. Das Kreuz gehoört Z Missionar. Es genugt aber nıcht,
daß 19a  5 ansteckt un an I118.  b muß sich selbst ans Kreuze häan-
gecnh Es scheint, daß eın Ja ZU. Kreuz heute 1n Danz besonderer else
VONn en geforde wird, die sich der 1ss1ıon besonders Z erfügung
geste en Wer die ÄArme ausbreitet den Olkern hıin, mMmuß e1

Kreuze hängen. Sonst sind die ausgebreiteten AÄArme eine leere un:'
nichtssagende un! nichtsbewirkende este

Am Kreuze hangen schien den ersten Jüngern Christi damals sinnlos un
unzumutbar. Oft iragen auıch die unger VO  > heute un! dem
Missionar drängt sich besonders diese rage auf 99  OZUu will SCrn
arbeiten un mich vielfältig einsetzen, aber Kreuz hängen, PasSS1V un
schmählich, WwOozu?“ Und doch, es eil kommt VO Gekreuzi  en und
so11 weiıiter en Menschen 1ın reicher Gnadenfülle zukommen VO  n denen,
die ihrer gekreuzigten Ex1istenz als Christen aufrichtig Ja eutie
ist die Missionsarbeıit schwier1iger geworden. Man wendet sıch VO  } manchen
Missionaren als Kuropaern, als Angehörigen einer anderen Rasse wider-
e  Su ab Man verdächtigt die Miss1ionare unfairer Proselytenmacherei
un! egegne ihnen wl1lderspenstiger qls früher. Der Missionar muß ın
dieser Lage mit einer Sanz Bereitschait das Isa1as-Wort m1T dem
Herrn sprechen: nI habe allezeı meine an nach e1nem widerspensti-
gen olk ausgebreitet“ (Is 65,2) Christus hat Kreuz SeEINEe aı nach
diesen iderstrebenden ausgebreıtet. Je mehr Widerspenstigkeit dem Mis-
slionar un er Missionsarbeit egegnet, weıter mussen alle Chri-
sten, die sich der Missıionierung der Welt verpflichtet WI1Sssen, KTeuUz
hängend die Arme ausbreiten.

Ner Mißerfolg bei der Missıoniıerung heute ist eın Teilhaben Schei-
tern des Gekreuzigten, aber auch eline el  aDe selinem Sieg Miss1ionar
se1n, das el eute besonders se1in Leben einsetzen 1n dem plie. Wer Ver-

liert gewınnt.
Danielon sagt „Zwlischen der Heidenwelt Ua dem Dreifaltigen ott g1bt

MNUuTr eine einzıge Verbindung, un das ist das KTeuz Christi Wır mussen
uns diesem Kreuz nlich machen, 1n uns tragen und, W1e der hl. Paulus
VO Glaubensboten sagt, „allezei das Todesleiden Christi 1n unNnserem
Leibe mittragen“ (2 Kor. 4,10)
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Der Christ muß sich heute besonders ausstrecken, schmerzhaft ausstrecken
nach Ott hın un zugleich muß sich ın missionarischer Verantworfiung
ausstrecken en Menschen hın, his die (irenze der Erde, bis hinein
ın die dunklen Tiefen inrer Gottentiremdung. So wird der Christ Aa UuS-

einandergerissen ZU ott hın un den Menschen hin Je mehr c sıch
auseinanderreißend die ÄArme ausstreckt, mehr 1st gekreuzigt
m1% em, der alle, die Kreuze häangen, teilhaben 1äßt seinem Sieg
Isalas hat einst We auifgeschaut un: gebetet Und doch, ahwe, du
bist ater; Wr sind der Ton, du bist Bildner, das Werk deiner
anı sind IWLT alle  C6 1salas 04, 7 Wır schauen TY1STIUS auf, der
Kreuz die Arme, die an ausgebreitet hat un: „Das Werk deiner
an: sind WI1r alle  ( Zum ank dQaiür, W as du TUr uns getan, wollen auch
WI1Tr 1ın missionarischer eran  ortung die an ausbreiten, ja S1Ee Cn

nageln lassen. Dann werden viele Menschen uNs einmal Das
Werk an SiNd WIr alle Sie werden aber begreifen, essen an
MC uUNSCeTE an wırken. S1e werden TY1STIUS eilen un werden ın
den ausgebreiteten Armen Christi Das erk der an Christi
sind WTr alle, WITF, die WI1r AaUuS en VoOolkern, VO  5 en Kontinenten, VOoOoN

den einsamsten Landstrichen un! AaUusSs dem Gewühl der Großstädte
T1STUS gekommen sind, ihm 1n SEINEe ausgebreiteten AÄArme. Er ahm
uns iın seine eiligen und ehrwürdigen Hande un:! hat unNns Neu gebi  €
Oal umgestaltet nach selinem Bild Amen
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Wevizel Pentralısmus ıst für dıe Missionsarbeit und
Missionshilfe notwendıg

Von Wilhelm Wissing, Aachen*

Das ema meines ortrags ST überschrieben: Wieviel Zentralismus ist
für die Missionsarbeit un Missionshilfe notwendig? Eigentlich könnte ich
die rage m1T einem Satz beantworten, namlich Soviel Zentralismus, W1e
der 1SS10N diıent ber wie oft steckt 1M Detai1l die Schwalier1igkeıit;
bald- anfangt iragen W äas ist Mission, W as ist Zentralismus, W as ist
Missionshilie
Wır en heute 1n elıner Zeit, die davon bestimmt 1ST, daß Fragen uns

erhe weilitergebracht hat, Die wissenschaitliche Se1lte FaQı, un S1e
1st mi1t Fragen weitergekommen. Unsere Ze1t 1st W1SsSens  aftlıch Und
wenn unseTe Jugend heute sehr jel Tragt, meıne ich, eın großer mpetus
ame VO  ‚ dorther EsS ist. nicht mehr Sanz infach iın der (;eneratiıons-
rage, W1e Konrad Adenauer einmal gesagt hat „Wiıssen Sie, das Problem
(;eneratıon ist Sanz einfach lösen: Man schimpit ange qauft den
Parteivorstand, bis INa selber drin SE SO einfiach 1st e5S heute aut keinen
Fall
Dieses Re{ierat nımmt absichtlich Rücksicht Qaut die folgenden. IDS werden
manche iınge bewußt jetzt nicht gesagt, we1il S1e heute nachmittag omDpe-
tentfer un besser ge.  agt werden. Vor en ingen habe ich in vieler
Hinsicht UuCKS1 aut das Referat VO  n Herrn atier Van Asten,
der freundlich WAafr, CS Ma vorher zuzuschicken. Kr hat weitgehend mehr
die spiriıtuellen Fragen m1% hineingenommen; hat weiıt mehr die theolo-
gischen Begründungen berücksichtigt. Meiıine Ausfiführungen un Fragen
gehen mehr 1Ns Praktische hine. Man kannn bei der Behandlung des
Themas Z7wWwel Wege gehen den induktiven un den eduktiven Wir hatten
überlegt, das Grundsatzrefifera VO.  5 Vall StTen eitlich vorzuziehen TE
meılne mehr 1Ns Praktische gehende Fragen anzuschließen. Nun, ich Seize
infach kühn VOTaUS, daß alle, die 1er sind, d1e theologischen Grundlagen
der 1ssion sowochl VO  } der Kirchenkonstitution WwW1e V  S 99 Gentes“ her
schon gut kennen, S daß heute nachmittag ja NUur noch eine Vertiefung
1St, un' deshalb versuche ich, daraus bereits Schlußfolgerungen ziehen.
Wir mussen zunaäachst bei der ra „Was ist 1ssıon heute?“" die Band-
breite sehen. Weihbischof Angerhausen nat ZW ar heute moOorgen jgl sehr
uter Welse gesagt, W as iss1ıon VO Inhalt her ı Trotzdem weiß w1e
WI1Ir alle, die WIr m1T der Missionsirage tun aben, (1 a1e Bandbreite

Die folgenden Ausführungen geben ein Referat des Vizepräsidenten des PW!
1ın en wieder, das auft der Mitgliederversammlung des Katholischen Mis-
sionsrates Junı 1969 ın UÜLZDUK vorgetiragen wurde. Der Charakter de:
Vortrages wurde nıcht geändert.
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des Diskussionsthemas „Mission“ heute einmal Personen Nnennen
eiwa VOIN araına. Suenens bis Halbfas reicht, mıiıt a  em, Was das

zwischenliegt.
Die Fragen „Warum Missıon?“, ‚Woher nehmt iNr das echt AA Miss1ion?“,
werden heute direkt un! NaA1Lre oft gestellt, daß WI1r diesen Fragen
nicht ausweichen können allerdings auch nıcht auszuweıichen brauchen
Be1 dieser großen pannung g1bt ZWeEe] Punkte, 1n denen alle überein-
stiımmen ; dann erst geht die ahnrbann vlelschichtig auselinander. 1le
stimmen überein, daß die pastorale Arbeit der Jungen Kirchen Airikas,
Asıens, Lateinamerikas, (Ozeamnmiens unterstutzt werden MU. In diesem
Punkte habe ich eigentliıch keine Abweichungen gefunden Und der zweiıte
Un 1n dem Übereinstimmung S1bt, 1st der, daß alle mithelfen sollen,
annerhalb der Missionsarbeit die sozlale rage genügen 1mM Wort also
ıHa der Verkündigung un! 1ın der Lat berücksichtigen. ber annn geht

auseinander, ]a, Wenn INa  5 wWILL, beginnt ann auch eigentlich erst
die rage nach der 1SS10Nn.
Die rage nach eıner Kurzformel für das, W as 1sSs1on 1st, habe ich
beantworten versucht; aber ich Sasec Danz en habe auifgegeben
(Getröstet habe ich mich damıt, Was Profifessor Ratzinger einmal dargeste
hat, W1e schwieri1g SEWeESECN sel, fÜür die Glaubenskurzformel Te eine
Hormel en un welche es: das gehabt hat So begnüge ich
mich amit, e1nNn Daar Geistesgrößen uNnserer Tage Sanz urz zitleren,
un ZWar mochte ich anfangen mi1t Professor Kung nehme bewußt
einıge Namen VO  5 Theologen, die eutife 1ın vieler unde SiNnd, un! iıch
glaube, daß S1e wesentlichen Dingen der 1ssion Aussagen gebracht
aben, die Tüur unsere taägliche Arbeit rauchbar SiNd. Küng sagt einer
Stelle „Die Jungen Kirchen en miıtten unter den Weltreligionen die
Botschaft Christi bezeugen.“ Der Teil ist noch sehr infach „Alle
“rchlichen Funktionen mussen Dienst VOL der Welt, mussen Dienst aut
die Weltreligionen hin se1n, mussen direkt oder indirekt, 1mM besten Sinne
des ortes verstanden, Mission, Bezeugung des Kvangeliums Christi
untier den der ırche noch fernstehenden Voölkern der Weltreligionen
se1n. {17

ardına Alfrink hat gesagt „DIie dogmatische Konstitution ber die
Kirche lehrt auSdru!:  1C| die Heilsmöglichkeit nicht nNnur für jene, die ohne
chu das Kvangelium Christi und Seine irche nicht kennen, sondern
auch für jene, die ohne chu och nıcht einer ausdrücklichen Aner-
kennung Gottes gekommen SIN Wir dürfen die Situation dieser 1tmen-
schen nıcht ohne welteres als eine Unheilssituation bezeichnen. ber diese
Bestätigung einer allgemein gewordenen Überzeugung der Theologen koOon-
nen WITL ID froh un: dankbar sSeın. Diese ahrneı hat aber bisweilen die
Meinung aufkommen lassen, dadurch werde die Notwendigkeit oder T1Ng-
ichkeit der Pflicht ml1ssionieren relativiert oder ausgehöhlt. Wir möch-
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ten darauf hinweisen, daß der Hl Paulus die YıSten VO  5 Korinth
niıcht geschrıeben hat „Wehe den icht-Christen I sondern „Wehe
mIr, wenn ich das Evangel1um nıcht verkündige“ (1 KOrT. 9,16) JE das
eil anderer, sondern seın eigenes eil machte iın besorgt. Die genannte
ahrhneı berührt den wesentlichen Sendungsau{ftrag der irche nicht,
ohl aber die Au{ffassung VO  } diesem Aufftrag un die Art D Weıise, w1e

rfüllt werden MU. Die erschöpfende Antwort autf die rage „Warum
missionieren?“ dürifen WI1r nıcht ıel der ra suchen, ob die Ni  tchristen
1n Christi eil stehen oder nicht, sondern eiıner Besinnung auf Gottes
1llen urn auftf die des VON ott gewollten e1ls Auf die rage
„Welche er. mussen WI1r fÜür ott verrichten?”“ antworieie T1STUS
„Das ist das Werk, das ott VO  5 euch verlang daß iNr den glaubt, den

gesandt hat“ (Jo 6, 28—2 Zweimal wiederholt Christus, als iın
selner Abschiedsrede die Einheit er flehte, die ıın glauben, daß
diese erhalten bleiben mOge, -auf daß die Welt glaube ‚daß Au mich DC-
sandt hast“ (JO I5l 21), und „aux daß die Welt erkenne, daß du mich
gesandt un! S1Ee geliebt hast, WI1e du mich geliebt hast“ (Jo Ü, 23) „(Aus
Bernard Kardinal Alfirink, irche 1 Umbruch, München, Don Bosco Ver-
ag,
Herr Dr Schückler, theologischer Mitarbeiter 1 PW! achen, ist dieser
rage einmal sehr kühn un ın geschickter Formulierung Aaus dem Weg
EeL£AaNSeCN, als sagte „Es ist jedenfalls besser, einem Nich  T1ıSsStien den
Glauben verkünden als eın System erdenken, wWw1e auch ohne mich
gerette werden koöonnte. eın eil ist auft alle Sache Gottes uUun! nicht
uUNsSeTe Sache nsere Au{fgabe 1st die Verkündigung. Dazu wurden WI1r
gnadenhaf{t berufen.“

möchte als etzten arl Rahner NENNEN, un: ZWaar faßt 1SS10N ü
diesem Zusammenhang weiter. Er sagt „Der wanrhna das Himmelreich
genügen praktizierende (0188 muß nicht N1Uur 1n der irche praktizie-
K, sondern auch 1M en Wenn WIr christlichen Heiden begegneten,
ollten S1e uns merken können, daß die am  en Wege, auf denen WIT
gehen, Cie sicheren un! kürzeren Sind. Der bleibende Glaube Jesus
Christus, das Gericht, die Nal ottes, die vergeben' un: heiligend
un: 1M etzten vergöttlichend ın Leben eingreift, dieser L auU-
be hat sıch WG das Konzıl icht 1mM geringsten geändert, wollte sich nıcht
aäandern, konnte sich nicht andern. Das 1st das Alte, das das Neueste blei

Die Breite mochte ich noch einmal zusammen({Tfiassen 1ın der el
Formulierung, die weıt geht 9 1sSssıon sSe1 eigentlich NUur noch
einNne humanitäre Sache, ich ill wortlich die eele des
Humanismus, mehr nicht Die andere Formulierung, etiwa nach ardına.
Suenens, esagt „Missıon el. sowohl phabe wıe Katech1smus, sowohl
Brot A en W1e Eucharistie.” bin weni1ger unglücklich darüber,
daß WI1ITr uns mi1t diesen Fragen beschäftigen mussen, als darüber, daß
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meıliner Meıinung ach innerhal Qer ırche ber solche Hragen nicht eın
genügender Dıisput stattiindet. Deutlicher gesagt ich habe den indruck,
dal manche, die dazu sehr Fundamentales Sagen aben, nicht ın gleicher
orm un! Weise Wort kommen Uun: gehört werden W1e andere. Und
dadurch leıden WI1r mehr, als WenNnn e Fragen Ssıch aiskutiert werden

Nun ZU. C  E Es 1st nicht Danz einfach, diesem Thema
eLIwas einem Worft, das vorbelastet 1ST, daß Na  ® MOgS-
ichs chnell erseizen ollte; denn Sentiment, Ressentiment och mehr,
Sind selten gute Berater für einNe nuchterne Überlegung. Das Wort Zentra-
lismus hat gelitten, nıcht zuletzt auch durch alschen (Gebrauch ich
spreche nicht VO  5 subje  1ver, sondern VO  n objektiver Seite

Das wird erst recht deutlich, wWenn ich nachher auf eın aal Punkte och
konkreter sprechen komme. Ich ı11 das Wort Zentralismus einmal
anders ausdrücken: Es geht die Einheit 1n der D valamdıke da-
he]l mochte ich 1 dem, as ich heute MOrsen darüber habe, e1IN-
mal den Schwerpunkt, die etonung aut die Einheit egen Wo finden WI1r
Wegweısungen? Als ersties ollten WI1Tr kurz hineinschauen ın die Kirchen-
konstitution. a 1NUur den u NenNnnen: aps un Kollegialität.
Allerdings mMuß ich gleich hinzufügen: dem un jetzt
TUr uns interessant wuürde, da schweis die Konstitution namlich dem
un welche Folgen sich IUr den aps 1ın seıinen Beziehungen den
15  oien He die Kollegialität ergeben. Darüber 1st 1M einzelnen nichts
ausgesagt. Darum geht aber 0M folgenden sehr Star un! ZWaLr jetzt
1mM Hinblick auf die 1Ss]1o0n. moOchte versuchen, darzutun erstens
eispie der Romischen Kongregatıion, die Ja ohl ın er Vorstel-
lung 1St; zweıtens der Notwendigkeit ZE11-
traler Rahmenentscheidungen:; drittens zentralen Grundproblemen und
schließlich der Zentrale achen un den Bistümern SOW1e der Zen-
trale Aachen un: den en

Von der RO IS ChenM Kongregation würde ich als erstes gen
WI1r siınd eıner guten Kongregation interessiert. Wir sSind alle daran
interessiert, daß Rom efwas IsT sSeın sollte, Se1ın könnte wı1ıe E1n
1C. auf dem Leuchter In dem vielbeachteten Interview m1T Kardinal
Suenens spricht dieser davon, daß die Autoriıtat unverzichtbar Se1 inner-
halb der Kirche Die rage der nwendung ist e1ne andere. Ich glaube,
WI1Tr sind alle interessiert ob WI1r jetzt Rom oder ent nehmen daß die
Stellen, die als christliche Zentralpunkte 1m Bewußtsein der Menschheit
SINd, ra en VO.  ) Ihm, VO  5 Christus her, das el also, Von dem
der die Einheit gewollt hat, die Einheit des aubens, VON dem der 1e
spürbar Werk sehen ıll Darum ann ich LALLO I G WITL sSind auch
deshalb einer gutien Kongregation interessiert, damit Zersplitterun
überflüssig WIrd. Wır sind daran interessiert, daß die Missionsbischöfe
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dort eine Stelle aben, die etwas WwW1e Heimat darstellt. Daheim bın ich
dort, ich nicht hinausgeworfen werde, auch un gerade dann nicht,

M schlecht geht
Zweltens d ich ‘9 WITr sSind W 3as clie entirale ın Rom angeht
daran interessiert, daß die Anwendun des Zentralismus angenehm sSe1l

glaube, daß VO Konzil her Punkte gesetzt Sind, d1ie ın dieser Richtung
legen. Ks sind regierende 1SCNOIeEe ın die Kongregation hineingenommen
worden, Sie SiNd bei Plenarsitzungen un Entscheidungen e1.
den Weg TUr riıchtig Wie weit das schon funktioniert un W1e weit regle-
rende 1SCNOTE VOTN umfangreichen Bistuüumern W1e bel uns ın Deutsch-
am genugend ZISTE {Ur Besprechungen un Beschäftigung mi1t der inneren
Problematik aben, das ist eine andere rage ber die Grundanlage VO
Konzil her, die regierenden Bischöfe hineinzunehmen, ich für einen
ausgesprochen gutfen Weg, eben die Methode der usübung des Zen-
tralen möglichst ich brauche jetzt das Wort A  1g gestalten kön-
nNne  5

Wır wurden bel der etiN0ode der usübung S sehen, daß die ORü=
mente, die VO  } der Kongregation IUr die Evangelisation der VOlker kom-
INEN, Frgebni1s SINd des Austausches, ın welchen Hormen auch immer, Za
schen der Zentralstelle in Rom un den ST  ırchen ın der Welt, draußen
ın den Missionsländern WI1Ee 1er ın der Heiımaft. Wenn das heute noch nıcht
ın em 1St, WeNn das erst m Entstehen begriffen 1St, moOchte ich
ehn: die offnung 1st ein iel besserer atgeber als der Pessim1ismus.
Ich habe die echte offnung, daß die Entwi  ung insgesam dorthin gehen
WIrd; un: Wenn einNne e1lle 1er Uun: da och Schwier1  erten g1bt
Wen wundert das in der Familie dartf INa.  =) en prechen ber Schwier1g-
keiten, 1 Schwier1igkeiten gibt ın jeder Familie.
Der nachste un 1st eline echte Bitfte diese Kongregation, daß,
der Notwendigkeit der zentralen inge, 1ın den Entscheidungen die jek-
tivıtat der Krıterien durchsichtig wird. glaube, daß UWISECHNE Zelt, die
Menschen heute, schr empfindlich un: empfänglich sind fUr objektive En  I=
scheidungen. Daß el Irrtumer geben kann, ıst klar. ber INa  5 z
Begründungen, d1ie deutlich machen, eine Entscheidung getroi-
fen wurde. Diese Objektivität der Krıterien muß bei en Geldvergabun-
gen ıchtbar werden, ob sich Ba  5 subs1idila ordınarla oder EXira=-
ordinaria handelt. mochte diesen un. damıiıt abschließen, dalß ach
Sage Wir brauchen eine solche Kongregation, die arbeitet, möglichst
och ın einiger Hıinsicht erweiıtert.
Wie die Päapstlichen Missionswerke, stellt auch diese Kongregation eın
Monopol dar, S1e hat vielmehr eıinen Vorrang. Allerdings, WeTr das Zauel
WiLL, MUu auch die Mittel wollen Wir mussen deshalb ermöglichen,
uns entsprechend informieren können, WITr en koordinieren kxon-
NCN, helfen können. Darum, meılıne ich, daß hohe Zeit ware
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verwirklichen, W as VO Konzıil angestrebt, angedeutet worden ist 1
diesem ea verhältnismäßig euUuUtillc Rom braucht achgremien
der Weltkirche ich MeINEe immer ET diese Kongregation, ich meıne
nicht Rom insgesam' un:! ZW ar nicht 11UFr (iremiı1en VOIIN Fachtheologen
un: Sozlologen, sondern VO  ; Menschen, dlie heute 1mM wirtschaftlichen
Betriebsleben stehen, die VO anagement ELIWAaSs verstehen mehr.
Wenn INa  D solche Fachgremien theologisch-wissenschafitlicher und -
derer Art hätte, könnte ıel eld gespart Dl besser eingesetzt WEeI -

den un nıcht T Geld, auch Pa Das ich Tur einNne echte
zentrale Planungsarbeit. Ich melne nicht, daß VO Plan es eil ommt,
nıcht PUL draußen nicht, auch drinnen nicht. Ich komme Aaus Nordrhein-
Westfalen; die chulifragen sind sründlı vorher geplant worden, daß
nachher alle kleinen Schulen überiflüssig wurden, un!' ich ill nicht Iragen,
l1eviel da investiert worden 1st ın einen Ilschen Plan Diese Fach-
gremilen ollten WI1r meiner Meınung ach auch dadurch ermöglichen, daß
WITr bereit seın müßten, annn Rom entsprechend ınanzıel

(  © T persönlich hätte keine edenken, daß die Kongre-
gatıon fÜr diesen Zweck direkt 1ın Rom mehr braucht un!:' mehr bekommen
MU.  S, denn W1r würden aNderswo sechr ohl SParen. KErgänzend müuüßte
der Nnierbhau 1n den geschaffen un:! ausgebaut werden
Ur«c zentrale pastorale Inst1itute, damit die Kirche katholisch und einhei-
misch wird.
Wır brauchen Mut ein1ıgen zentralen Rahmenentscheidun-

Wenn ich sage Rahmen, ist das Wort mi1t zentral gekoppelt SO
eLIwas durchzuführen, ist nıcht ınfach 1ın der jetzigen Zeılt, dle Dınge
ın der Welt differenziert Sind. Es ist auch etiwas anderes, b INa.  . eE1Ne
sozilale Aussage acht fÜür einen Industriestaat, die Bundesrepublik,
oder TUr rika, Indonesien oder SONS eın (Gebiet der Dritten Welt. Des-
halb Ssage ich Rahmenentscheidungen.
Und die erste, die ich 1ı1er hart auf den Tisch egen möOchte, ast Mut Z“

Anders gesagt, die erstie Rahmenentscheidung, die ich f{ür
notwendig a  © die sich klar 1ST, die aber zentral W1e differenziert
ausgesprochen werden sollte WITr brauchen die Integrierun der irche
1ın die einheimische Gesellschafit un Kultur werde nachher noch autf
einige Schlußfolgerungen kommen. Den Satz auszusprechen, 1ST och nicht

schwIler1g; aber die Schlußfolgerungen SINd, glaube iCh; ZAUL 'Teı1l erheb-
11  > Das el. Vorrang einheimische Kirche einheimische Kräfte
Soll das NUu  ® heißen, etwa NUur deshalb, weil angel Beruftfen 1ST, weil
WI1TLr erwarten oder erwarten mUussen, da bestimmte Länder weiße Miss1ons-
kräfte nıcht mehr wollen? meıine, eın Wenn das auch der Anstoß

diesem oder jenem Sewesecn ist gut; aber der Tun nein! Wır
stehen geschichtlich IU eliner Zieit un! alle ınge we1isen darauf hin
daß die Integrierung auch ihrer selbst willen, der Menschen
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die Kirche i1st der Menschen da ın dieser Zelit spatestens NOT=
wendig geworden ist el bleibt iur unsS, TUr alle Missionskrafte TAauU-
ßen, würde ich nicht wenıi1ger, eher mehr Iun. Wir bleiben, W as
WITr SiNd: „Mitarbeiter Freude“, das Wort der Schrift gebrau-
chen DDas bleiben Wa Mitarbeiter der Jungen Kirchen drüben mache
M1r nichts VOTr, W 3as das 1mM Einzelfall Schwierigkeiten edeutien Sa
ın dieser geschichtlichen Stunde Deshalb ollten auch alle Missionskräfte
aus Deutschland mehr denn je WI1ssen, daß S1e auf die der Heimat
zahlen dürfen Zahlen meıine ich nicht 1Ur 1ın Zahlen, gewiß auch das
Zahlen sollen S1Ee aber auch können aut den geist1gen UC einer
Heıimaft, die weiß: Ihr sSeid hinausgegangen, ihr hleibt dort, un euer Dıenst
ist heute wichtiger qals gestern un 1S%T eutie mehr 1enst als gestern.
] )iese Vo Integrierun edeutie als erstes eine einheimische ührungs-
schicht insgesamt VOoO  S Prıestern, Schwestern, Katechisten, Laien USW,., W1e
INa  ; S1e auch 1mMm einzelnen NneNnNen mag Hier un da 1st gut, sich einmal
miıt Zahlen befassen. Wer beisplelsweise die Zahlen Afrikas einmal
gahz nüchtern qaut sich wirken 1äßt un daran die Entwicklung dort ab-
liest, der annn sich zehn Fingern ausrechnen, Wanll WITr VOL eıner
geradezu katastrophalen Personalsituation dort stehen, sofern S1e nicht
teilLweise jetz schon da 1st oder zumindest <sichtbar wird. Darum mochte
ich9 dalß das einheimische Personal miıt er Konsequenz Oördern
1ist. Es darf nicht se1n, dal3 en er erufl, Aaus welchen Gründen auch
immer, nıcht ZU. Zuge omm habe 1er nicht die Au{fgabe, Krıterien
fUur die Berufe aufzustellen lasse abel, eın echter eru[f, SE@e1
Priester, sSe1 Schwester, sel eES Bruder un W as auch immer, sollte des-
halb nicht Z Zuge kommen, weil NUu. g1bt der Gründe viele;
Sie kennen S1Ee alle, ohne daß ich S1Ee Das edeutfe allerdings auch
bei usgaben geht Personal VOL Bau! Der Bau VON Ausbildungsstätten,
Ausbildung Jetzt weit9 ıst W1  er als der Bau eiINes Gottes-
hauses. habe 1LUFr VON ahmendingen gesprochen weiß sehr wohl,
daß manchen Stellen das Bessere der eın des (‚uten seın kann, un
bin nuüuchtern wIl1ssen, daß die Ents  eidung auch en annn
ıer dieser Stelle ist 1mM Augenblick das Gotteshaus wichtiger. Deshalb
spreche ich Sanz bewußt VO  a Rahmendingen, nicht VO  - Einzelheiten

Als nachstes be1 der Personalfrage mochte ach auftf EeELTWAas zugehen, W39aS

Praälat Mund un! Prälat (Goertz ın achen schon se1t Jangem sehr beschäf-
tgt hat, das, W as Katechist zumeıst genannt wird ich nehme Schwestern
USW. bei dieser rage einfach einmal mit Nınzu. Auch 1er bei der Lösung
e]lnes der dringli  sten TODlIeme 1mM 400  1C auf die Zukunft der iırche
ın AiIiriıka, Asıen USW. brauchen Wr den Mut einigen Entscheidungen.
Welcher Iyp wird 1ah5%  . ıer angestrebt a) VO  5 der Ausbildung her? Um

konkretisieren: rwarien WITFL, daß außer seiınem Dıalekt mindestens
noch eine Fremdsprache kann, Englisch oder Französisch (der Weiterbil-

443



dung wegen)? Man SE nicht, das S11 nıicht erreichbar. Vielleicht 1m
Augenblick noch nicht. HS geht zentrale Richtpunkte, un! ich mochte
ler wieder das Wort VO.  s der Einheit innerhal der Dynamik gebrauchen.
WIr brauchen e1ine are Entscheidung darüber, W as anı tun darf

neige Z ach einer guten Vorbildung die ich 1ler 1Ur

einem Punkte angesprochen habe, nicht einmal VOLIL der theologischen
Seilite her a  es, AaUSSCNOININ! ucharıstie un! sakramentale Buße
el überlassen WI1r dem Geist otites wirklich wieder die Freiheit,
welche geschichtliche Entwıicklung sıch 1M Sınne 7 B VO.  5 Ortspriestern
anbahnen kann oder nıcht nbahnt. nehme dle personelle rage

ernst, daß ich neulich noch 1ın einem Gespräch elinem Bischof
gesagt habe Ta GUt! Mas d1ie Entscheidung fallen, WwW1e S1Ee Will, INa  . so1l
uns aber nıcht vorwerien können, INa  ; hätte ıcht gesa  5  ST Wenn [Na.  >

das will, ist C) notwendig, sich nicht TE ber Ausbildungskosten, SON-

ern auch ber Gehaltsiragen edanken machen. IDS 1st unmög!lı|
qualifizierte Leute anzuwerben, QaUuUSZUuDL1.  en un: die ra des enaltes
hängen lassen. Ich würde aiur als eve un!: als Rahmenentscheidung
ansteuern eiwa d1e Besoldung e1INeEeSs Volksschullehrers ;'Oal Asien/A{iriıka Das
würde ı  Der el Hauste gepeilt pPrO ate!  15 (um ih: einmal
nennen) edeutien 150 170 200 das ist der Durchschnitt In
der Welt Der euerste Teil 1ST, glaube ich, apan; aber gibt Gebiete,

sehr 1el wenıger ist. Dazu ame einNne Entscheidung, die vielleicht
noch schwier1ıger 1ST; aber persönlich meine ich, die r{iS- bzw. Teilkirche
sollte eınen Teil mıttragen. In welcher Weiıse und ın welcher Form, das
ist vollig offenzulassen, ob mıiıt Naturalien, mi1t dem Bau e1INes auses oder
1ın anderer OM aber das Mittragen ich für eine wesentliche
Voraussetzung.
Rahmenentscheidung his dorthin War vielleicht noch infach Soll ich
einmal Sanz hart formulieren, gleich widerrufen. Ganz art
formuliert würde ich Verkündigung geht VO S Oz aan

r D dari widerrufen un oder hinzufügen: ich meıne,
mindest f{Uur den Priester Wır hatten auch ]1er 1n der Bundesrepublik
e1Ne Zelt, TE der WITLr gesagt haben Hausbau 1ST. Gottesbau S1e wı1ıssen 25

gut W1e ich. Der daß Priester, d1ie 1ın der Verkündigung wirklich VOH

der erufung her tatıg sSeın wollen un! deshalb nıiıcht können, weil S1e
keine Möglichkeit en un! abwandern, weil S1e anderswo bessere MOg-
lichkeiten finden das 1st elne Frage, der WI1r uns tellen ollten, ın
der WI1Tr 1mM Prinzıp, glaube ich, nıcht uneiln1g SiNd; un! WEeNN, annn
ollten Begründungen ausgetauscht werden. habe ]Ja nıchts anderes

tun als W as ich Rahmenentscheidungen IUr wichtig
Was die Pro ekte angeht, würde ich geht icht Ta IM- darum,
daß diese oder jene Voraussetzung gegeben ist, sondern daß dieses Projekt
hineinpaßt 1n die Gesamtentwicklung einer bestimmten Reg1on, daß
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richtigen Fleck iegt, dort, sich das en en  elt er Voraussıicht
nach, daß 1nl der richtigen chich angesetzt wird, daß die einheimischen
Kraite Sowe1t W1e möOöglich el A u können un! sollen

SaAaNZ zH Vorhin habe ich ein1ıge FTa-
en der Theologie angesprochen Ich möOchte, W as gestern 1er esprochen
wurde, och verdeutli  en UIe geistige Auseinandersetzung m1T der Welt
des geistigen Kommunlsmus 1st melner AÄnsicht nach eine Frage, die ring-
ich als Großirage ansteht. SO jel Kraite OE auf der Welt en WI1r
nicht, daß WIT unNns da jn er Ruhe verzetteln könnten, nicht RDE 1M
Sinne der Bekämpiung, sondern 1M Sinne der Durchdringung, auch des
Findens des Wahrheitskerns un einer Basıs des esprächs un auch, ja
auch, einNnes klaren Nein alschen Ideologien. Diese gelstige Au{fgabe
ver1an. die Zusammenarbeit, das koordinlerte Miteinander der besten
Ööpfe
Wiır en ATa VOTLT UIs, VON denen WI1r abhängig SINd, denen AT
nıchts andern können. WiIr Sind alle 1n den Missionsländern abhängig da-
VOILIlL, W1e siıch die Massenkommunikationsmittel entwickeln. Die Großwet-
terlage MOrsgen ın Airika, Asıen oder auch immMmer wird bestimmt WeI-

den VO Fernsehen. Und VON dieser Großwetterlage SINd WI1TLr an
dieses orgen zehn, ZWanzlg oder IüUniIz1ig Te edeutet, 1st el Tast

unınteressant. Dringlich ware, zentral sich überlegen: wWw1e steligen WIr
1ler POS1IULV e1nN, un ZW ar VOIN der Technik her gesehen, daß WITLr technisch
beraten, damıt S1e gute endungen machen können; azu Parallelausbil-
dung VO  ® Menschen, die das Mens  enbiıld TUr den Menschen drüben rich-
U1g mit darstellen habe vorher VON den Katechisten gesprochen Tel-
leicht ist der Katechist der Z kunft solch einer, der icht ToON9OTE elıgıon
verkündet, sondern auch Menschenwürde, Soziales mehr.

u Ta noch elnes NeNNenNn. IDS acht mM1r Freude un! Kopfschmerzen
zugleich, daß WIr 1ın absehbarer Zieit 600 Millionen Erwachsene mehr
aben, d1e lesen un schreiben können Was Liun WALT dazu, daß S1e das
Richtige ın die and bekommen Z Lesen? habe VOL ein1gen en
mi1t Freude Uun: Tast möchte ich mi1t etwas e1ld gelesen, daß
Präsident N1ıxon VO  5 der Amerikanischen Bibelgesellschait d1le einmi1l-
jardste überreicht worden 1IST. annn 1Ur errı Ich
meıne, gäbe qauti en epJletien der Großfiragen eine Zusammenarbeit
ın Okumenischer HOorm, gahnz konkreft, Sahnz praktis nicht T 1mM Sozla-
len, auch ın der Bezeugung des Eınen errn. Wır ollten die rchen
„drüuben“ die Entscheidung reffen lassen. Wenn also die irche VOoN

Tanzanıla insgesamt sagt dies ist die Bibelausgabe IUr uNns W as sollte
uns hindern, S1e ökumenisch oördern mochte den Jungen rchen
eın UuC| Entscheidungsifreihei mehr lassen und uNns mehr die der
Mitarbeiter el geben

445



Z @D{a e Aachen und BAiısSsStüumM er Ich bewußt Aachen
e1InNne entrale Pralat Mund würde das sel 1Ur Cie eine Hälfte, e
ußte heißen eine entirale mi1t Herz, un: eın dritter wüuürde hinzufügen:
aber auch mıiıt erstan bin jetzt se1t ach  + ochen dort, un Soweıit
ich ın dieser Ze1t die entfrale kennengelernt habe, darf ich das
Haus Hermannstraße hat eın ima, ın dem etiwas wachst. bin sehr
damıit einverstanden, WEeNNn das S bleibt. Da ich VO an bin,
weiß ich wohl, Was eın es 1ma für eın gedeihliches Wachstum be-
deutet.
Wır en e1ın Werk meıne, die dioOzesane TUuKiur
mußte eutlicher werden. übersetze das gleich unverschlüsselt 1Ns
Deutsche meıne, Aachen sollte mOöglichs bald diozesane Vertretungen
en och eutlicher plädiere Sanz en afür, daß der D1iozesan-
1rekfior des äpstlichen erkes 1M Bıstum gleichzeitig Referent des
1SCNOLIS un:! Bistums füur alle Fragen der 1ss1ion 1St ın Personalunion,
un ich plädiere auch afür, daß diese Vertretung nıcht genugt, SOM-
dern daß ın den Pfarrgemeinderäten jemand beauftragt SEe1 tür Mıs-
sionsiragen, daß die Diozesanvertretung, Vertreter dieses ates zumindest,
verireten 151 1 achen Ich mochte, verdeutlichen daß WI1r mMOS-
ichs bald en (Grem1ium hätten Ww1e 1er meıst en un Päpstliche
erke, Papstliche er. un: Bistümer. komme gleich auf die KEr-
ganzungspunkte zurück. Dies nicht N: Z Repräsentieren, sondern ech  —
auch ZU. Mitbestimmen. en S1e miıch Jetzt bıtte wirtschafitlic) nıcht
fest, ob das eline qualifizierte i1tbestimmung ist. meiline eiINe echte MVMıt-
eratung, echte Mitüberlegung, echte Mitbestimmung nach der Maßgabe:
W as dient der 1ss1on eute-— auft welchen egen erreichen WI1r das

ist die esie Straße
In Bonn habe ich einmal einNe Diskussion ber Entwicklungshilfe geführt
miıt ein1gen Leuten, deren Vorsitzender aus der iırche ausgetireten WAarTl.
ber das 1st 1ler nicht einmal wichtig; der großte Teil dieser eute War
sicher nıcht praktizierend, sıcher Wenn ich einmal QaRT. nicht
als Werturteil, sondern qals Feststellung nicht gläubig ın uNserem Sinne.
Man sagtie MI1r: Die ırche al} doch mıit der Entwicklungshilfe nichts
anderes als, 9anz frei übersetzt, „Reischristen“ bekommen. Darauf habe
ich geantwortet, ich sSe1 Za M einer MT  ar schwlerigen Situatıion. Wır
hätten IU zufällig UUa Kıirche eine Straße nach Afrika, Asien USW., und
tellweise eine gute Straße agen WI1r jetzt, WI1r lassen euch qaut dieser
Straße fahren, ann sagt iNr ihr habt el Hintergedanken, ihr WOo
1mM Grunde IN eeure Sache 1Ns Trockene bringen agen W: die Straße
ist nıicht für euch, dann werdet ihr MT das en WI1Ir ul schon
gedacht, daß ihr intolerant sSe1d. Was so1l ich tun? oWel die da-
malige Diskussion. meıne aber, WITr könnten diese DE auch untifer
uns ıer un! da tellen Wer hat die este Straße wohin, und w1ıe annn
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man besten dorthin kommen? Wır mussen uns gegenseit1g helfen un
erganzen. Die diozesane Vertretung, W1e S1e nach dem Konzil 1mM olk
ottes ebendig sgeworden 1ST, sollte auch durch die Vertretung der 1ISTU=-
INeTr ın den Päpstlichen Missionswerken achen un: unchen noch viel
deutlicher ichtbar werden, un: ich Ireue mich aut den Lag, das CI-
reicht se1in WwIrd. glaube, Z fern ist der Tag nicht mehr. achen ist
ıcht maßgebend, ondern die Bis:  ofskonferenz Die Bischoiskonferenz
hat eine Missionskommission. Der Vorsitzende der Bischofskommission IUr
Missionsiragen, Weli  1SCANO gerhausen, ist ja in diesen agen 1er bei
uns

An diesem Punkte muß ich weitergehen Z nächsten, der unNns ıer 1NS-
esondere etrı  '9 könnte heißen Die Bischoiskonfiferenz un! die en
un OÖrdensgemeinschaften wenn ich en sSase, mene ich imMmMer qlle
(G{emeinschaften zusammen); ich könnte aber auch anders formulieren:
1e  ischofskonferenz und der Missionsrat. [Die EUe In-
struct1o der Propagandakongregation hat eine andere Vorstellung VO

Miss1onsrat, als WI1r S1e A e1lt 1er en Der Miss1ıonsrat, W1e
ler versammelt 1StT, stellt IT die e1nNe Halfte dar; g1ibt noch die andere
Halfte Dıie Instructio SagTt, die andere Halfte el. Diozesen, Bistümer
und Laieninstitute. Eın Teil der Lalenıinstitute ist bereits 1er vertreten,

daß ohl stärksten die Bıstümer fehlen stelle diese ra ın
er Or 7AUER Diskussion un! formuliere S1e 1ın er Harte, der eutlich-
keit un Kurze Leser Missionsrat, Ww1e 1]1er 1StT, steht VOL der
rage, ob diese Funktion, die die Instructio dem Missiıonsrat zubiılliıgt,
wahrnehmen Wwill, 1ın cdieser orm wahrnehmen an habe die Satzun-
gecn nıcht darautfhın studiert, ob das Satzungsänderungen bedeutet, ich
glaube Ja ber das ist eiINe Formalangelegenheıit der urısten Die ra
ist die olgende. Die eue Instructio sieht VOL. Bischoiskonferenz
Bischofskommixssion.

Der Missionsrat ist e1n verhältnismäßig kleines Gremium Aaus diesen ıer
Trägern Z  ar eratun der Bischofskommission. Wenn die Bistümer och
hinzukämen, wuürde schwlier1g se1n, iın dieser Or die eratu au

zuuüben. ber die Grundsatzirage 1st 1ın der etzten Sitzung, sovlel ich
weiß, bereits geklärt worden, daß die Bıstumsverfireiungen hinzukommen
sollen Geiragt und überleg werden muß hier, ob S1e die Satzungen
darautfhin urchdenken können un wollen, damıit der eue Missionsrat
Z  — eratung der Bischofskommission entsteht als (Grem1ıium untier dem
Vorsitz des jeweiligen Leiters der Bischofskommission selber Das ware
dann eine Integration der Bıstumer, der en un Institute un der
Päpstlichen er innerhal einer Bischoiskonierenz, innerhal Deutsch-
lands Die rage drangt deshalb etwas, weil WI1r Ja VOL Bischofskonferen-
Zen stehen.
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Eigentlich wvollte ıch Ihnen och eiwas vorgelesen en lasse aber
jetzt WeS eine Notiz Z Abrundung des Punktes, einNe Antwort aut
die rage Wie reich 1ST. die Propaganda die Zahl, die ich
mMIr aufgeschrieben habe Hler STEe Die Päpstlichen erke, auftf Rom
bezogen, hatten 1ın der Welt m etzten Jahr 120 Millionen Ein-
nahmen. Die Aufteilung Jasse ich WeS. In der Das ist insgesamt
gesehen nıcht viel, un deshalb 1StT, meiıne ich, die ooperation und ber-
legung der Kooperation un Koordinierung EeLIWAas vordringlich
Lassen S1e mich abschließen m1t dem Wort ission ist die Jugend der
iırche Wıe ung S1Nd wır? 1US hat einmal definiert: „Jung 1ST, WEr
glaubt un! vertrauft, Wer wagt un handelt.“ bin davon überzeugt,
daß WITL hier Ul ebenso draußen bel den Missionaren „Junge Leutes
aben, die glauben un vertirauen, die un:' handeln Das WI1ider-
spricht nıicht der Tradition, enn eine gute Tradition en die Erfahrung
Von gestern mi1t der wungkrafit VO  5 heute für eın gesundes orgen
verbinden. Und 1 er Unsı  erheit, die WI1Tr eute aben, ist e1INes unbe-
ing sicher, namlich das Sicherste, Was überhaupt gibt daß ott unNns
durch Christus ın dieser Zeit un diese Zeıt 1e
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Die Bedeutung der Finzelinitiativen für dıe Arbeit der Missıonare
und dıe Koordinierung der Missionshilfe ın der Heımat

Von Greneralsuperior Theo Vall Asten Rom“*

EINLEITUNG
Der Ausdruck 27 Z i} 1M 1LE me1nes eierats

welst aut die Problematik hın Um welche Träger Von Inıtiativen handelt
sich? elcher Allgemeinheit wird der einzelne gegenübergestellt?

In der Behandlung des Themas nehme ich den Ausdruck Einzelinitiative
ohne irgendwelches Werturteil. Bel der Beschreibung der verschiedenen
Initiatıven der Missionshilfe en WI1TLr NJ

i} auf
verschledenen Ebenen Z Unterschied von eliner Jewellıgen größeren (7e-
meinschaf

Der Inıtiant Mag eine Z Se1IN’ handelt sich annn
individuelle un prıvate Inıtiatıven.
Der an mas auch eine Se1n. Auch die Einzel-

pfarrei S schon (Gemelins  alt nd ihre Iniıtiativen sind
1rCcNÄl! Doch ist die Einzelpfarrel ın ihrem Leben un: Wiıirken wesentlich
'Teil eines größern Ganzen, das el der Di1i0ozese. Ihre Inıtiativen Sind
Einzelinitiativen ZU Unterschied VON Inıtıatıven, die VO Bistum auSs-

gehen
Ähnlich Siınd auch die Inıtiatiıven einzelner

un 15 {l Einzelinitiativen, weiıl S1e nıicht
VON der ganzen Lokalkirche ra werden.

Selbst die 1 Z S bleibt Teıl elnes größeren anzen, ob-
ohl ın iıhr schon die Natur der Gesam  irche Z Erscheinung omMmMm

ogar die ischofskonfierenz und der Bistumsver-
band elnes einzelne Landes Sind T: Teil des Gesamtepisko-
Dats un der Gesam  irche Darum konnen WI1Tr auch noch qauft dieser ene
VO  3 Einzelinitiativen sprechen.
Auf jeder u1e der Einzelinitiativen wird sich das Problem der notigen
Koordinierung tellen Von der aCl her wird sich die Notwendigkeit der

11 - erwelsen. Wır werden uns jedesma. aber auch
iIragen aben, W1e die 1's ın dieses Gefüge VONN

Einzelinitiativen und Koordinierungsstellen hineinpassen. Wiıe die apst-
lichen er mussen auch uNnseTe Institute ihren Dienst 1M Rahmen der
eilkirche f{ur die Gesamtaufgabe des Gottesvolkes Neu edenken

Dieser Beitrag un: der olgende VOIN Hans7jose[f Theyßen 4’73 17 geben e1in
Referat und Korreferat wieder, die uf der Mitgliederversammlung des atho-
lischen Missionsrates Junı 1969 gehalten wurden.
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Aus dieser Sicht bestehen a1sS0 keine Bedenken die Wormulierung
des Themas, zumal S1e Sanz nutzlich seiıin kann, auf die Notwendigkeit
der Einordnung der Eiınzelinitiativen 10} eın großeres (anzes hinzuweisen.

Ernste edenken tellen sich jedoch e1n, Wenn WITr das ema VO  z der
nstruktion der Kongregation t{Uur die Glaubensver-

eıtun her deuten versuchen. Der zweıte 'Teil dieser Instruktion
VO 24 1969 spricht VO  5 der egelung gew1sser Inıtiativen der DiOzesen
des allgemeinen echts zugunstien der Missionen. WIr en den Kindruck,daß INa  5 stark VO  5 den Irüheren Statuten der Päpstlichen er Aaus-
g1nNg, statt daß InNna  ®} sich Missionsbil der Zukunft orlentiert a  edas staärker VO Missionsbewußtsein der Teilkirchen geprägt Se1IN wird.
Sind diese Bedenken berechtigt? icher geht der Blick des Konzilsdekrets
99 Gentes“ eindeutiger ın die Zukunft Doch mußte sıiıch die Instruktion
realistisch un nuüuchtern mi1t der C  E befassen. Das ea
VO  - r Gentes“ ist ch Wirklichkeit Die Teilkirchen können
die esamtmission och nicht tragen un die eue Art der Koordinierung
wırd erst funktionieren können, Wenn VON der Basis her die Kıinzelinitia-
tiven zusammenspielen {Urs (Ganze des Missionswerks. Anderseits en
die Päpstlichen er. 1 die ellung un o  S
die ihnen 1ın der früheren Sicht VO  ; 1ssion un Missionshilfe zukam.
Ich werde also versuchen, die Linien der Instru.  10N 1 Sinne VO  n 9
Gentes“" weıterzuführen. werde Vorschläge machen fur die Zukunft,
die über die Übergangslösungen der Instru  10 hinausgehen. Die Diskus-
s1on wird erweisen, Was davon ın nachster Zukunft schon praktis
durchführbar ist, damit WI1T schon jetz den richtigen Weg ın die 1
Zukunft einschlagen.
Wie die Päpstlichen er. spuren auch WITL
die Schwere und Zweideutigkeit dieser Übergangszeit. Wır sind N 1C
mehr allein auf dem Missionsfel Wir suchen unsere ellung ın der
1ssion Neu bestimmen Ka Rahmen un 1M Dienste der Missionskirche.
AÄAuch 1n der Heimat mochten WI1T zusammen wachsen mi1t unserer
Heimatkirche un azu beitragen, den Missionsgeist ın ahr wecken. Zum
großen 'Teıl SINnd WI1r äpstliche Institute; WIr en uUuNnseren Miss1ıo0ons-
auftrag 1mM Dienste des Papstes ausgeführt un: ın seinem Namen Jetzt
suchen WI1r einen Wes ZUT EeNSELEN Verbindung miıt uNnseren He1imat-
kirchen, ohne unsere Verfügbarkeit für die (Gesamtmission aufzugeben.
Wir mussen ehrlich gestehen, daß dieses Problem noch keine befriedigende
Lösung eIunden hat Unsere Institute en 1mM Spannungsfeld zwischen
zentraler Ordensleitung un okaler Zusammenarbeit mıi1t den Tei  ırchen
Wie können WI1T Sowelt bringen, daß uNnsere eimatkirchen uns als Teil
un: Ausdruck ihres eigenen Missionswillens betrachten? Und Ww1e könnte
die zentrale Ordensleitung die Zusammenarbeit mit den verschiedenen
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Teilkirchen voll ZU. Zuge kommen lassen, ohne daß dadurch die notige
Verfügbarkeit TUr gesamtkirchliche ufgaben eingeschränkt wurde? Die
Teilkirchen mussen Der die Lokalinteressen hinauswachsen, amı WI1Lr
die wahren Interessen der Teilkirche als gesamtkirchliche nliegen ın
unseTren Aufgabenberei übernehmen konnen. Die Miss1onsıinstitute ihrer-
se1ts MUSSen  S kirchlich denken, amı ihre nliegen als1rufgaben
VO  5 den Tei  ırchen erkannt unı unterstützt werden koönnen.
Ich habe die Missionsinstitute nicht ın die Liste der Irager VO  D Einzel-
inıtl1atıven aufgenommen, weiıl der Einsatz der Päpstlichen Institutfe VON

der romischen Zentralleitung der Weltmission gesteuert wurde un:' noch
gesteuert wird. Wır sind ZWaLr als Institute NUur Teil un! erkzeug der
irche Ial der Ausführun des Missionsau{ffrags. Doch kamen un kommen
viele unNnseTeTr Initiativen VON oben her, nicht VO'  5 uns qals einzelnen. Wiıe
die Päpstlichen er siıch als Organe der gesamtkirchlichen Missionshilfe
und nıicht als Trager VO  5 Einzelinitiativen verstehen, en WI1Tr ahn-
lich uNnsSsSerTre 1M Dienste der gesamtkirchlichen Missionsleitung alıf=
gefaßt. Doch mussen WI1TLr diese Lage Neu edenken und sehen, WwW1e Z
mi1t den Einzelinitiatiıven der Teilkirche zusammenarbeiten können.

Im Gegensatz AA Instru  10N, die VO  5 den Päpstlichen erken als In-
SsSirumenten der roömischen Zentralstelle ausgeht, stellt das Konzils-

39
44 die Missionsauigabe des Gottesvolkes und

des Einzelchristen ın den Mittelpunkt. Einzelinitiativen sSind 1er e1nN VALES
geständnis VO  m oben her, als ob die ursprüngliche Initiatıve IU bei
der romischen Zentralstelle Jäge Sie sind vielmehr wesentlicher Ausdruck
der christlichen Gemeinde (eine hnliche Akzentverschiebung tellen WITr
eım Laienapostolat tTest 1st VO.  b einer Teilnahme hierarchischen
Apostolat einer wesentlichen Tätigkeit des TYTısten geworden).
Wenn WI1r 1n dieser Weı1ise VO. Einzelchristen und VO  5 der Einzelgemeinde
ausgehen, stellt sich natürlich das Problem der notıgen Koordinierung,
das VO Missionsdekret eolog1s richtig 1M Zusammenhang mi1t der

der 1SCNOTIe un: Bischofskon{ferenze angepackt wird. Im gleichen
Zusammenhang werden die Päpstlichen er. erwähnt als ittel der
Missionserziehung und der Sammlung von Hilfsmitteln ZU Wohl der
esamtmission (AG 38) Gesamtkirchlich leitet un koordiniert die Kon-
gregatıon für die Glaubensverbreitung die Missionshilfe (AG 29)

Der ODDE &S zwischen der Instru  10 un dem Missionsdekret
1äßt sich VO Zweck der Instruktion her eich erklären. Die Instruktion
ı11 rücke se1n zwischen der Vergangenheit un dem Zukunftsideal,
welches das Konzilsdekret entwirit Die Päpstlichen er gehen aut eine
Zeit zurück, 1ın der das päpstliche Monopol {Ur die Weltmission (vgl ex
Iuris Canonicı1, Can. 1350 8& 2) dlie früheren Auswüchse des Patronats-
rechts der katholischen achte gerechtfertigt WAT. Die 14ss1ıon sollte Sache
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des Papstes, nicht der Kolonijalmachte sSeın Privatinitlatıven, die schließ-
lich en Päpstlichen erken Grunde liegen, mußten päpstlich anktio-
nlert werden, sobald S1e größere Bedeutung erhlelten. Nur konnten
S1e 1ın der Gesam  irche ZU Zuge kommen. Und S1e en 1n der ‚Dat
ungeheuer 1el Gutes geleistet AA Weckung des Missionsgedankens und
Z materiellen Unterstüutzung der 1SS10N. Wenn WI1Tr heute das eue

Verantwortungsbewußtsein der Teilkirchen {ur die Weltmission begrüßen,
verdanken WI1IT das einem sroßen Teil dem papstlichen Missionseifer

un: den Päpstlichen Missionswerken, die den Missionsgedanken des
Papstes Z Missionsgedanken der Einzelchristen und der Einzelkirchen
gemacht en ı11 also nicht Kritik der Vergangenheit üben, SON-
dern T unbefangen iragen, aut elch egen die Päpstlichen
er 1la der Zukunft ıhre alte 1 Dienste der Weltmission weltier-
führen sollen
AÄus der Analyse der Einzelinitiativen wird sich ergeben, daß die apst-
lichen er weiterhin nötıg bleiben füur die Missionshilfe Nur werden
S1e ohl 1ın Zukunft weni1ger als zentralgesteuerte Werkzeuge des Papstes,
sondern immer mehr als Missıonsorgane der Teilkirchen funktionieren.
Sie werden weiterhin apstlıiche er bleiben, insofern S1e die
(Gesamtkoordinierung der Einzelinitiativen ermöglichen 1m Dienste der
Gesam  irche un des Primats. Die Teilkirchen un ihre Missionsorgane
dürfen Ja nıe fUur sich allein betrachtet werden:;: S1e gehören immer ZA0T
en und irken der Gesamtkirche
In Nı  er Weise werden auch unNnsere Päpstlichen Missionsinstitute
„päapstlich“ bleiben TOLZ der tieferen Verwurzelung ın der Heimat- und
Missionskirche. Oder besser gesagT, gerade dieser tiefere Zusammenhang
mi1t den Teilkirchen sollte die rundlage für unsern „päpstlichen Charak-
ter  DL werden. Wır sind nıcht päpstlich, weil WI1TLr Aaus der Teilkirche aus-

gesondert Sind, sondern weil durch unsern Dienst die Teilkirche, der
WIr gehören, ihre !  10N 1M (Gjanzen der Missionskirche rfüllt.

Im ersien Teil melnes Referats werde ich VO  5 untien her
mit den Inıtiativen der Einzelchristen un!: der Einzelgemeinden anfangen
Auf jeder ule wird sich die Notwendigkeit der entsprechenden Koordi-
Nnlierung ergeben, die el nıcht als Gegensatz, sondern als Erganzung
un: Ansporn den FEinzelinitiativen gefaßt WIrd.
Im zweıten Teil mochte ich annn auf ein1ge - @

Sal 1 f hinweisen. el hängen die Missionsberufe und die
materielle Missionshilt wesentlich VO  5 der Miss1ionserzliehung des Ottes-
volkes ab
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EINZELINITIATIVEN DIE MISSION AUF DEN
VERSCHIEDENEN STUFEN DES LEBENS

ndivıiduelle nı TTa Iıven

Wer auch 1Ur einigermaßen Einblick hat 1NSs Missionsleben, weiß, wı1ıe
wichtig S11 jeher die Einzelinıtiative der Missionare SECW ECSECIL 1St. Missıons-
statıonen, Schulen, pitäler USW. verdanken oit ihre Kixistenz persönli  er
Init.atıve un! Leistungskrafft. Missionsbischoöoife kämen meılstens nıiıcht we1t
mi1t der offiziellen zentral-gesteuerten S1ie zählen daneben aut die
persönliche Initiatıve der Missionare, die sich ihren Familien- un
Freundeskreis wenden oder auch die Heimatpfarreı vgl Gewisse
1ss]1onare sind 1M SaNzZeCN Land bekannt. Der Bischof hat S1e 1immer w1e-
der f{Uur Neugründungen eingesetzt, weil autf ıhre Organisationsgabe un
Findigkeit verirauen konnte.

In äahnlicher Weise hat sich eın SanNnzes etz VON Beziehungen m1T e1IN-
heimischen Priestern entwickelt urch Patenscha{iten oder sonstige KOr-

respondenz en S1Ee Wohltäter, die selbst ach dem Seminarstudium
weiterhelfen Neue Möglichkeiten ergeben sich auch aus dem gesteigerten
Tourismus. Im ı1rekien Kontakt entstehen Freundscha{fiten un! knüpft
sich eın Band der
Wır kennen die efahren dieser privaten Missionshilfe Eın Missionar
stammt aus eıner reichen Familie oder eich Freunde un Wohl-
tater. Sein Werk gedeiht, während die Nachbarstation Aaus angel
solchen ontakten nıicht VO eCc kommt. ngesun ist el nıcht IU

die ungleiche Verteilung der Mittel, manchmal auch die paternalistische
Haltung des Miss1ionars, die die einheimische Christengemeinde azu VeI-

führen Masg, ständig aut die VO  - außen zahlen Eis der

notigen Erziehung ZU  — Selbsthilfe em mogen Gebäude und Unter-

nehmungen ZW ar den orstellungen der Wohltäter entsprechen S1e sind
jedoch N1ıC immer angepaßt die Bevölkerung der Mission, Clie

spater das Werk weiterführen muß Hier die Planung {ur die Zukunit
VON den Möglichkeıiten un Bedürinissen der Or  en Gemeinde her Die

Abhängigkeıit VO.  ) außen wird verlängert un: der sichtbare Erfolg der
Missionsarbeit ist ZU. großen Teil eine UuS10N.

In en Missionsdiözesen un! I en Missionsinstituten mıiıt oder ohne
Gelübde der Armut!) könnten WITLr ohl Beispiele VO  S verfehlter Privat-
iniıtiative angeben. Doch berechtigt das noch ıcht ZUTC Unterdrückun d1ie-
SEeSs wesentlichen Faktors der Missionshilfe. ıne r1gorose Zentralkontrolle
würde 1Ur die nötıge Initiatıve hemmen un unterbinden. Wır muüssen
vielmehr das TC Zusammenspiel VO TT eijer Inıtlıa-
{1ve® und notıger Koordınlerung suchen. Missionsprojekte
sollen nıicht der Willkür des einzelnen überlassen werden, auch wWwenn

eich das eld auftreiben San Einzelprojekte gehoren ZU. Gesamtplan
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des Bistums ıDBalk ollten gemeınsam 1M Pastoralrat des Bistums oder
wen1gstens der Pfarrei dur‘  eraten werden. Nach der Dringlichkeit der
Bedürfnisse wıird der Missionar annn se1ıne Eınzelinitiativen steuern
mussen. uge Obere planen die reıNel der Initiative un: die Not-
wendigkeit der Koordinilerung ın die Ernennungen e1n. Wichtige Diıienste
eistet mancherorts auch die g ] der Missionare: e1n
Teil des Krirags VO  5 Privatinitiativen geht ın die gemeinsame Kasse der
Missionare ın der Region oder 1mM Bistum, damıiıt IUr dringende e1Ne
Reserve 7A0 erfügung STE
uch 1ın der Heimat soll die UOrganısierung autf der höheren Ebene VON

Bistümern, Missionsinstituten und Päpstlichen erken die erechtigte
Einzelinitiative VON Missionaren un Missionsfreunden nicht ersticken. Der
persönliche nNarakter der individuellen Initiatiıven ist ihre besondere
Siärke Vielleicht erwaächst daraus e1n kleiner achnte1l f{ur die organislıerte
Missionshilfe, weil Familien ZUEerst mal in Missionar interessiert
SINnd un: dann manchmal weniger übrig en für offizielle ammlungen
Das mussen WI1r ohl ın auf nehmen. Dieser Nachteil Wird weit QuUfi-
DEWOSECN durch die wesentliche für die Missı1on, zumal ann wenn
diese Priva eingebaut ist 1n die Pastoralplanung der 1Ssion. Es 1st
ohl gut, daß WI1r nicht alle uchen können, Wenn WI1T den (;eist
nıcht ersticken wollen „Deine 1n so11 nıcht wl1ssen, W as Deine Rechte

(vgl Ö,5) WiIir brauchen nicht WI1ssen, Was es ın unserm
Land gespendet wird; wichtiger 1st, daß 119  5 ın der 1ssion weiß, wWw1ıe
INa die Gelder auch die Privatgelder einsetzen soll

Die ıtarbei der Pfarreien und Pfarrverbände
der Miss1ionsaufgabe der Kirche

Das Missionsdekret (AG 37) rat AT eckung des Missionsgeistes In der
christlichen Gemeinde die ENSEKE Verbindung mıiıt den Missionaren, die aus
der Pifiarrei entstammen, oder auch SONS miıt Pfarreien ıIn den Missionen

Zum Unterschied VO  5 den oben erwähnten individuellen Inıtiatıven,
die VO  5 Einzelmissionaren oder VonN persönli  en Freunden ausgehen,
handelt sich hier um die geplante 1ss1onarische Ausrich-

I, die Weckung des Miss1onsgeistes. Es geht
das Wohl der Pfarreien selber, deren echt katholische Erneuerung das

weltweite Missionsinteresse un den praktischen Eınsatz {Uür die 1sSs1]ıon
eINSC.  ießt. ONKreie Verbindungen mıiıt Einzelmissionaren oder Einzel-
pfarreien mögen oft stärker wirken als theologisch 1eie Predigten über
die päapstlichen er Der ensch geht VO Konkreten AaUS, das iıhm den
Ansatzpunkt Z theologischen Vertiefung un: ZU. erstandnıs TUr elt-
weite Organisationen bieten Mag
Die Heimatpfarrei bleiht verbunden miıt „inren“” die
ın der Fremde wirken. Das un: die der Heimatpfarrei untier-
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stutzen die Tätigkeit des Missionars. hne 1el Organısation WITF. sich
autf dieser ene der Missionscharakter der Kırche AUS.: Missionshilfe un!
Missionstätigkeıit spielen ungezwungen Vor der Aussendung
S der Mıiıssıonar sich SeE1INE Heimatpfarrei wenden, der STa auch
regelmäßig achrichten Aaus der 1Ss1on zukommen 1aßt In Notfällen weıß
C erstie en annn
Diese Spezlalverbindungen ex1istieren auch mıit einheimischen Priıestern,
die VO  5 Pfarreien ın Europa Studenten ın Rom
felern Priımiz ın verschiedenen Pfarreien und unterhalten auch spater
diese persönlichen Verbindungen.
Vielfach S1IN'd diese persönli  en Beziehungen die ETSiIEe nregun einer

. V ı0al der eine Heimatpfarrei OINZ1IEe sich eiıner Missions-
pfarreıi annımmt. In diesem Rahmen entstehen oft ENSETE Beziehungen
zwischen den entsprechenden Pfarrverbäanden (Bauern, rbeiter, Jung-
manner USW.). el Seiten profitieren VO USTAaUS Überhaupt 1äßt sich
bel den persönli  en Beziehungen jel eichter der Anschein remder ] Oa
mischung vermeiden, der offiziellen Organisatiıonen eich: annaite

aturlı mussen WI1Tr auch be1 diesen Pfarrinitiativen die Gefahr der Zer-
splitterung un krasser Gegensatze vermeiden suchen. 1Ne erstie Kon-
trolle sollte @  © selbst ausgeü werden durch die
Koordinierung der die einzelnen Pfarreien un er. In der
Pastoralplanung der Bistumer un Pfarreien sollen Patenschaften nach
Bedürin1issen verteilt werden oder sol1l doch e1n usglei mit andern
Hilfsquellen stattÄinden Auch ıer mMussen die eiahren vermieden WeTr-

den, die WIT oben bei den individuellen Inıtlatıven erwähnt en Be]1
all diesen roblemen sind en un!: Verantwortungsbewußtsein für
die (;esamtmıssıon nötıg Offene Rechnungsführung der 1ssıon mi1t all
den verschiedenen Einnahmen un usgaben un weitgehende geme1n-
Same Durchberatung der größeren Pastoralanliegen und rojekte können
eın 1mMa schaiffen, ın dem ohne Geheimniskrämerel die Missionseinnah-
INe  5 aus den verschiedensten Quellen sachgerecht verteilt werden. el
wird INa  n immer auch die Erziehung der jungen Christengemeinde AT

Selbs berücksichtigen un erster Stelle seizen Die Außenhilfe so1l
Antrieb Se1IN Z Selbs Patenschaiten sollen nicht die Unmündigkeit
der 1ssion verlängern, sondern dazu dienen, das innere achsen der
christlichen (Gjemeinde ördern

ıne weitere rage etirı die Koordinierung der aifen-
W Im Unterschled den prıvaten Initia-

t1ven 1st 1ı1er ohl eiıne Zentralstelle dienlich auf diozesaner er Nat]l0-
naler) ene Obwohl die Gelder nıcht durch die Zentralstelle gehen, soll
das Bistum eiINe Ahnung von den Leıistungen der einzelnen Pfarreien
en ıne solche diozesane oder nationale Vermittlungsstelle könnte

455



auch EUE Patenschaften anbieten ın der Heiımat oder iın der 1SS10N. DiIie
Koordinierung in der 1ss1ıon 1st indessen Vorbedingung wirksamer Koor-
din]ıerung iın der Heimat

Organısatlionen und Berufifsgruppen au{ diOoOzesaner
Ooder nat]ıonaler ene als Träger VO nıtiatıven
fUur die Mission

Das Zweite Vatıkanische Konzıil hat die Apostolats- un! Missionspilicht
der Lalen stark betont Laienbewegungen ın der 1ss1on gehen meilst aut
die nregung VON Lalenmi1issionaren zuruück. Die großen natiıonalen und
ınternationalen Laienorganisationen en Zweigstellen ın den Missionen
escha{ffen VOIl den ugendgemeins  aften, Maänner- und FHrauenorgani-
Ssatıonen bis den kademikern
Das Missionsdekret weiıst auf die verschiedenen Gebiete hin, auf denen
sıch die Laien {Ur die 1ss1ıon einsetzen können (Ad Gentes, 41) „Gaudium
et Spes  66 (88) hebt ihren Beitrag {Ur die Entwicklungshilfe hervor. Selbst
ein füchtiger 1C Qaut die 1ss1ıon zeigt, wlıevıel WI1Ir heute den La1ıen
verdanken. Ärzteorganisationen senden Arzteteams 1ın die Miss1on, Bauern-
organısationen bemühen sich andwirtschaftliche Entwicklungshilfe,
Arbeiterteams wirken auf Berufsschulen und Missionsbauplätzen, Trchi-
tektenorganisationen entwerfen ane füur Kirchen, Schulen und pitäler.
„Besondere Ehre un Empfehlung verdienen ın der irche jene Laien,
die, ehelos oder verheiratet, sıch selbst für immer oder auf Zeit mit ihrem
Fachwissen dem Dienst den irchlichen Institutionen un: ceren
erken ingeben SE1 autf internationaler ene, Se1 VOTL em
aM den katholis  en Gemeinschaften der 1ss1ıon und der Jungen Kirchen“
(Apostolican Actuositatem, ZZ)
en diesem 1lrekien Eınsatz IUr die 1Ss1on mussen WI1r auch die
Tatigkeit der Laıenorganiısationen 1 Rahmen der internationalen NSI=-
tutionen (Vereinigte Nationen USW.) erwähnen. Dieser Bınsatz annn ZWar
aum VON der Hierarchie geplant werden, obwohl wesentlich Zen
un irken des Gottesvolkes 1n dieser Welt gehört.
Der Eersie Antrieb U Einsatz VOT Lalenmissionaren ging oft auf die
Privatinitiative VOTI Missionaren zurück. Heute nımmt diese alenhilfe
einen wichtigen alz ın der Missionstätigkeit e1N, daß ihre wachsende
Bedeutung e1Ne planvolle Koordinierung notig macht, VOTLT em iın der
1SS10N.
Auf diözesaner un nationaler Ebene ex1istieren eute Kommissionen fÜür
das Lalıenapostolat, {ur die Schulen, TÜr das Gesundheitswesen. Miıt diesen
Zentralstellen können die Zentralstellen in der Heimat den Einsatz von
Personal un Mitteln planen. Wichtig bleibt abei, sich den Be-
dürfnissen un Erfordernissen der 1ss1on orl]lentieren.
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Dıe Koordiniıerung 1n der Heimat bei diesen Organisatio-
NnenNn eicht, da S1e 1emlich stra{if natıonal oder internatıional organı-
siert SINd. Sie Sind ern SO1llten auf dem natıonalen Mı1ssiıonsrat (vgl
Instru.  10N VO 24 1969, Grundsätze, verireten se1in, damit S1e bei
der Gesamtplanung ZA D Wort kommen un amı ihr Eınsatz ın der Mis-
sionshilfe einkalkuliert WwIrd. ber WI1e STEe eute mıt ihrer eifektiven
Vertretung bei der Kongregation IUr die Glaubensverbreitung (vgl „Ad
Gentes”, 29)? Es ist immer noch schwer sehen, WI1e aut höchster ene
die Lalen wirklich ihrer Verantwortung un eistung entsprechend ZAUET:
Zuge kommen können.

echt gut en sich die Organisationen IUr LLaiıen mM ı)ıssS)10=
ALr bewährt, welche Vorbereitung und Einsatz der verschiedenen Be-

rufsorganisationen a1ll natıonaler ene koordinieren. es 1äßt sich nıicht
vorplanen. Es so11 eın Spielraum der reıhel bleiben, ıal dem der einzelne
SeE1INE Ireile Wahl reffen kann, S@e1 unfier den verschliedenen achfragen
aus der Mission, Se1 e auch autf TUn persönli  er OoONTLAKTIe m1% Miss10-

Wır tellen ımmer wieder fest, daß Missionsbistümer, 1ın denen die
Laien gut betreut werden un sich voll einsetzen können, eine große
Werbekraft besitzen, während chlechte KEriahrungen weitere untier-
binden Zufriedene Lalenmissionare werben pontan {Ur Nachfolger iın
ihrem Berufs- und Freundeskreis.
In den etzten 0 —20 Jahren hat sich das Gewicht der Missionshilfe stark
auf die Laien verlagert. Früher ware ohl mancher VO  5 ihnen ın e1iInNes
unserer Missionsinstitute eingetreten, da diese praktis der einzıge Weg
ın die 1Ssion eute 1sST der Missionsberuf eben vielfältiger OL
den und eUue Formen entstehen neben den traditionellen Missionsinsti-
uten Wenn WI1r DSanz natürlicherweise den Rückgang unserTrer eigenen
Berufe bedauern, mussen WIT doch auch tTüur solche Zeichen der Zeit
en bleiben un diese 1M Sinne der Gesamtmission un ihrer ick-
lung verstehen suchen, das e1. Z eispiel, damit einheimische Mis-
sionskräfte besser gefördert und verantwortlich eingesetzt werden, oder
damit eue Berufsformen füur Neu entstandene Bedürfnisse anerkannt
werden. Wır können die Missionscharismen nicht selbst planen und OPSa-
nNniısieren. Der e15 Gottes weht, a

Dıe Nitlatiimven der DA ZEeSenNn TT Q 1@e Ma s S10 NS-
ar beit

Mit seiner Theologie der Teilkirche hat das Zweite Vatikanis Konzil
28 26, 28; 19; 11, 12) der Kollegialität der 1SCNOIe die E—

slologische rundlage gegeben Wie WI1ITr ın der Gesam  irche die
der Hierarchie nach Christi illen VO Gottesvolk un selnen Bedürfnis-
sen her betrachten aben, sollen WITr auch den Eiınzelbischof mi1ıt un
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ın seiınem Bistum sehen. Das Einzelbistum 1st eın Verwaltungsbezir.
e1INes römisch zentralisierten Organısmus, sondern „Teilkirche, 1n der die
eine, heilige, katholische un apostolische irche wanrna wirkt un g_
genwaärtıg SE“ (CD, 11) arum muß auch jede Teilkirche die Verbindung
m11 den andern Teilkirchen untierhaltiten un! teilnehmen den weltwei-
ten ufgaben der Gesam  irche Die Weltmission gehört den ureigenen
ufgaben jeder DioOzese. I)10zesane Missionswerke sSind 1M vollen Sinne
kirchliche Missionswerke. S1e brauchen keine am  10 VO  ®) Rom, kirch-
lich un! offiziell werden.
Doch sehen WITL gerade 1ın diesem die Notwendigkeit der Koordinie-
rung, WEeNnNn WI1Tr e1n a0os ın der Weltmissıion vermeiden wollen Nur
dürfen WI1r diese Koordinierung nıcht reın juristisch A verwaltungs-
mäßig sehen S1e S ın der atcur der Teilkirche, die wesentlich auf die
Gemeins  ait mi1t der Gesamtkirche un auft die Teilnahme den (Gie-
samtaufgaben ausgerl  et 1ST, Wie der Bischof das Zentrum der Einheit
ıal der Teilkirche 1st, so11 der Papst das Zentrum der Einheit ın der
Gesamtkirche Se1IN. Kr sol1l1l nıcht die der Teilkirche sıch zıehen,
sondern den Tei  ırchen helfen, als Teil der Gesamtkirche ın (jemeın-
scha mi1t den andern eilkirchen en un! wirken. Die Kollegiali-
tat der 1SCHOIe untier der Leitung des Papstes 1st zuueIiXis verwurzelt 1ın
der weltweiten Gemeins  ait er Teilkirchen, Clie die eıne
irche Christı konstituleren Zugleich 1ST aber die Kollegialität der Bischöfe
auch das VO  } TY1STUS gewollte ittel, diese Gemeins  ait un! Einheit
er Teilkirchen ördern un die ufgaben der Einzeldiözesen als
Teil der Gesamtmi1ssion planen und auszuführen.
Konkret handelt sich bel dieser vVon Diozese Diozese allge-
meiline Patenschafiten oder einen besonderen Beıtrag Personal und
Mitteln
An un füur sich würde eine gut die we  eıte Verbun-
denheit un Zusammenarbeit der Teilkirche ausdrücken. S1e hat aber auch
ihre efahren, wenn eine Aarme Missionsdiözese von einer reichen Heimat-
dioOzese abhängt. Der (onner mischt sich eich ın die Angelegenheiten des
Mmpfäangers e1n. Wohlweislich chreibt die Instruktion VO 2 1969
(B, die Konsultierung mit der Bis  ofskonferenz auftf beiden Seiten VOT.

Diozesen sollen} nie isoliert SE werden (auch nicht als Objekte des
(GGonnertums) Wir erwelisen Missionsdiözesen einen en Dienst,
WEeNn WI1Tr S1e oder gar einzelne Pfarreien Aaus dem größeren regionalen un!:
nationalen (Ganzen herausreißen un VOL den andern privilegieren. Es DEC-
hört vielmehr den Hauptaufgaben der Missionsarbeit 1m gegenwärtigen
Augenblick, die Wen  ırchen eiINes ganzen Landes zusammenzuführen
gemeinsamer Planung un!:! gemeınsamer 'T’at Das 1st notwendiger
als die bisherige einheitliche Leitung VO  5 mehreren Missionsdiözesen
WPC| die übergeordneten Missionsinstitute weggefallen 1st. Das darf nicht
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ZUTFC Zersplitterung Iiühren, sondern eher anhalten, alles tun, eine
organische Zusammenarbeit der Missionsbistümer auf nationaler oder

internatıionaler ene garantıeren.
1ıne wichtige n Gesamtgefüge der 1Ss1ion spilelen eute Z

sanprı estie L die der 1ssion aushelfen (vgl 10; 6; DO:
Ecclesiae Sancte, 1, 1—3) Für diesen heute wertvollen Eınsatz scheinen
einıge edanken beachtenswert:

da diese Priester nıcht isolierte Eınzelfalle darstellen, sondern ihre Be-
reitschaft eher das Verantwortungsbewußtsein der Gesamtdiözese wider-
spiege un! gleichzeitig vertieit;:

daß S1e selhst ın den Missionen eın Ghettoleben führen innerhal des
Presbyteriums der Missionskirche. Aus diesem Grunde annn auch die
direkte Übernahme einer Pfarrei ohl die Organisation erleichtern, gleich-
zeitlg aber auch die Integrierung erschweren;

daßl 'Der dem Jegitimen Interesse diesen Dıiozesanpriestern die vielen
anderen Nne un:! Tochter der Heima  irche nıcht vernachlässigt werden.
Wir ollten Wege fiinden, greifbar machen, daß auch die Mitglieder
VO  5 Missionsinstituten oder VO  5 Lalenverbänden den Missionsauiftrag der
Heima  1r 1mM Rahmen der Gesam  irche verwirklichen
Direkte Instanz ZUTr der Initiativen VO  5 Einzeldiö-

ist auf beiden Seiten die Bischofskonferenz Die Information der
Kongregation f{ur die Glaubensverbreitung (vgl Instru.  10N VO 22
1969, geschie ohl besten durch die Bischofskonferenz, die ber
die Gesamtheit der Inıtiativen 1m an erl  en annn

E. Bischofskonferenzen und ihre e  ung 181 der unılı-
versalen Mıssıonsaufgabe der Kirche

Schon mehrmals habe sch auf die Bis  ofskonferenz als
hingewlesen. el en ich ın erstier Linie

ischofskonferenzen ın den Missionen. Von dort her MUS-
sen nach den realen Bedürtfnissen die nregungen un nIiragen kom-
men, die dadurch auch besser eingeplant SIN 1ın das Gefüge un die
Möglichkeiten der jungen irche ort werden die Prioritäten nach SOZ10-
logischen, pastoralen un personalen Gesichtspunkten besser Tkannt Bei
em Planen der Missionshilfe sollen also die Bischofskonferenzen der
Missionen eın entscheidendes Wort mitsprechen dürfen
In manchen Missionsgebieten werden solche Planungen schon recht gut
etätigt. anach ollten die Bischofskonferenzen der Heimat sich richten
und dementsprechend ihre Missionshilfe koordinieren. WOo solche Planun-
Sech 1n den Missionen noch N1IC| organıiısiert Sind, muüßte die ErSsSie un
dringendste Missionshilfe gerade darın estehen, daß die Bischofskonfe-
renzen der Heimat durch kluges Fragen un vorsichtige orschläge Z
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Planen in den Missionen anresell un beisteuern, STa daß S1Ee durch {l1xler-
te rojekte diese organiısche Entwicklung behindern oder Sal unftferbınden
Auch der einseitige Rückgrift aut Informationen durch Apostolische ele-
ate oder Nuntien könnte aum eine Förderung des eigenständigen Pla-
ens der Bischofskonierenzen ın den Missionen bedeuten.

Die Missionsıiınstitute en die gleiche Aufgabe der Anregung ZUT Pla-
Nuns Ort un: Stelle un dazu die Verpflichtung der Einordnung und
des Mitmachens ın der Gesamtkonzeption. Auch WI1TLr MUusSsSen umlernen: 1n
der Vergangenheit egelte die zentrale Ordensleitung den Kınsatz der
1SS10N. eute an dagegen ZA0E großen 'Teıl VO Planen Ort un:!
Stelle ab; NUur können WI1r eigenes Planen abstımmen auTt die
Entwicklung der Missionskıirchen, enen WI1Tr weiterhin unsere Dienste
anbieten.

Ich, komme NU  e qaut die koordinierende u  10N sprechen, die der
ischofskonferenz a der Heımat angesichts der verschiede-
en Einzelinitiativen der Missionshilfe zukommt. ıe Bischofskonierenz
1st mehr un! mehr USATrUuC des gemeinsamen kirchlichen Lebens 1mM
Sn |DS 1ST er auch Sanz naturlı daß S1Ee die Missionshilfe koordi-
nlert, die wesentlich ZU en der irche gehört. Koordinierung besagt
aber keineswegs Kontrolle bis 1NSs einzelne. Be1l den individuellen nıtlati-
ven un bel den Initiatiıven der Pfarrejen habe ich die notige TeINEel
betont, „wonach dem Menschen e1n möglichs weiıter Freiheitsraum
erkannt werden muß, un G1E darf [1UT eingeschränkt werden, wenn und
SOWwelt notwendig ist“ (Dignitatıs Humanae, und 1eSs
Wohl der 1ssıon selber Wır mMmussen uns VOL dem Überorganisieren
ebenso hüten wWw1e VOL dem Tau der TrTe1Nel

en der koordinierenden un.  10N nach unien entwickeln die Bischo{is-
konferenzen indessen se1t ein1ı1gen Jahren ımmer mehr auch eıgene

Misereor und ven1ıla sind Beispiele eiıner Neuentwick-
Jung, die Na  i VOT 20 Jahren nıicht vorausahnen konnte Damals 1N3.  H

S1e als Rebellion das römische Missionswerk bezeichnet oder als
Unterschlagung der Päpstlichen er. eute elsten S1e unersetzliche
Dienste ın der Missionshilfe Vortei ist VOL em die onkrefie AÄAuUus-

riıchtung auti Spezialprojekte un! der eNsSe persönliche Kontakt mı1t den

mpfangern. Schwierigkeiten, die mi1t dieser Bindung
gehen, wurden auf dem Jjungsten Misereor-Symposium frel un en ETr-

ortert. Macht VOI em auch Finanzmach 1St 1imMMer auch eine Ver-
suchung, der X” durch echten Miss1ionssiınn und tieferes Verständnıiıs der
nliegen der MmMpfäanger wıderstehnen mMUusSsen.  n CS

Auf der ene der Bischofskonferenz sind als C

1 die Bischofskommission {Ur Weltmissıion (Ecclesiae Sanctae,
IIL, 9; Instruktion VO Z 1969, Grundsätze, 5—6) und der Nationale
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Missionsrat (Ecclesiae Sanctae, ILL, 11; Instruktion, Grundsätze, VOLI-

gesehen iıne irche, die VON aiur her mlissionarisch 1St, braucht solche
Organe ihrer Missionsiunktion.
In diesem Zusammenhang stellt sich die rage nach den
zwıschen der 1schofskonferenz (und ihren Missionsorganen)
und den S Grundsätzlich 1äßt sich ohl folgen-
des

1ıne übernationale Koordinierung ıst bsolut N O1L-
wendig. Sie 1ist geboten VO  } der atholischen Natur der irche
er, die nicht gestattet 1 45 isoliert un! füur sich
en un wıirken lassen. 1elmenr sind die Teilkirchen aut die 0-
ische (;emeinschaft ausgeri  tet, WenNnn S1e wirklich katholisch Se1IN wollen
Diese Ausrichtung sollte ın den Organen der Bischofskonferenz AL AS=
druck kommen und nicht VOIN außen her „aufgezwungen“ werden.

Die Missionsorgane der ischofskonferenz sind die
normalen Organe der übernationalen Zusammenar-

C (Ges  ıch gesehen die @]  C zuerst
Zweigstellen des päapstlichen Bemühens die Weltmission Mıt der Ver-
tlefung der Theologie der Teilkirche un ihres Missionsauifftrags würden
Wr n Zukunft einfach VO  5 Missionshilfswerken 1mM Rahmen der Teilkirche
sprechen. Diese Missionshilfswe wuürden WITr nicht mehr als besondere
Päpstliche ründungen 1n den Einzelländern ansehen, sondern als e1gen-
wüchsige erke, die aber notwendig mi1t dem Zentrum der Einheit ın
Rom ın Verbindung stehen un regelmäßig zusammenkommen ZUr elt-
weıten Koordinierung der Missionshilfe In diesem Sinne waren die Miıs-
sionswerke auch weiterhin Päpstliche er. Der 1rekior dieser MiSs-
sionswerke ware jedoch nıcht mehr Vertreter des Papstes an Deutschland,
sondern eher Vertreter der Bis  ofskonferenz ın Rom bei den regelmäßi-
Scnh Sitzungen ZU. geme1ınsamen Planen
Im gegenwartigen ren. der Dezentralisierung un e1nes gew1ssen Miß-
Trauens römıschen Zentralismus werden die jetzıgen Päpstlichen
er. aum ihre notwendige des Ausgleichs un der Koordi-
nlıerung spielen können, sSe1 denn, daß S1e VONN den nationalen
Bischofskonferenzen als ihre eigene Missionsarbeitsstelle anerkannt un
esStutz werden.
C) Innerhalb des Einzellandes hatten WIT eine eUe Einheit Man
.  S  jeht aum eın, neben den bischöflichen Missionswerken papst-
liche er ex1istieren sollen Misereor, ven1ıa un die bisherigen papst-
lichen erke sind nicht Rivalen, sondern spezialisierte Zweige der glei-
chen Missionshilfe Auf nationaler ene ollten diese Teilanstrengungen
koordiniert werden, damit überhaupt V  5 Rom AaUus e1nNe höhere Koordinie-
rung moOglich wird 1n der erneuerten Kongregation IUr die Glaubensver-
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kündigung Sonst en WI1TLr schließlich übernationale Koordinlerung VO  $

Misereor und ahnlichen Organ1satıonen, während Entwicklungshilife paral-
lel AA G Missionshilfe al ohne gegenseitige Koordinierung.
Die Neuorganisatıon würde ungefähr aussehen: die Bischoöfe akzeptieren
die jetzigen äpstlichen er. nicht TL formell, sondern S1e machen S1e
wirklich ihrer eigenen Arbeits- un Koordinierungsstelle TUr die Welt-
M1SS1ON, bei der auch das ekretarlat der Bischofskommissıon {Ur die
Weltmission jeg Die Päpstlichen er. arbeiten 1mM Aui{itrag des Episko-
pates Daneben wIird unfier der Bis  ofskonferenz der Nationale Missions-
rat gebi  et, ın dem die Trager der Missionshilfe veriretien sind:

die Päpstlichen er.
die Bıstumer
die Missionsinstitute
die Laienorganisationen, die 1n den Missıonen arbeiten.

Soweit die Bischöfe siıch die Entscheidungen nıicht selber vorbehalten, 1st
der Missjonsrat beiugt, mitzuberaten und mitzuentscheiden bDer alle jene
rojekte un! Initiatıven, die VO  5 der Heima  Il aus unternommen WL

den, un ZW aar sowohl VonNn irchensteuergeldern W1€e VO  5 den Päpstlichen
erken her

d) Es bleibt no die rage na der Notwendigkeit eılner roöomil-
schen Missionszentralstelle
1nNe romische Zentralstelle ZUT Koordinierung der verschiedenen nationa-
len emühungen bleibt unbedingt berechtigt un! no  endig. Sie hat AIaıs
gaben erfüllen, die VOIN nationalen Organisationen 1Ur schwer oder
Sar nicht Tfüullt werden können.

Da besteht ZU eispie die Notwendigkeit des usgle!l  ens un Hel-
fens, e1ım {relen pie der Einzelinitiativen ucken entstanden sind.
Es können „dringende Faäalle“ AaUus unvorhergesehenen Situationen erwach-
SEeN. Eın Zentralfonds, der VO  a jedermann anerkannt un gespels wird,
könnte solchen Bedürinissen kommen.

Oder die nationalen Direktoren ollten regelmäßi un gemeınsam 1ın
Rom beraten, ob nicht gewlsse „Einzelinitiativen“ VO  ; Dıiıozesen un:! Bı-
schofskonferenzen VO  5 Rom übernommen werden sollten, die Gefahr
des kirchlichen Neokolonialismus vermeiden ähnlich ziehen ja auch
viele Staaten die VO  5 den internationalen Organisatıonen der bila-
teralen VO  } 9 Staat VOTL, die eich: politischem ruck TlS
ren ann Maßgebend soll dabe1i nicht das restige des (GGOnners, sondern
das Wohl der ission Se1IN.

uberdem könnten VO.  =) Rom gelegentlich Großinitiativen vorgeschla-
gen un! geplant werden, die die Möglichkeiten VOIIl Finzelkonferenzen
übersteigen oder besser VO  5 Anfang auf übernationaler Basis auige-
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baut werden (zum eispile. Nationalseminarien, Pastoralzentren, Sendung
VO  5 Personal ZU Ausrustung der Bis  ofskonferenzen Iur all die pastora-
len un finanziellen elange).

LMe roömische Zentralstelle muß VOT em auch den allumfassenden
Miss:ıonsdizenst garantıeren. Wenn heute die Missionshilfe die Jungen
Kirchen VOL em als zwischenkirchliche gedacht un geplant wird,

dürifen WIT darüber das nliegen des Dialogs mit den nichtchristlichen
Religıionen nicht VeETZESSEN.: Die Welt des Islams, des uddhismus un! des
Hinduismus ist VO  5 der iss1on noch aum berührt worden. In dieser Welt
bleibt die ırche oft eın Frem  OÖrper. Die Miıssionare kommen VO  n auswarts
un die Christengemeinde ist e1nNe Gemeinde VoN Immigranten oder VO  -

anderen Stammen. Wer wird 1ler planen un helfen, das odell der
zwischenkirchlichen nicht ausreicht, weil noch keine eigentli  en
Teilkirchen 1ın der 1ss1on ex1istieren? Während die Heimatkirchen den
Kontakt den Missionskirchen suchen, muß Rom VOT em auch Cdie
Gesamtaufgabe der iırche garantıeren, die die Welt un alle
Menschen gesandt ıST
amı dieses Nnliıegen wirklich berücksichtigt wird, sollte e1m Beraten
der Nationaldirektoren mit der römischen Koordinierungsstelle auch das
Sekretariat für die nı  tchristlichen Religionen miıtsprechen. Sonst laufen
WI1Tr Gefahr, die Missionsaufgabe auf die Koordinlerung der ZW1S  enkirch-
ichen Beziehungen einzuengen un darüber den Hauptau{ftrag vergeSsS-
SCNH, der das Gottesvolk angeht, WenNnn Sakrament des e11s der
Welt sSeın soll

Dringend wird damit Cdie Neuorganisatftfıion der Kongrega-
t1iıon fÜür dıe GIlaubensverbreitung, damıt S1e für ihre auf
S1e zukommende gerustet ist Das Konzil (AG, 29) hat ihr eine hohe
Aufgabe zugewlesen: erwartet VO  a ihr e1ne Gesamtstrategie un eıiınen
w1issenschaftlich erarbeiteten Plan fUr die 1ss1on un: für die Missions-

„Deshalb 1st not1g, daß diese Kongregation sowohl e1ın Instrument
der erwaltung als auch eın Organ dynamischer Steuerung sel, das siıch
wissenschaftlicher eihoden un zeitgemäßer Arbeitsinstrumente bedient
un dabei den eutigen theologischen un missionspastoralen orschungs:
ergebnissen echnung tragt.“ „Der Kongregation sol1l eın ständiger Kreis
fachmännischer Berater VO  n bewährter Kenntnis un: Erfahrung A Ver-
fügung stehen. Ihre Aufgabe wird untier anderem darın estehen, ber
die besonderen Verhältnisse der verschiedenen Gebiete und die gelstıge
Orientierung der verschiedenen Menschengruppen SOW1e auch ber die
anzuwendenden Evangelisierungsmethoden rauchbare Informationen
ammeln und wissenschaftlich begründete Folgerungen für die Missions-
arbeit U die Missionshilf vorzulegen.
Ein solches Arbeitsteam der Kongregation fur cie Glaubensverbreitung
ist nOtig, WEeNnNn WITLr dem Vertrauensschwund gegenüber Rom N-
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wirken wollen. Sonst wird die Entwicklung unkoordinierten Nationalen
Missionswerken führen, die sich aum mehr Rom küummern werden.
Wenn aber Kom e1n wirkliches ild der Missionslage un einen fundierten
Arbeitsplan vorlegen kann, wird die Koordinierung zwıischen den atl0-
nalen Missionswerken angesichts der Gesamtanliegen eich 1ın Gang kom-
IMNMETN:; Es genugt NU.: einmal eute ZU. Koordinierung nicht mehr, daß
Rom ELWAaS verIfugt, WEeNnN Rom nicht selber sachverständig beraten und
kompetent geleite wird.

urch die Neuorganisation der Kongregation ame der ınn des Primats
IUr die Weltmission wieder voll Z Geltung ın der eutigen 1LUa0on.
Der Primat steht im Dienste der Eınheit und der Gemeinschalf{it
zwischen den Teilkirchen; sSe1INe Missionsorgane sollen dem USTAaUs!
zwischen den Teilkirchen dienen un: den Kontakt zwischen den He1lmat-
un! Missionskirchen fördern, amı das Angebot VOILl Missionshilfe un:!
die Bedürfifnisse der 1sSs]1ıon aufeinander abgespielt werden. e1 sollen
die Einzelinitiativen nicht VO  ® oben her bis 1Ns letzte werden;
SONS ertoten WIr diese Inıtiatıven, die einen TOLDTEeL der Missionshilf
aufbringen. Wir dürfen S1e aber auch nicht der Wiıillkür des einzelnen
überlassen; SONS richten S1e schließlich Schaden d STa eisten.

e1 so11 der Primat das Verantwortungsbewußtsein IUr die S

aufgaben der Weltmission wachhalten Die Päpstlichen er.
un! die Missionsinstitute sollen auch dieser unkton dienen.

Der Primat hat VOL em eiınNne koordinierende Fun  ı1012n iın
iırche un 1sSs1on. 1nNe Vorbedingung dieser Koordinierung autf höchster
ene 1st das Planen der Missionsarbeit n den Missionskirchen. Auch 1M
Missionswerk gilt das Subsidiaritätsprinz1p. 1lle Stellen sowohl der Initia-
t1ven als auch der Koordinierung en also als wichtige Aufgabe di:
Planung ın der 1ss1on selbst auf diOzesaner, reglonaler und nationaler
ene, eınen besseren Überblick ber Cie Bedürinisse und Möglich-
keiten der Weltmission gewıinnen. Dıiese Planung 1st eın wesentll:!  er
Faktor 1m Reifungsprozeß der jJungen Kirchen

Zum CNA1USSEe dieses ersten e1ls nochmals e1n Wort über unseTrTe Institute.
Ich habe die Missionshilfe VOT em unter dem Gesichtspunkt der ZW1-
schenkirchlichen betrachtet un el auft die ellung unserer nstl-
tutfe ın der Miss1onskirche un ıLAl der Heima  al hingewiesen. Die Z weite
Instruktion der Kongregation für die Glaubensverbreitung VO 24 1969
gibt unNns malßgebende Richtlinien für uNnseTe Tn
S Das Ius Commissionis 1stT aufgehoben IUr alle Miss1ions-
dioOzesen. Doch sollen WI1r unsern Dienst fortführen 1mM Rahmen der jJungen
Kirchen Nach der leitenden un der Vergangenheit sollen WI1r unseiI«tc

iın dienender bbnl  10N weiterleisten.
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Teilkirchen hin och bestehen noch keine KRichtlinien, die unNns den Weg
durch diese Zwischenzeit welsen könnten. Wir spuren 1Ur d1ie schwere
Last des Übergangs. Noch haben WIr unsere weltweiten Verpflichtungen,
die WITr 0 den Missionen übernommen en Daneben lasten auf uns die
Verpiflichtungen IUr altes und krankes Personal. Wir sollen auch
aufkommen TUr d1ie Ausbildung des Nachwuchses Doch Sind viele unNnserer
früheren Hilfsquellen versiegt. Die Missionshilfe wird heute umstruktu-
riert un WI1r en noch keinen siıcheren Anschluß die 11fS
quellen
1ıne auptaufifgabe der Missionsinstitute mochte ich Urz
erwähnen. Wenn ich oben bei den Funktionen der romischen Zentralstelle
den Dialog mi1t den nı  tchristlichen Religionen betonte, en. ich bei
der Ausführung dieses ufitrags VOoOrT em auch uUuNnsere Institute. Hier
en WI1r eın weites Arbeitsfe {Uur die Zukunft Wer wird sich der
Mohammedaner, Buddhisten un:! Hindus annehmen, WEeNnNn WIr Missions-
institfute nicht die Inıtiative alresecn un:! die Missionskirchen auf diese
wichtigen ufgaben vorbereiten?

CHWERPUNKTE DER MISSIONSHILFE
|DS ist NO UWE unmögli Clie verschiedenen Bereiche der Missionshilfe sgründ-
lich analysieren, eweils auftf Clie vielen Möglichkeiten des Zusam-
menspiels zwischen Einzelinitiativen un: OIIlz.ıeller Planung hinzuweisen.

werde mich damıit egnügen, einige besondere ufgaben hervorzu-
eben, die M1r {Uur die Zukunft der Missionshilfe entscheidende Bedeutung
en scheinen.

Die Missionserziehung des Gottesvo  es
Wenn diese Auigabe VO  n manchen auch nicht als unmittelbare Missions-

verstanden 1st, steht S1e doch Anfang en Bemühens
erständnis un Hilfsbereits  aft für die Missionen. Missionsberufe WEeI -
den weiıter zurückgehen un die materiellen Hilfsquellen werden schließ-
lich versiegen, WenNnn der Miss1ionsgeist des ganzen Gottesvolkes nicht NeuUu-
belebht un: ständig verie wird.
Das II Vaticanum hat ın selınem Missionsdekret dazu wertvolle Anregun-
Den un vielversprechende Ansatze gegeben, damit der Missionsgedanke
tief 1ns Glaubensbewußtsein er Y1ısSten eingeht.
Wenn WIr TOLTzZdem noch immer die schmerzliche rfahrung machen, daß
das Missionsbewußtsein ın vielen La.nldern 1M wınden 1st, dann ist diese
Erkenntnis eiINe Forderung alle Verantwortlichen 1mM Raum der ırche,
Abhilfe chaffen Die Bischöfe iın erster Instanz, die Ordensobern, die
Theologischen Fakultäten, die Direktoren der Katholischen Akademien,
die Dekane, die Geistlichen un Laien, die ın diesen Einrichtungen atıg
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sind, mussen sich eine Gew1ssensirage daraus machen, die iss1ıon un
missionarische irche ın all diesen Kınrıchtungen gegenwaärtig un eben-
dig machen un! 1U d1ie pastorale Verkündigung einzuplanen; S1e sollen
emelınsam beraten, WI1e auTt den verschledenen Stufifen ersona un ıttel
eingesetzt werden können.
In Predigt, atechese un Religionsunterricht darf der Missionsgedanke
nıcht an bleiben, sondern muß einem Kerngedanken der chrıst-
lıchen Verkündigung gemacht werden.

> so11 die 1ss1ıon nicht aut den einen oder ande-
Len Missıonssonntag reduziert werden. Advent, Epiphanie un! Pfingsten
Sind Jahrlic. „M1ssionszeiten“, das Beten un! Betrachten der irche

die 1ss1on kreisen.
Missionspredigten ollten mehr sSe1Nn als kurzfristige Nützlichkeitseffekte,
d1ie mıiıt rührenden eschichten eine gufte erstreben. S1e ollten
Missionserziehung fUur die Christliche Gemeinde Se1IN. IDER 1ld der neuti-
ZCH 1ss1ıon m1% ıhren Freuden un Leiden, mi1t ihren Hoiffinungen un
Sorgen wird el m1% 5  — biblischen un theologischen otıven untfier-
baut.
Zur Missionspredigt kommt die Verkündigung ın der
Daldune der katholischen Akademien Ihre ematl muß
sich gestalten der nachkonziliären OTIS der Kirche, wirklich
katholisch un modern Seıin Es dürite nıicht schwer se1in, ın den Konzıils-
Lexien die gesamtkirchliche Verantwortun für den Sendungsau{itrag des
Herrn enNntdecken un d1ese edanken nutzbar machen f{ür das Be-
muühen die rwachsenenbildung.
Auch theologische Dekanats. und Bezirksseminare Z

Zweck einer Vertiefung des religiösen 1Ssens Gott, ensch und
irche können un dürfen den Fragen der Missionsaufgabe nıcht VOTLI-

eigehen, WEeNnN eine ganzheitliche Verchristlichung angestrebt wird.
Erst WenNnn ber diese Verkündigungswege der Missionsgedanke wieder 1NSs
hristliche olk (9Y0 0100 un einen machtigen Gegenstrom bildet
verkehrte Urteile un verkehrte Mentalität, können WI1Tr auch auft eın

Echo fÜr all die konkreten Missionsanliegen hoffen Der Miss1ions-
gedanke wird aber auch wesentlich AD Krneuerung der Heima  irche

v beitragen. „Die E der Erneuerung ann ın den Gemeinschafiten nicht
wachsen, WeNnNn nicht eE1nNne jede den Raum ihrer 1e bis den (jirenzen
der Erde hın ausweiıtet und eine hnliche orge fur jene ragt, die ın der
Ferne leben, W1e für Jene, die ihre eigenen Mitglieder Sind“ (AG., 3()
nterne Schwierigkeiten verlieren iıhren absoluten Charakter, W enl WITL
S1e ın die weltweite Perspektive der emeınsamen ufgaben rücken. Eng-
stırnıge Hausstreitigkeiten werden ächerlich, wenn WIT S1ie aus der arr-
irche oder Bischofskathedrale 1ın den Horizont der Welt hinaustragen.
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Diese Hoifinungen werden sich jedoch 1NUur realisieren, wenn Krneuerung
un: Vertiefung des Missionsbewußtseins dort beginnen, auch die
Hauptverantwortun f{uür die Verkündigung l1egt, bel den Seelsorgern un
Glaubenslehrern Hıer en die papstlichen erke, der nationale Mis-
sionsrat un! die Missionsinstitute mıiıt den 15  oIien eın De=-
meınsames welıtes Arbeitsfe

bin wen1g verirau mıiıt den deutschen Verhältnissen, onkreie
Vorschläge machen. er mogen folgende Hinweise als Anregung
dienen:

An den theologischen akultäten,; denen die zukünfti-
en Priester bisher doch ohl ohne genügen tıefen Kontakt m1T der
1Ss1on un miıt der m1sslonarischen ırche herangebildet wurden un
noch werden, MU. der unıversale Missionsauftrag der iırche den Theolo-
giestudenten als Teil ihres eigenen pastoralen uftrags deutlich gemacht
werden.
Der Missiologie un:! der Missionstheologie ist ın Te und orschung der
S einzuraäumen, VO  3 dem Aaus sS1e sowohl die theologische
orschung un Schulung beeinflussen als auch dem einzelnen zukünftigen
Priester eın echtes Missionsverständnis vermitteln können. Eın Lehrstuhl
für Missiologie gehört NUu  5 mal eliner theologischen

Notwendigerweise sollte das Missionswissenschaftliche Institut
miıt den xegeten un ogmatikern zZzUusammenarbeiten. eın eigener
Lehrstuhl ZU Studium der N:  tchristlichen Religionen einger1  et wird
oder ob diese aterie VO Missiologen bewältigt werden kann, 1äßt sich
nıcht ZU VOTIaus bestimmen, sondern äng Von den onkreten öglich-
keiten ab Jedenfalls ollten Missiologie un: Missionstheologie für alle
zukünftigen Priester obligatoris se1n, da S1Ee FA wesentlı  en Selbst-
verständnis der irche 1n der eutigen Welt gehören
Natürlich erwächst AUS dieser Forderung, die WI1Tr die Fakultäten stel-
len, auch eine Forderung die Missıonsinstitute, mM1ıtzuhelien der VOr=-
bereitung des wissenschaftlichen Nachwuchses ın den esagten Materıen,
damıit S1e die Möglichkeit besitzen, dem Ruf der Theologischen Fakultäten
nachzukommen.
ıne solche Förderung der 1Ssion den Theologischen Fakultäten
würde auch eUue Möglichkeiten 1rektier S ca 1  —

S Eın gelstiger Austausch zwıschen
Heimat un:' 1Ssion würde auch die Heimat gelstig bereichern. en
ZU Beispiel an:

Gastvorlesungen euts  er Spezlalisten afrikanischen Priestersemi-
narıen.
Zeitweiligen Einsatz VO.  ® Konsultoren f{Ur Theologie, astoral, Admini-
stration, Fiınanzen bei 1Schoien un! Bischofifskonferenzen ın der 1Ssion.
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Informatıon und Weiterbildung VO  } 1N- un!: auslandischen Missıons-
personal (Priester; KRelig1iosen, chwestern) UrCcC

Publikationen, Cie regelmäßig den an der orschung ın den Ver-

schiedenen Disziplinen vermitteln.
Organiısierung VO regionalen Bibliotheken un: Bildungszentren ın
der Missıon, deren Aufbau un! Betreuung sich eutische Spezla-
listen beteiligen.
Eixerzitien un Kon{ferenzen, {Uur die sich deutsche Priester und Pro-
Tessoren der 1ss1ıon AT Verfügung tellen
Urlauberkurse für Miss1onare.

Fortbi:  ung VO  5 Theologen Aaus der 1ss1ıon euts:  en Theologischen
Fakultäaten

Be1l diesem Austausch <ol1l das Wohl der 1ss1ıon entscheli-
dend seın Es so11 sich nNn1ıe Propaganda für deutsche (;eistesart un!
Wissenscha{it er Wirtschaft!) handeln Schon reıin sprachli stellt
das gewlsse Anfangsforderungen. iıcht die 1ss1on so1l1 sich uns9
sondern WIr wollen unNns den Bedürinissen der 1sSs1ıon entsprechend e1N-
tellen.
2 I1MNe Priesterkonferenzen und Priesterexerzitıi en sol1l-
ten mehr sSe1n als 1Ur geistliche rbauung un Anleitung einem mehr
oder weni1ger individualistisch verstandenen priesterlichen en. eitung
des Horizonts 'ber sich un! die e1gene rtskirche hinaus würde dem
priesterlichen en Cue un! ınn geben Der Priester
Altar wird erst dann voll sSeın Priestertum erleben, WEeNnNn darunter
leidet, daß Millionen und Abermililiıonen weder Altar noch das rot ochn
das Wort aben, noch EeLIWAaSs VO  5 Sündenvergebung Ww1ıssen (vgl A  9 39)

Im theologischen Grundkurs un! ın den Weiterbil-
dungskursen UT Ordensmäanner und Ordensirauen
sollte das Missionsverständnis auch e1n Kernanliegen er beschauli  en
aa atıgen en werden.
Richten WITr auch dieser Stelle wieder S -  C 5

WIr Missionsinstitute sind mitschuldig den Mängeln, die WI1rLr auf all
diesen ebpleien bedauern.
Wır en selbst oIt an der christlichen Heimatgemeinschaft DG
lebt un uUuUuNsere Aufgabe einseltig aqals Diıienst der außeren Miss1ons-
tätigkeit aufgefaßt, STa uns mitverantwortlich fühlen für die Heılımat-
irche, un dadurch das Bewußtsein der Trennung beider ufgaben und
Tätigkeiten veranlaßt oder wenigstens gefördert.
Wir en oft uNnNnseTre Predigt abgestimmt allein aut den „klingenden  C6
Erfolg ın Konkurrenz mi1t anderen Instıituten, STa auch bewußt Miss1ons-
erziehung un!: Missionsverständnis des christlichen Volkes mıit echt Wolbe
scher Motiviıerung Oördern
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Man mas UuNs auch vorwerfen, ın ungenügender W e1ise qualifizierte Krafte
Z Verfüugung geste en {Ur die verschiedenen ufgaben ın Lehr-
tätigkeıt un Predigt. WIr mussen unNns darauf besinnen, daß f{ur manche
rDeıten heute eine praktische Missionserfahrung allein nıicht mehr S>
nugt Sollen Bere  1gung, Notwendigkeit un Methode der Missionsarbeit
verständlich gemacht werden, dann mussen die Verkündiger AD g_
rüstet se1n, al un Antwort stehen.

Mit dieser Selbstbesinnung <o1l keineswegs gesagt se1n, daß DL erufifs“”-
misslionare das ema 1ss1on verkünden sollen Gerade der He1imat-
klerus amn UrCc Se1InNn eigenes überzeugendes Wort ber die 1Ss1on
untier Beweils tellen, daß diese Au{ifgabe eın Randgebiet der ırche un
eın Hobby VO  ) Einzelgängern 1st, sondern zentral ZU en un Beten
der Gesam  iırche gehort.
Ebensowen1£g sollen diese edanken eine Anklage seıin das, W as bis-
her getian wurde, oder d1ie vielen Mitbrüder und Schwestern, die
sich 1 selbstliosem pfier abgemü aben, aus der He1imat Hilfen für die
Missiıonen flüssig machen.

wollte lediglich ZA U Besinnung aAanresech, Z Besinnung aut eın Besser,
auf eın Mehr, Z Besinnung aut eine ANnpassung die eutigen Fragen
un: Forderungen un 2A00 Besinnung auft eine Einordnung In den (Gjesamt-
rahmen des irchlichen Lebens un der christlichen Erneuerung.

Dıe Missionsberuflie
Im etzten ınter hielten WITr iın den verschiedenen Heimatproviınzen
unserer Missionsgesellschaft eline Um{irage ber den gegenwärtigen an
un die ünftige Entwicklung der Missionsberutfe. Die Antwort War 1mM
allgemeınen zi1iemlıch negatıv; überall W1eS MNa  5 daraut hın, daß dieser
Rückgang der Missionsberufe 1Ur eın Teilaspekt un: Ausdruck einer
weiliteren Krıse ın den kirchlichen Berufen Z Priestertum un! Ordens-
en ist na gewl1ssen Ländern stehen die issionsberufe noch verhältnis-
mäaßıg hesten da; anderswo steıgert die Krise des Missionsgedankens
die allgemeine Berufskrise un reduziert die Missionsberufe aut eın Minı-
INU.

Abhilfe ann HS kommen VO  5 einer zielbewußten Missionserziehung des
Gottesvolkes, VO  5 der ich oben gesprochen habe Wie bei den Priesterbe-
rufen (OT, S auch bei den Missionsberufen die Förderung der Berufe
Aufgabe der gesamten Christlichen Gemeinde. Den wichtigsten Beitrag
dazu eisten die Familien, die Pfarrgemeinden, die Lehrer un Erzieher,
die Priester un Mı1ıssıonare. „Aufgabe der 1SCHNOie 1st CS, ihre er‘
der Förderung VO  a Beruftfen anzueifern un TUr den usammenschlu. er
Krafte un Anstrengungen sorgen‘ (OT, Z

469



Das Motu Propri1o (  e gibt dazu einıge oONKrefife
Anweisungen:

besondere Beauftragung elINes Priesters jeder Di0zese ZUT ung
des Missionsgeistes (ILL, 4);
Missionsförderung ın Seminarien, Schulen un! Jugendbewegungen
(IIL, 9);
Bischofli Förderung VOIl Missionsberufen iın Klerus und Jugend
(LIL, 6
Unterstützung der Missionsinstitute (ILL;, Ü  6 un: 10); Einsatz der MiSs-
s1ionsinstitute für die Weckung VO  =) Berufifen (ILL, 11)

Es ist kein atz mehr da für Konkurrenz unfier den verschiedenen Mis-
sionsıinstituten, die wenıgen Missionsberufe einander abzujagen. Der
Missionsberuf ın selner panzen TO un onne1l (AG 23 bis 26) so1l
durch die vereinten emühungen er Missionare SeE1INE Anziehungskraft
auf die Jugend wieder Ne  S gewinnen. In voller TrTe1Nel un Kenntnis der
Missionslage sSo11 sıch e1ın jeder andıda annn für „sein“ Institut un fÜr
die Missionsauigabe entscheiden können, Se1INEe persönliche erufung
den Weg Z Verwirklichung finden wIird.

Man hat 1ın diesen etzten Jahren 1M Zusammenhang m1T der Missions-
pflicht der Teilkirchen wieder viel VO  . ationalen Missionsin-
1TLUHULeN als Ausdruck dieser Missionspflicht geredet. Man S1e nicht
mehr e1Nn, 1M gleichen anı eiıne Vielheit VO Instituten neben-
einander er Dar gegeneinander) ex1istieren sollte. Man findet auch, daß
die Koordinierung der Ausbildung un: des Einsatzes VON Miss1ionaren
eıchter ware bei solchen Nationalen Missionsinstituten, ın denen die Ver-
antworiung der Hierarchie un des Gottesvolkes ın der Teilkirche direkt
ZU. Zuge ame

habe NnNatiurlı nichts die Koordinierung der Missionskräafte ın
jedem Land Ein nationales Zentrum tur die Ausbildung VO  D Lalenmissio-

un Priestern, die sich der 1ss1ıon ZUTr Verfügung stellen, ist sicher
nuützlich oder notwendig. och mussen WI1Tr der Versuchung widerstehen,
die Gnadengaben des eiligen Geistes auf einen Nenner und 1ın eın gleich-
mäßiges System DPrFeESSCN wollen Die verschiedenen harısmen in der
Kirche verdienen uNnseTrTe @RDE und Anerkennung Diese 1e mag
ZWar organısatorische Schwierigkeiten verursachen: 1mM Wesentl::  en ist
S1e jedoch eın Zeichen un eine Entfaltung der und des 21  ums
des eiligen Geistes Jede Uniformilerung würde sicher Verarmung edeu-
ten, zumal den verschiedenen Instituten auch esiTimmMTie Sonderaufgaben
zuiallen
Vielleicht darf untfier vielen anderen Beispielen die starke etonun der
Internationalität der eißen ater herausgegriffen werden. icht als
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waren WI1LrC die Tri1ıNder oder Alleinbesitzer dieser Lebensform, aber die
betonte ervorhebung dieses Elementes 1ın unserer esells  aft annn An-
reguns un! Erinnerung Se1IN TUr annlıche Lebensweisen K der Kirche mit
dem WEeC| der inübung ın das Katholische Zusammenleben und usam--
mendenken aqls orübung des besseren Einfühlens ın remdes Denken un
en ın den Missıionen.

Was die Koordinierung der Ausbildung angeht, sollen die eutigen orde-
LU CH der Zieit unı die jeweiligen Bedürfinisse der 1ss1ion ber Organı-
satıon un: Ausrichtung dieser Ausbildung entscheiden. (Gjemeinsam m1%
anderen Instıtuten, mi1t Bischofskonferenzen und Päpstlichen erken annn
die bessere Vorbereitung auTt große Missionsgebiete geplant werden,
für slam, uddhismus USW. TODleme übernationalen harakters mussen
el übernational überleg un gelöst werden.

Materielle 1816 Shıl He
habe 1 ersten Teil enügen! auf die gegenwärtige Problematıiık hin-

gewlesen. Hılıer mochte ich T eine rage berühren, die alle Missions-
instıitufie mehr Ta mehr beunruhigt der Unterhalt VO  5 kranken, alten
un arbeitsunfähigen Missionaren. rede nicht VO  - Ordensgemeinschaf{-
ten, die e1gene er JMa der eiımat etreiben, Aaus denen S1e auch diese
Last selber bewältigen koöonnen. Ich en H die Missionsinstitute, die
Sahnz auti die 1ssion ausgeri  et S1iNd. Ihre Einnahmen gehen rapi
rück, weil die Missionsgaben siıch abnehmen oder mehr un! mehr
zentralen Missionswerken zufließen
Diıie arbeitsunfähigen Mıssıonare sollen nicht der iss1ıon AAn Last fallen,
die OW1eS0 schon AIl 1sSt Ebensowen1 sollte aktives Missionspersonal
{Uur deren Unterhalt un! Pflege ın der Heimat zurückbehalten werden.
Die Heima  Al9e D Zusammenarbeit VO  w Pfarreien, Bistümern und Orden
1a0 diesen verdienten Miss1ionaren helfen un dadurch der 1S5S10N einen
wertvollen Diıenst erwelsen.
Es würde sich lohnen, all diese TODleme geme1insam studieren, weil S1e
schließlich 1Ur ın gemeinsamer Anstre gelost werden können. DiIie

Missionsinitiativen der Pfarreien un Biıstüumer dürfen nicht das
Weiterwirken der Missonsinstitute verhindern. Neue Initiatiıven ziehen,
weil S1e vorwarts ı0l die Zakanat schauen un noch unbelastet sSind miıt
alten un kranken Missionaren. Wir Missionsinstitute ingegen sind oft
übermäßig durch die Vergangenheit elaste nNnser KEıınsatz ın der 1ss1on
ist gelähmt, weiıl WI1r selber TUr all uUunseTe kranken un: alten Missionare
auifkommen mussen. Unser bestes Personal bleibt manchmal ın der He1-
mMat, während gleichzeit1 uUuNseIc Heimatkirche EUeEe Wege Z Einsatz
ı1n der 1sSs1on ausprobiert. (jemeınsames Planen un Sorgen würde der
ission jiel mehr helfen; Bedingung au 1ST, daß auch die Mitglieder
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unNnNseTer Institute als Missionare der Heima  irche und nicht als Konkur-
renten den Inıtiatıven der Biıstumer und Bischofskonferenzen ange-
sehen werden.

Zum Schluß noch e1n Wort ZUTr Koordinierung der Missionshilfe
enrmals habe ich 1m Verlauftf me1lnes eierats auf das Bestreben inge-
wlesen, UNSeIC Missionsinstitute auch ın der Heima  1r verwurzeln.
Wenn WITr einmal weıt wären, würden WI1r auch das ema des Vor-
rags erst el selner eigentlı  en 1eie erfassen un wirklich alle Miss1ıons-
anstrengungen VO  S einzelnen Pfarreien, Bıstumern un Missionsinstituten
als Ausdruck der missionarıschen un  102 der irche sehen. Die Koordi-
nıerung würde annn atlle Anstrengungen sachgerecht miteinberechnen. Die
Mitglieder der Missionsinstitute würden dann nıcht mehr qals Außenseiter
betrachtet, sondern die Heimatkirche würde IUr Naturıl finden, für
den Unterhalt all ihrer aktiven Missionare aufzukommen und {Uur ihren
Urlaub un ir er SOTSZECH. Das ware echter Missionsgeist 1M Sinne
der Geme1ins  ait der Kirchen un der Verbrüderung der Volker Mi1S-
S10N 1st ruüucke zwischen den Kırchen un rücke zwischen den Völkern
ıen Dienste der Versöhnung un! des Friedens, den uns der Herr ges  en
hat Dazu muß S1Ee aher ZuUuerSst einma\l Brücke se1ın zwıschen all jenen, C1e
aut den verschiedenen Stufen des irchlichen Lebens für die 1ssion
arbeiten urn die Inıtiatiıven der Missionshilfe tragen
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Missionshilfe, ber E ©
Shbizze eINnNES Konzepts

Von Hansjosef Theyßen, AÄAachen*

EINLEITUNG
Sie en 1n dem gTroß angelegten Refierat e1n komplexes Problem und
e1n wanrhna heißes Eıisen angepa und fast EeLWaSs WI1e die Quadratur
des Kreises versucht. Denn Einzelinitiativen un koordinierte ımM
großen Maßßstab Sind irgendwie Gegensätze, un S1e werden sıch immer
reiben. Der Inıtlator eiıner Einzelinitiative WIird sich VO  } der Koordinie-
rungsstelle bevormundet fühlen, un die Zentralstelle wıird Einzelinitiati-
VE  . als Durchkreuzung ihrer großen strategischen Planung hetrachten

Reibungspunkte oder -Tlächen hat auch immer zwischen den zahl-
reichen Missionsorden un den Papstlichen Missionswerken gegeben, die
alle VON denselben Gläubigen eld en wollten Und die Reibungs-
punkte SiNd noch verstärkt worden, als obendrein noch Bischöfliche er
(ob S1e Missionswerke Sind oder se1ın wollen, steht autf einem andern Blatt)
aut den ea kamen, ebenfalls in die Portemonnais der Gläubigen
greifen.
(Gerade aus den etzten Satzen Tes Referates ang die orge, daß die
„zentralen Missionswerke“ den Missionsorden finanziell schaden, wWenn ich
auch nıcht anz klar sehe, WenN S1ie damit meınen. Die Einnahmen der
Papstlichen Missionswerke sSind namlich 1n den etzten Jahren NUur weniı1g
gestiegen. Diese Steigerung annn er den en am geschadet en
Es blieben dann UTr noch die Bis  O1ll:  en er. übrig, VO  } denen
Misereor ach Eigendarstellung Sar keine Missionshilfe leisten il Diese
er olen allerdings jJährlich zusätzlich fast 100 M1l AUS Deutsch-
and heraus, un diese beträ  iche Summe könnte den Missionsorden
in der Ta verloren gehen
ber gerade 1ın der eutigen Situation der ırche un 1ss1on ware
sinnlos, kleinkariert un egolistisch denken, W1e immer unchristlich
WAar, sich gegenseıtig als Konkurrenten behandeln

stiımme nen er hundertprozentl Z  9 WEeNLn S1e verlangen, bei
en Planungen nicht das Wohl einer einzelnen Institution denken,
sondern das Wohl der (jesamtmissıon. Und ich glaube jel Streit
a der Kirche ware vermieden worden, hätten Cie Vertreter er Insti-
tutionen autf ihrem Schrei  1SC. die Losung des hl Ignatıus „ SO Deo
Gloria“ stehen gehabt.

Korreferat ZAUN Referat VO  5 Generalsuperilor heo Va  5 stien 449 HS
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Bevor ich 1U.  - versuchen WILIL, den diffizilen roblemkreis „Einzelinıtiative
un geordnete Missionshilfe  4 och einmal VO  a einer anderen Seite her
anzupacken, moöOchte ich z den Ist-Zustand der Missıiıonshilfe sk1zzleren.

IL DIE BISHERIGE FORM DER MISSIONSHILKFE

Es ist Tast eiNe Geheimwissenschaf{t, W1e 1ssion AD ZieGIT finanzlert WITd,
un WEerLr versucht, in S1e einzudringen, verıirrt sich eich darin wıe ın
einem Labyrinth.

Dıe Missionsbischofe
Während ein deutscher Bischof feste un nicht unbeträchtliche Kirchen-
steuereinnahmen hat, seinen laufenden Verpflichtungen nachzu-
kommen, hat e1n Missionsbischof 1LUFr auIiende Verpflichtungen, aber keine
testen Einnahmen. Was seline TYrısten als elINe Art Kıirchensteuer ezanlien
(In Ostairıka einen Tagesverdienst DM) ist iınımal. Die einNzige —

gelmäßige Einnahme, die nıcht einmal betteln muß, ist das subs1ı-
d1ium ordinarıum, das ihm die W's jedes Jahr la Julı zuschicken. S1e
hat den Vorteil, daß S1e regelmäßı ommt, aber den Nachteıil, daß S1e
gering ist (etwa 50 000 DM) Davon annn gerade den Unterhalt 5  G  eınes
Bischofshauses bestreiten un seinen Priestern E DLIO Tag geben
Hur es andere muß eld zusammenbetteln. Er chreibt ach Rom
a1n subsidium extraordinariıum, Institutionen, Dıi0zesen, Ver-
ände, Pfarreien, Bundestagsabgeordnete USW. Das kostet fÜür ih oder
selinen ekretiar Wenn einen hat jel Z.eit und reimarken.

1J1ele Bischöfe machen sich obendrein jedes Jahr selbst aut den Weg nach
den USA oder Kuropa, W1e Bettler umherzureisen. Das ist fur viele
demütigend, {Ur alle ermuüdend. Die N6 benötigte Ze1it un E geht
auf jeden Fall der Missionsarbeit verloren.

Bel dieser Methode bekommt nıcht der meilisten Geld, der das meiste
braucht, sondern Wer meılisten sSEe1INE Diozese 1M 1C. 1äßt un!
besten betteln annn

Die verschiedenen bestehenden Hilfswerke un! zweckbestimmten on
bringen den Bischof obendrein ın den Gewissenskonf{likt, daß rojekte
verialschen muß, damıit die einzelnen (0)81 anzapien annn Besonders
die mMeı1ınes Erachtens unselige institutionelle Irennung VO  5 Missions- un
Entwi  Jungshilfe veriunr azu Will 100828  ; eın Pastoralinstitut bauen,
nenn INa ugs Sozlal-pastorales nstitut, eventuell auch VOIN
Misereor eld bekommen. Überhaupt veriunr die Tatsache, daß Mal
eutie TUr Entwicklungsprojekte viel eiıchter un: mehr eld bekommen
! als für pastorale jele, dazu, daß 1ın der 1Ss1on eine Akzentverschie-
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bung VON der pastoralen Z sozlalen Arbeit festzustellen ist. Mir hat
mancher Missionsbischof draußen gesagt „Wenn ich eld TUr eın Kranken-
aus brauche, ist relativ eicht, a1ur große Summen VO  ; Misereor oder
der holländischen oder schweizer Fastenaktion bekommen. Fuür eın
größeres pastorales Projekt aber, den Bau einer ırche, eines Oosters für
einheimische Schwestern, den ruck VO  5 Bibeln uUuSW. g1bt ın der ganzen
irche keinen entsprechenden onds.“

Dıiıe Missionare

Weil sS1e VO Bischoftf 1Ur eınen minimalen Betrag ZU Lebensunterha
un: ZU. Bau VO  5 Stationen un Kirchen TT seınen Segen erhalten,
mMUuSsen auch S1e betteln gehen Und AT beginnt praktis asselbe, W as
ich vorhin bei den 1SCAHOIien eschrieben habe
Vom eigenen en en die elsten selten EeLIWAaS erwarten. Der
hat S1Ee ZWar als Missionare ausbilden lassen un kommt auch für ihre
Altersversorgun auf, annn ihrem Unterhalt draußen jedoch nıichts
beisteuern. Das en MIr jedenfalls Missionare der verschiıiedensten Or-
den un Nationalıtäten erl edigl]li: eın Steyler Missıonar hat
gegeben, daß VO  _ seinem en eine zeıtlan monatilı AA

erun SEe1INES Lebensunterhaltes Trhielt.

IN 178e einheimischen Priıester
Sie erhalten VO Bischof auch N1C! mehr qls der weiße Missionar, obwohl

ihnen wohlhabenden Verwandten und me1lst auch entsprechenden
Freunden 1n Europa SO sehen S1e oift voll Neı1d, dalß der Missıonar
einen agen, e1inNne gut ausgebaute Statıon un: viele Bequemlichkeiten hat,
die S1e selbst nıcht besitzen. Be1 manchen entsteht dadurch der Eindruck,
daß S1e kirchlich noch ın der Kolonilalzeıit en
1ele versuchen aher, T1e1ll: oder durch Reisen ONTLAKTIe nach den USA
oder Kuropa aufzunehmen. Bel erfahrenen Institutionen mussen S1e ann
oft erleben, daß INa  } ihnen den Umgang mit eld nıcht recht zutraut un
S1e eshall abweist.
Bei den einfachen Gläubigen aber ann passıeren, daß INa  - sa „Wieso
hat der eld SCNUS, nach Rom, Lourdes un Fatıma reisen, wohin
ich nNn1ıe kommen werde?“ Bel andern wieder werden farbige aste mi1t
ihrem D der großen weıten 7 wıe Filmstars angehimmelt, mıit
Geschenken überhäuft und oft für die Arbeit in der Primitivitat ihrer
Heimat verdorben.
Für die ission sammeln aber nicht 1Ur die eute, die der 1sSs1ıon
arbeiten, sondern auch alle mögli  en Institutionen in der Heimat
ann ler NUur die wichtigsten nennNen
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Dıie Missionsorden

Da Sind zunachst einmal die rden, VOIl denen WI1r 1ın Deutschland e1Ne

Sanz stattliche Zahl bes1tzen. Allerdings en och Jängst nıcht alle e=-
meinscha{iten, die sich missionierend NENNEN, den Hauptteil ahrer Leute
draußen

ntier den Gemeinscha{ften, die ıer 1M Mıssıonsrat veriretien Sind, befinden
sich sowohl solche, die R un och mehr Prozent ıhrer Mitglieder ın der
1ss1on aben, als auch andere, die T: 0,3 Oder Prozent ihrer Leute

hinausgeschickt en 1lle aber ammeln ın Deutschland untier dem
Motto 1SS10N. Dabei kommt der abstrusen Situatıion, daß (;emeıin-
SchaIiten w1ıe Cie eißen Vater, die fast es verfügbare Personal iın der
1ss1on einsetzen, daheim SM Leute aben, eld TUr ihre Missionare

sammeln. S1e werden also fur 1Nr tarkes Missionsengagement Ainanziell
estra

Die Gläubigen meınen, W1e ich aus vielen esprächen weiß, dal tatsächliec!
auch es VO  5 den Missionierenden en gesammelte eld 1ın die iss1on

geht el bleibt wahrscheinlic! e1n relativer er Prozentsatz in der
Heimat un! wIrd 1ler Z Ausbıildung VO  5 Missionaren und ZU Bau VONN

Ausbildungsstätten verwandt. (jenaues 1aßt sich bel der mangelnden
Iransparenz der Ordensbilanzen nicht feststellen ber gerade das Fehlen
der ITransparenz un Außerungen VO  5 Missionaren der verschiedensten
en lassen vermuten, daßl praktis nicht jiel eld hinausgeht.

Dıe äpstlichen issionswerke

In der Heimat ammeln aber N1C. TT die rden, sondern auch die apst-
schen Missionswerke. Sie tiun nicht für den aps un! auch nıcht IUr
sich, sondern TÜr die 1ss1on. Das eld geht auch tatsächlich abgesehen
VO  ; geringen Verwaltungskosten restlos hinaus. Es fließt einmal den
draußen arbeitenden Missionsbischöfen un! Missionaren Z  9 aber auch den
einheimischen Kräf{ten, die nıicht die Rückendeckung e1INeSs Ordens oder
reicher Verwandten un! Freunde besitzen.

Die Päpstlichen Missionswerke en el besonders die undankbare
Aufgabe übernommen, zunachst einmal TUr den wen1g attraktiven ntier-
halt bestehender Dioözesen, Seminare un Katechistenschulen SOTSCIL,
ehe S1e attraktive eue rojekte chaiffen Wie Sle, Herr General, vVvVon

rer Tätigkeit 1M Seminar VON Kipalapala her WI1ssen, Ta  en S1e das
eld für den Unterhalt des großen auses un se1lner Theologen nicht
muühsam zusammenzubetteln, sondern S1e erhielten Jahr fÜr Jahr VOTIN

den Päpstlichen Missionswerken. AÄAuch als der Neubau einNes Flügels nNOL-
wendig wurde, konnten WI1TL Ihnen aIiur 288 000 DM ZU Verfügung tellen
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Dare iıschöflichen er
In Deutschland werden VO  } den melsten Priestern un Gläubigen auch
Misereor D ven1ıa als Missionswerke betrachtet, un! viele halten d1ie
Zielsetzung VO  ® Mısereor für die moderne Horm der Missionsarbeit.
el el D einer Selbstdarstellung VON Misereor: „D1ie estigt weder
kirchliche noch staatliche Machtgebilde. S1e ist keine Missionshilfe  4 olche
Satze aber werden VO  S Priestern un Gläubigen Meılst überlesen, und
bekommt INa  5 immer wieder horen: NT en soundsoviel {Ur Miıse-
rel aufgebracht Damıt en WITr für die 1ss1ıon getan  48

III STzANAMYS
Wenn ich die Situation der gesamten Missionshilfe überschaue, werde ich

e1INe ämpfende Iruppe erinnert, der Menschen TIn aterıa
Statt da l sich die Heimat darum kummert, mussen 1immer wieder

oldaten 1 Scharen die TOonN verlassen, eln durch die He1imat
ziehen. Finmal wird die Front dadurch geschwächt, un Z andern

g1bt 1n der Heimat immer wieder Reibereien zwischen den Bittstellern
Die Leute ın der He1iımat werden obendreın der pausenlosen Bettele1l müde,
da S1E den Konkurrenzkampf der Bittsteller rleben un acht beurteilen
können, WL Was dringendsten braucht

enu der militaristischen Bilder Lassen S1e mich die Nachteile
der heutigen Situatiqg6n och einmal ohne Bild nenNnnen

UrCc| das gegenwartıge System ist nicht einmal die nackte Kixistenz der
1SS10N gesichert, enn durch zufiällıge Spenden un Patenschaften
lassen sich keine laufenden NKosten decken Wer regelmäßige Un
kosten hat (Gehälter un evuern braucht auch regelmäßige Ein-
nahmen. Weil die 1Ss1on Z Zeit aber neben den nicht ausreichenden
eldern . der PMW'Ss praktis keine regelmäßıigen Einnahmen nat,; annn
der Bischof selinen Priestern un Katechisten nicht einmal EeLWAas zahlen,
W as INa  n 1mM Ernst als Gehalt bezeichnen könnte.
Das System der Privatinıtiativen un: persönlichen Patenscha{fiten

e1ner ungerechten Verteilung der hnehin nicht ausreichenden Gel=
der iıcht der bekommt meilisten Geld, der das meilste notig hat,
sondern WeTr besten bettelt
Das gegenwärtige System ennn eiıne Priorıtäten un: Dringlichkeiten.
icht missionsstrategisch wichtige rojekte erhalten d1ie meiıiste ntier-
StULZUNg, Ssondern publikumswirksame rojlekte
Das gegenwartige System auch großen Fehlinvestitionen.
eute, die ZW aar gute Bischöfe un Priester, aber SC Finanzleute
un Organisatoren Sind, erhalten dank ihres persönlı  en Charmes
große Summen, die zuweilen sinnlos verschleuder werden.
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Das gegenwartige System endlich einem Konkurrenzkampf{f ın
der Heima(t, der zuweilen nicht gerade 1n christlicher Haltung geführt
wird. Bel einer Tagung sagte M1r kürzlich ein Ordensmann: S eın
Konkurrenzkampf{f ist doch gesund. Wer die beste Werbung macht, be-
kommt das meiste (zeld.” War dagegen der Meıinung, WeTLr

meılisten braucht, sollte meılsten bekommen.

OL Z  ND

Wiıe kommen WI1Tr 1U Aaus diesem ganzen Dilemma, Ja a0s heraus? Sle,
Herr General, meınen, INa  5 brauche azu 1Ur das System der Einzel-
initiatıve Öördern un die Einzelinitiativen VO.  ; untien nach oben ko-
ordinileren. S1e berufen sich el besonders aut die Tatsache, daß d1ie
persönlı  en ontiaktie die Missionsbegeisterung der Gläubigen Oördern

Das ist zweifellos der Fall 'ıDer wieg bei einer einseltigen etonun der
persönli  en ONiLAkIe und Patenschaften dieser eine Vorteil all die andern
e1lle auftf?
T1iauben Sie mir, daß ich noch einmal VOIl einem militärischen Bild aus-

gehe! D der Front jede Kompanıe, Ja jeder Soldat qauft eigene aus
kämpfen, würde der rTI1e mangels eliner en gemeinsamen Strategie
TOLZ er persönli  en Tapferkeit Einzelner miıt Sicherheit verloren
gehen Ohne einen Generalstab, der die Gesamtlage überschaut, eiınen Ge-
samtplan erarbeitet un ıı nm Rahmen des Gesamtplanes jeder einzelnen
Einheit fest umrissene ufgaben erteilt, ware der amp aussichtslos.

Koordinierung der Einzelinitiativen könnte daran auch nichts
andern.
Da INa  ‚ eutife keine militärischen Bilder 1e lassen S1e miıch asselDe
noch einmal mit einem erglei aus der Wirtschafit ur 1M
Volkswagenwerk jeder TDe1lier auf eigene aus wursteln, bekäme
nicht 1el Einzelteile, W1e Z Bau e1InNes Volkswagens tatsächlich
braucht, sondern 1Ur viel, W1e siıch zusammenbetteln oder Organıl-
sieren kann, gäbe eın a0s
Auch 1n der Industrie braucht InNan eine Unternehmensführung, die den
Ar überschaut, autf ange Sicht plant, IUr das notıge Personal und Mate-
rlal SOTg un den richtigen Mannn mi1t der richtigen Schraube 1mMr
Augenblick die richtige Stelle schickt. uch 1N der Industrie ame man

mi1ıt koordinierten Einzelinitiativen, WEenNnNn die Koordinierungsstelle keine
Jurisdiktion besitzt, nicht an.

Kürzlich MI1r der ekannte Unternehmensberater Dr agner: „In
einer Zeeit, man 1 staatlichen Bereich schon überlegt, ob die parlamen-
tarıschen Formen nicht schwerfällig sind und ob nicht effektiver
ware, auch für die Staatsführung Unternehmermodelle übernehmen,
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eirel die ırche eine exireme emokratisierung un! geht ZU.

KRatesystem ber Das acht S1e TDn noch schwerfälliger un unbewegs-
icher als S1Ee nnehıin schon 15
Da Sle, Herr General, ın Trem Refiferat mit echt gefordert aben, daß
WI1r bei en Überlegungen NUur das Wohl der 1Ssion denken sollen,
lassen S1e mich bitte unsern Sanzen roblemkreis Z noch einmal durch-
denken! S1e aten VO  } untien nach oben. mochte entsprechend den
Beispielen AaUuS Mılitar un Wiırtschaft Von oben nach untien tiun el
werden WITLr ın vielen Punkten Nl  en Ergebnissen kommen, In
ein1ıgen uns aber unterscheiden. ach meıliner persönlichen Meinung
Trau:  en WI1r 1M Interesse der Weltmission

Kınen eneralstah
Diese entirale mußte einen ständigen Überblick ber die gesamte Welt-
mi1ssıon hbesitzen. S1e mußte xperten für die einzelnen Kontinente un!
Länder und ausgezeichnete AÄArchive aben, die ständig auf dem aufenden
gehalten werden. Sie mußte genauestens den Personalbestand un! Per-
sonalbedarf ın IÜni, zehn, 2() Jahren kennen un langfristig Ausbildung
un: Einsatz VO  ; Personal planen. Sie mußte einen Überblick bDer
die finanziellen Mittel der einzelnen Gebiete besitzen un: die finanziellen
Möglichkeiten der einzelnen christlichen Länder a den USAÄ un Europa
beurteilen können. S1e mußhte außerdem mi1t Theologen besetzt se1n, die
e1nNn theologische KOonzept {Uur die Missionsarbeit entwickeln können.
Mit dieser xperten un Unterlagen müßte Clie entrale mittel- un
Jangfristige ane TUr die 1SS10N entwickeln, die pastorale, geographische
un personelle Schwerpunkte enthalten. Sie müuüßte obendrein die Juris-
diktion besitzen, das richtige Personal 1mM richtigen Augenblick 1Ns
r1C) Land chicken S1e müßte endliıch Sr SOTSECNH können, daß
die notwendigen finanziellen un technischen Mittel erhält
Die Kongregation für die Evangelisation der Voölker 1st me1lnes ra  ens
bisher auch ach ihrer Umorganıisatıon un! Erweiterung durch den Rat
der 24 noch N1C| ın der Lage, all diese ufgaben eriullien Man könnte
aber 1mM Interesse der 1ss1ıon versuchen, inr finanzielle ittel ZU. Aufbau
moderner Archive un! Z Anstellung sach- un sprachkundiger xperten
ın die and geben Zur notwendigen Kontrolle des Apparates sollte
eine Art VO  5 AqaSsal  srat gebi  e werden, dem sowohl gewä  e Ver-
treter der Bischofskonferenzen au den Missıionen als auch Reprasentanten
der Bischofskonferenzen der alten christlichen Länder angehoöoren weılı S1e
das eld geben) SOWI1e Vertreter der missionierenden en wel S1e das
Personal stellen).
Die Kongregation sollte außerdem Beirate f{Uur estimmte Sachfragen w1e
Ökumenismus, kkomodation, Dialog mi1t den nichtchristlichen Religionen,
Einsatz VO  5 Massenmedien fUr die Glaubensverkündigung USW. erhalten
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Nur untier all diesen Voraussetzungen, die nıcht 1LUFr aut dem Papıer stehen
dürfen, Wal®e die Kongregation der Lage E1Ne echte Leitungsrolle
übernehmen Ehe [Ea  ® ihr vorbel oder gar S1Ee arbeitet sollte
190828  = versuchen, diese Voraussetzungen chaififen Erst Wenn der Versuch
scheitern ollte, C1ISEHNE nationale Iniıtiatıven atz Dann WAaTe

überlegen, OD Deutschland auft dem (Gebiet der Missionshilife nıcht ann-
iıch bahnbrechend werden könnte WIe m1% Misereor qauti dem Gebiet der
ntwicklunsshilfe SEeWESECNM 1IST
ber en W 1l die OIINUN nıicht aut un! bleiben WITLr bel dem begonne-
nen Modell!
In diesem odell brauchte die Propaganda-Kongregation keinen EeISENEN
on AAA 0 \ in Unterstützung der Missionen, sondern ediglı on AL

Deckung der Verwaltungskosten der entrale DiIie Gelder ST könnten
äch bestimmten USSe (Relation VON Katholikenzahl un: Soz1lal-
produ. VO  5 den europäischen un:! ameriıkanischen Bis  ofifskonferenzen
aufgebracht werden

Dıiıe Bischoiskonfiferenzen der en christlichen
Lander

Da die Propaganda nach diesem odell ber keine e1igenen Gelder Velr-

fügt aber den Finanzbedarf der einzelnen Missionsgebiete und die NnNnan-
1ellen Möglichkeiten der alten christlichen Länder kennt könnte S1e die
amerikanischen und europaäalischen Bischofskonferenzen bitten für den
Finanzbedar{if bestimmten Zahl V O© Missionsgebileten SOrgen Diese
Gebiete mußten sorgfaltig ausgewählt werden und wenigstens größere
homogene Gruppen bilden, denen eLNe eEMECINSAME regionale Planung
möglich 1ST.
Deutschland dann vielleicht 60 Dıiıozesen A{frika 60 Asien, 20
der Sudsee und 5() Lateinamerika betreuen C111 Fünftel er Mis-
NS- oder missionsähnlichen Gebiete Augenblicklich bringt die Bundes-
republi bereits rund 50 Mill IUr venla 5() Mill für Misereor,
4.() 11l für die Papstlichen Missionswerke und KX1Ne unbekannte Zahl
die INe1Nes Ta  ens nochmals 5() Mill ausmacht für die Missions-
orden aut In dieser Gesamtsumme VO  5 190 Mill S1INd noch keine
Kirchensteuermittel enthalten Berücksichtigt man die Tatsache, daß Mise-
LEeOL nicht es eld L die an der Missıionare ließen 1aßt aber
auch die bei gutem illen vorhandene echte Möglichkeit etiwa 3() l DM
Aaus Kırchensteuermitteln der 1ss1ion ZU  —+ Verfügung tellen mußten
die deutschen Katholiken ITE eit doch TOTLZ mancher Unbekannter
dieser eichung PrO Jahr rund 200 Mill TUr die genannten 190 Mis-
sionsgebiete aufbringen können.
es Gebiet hätte annn DPTrO Jahr nicht mehr m1 festen Einnahmen VOIl
IN 510 000 rechnen, sondern mM1% fast Million Das ame ZWarTr
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noch lange nıcht die Kirchensteuereinnahmen deutscher Dıiıozesen heran
WaTe für Missionsbischo aber schon 1in Vermögen
HUr einheimische Biıschofe Ware die Summe unvorstellbar ho  D
daß INa  w m11 ihnen die erwendung beraten mußte Zunaächst
einmal mußte garantlıiert werden daß jeder der hauptamtlich Dienste
der irche STEe auch Ee1iIN albwegs vernüniftiges Gehalt erhalt Auch
Krankenversicherung. Uun: Altersversorgung mußte gedacht werden.
aturliı auch entsprechende Unterkünfte notig, wobel ich nicht

repraäsentative Bischofspalais en
In der Dringlichkeitsliste stände zweıter Stelle die Ausbildung
Personals
Erst WenNnn annn noch eld übrig 1sT dürfte A0 Bau rojekte
verwandt werden Der entsprechende Bischof oder Missionar könnte ZAU

affung rojekte auch prıvate OoONTLAktie usnutzen

Ziur L  ührung dieses Gesamtplanes mMu. die deutsche Bischofskonfe-
LeNz e1Ne Hauptstelle „Weltmission“ chaffen Tren Leıiter
würde die Bischofskonferenz9un WaTe ihr KReprasenfant bei
der Propaganda Rom

1ese Hauptstelle Deutschland hnliche Funktionen W1e die LO

sche Zentralstelle für die Gesam  irche Sie würde nach oben die ONTiLaAktie
ach Rom unterhalten un VO  } dort Direktiven für C111 missionarıische
Gesamtstrategie erhalten Sie würde Deutschland das Missionsanliegen
WG e1Ne groß angelegte Presse- erbungs- und Informationsarbeit VCI-

tireten und besonders fUur e1iNe missionarische Erziehung ıbal NIormatiıon
der Multiplikatoren WI1®e Regenten, Leıiter der diözesanen Missionssekre-
arlate Priester, Seelsorgehelferinnen us  S SOrgen

Finanziell gesehen würde S1C die Deutschland übertragenen 190 Miss1ı0ns-
gebiete auf die euts!  en Bistumer entsprechend ihrer Leistungsfähig-
keit verteilen
Die Hauptstelle brauchte dann edigli
überdiözesane Missionsprojekte WIEe Priesterseminare, Pastoralinstitute,
Katechistenschulen, Ausbildungszentren für einheimische Schwestern,
Druckereien, Tonstudios us  < chaffen un betreuen Sie brauchte
außerdem eld für die Informations- un! Bildungsarbeit
Die aIiur erforderli  en Gelder müßten die einzelnen euts  en OoOzesen
aufbringen, indem S1e estimmten Prozentsatz ihrer Einnahmen {ür
die 1ssion die Bischöfliche Hauptstelle apDIiIuhren
Die rojekte die mi1t diesen Geldern realisiert werden, würden VO  3 der
Hauptstelle ZusammenarbDbeit mi1% der jeweiligen Bis  ofskonferenz
der ission erarbeitet und vorgeprüf Die endgültige Ents  eidung würde
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annn die Bischofliche Kommiss1ıon „Weltmission“ reiffien, die sich aus Ver-
retiern der Diozesen, Missionsorden un Missionswerke zusammensetzt.
S1e ware auch eine Art VO  } Aufsichtsrat für die Hauptstelle.

Dıe Diozesen
Jede Di0zese brauchte annn AT Erfüllung ihrer speziellen Missionsauigabe
eın entsprechendes Sekretarilat. Es MU. innerhal der DIiozese den Kontakt

den Pfarren knüpfen, 1n Deutschland den Kontakt AD Bischöfli  en
Hauptstelle QaUIreC| ernalten un VO  ; der eigenen DIiozese die Verbindung

den anverirauten Missionsgebieten unfierhaltiten
Die Gelder, die Z laufenden Unterstützung dieser e(  1eie erforderlich
sind, könnte - aus den Mitgliedsbeiträgen der bisherigen Päpstlichen
Missionswerke, Kirchensteuermitteln, Kollekten un!: besonderen 1ı10Nnen
nehmen.
Um der begehrten persönli  en ONTLAKIe willen könnte 1INan auch
Patenschaften VO  } (Gemeinde (jemeinde knüpfen

Ol  —A  YS

Dıieses odell wird nen vielleicht W1e eine Utopie erscheinen. ber seine
Realisierung hätte zweiftfellos große orteıile

es Missionsgebiet sichere Einnahmen. omı1 ware auch der
Lebensunterhalt der Missionare un! einheimischen Krafte gesi  ert,
un Ungerechtigkeiten würden beseitigt.
In der Heiımat würde der Konkurrenzkamp zwıschen -Z1g missionleren-
den en un:! bis  OLl  en un päpstlichen erken aufhören, und
Cie Katholiken würden nicht mehr VOILl ausend Seiten angebettelt.
Trotz der Ordnung 1ın der Missionshilfe würden persönliche ontiakte
VOIIl Pfarrei Pfarrei oder VO.  ; ensch ensch möglich

Ich bin mM1r jedoch darüber 1M klaren, daß der Realisierung dieses Modells
große Schwierigkeiten entgegenstehen:

In Rom gibt noch nicht eine gut iınformierte un! funktionierende
Zentralstelle, die die Betreuung der einzelnen Missionsgebiete nach
einem groß ngelegten Plan den europäischen und amerikanischen
Bischofskonferenzen übertragen könnte
Es dürfte Rom auch schwerfallen, autf e1gene on un die Möglichkeıit,
eld verteilen, verzichten.
Die Päapstlichen Missionswerke würden ihre Vorzugsstellung verlieren
und bischöflichen werden.
In Deutschland würden sich die bisherigen bis  O1l  en er. schwer
tun, das EeUe Konzept akzeptieren und sich darın integrieren.
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Es ware noch Jeichtesten, Misereor, das sich nıcht als Missionswerk
betrachtet, selne Selbständigkeit belassen un:! 1Ur ven1a ın das
odell einzubeziehen. Es würde dann 1mM en der Hauptstelle
Lateinamerika bearbeiten.
Die missionierenden en hätten ZWaTr den Vorteil, daß der Unterhalt
iıhnrer Missionare draußen gesichert ware, aber den Nachteil, daß S1e 1ın
Deutschland wen1ger Geld 1ın Händen hätten DIie Fiınanzierung der Aus-
bildung jener Ordensleute, die tatsächlich In die 1ssion gehen, en
annn die euts:  en Diozesen bzw. der on der Hauptstelle miıt über-
nehmen. Ebenso ihre Altersversorgung.
Die deutschen DIiozesen un Pfarreien mußlten alte un lieh eWONNENE
Verbindungen Missionsgebieten aufgeben und Cue ONTaAktie
knüpfen

VI SOFORT  GRAMM

Ohne große Schwierigkeiten ließen sich aber jetz schon olgende Vor-
schläge realisieren:

Gewährung einer e1n1ılie der euts  en Bistumer die Propaganda,
S1e eliner gut informierten und Jeistungsfäahigen Zentralstelle

auszubauen.
affung einer Bis  CO  en Hauptstelle „ Weltmission“ ın eu  —
Jand, die 1mM Auftrag der Bischöfli  en Kommission „Weltmission“
arbeıte Diese Hauptstelle MU. erfassen, W as die euts  en Diozesen
und Pfarreien füur die Weltmission tun S1e mußte auch befragt werden,
ehe Diözesen un Pfarreien ECUue Missionsprojekte übernehmen. S1e
MUu. el einmal berücksichtigen, ob der betreffende Antragsteller
schon VO  5 anderer Seite ernalten hat und ob Seın Projekt 1m Rah-
INnen elner missionarischen Gesamtstrategie Prioritat verdient.
affung elnes erweılıterten Miss1ionsrates als Beirat der Bis  o1Ill  en
Kommission „Weltmission“, dem auch Vertreter der euts:!  en Diozesen
angehören.
affung e1iınes großen Missionsfonds aus Kirchensteuermitteln, einem
'Teil der Irei verfügbaren Mıttel der Päpstlichen Missionswerke un!
Beiträgen der missionierenden en
Die Gelder würden VOoON der Bis  O1l  en Kommission „Weltmission“
nach einem Gesamtkonzept vertiel
In diesem Konzept IMU. auf jeden Fall olgende Prioritaten geben

Unterhaltsbeihilfe fUr deutsche Missionskräfte
er Priester sollte mMoOoNaAailı 100 un jeder Bruder DbZzw jede
westier 80 erhalten
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Fortbildung deutscher Missionskräfte
er Miss]ıonar sollte alle füntf TEe einmal ın die Heimat kommen,

einem Fortbildungskursus teilzunehmen, damıt qaut dem
laufenden
Unterhalt VOoN einheimischen Kraften
Jlle einheimischen Priester 1n der 1SS10N ollten mMmonatilı 100
un! alle einheimischen Brüder Uun! Schwestern 8) erhalten oll
ausgebildete un! verheiratete Katechisten ollten MONAILl! weni1g-
stens 190 bekommen.

Miıt diesem Plan, dessen Realisıerung es ın em D6,2 Mill
erfordern würde, ware zunachst einmal die nackte Eix1istenz der deut-
schen Missiıonare und einheimischen Kraite gesicher FUr die Äus-

bildung Krafte un:! die Finanzlıerung rojekte könnten
dann die Päpstlichen Missionswerke, die en un! Dıiıozesen ın eigener
Inıtiatıve arbeiten. S1ıe ollten ihre Arbeit allerdings ber die aupt-
stelle koordinieren.
Planung eiıiner gemeinsamen Bildungsarbeit VO  - Päpstlichen Missıions-
werken un:! missionierenden rden, den Missionsgedanken 1ın
Deutschland wlieder stärker verbreıten. anchma. en selbst irch-
1C| Führungskräfte keine Ahnung, welche Bedeufung das Konzıil der
1Ss1on zuerkannt hat Und bei Priestern un Lalen ist gerade durch
Halbfas eiINe heillose Verwirrung des Missionsgedankens festzustellen
Was Sle, Herr General, gerade dieser Bildungsarbeit gesa aben,
ATn ich NUur hundertprozentig unterstreichen. Wie Sie bin ich der
Meinung, daß unseTe gemeinsame Arbeit tur die 1SS10N „auch wesent-
lich Z Erneuerung der Heima  ırche beltragen  a ann
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen September 1969)

VERLAUTBARUNGEN SOW1e 1mM Dekret über die zeitgemäße
DES VATERS Erneuerung des Ordenslebens VOT der

Kirche un VOTI der modernen Welt die
J 6 Bedeutung des Ordensle-

bens für die Kirche Größe der religiösen Weihe, der Konse-
kration des Ordensstandes, herausstellt,

Am Maıiı 1969 besuchte Papst Paul VI
mit Bezeichnung der Grundsätze cseiner

die römische Hochschule für Ordens- entsprechenden Erneuerung ... Das Licht
schwestern „Maria Regina Mundi“. In el- der göttlichen Offenbarung, das Beispiel
Netr Ansprache die rund 500 Schwe- Euerer heiligen Stifter, die Stimme des
stern (aus etwa 60 Nationen), die derzeit lebendigen un maßgeblichen Lehramtes

der Hochschule Theologie un reli- der Kirche, S1€e selien Euch Schutz un
z10se Bildung studieren, erinnerte der Hut, Führung un! Geleit SOWI1e beständige
aps die Gründung des Instituts durch
P”ius XIL 1mM Jahre 1954 un die Aner- Aneiferung auf dem Weg der Vollkom-

menheit 1 Ordensstand. In der Hingabe
kennung, die Johannes dem NSLiuy Eurer celbst berge sich die Liebe, in der
1959 ausgesprochen hat sa der

die Bruderliebe die Begegnun mıit der Gottes-
Heilige Vater „Wir machen un5 liebe, 1n der Gottesliebe das Opfer, 1mM
durch diesen Besuch gebotene Gelegen- Opfer das Kreuz, 1m Kreuz Christi nicht
heit zunutzen und möchten UuNnseTe Hoch- der geistige Tod, sondern das Heil, das
schätzung un Vertrauen in Be- Leben  L (L’UOsservatore Romano N 126
deutung un Schönheit der Ordensberu- z 69)fung un der Profeß erneut bestätigen.
Wir möchten FEuch 1mM Namen Christi die
Gewissheit geben: diese Auffassung ist e Lage der Kirche
nicht eitel un leer, nicht überholt; diese Am Juni 1969 empfing aps Paul VI

Auffassung, die die Kirche STIe hatte, hat das Kardinalskollegium. Einen der aupt-
sS1e beim /weiten Vatikanischen Okume- punkte der Ansprache des Heiligen Va-

ters die Kardinäle bildete das „weıt-nischen Konzil ZeUu vorgelegt. Noch 1-
INeTr ist für jeden, der die Gnade un verbreitete Mißtrauen gegenüber der Aus-

hierarchischen Amtes  Mdie Berufung hat, der Mühe werTt, s1e übung unseIres

erfassen un auf sich nehmen. Wir und immer häufiger werdende Kritik
Heiligen Stuhl, der gegenüber sichseizen nämlich OTauUs, da Euerem Geist

allzeit die bestärkenden Verheißungen nicht unempfindlich zeigen könne. Er selbst
reie dieser Kritik en „einerseitsgegenwartig sind, die VO Herrn dem

Apostel Petrus gemacht wurden, als die- mıiıt demütiger, aufrichtiger Objektivität
SerI, 1im Namen uch seiner Mitjünger, und der Bereitschaft, die einleuchtenden
dem Herrn mit aller Aufrichtigkeit und Argumente in Betracht ziehen, ander-
Hoffnung erklärt hatte Siehe, WIT haben cse1ts mıit großem Vertrauen iın die BC-

samte Kirche, uch selbst jenen eN-alles verlassen un: sind Dir nachgefolgt:
Was Iso wird miıt unls geschehen?‘ (Mt über, die rsprung dieses Widerspruchs

sind”. Ferner sprach der aps über seine19,27) Ebenso sollten Euerem els un
Gedächtnis die Feststellungen gegenwartiıg Einstellung den großen Problemen
se1n, mıt denen das Konzzil iın der Dog- der Gegenwart, edauerte jedoch, dafß
matischen Konstitution über die Kirche sich diesmal 1UTLI ine Wiederholung
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seiner schon ekannten Sorgen un Wüuün- 1NN annehmbar, kann ber zweideutig,
sche handeln musse, un nicht die mißverständlich Se1In. Es kann ıne der
Bekanntgabe VO  > erzielten Resultaten. Von schönsten Apologien des christlichen Le-
den Schwierigkeiten für die Kirche SPIC- bens bilden, verstehen, wiıie
chend, betonte der aps ın diesem Al sich gebührt; un könnte eın Ver-
sammenhang eine geringer werdende sehen, e1n Verlangen nach Bequemlich-
Ireue gegenüber dem Glaubensgut, das keit, eın £ataler Minimalismus, ine -
die Kirche 1n der Heiligen Schrift un ın heilvolle Verniedlichung un Verkürzung
der Tradition ererbt hat un 1ın ihrem Sein. Man mMuUu: achthaben. Dails die christ-
verantwortungsbewußten Lehramt aus- liche Botschaft sich 1n ihrem rsprung,
legt E ist heute nicht leicht einen Vel- ihrem Wesen, ihrer Heilsabsicht, 1 barm-
antwortungsvollen Posten 1n der Kirche herzigen Ratschluß un Plan, der alles

iıneeinzunehmen. Es ist nicht leicht, 1n ihm erfüllt und ihn gKanz durchdringt,
iÖözese leiten, un WITr verstehen als leicht, glücklich, annehmbar un @1 -

recht gut die Verhältnisse, unter denen träglich zeigt, csteht außer Zweifel. Es ist
NseTe Brüder 1m Bischofsamt ihre Auftf- ine der sichersten un tröstlichsten Ge-
gyabe erfüllen mUussen. ... Gleichzeitig nel- wißheiten unsererTtr Religion; wEeIilll recht
SEN WITr dazu, die Erwartungen verstanden, ist das Christentum leicht . ..
eines berechtigten Pluralismus 1n der E1in- Das hat Christus selber gesagt ‚Mein
heit verstehen un erfüllen.“ Be- Joch ist mild und meine Bürde ist leicht‘
We1ls dieses Denkens seien die Einberu- (Mt 11930)seiner schon bekannten Sorgen und Wün-  Sinn annehmbar, kann aber zweideutig,  sche handeln müsse, und nicht um die  mißverständlich  sein. Es kann eine der  Bekanntgabe von erzielten Resultaten. Von  schönsten Apologien des christlichen Le-  den Schwierigkeiten für die Kirche spre-  bens bilden, um es so zu verstehen, wie  chend, betonte der Papst in diesem Zu-  es sich gebührt; und es könnte ein Ver-  sammenhang  eine  geringer  werdende  sehen, ein Verlangen nach Bequemlich-  Treue gegenüber dem Glaubensgut, das  keit, ein fataler Minimalismus, eine un-  die Kirche in der Heiligen Schrift und in  heilvolle Verniedlichung und Verkürzung  der Tradition ererbt hat und in ihrem  sein. Man muß achthaben. Daß die christ-  verantwortungsbewußten Lehramt  aus-  liche Botschaft sich in ihrem Ursprung,  legt. „Es ist heute nicht leicht einen ver-  ihrem Wesen, ihrer Heilsabsicht, im barm-  antwortungsvollen Posten in der Kirche  herzigen Ratschluß und Plan, der alles  eine  einzunehmen. Es  ist nicht leicht,  in ihm erfüllt und ihn ganz durchdringt,  Diözese zu Ileiten,  und wir verstehen  als leicht, glücklich, annehmbar und er-  recht gut die Verhältnisse, unter denen  träglich zeigt, steht außer Zweifel. Es ist  unsere Brüder im Bischofsamt ihre Auf-  eine der sichersten und tröstlichsten Ge-  gabe erfüllen müssen ... Gleichzeitig nei-  wißheiten unserer Religion; wenn recht  gen wir dazu, die guten Erwartungen  verstanden, ist das Christentum leicht...  eines berechtigten Pluralismus in der Ein-  Das hat Christus selber gesagt: ‚Mein  heit zu verstehen und zu erfüllen.“ Be-  Joch ist mild und meine Bürde ist leicht‘  weis dieses Denkens seien die Einberu-  (Mt 11930) ... Dieser Jesus, der uns sein  fung der außerordentlichen Bischofssy-  Evangelium der Güte, der Freude und des  node, die Arbeit an der Revision des  Friedens gebracht hat, hat er uns aber  Kirchenrechts, sowie die Dokumente der  nicht zugleich auch gemahnt, einzutreten  Kurie, z. B. die Liturgiereform. Der Papst  durch die enge Pforte (Mt 7,13)? Hat er  versicherte schließlich, es sei seine Ab-  vielleicht nicht einen Glauben an sein  liebevoller Aufmerksamkeit  sicht,  „mit  Wort beansprucht, der über die Fähig-  die verschiedenen,  in der Kirche zum  keit  unserer  Intelligenz . .  hinausgeht  Ausdruck gekommenen Stimmen über  (vgl. Jo 6,62—67)?... Hat er nicht das  eine Erneuerung des priesterlichen Le-  Werk seiner Erlösung im Geheimnis des  bens zu sammeln, um aus ihnen die Be-  Kreuzes, in Torheit und Ärgernis (1ı Kor  strebungen herauszulesen, die im Ein-  1,23) für diese Welt bestehen lassen ... ?  Hier wird die Lehre schwer. Ist also das  klang stehen mit der rechten Konzeption  des katholischen Priestertums und Ssei-  Christentum nicht leicht? Ist es für uns  nem unverzichtbaren Dienstamt“. Bei die-  Moderne nicht annehmbar und der heu-  sen  Überlegungen  spiele  auch der  tigen Welt  nicht  mehr vorlegbar?...  Erinnern wir uns daran, daß der Preis  Wunsch nach besserer Eingliederung des  Priesters in die Gesellschaft von heute  der leichten Dinge..  immer hoch ist“  eine Rolle (L’Osservatore Romano n. 143  (L’Osservatore Romano n. 145 ’V. 26. 6. 69).  V23.24006: 60  4. Heiligsprechung  z. Neue Mentalität  Bei der Feier der Heiligsprechung der Stif-  In einer Ansprache vom 25. Juni 1969  terin der  Schwestern  Unserer Lieben  erklärte Papst Paul VI.:  En  leichtes,  Frau von Namur, Julia Billiart,  bequemes Christentum: das scheint uns  am 22. Juni 1969, würdigte Papst Paul VI.  einer der verbreitetesten Wünsche nach  den Sinn der Heiligsprechung als offizielle  dem Konzil. Leichtigkeit: das Wort ist  kirchliche Anerkennung der Heiligkeit.  verführerisch; es ist in einem gewissen  In der Person, die zur Ehre der Altäre  486Dieser esus, der uns sein
fung der außerordentlichen Bischofssy- Evangelium der Güte, der Freude un des
node, die Arbeit der Revision des Friedens gebracht hat, hat uns ber
Kirchenrechts, SOWI1e die Dokumente der nicht zugleich uch gemahnt, einzutreten
Kurie, die Liturgiereform. Der aps durch die CNSC Pftorte (Mit 7,13)? Hat
versicherte schließlich, ce1 Se1InNe Ab- vielleicht nicht einen Glauben Sein

liebevoller Aufmerksamkeitsicht, „mıit Wort beansprucht, der über die Fähig-
die verschiedenen, 1n der Kirche ZU. keit unNnseTer Intelligenz hinausgeht
Ausdruck gekommenen Stimmen über vgl Jo 6,62—67)? ... Hat nicht das
ıne Erneuerung des priesterlichen Le- Werk seiner Erlösung 1m Geheimnis des
bens sammeln, aus ihnen die Be- Kreuzes, in Torheit und Ärgernis (1 Kor
strebungen herauszulesen, die 1mM FEin- 1, 2 für diese Welt bestehen lassen ... ?

Hier wird die Lehre schwer. Ist Iso dasklang stehen mit der rechten Konzeption
des katholischen Priestertums un s@1- Christentum nicht leicht? Ist für unls

NeMN unverzichtbaren Dienstamt“. Be!l die- Moderne nicht annehmbar un der heu-
sen Überlegungen spiele auch der igen Welt nicht mehr vorlegbar?

Erinnern WITr 11115 daran, daß der PreisWunsch nach besserer Eingliederung des
Priesters In die Gesellschaft VO  5 heute der leichten Dinge immer hoch ist  ‚$
ıne Rolle (L’Osservatore KRomano n. 145 (L’Osservatore Romano 145 v >6 69)
V. 2Z DA 69)

Heiligsprechung
Neue Mentalität Bei der Feier der Heiligsprechung der Gtif-

In einer Ansprache VO: 25 Juni 1969 terin der Schwestern nserer Lieben
erklärte Papst Paul Nal AEIN leichtes, Trau VO  5 Namur, 1a B: i 1: ia zılE
bequemes Christentum: das scheint Juni 1969, würdigte Papst Paul VI
einer der verbreitetesten ünsche nach den 1nnn der Heiligsprechung als offizielle
dem Konzil. Leichtigkeit: das Wort ist kirchliche Anerkennung der Heiligkeit.
verführerisch; ist in einem gewissen In der Person, die ZULr Ehre der Altäre
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gelangt sel, spiegle sich die Heiligkeit manner und Ordensfrauen £fördern
Christi wider. Die Heiligkeit eines e und festigen, sSOWI1e die verschie-
schöpflichen Wesens bedeute Vollkom- denen Werke der Ordensinstitute auf
menheit des Menschen in Hinordnung dem Gebiet der Seelsorge, der Erzie-
auf ott. Die Liebe Gottes teile sich hung, der Armenhilfe un des GSozial-
dem Menschen 1ın der Gnade mit und die wWesens>s 1n geeigneter Ordnung ko-
Antwort des begnadeten Menschen ordinieren, bei voller Wahrung sowohl
ott Ge1l Liebe Dreifach ce1 die Haltung der VO Apostolischen Stuhl erlassenen
des Gläubigen gegenüber den Heiligen: Normen SOWI1Ee der Vereinbarungen mıit
Er verehrt s1e; bittet 661e ihre Für- den öÖörtlichen Bischofskonferenzen.
sprache; 111 S1e nachahmen ın der Darum soll der päpstliche Legat der
emut, der Reinheit, der Geduld, der Hauptversammlung der Konferenzen der
Liebe ZuUu Apostolat. Die hl Julia männlichen un weiblichen Orden teil-
Billiart hat 1n der eit der Französischen nehmen, ebenso bei allen jenen Veran-
Revolution un:! napoleonischen Epoche staltungen, die nach eratung mit den
die Kongregation der Schwestern Unse- Höheren Oberen seine Gegenwart erfor-
TeTr Lieben Tau VO  . Namur, un spater derlich scheinen lassen; soll rechtzeitig
uch die Schwesternkongregation nserer über die auf der Sitzung behandeln-
Lieben Tau VO  , Amersftfoort und ('0o0e5s- den Fragen informiert und ihm eın Exem-
feld gegründet, die sich den Mädchen- plar der Verhandlungsprotokolle übermit-
schulen un: anderen sozialen Aufgaben telt werden, damit 61€e ZUE: Kenntnis
FÜr die Armen widmen (L’Osservatore nımmt un die zuständige Gtelle der
Komano In 143 23./24. 69) Öömischen Kurie weiterleitet.

Das ofum des päpstlichen Legaten
Motupropri10 über die Apo- ist notwendig, ebenso wıe die Voten der
stolischen Nuntien beteiligten Bischöfe, wenn eine religiöse

Am Juni 1969 erschien das Motu- Gemeinschaft, deren Mutterhaus 1mM mts-
proprio „Sullicitudo Omnium Ecclesia- bereich des Legaten liegt, die Approbation
F, das ıne Neuordnung der Aufga- durch den Apostolischen Stuhl und den
ben der päpstlichen Legaten beinhaltet. Titel „päpstlichen Rechts” anstrebt.
Das Dokument bringt 1mM ersten eil die Was die GSäkularinstitute betrifft, hat
allgemeine (historische) Einleitung und der päpstliche ega die gleichen, unter
Begründung, 1m zweiıten eil die recht- Nr n un genannten Aufgaben —
lichen Bestimmungen, die sich ın AÄAr-

ter Berücksichtigung der besonderen Ge-
tikeln gliedern. Artikel handelt über (Ordensnachrichten 232,
die Aufgaben des päpstlichen Legaten gebenheiten

1969, 33)den Ordensgemeinschaften
gegenüber. Er lautet:

AUS DEM BEREICH DER
i ( Im Hinblick auf die Rechtsnatur der

DES APOSTOLISCHEN STUHLESOrdensgemeinschaften päpstlichen ech-
tes un: auf die wünschenswerte Stär- Neuer K1ıtUs für die Kin-

dertaufekung ihrer inneren Einheit un ihrer —

tionalen un übernationalen Verbindung Die Kongregation für den Gottesdienst
ist Aufgabe des päpstlichen Legaten, hat Juni 1969 einen ”  do
den Höheren Obern, die 1m Gebiet seines baptismatis parvulorum“ herausgegeben.
Amtsbereiches residieren, mıit Nat un: Gemäß den Vorschriften der Liturgiekon-

stitution wendet sich der LLEUE Kitus be-Tat ZUr Seite stehen, un War mıit
dem Ziele, die Konferenzen der Ordens- sonders die Eltern und die aten, —>
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wıe die Gemeinde. Hervorgehoben die Austeilung der Kommunion 1n
wird die Verantwortung und die Verpflich- die Hand erlauben. DIe gebräuchliche

Weise des Kommunionempfangs darf Je-tung, iıne Einführung in das christliche
Leben geben. Der Ritus beginnt miıt doch dadurch nicht ausgeschlossen wWer-

den Die Deutsche Bischofskonferenz hat-der Darlegung der katholischen Lehre
über die Taufe Es folgen praktische Hin- te 1M vergangenen Jahr Einführung
weise über den Ausführenden, die Ge- der Handkommunion beim Heiligen

Daraufhin wurdenmeinde, die Paten, über eit un Ort der Stuhl nachgesucht.
Tauffeier un über die Punkte, die Je VO  } der Kongregation für den Gottes-
nach dem Denken un! den Bräuchen dienst dem Weltepiskopat der ateini-
verschiedener Gegenden abgeändert WEeI1- schen Kirche Maäarz 1969 rel Fra-
den können. Die Tauffeier soll nach Mög- gCcn vorgelegt:
lichkeit Sonntag VOTI der ganzen Ge-
meinde stattfinden. Der 1LUS umfaßt fol- %® Meinen je, 180028  > solle dem Wunsch
gende Jer Teile entgegenkommen, un neben der tradi-

Empfang der Kinder und der amı- tionellen Form des Kommunionempfangs
milien der Kirchentüre. in gleicher Weise die Handkommunion
Liturgie des Wortes, ın der die Be- erlauben?
deutung der Taufe ZA0T Ausdruck LMe Antwort der Bischöfe: Ja 5067;
kommt, un gemeinsames Fürbittge- Nein: 1233; Ja mit Einschränkungen: 315;
bet für die Täuflinge. Ungültige Stimmen
Der sakramentale 1tUSs Weihe des

z Meinen 51e, die LEUE orm solle -
Taufwassers (falls noch nicht BC-

nächst, mıit Erlaubnis des Ortsordinarius,weiht ist) ; Widersagungs- und JTau-
bensbekenntnisformeln, die VO  Z den 1ın kleineren Gemeinschaften ausprobiert

werden?Eltern, den aten un der Gemeinde
gesprochen werden; nach der Taufe Die Antwort der Bischöfe Ja 751

Nein: Z D Ungültige StimmenSalbung mit Chrisam, Überreichung
des Taufkleides un der Taufkerze

Osterkerze entzündet
Meinen 51e, da{f nach einer guten ka-

(die der techetischen Vorbereitung die Gläubigen
wird) den Ritus gern annehmen WEerTI-

Die Tauffeier schließt Altar mıit den?
dem Gebet des Vaterunsers un dem Die Antwort der Bischöfe: Ja 535;
egen des Priesters. Nein: 1185; Ungültige Stimmen 128

Den Bischofskonferenzen Deutschlands,
Der Taufritus sollte ursprünglich bereits
1mM September 1969 ın kraft treten. Ein Frankreichs un Belgiens wurde nunmehr

erlaubt, die Handkommunion einzufüh-
Dekret der Kongregation für den

Gottesdienst hat die Frist his Ostern 1970 TeN. (La Documentation Catholique 51,
Juli 1969, 1544, 670)verlängert; die Bischofskonferenzen ha-

ben die Vollmacht, einen f£früheren eit-
punkt für das Inkrafttreten bestim- Ordo ectionum Missae
InNeI (Notitiae 1969, 221—236). Die Kongregation für den Gottesdienst

veröffentlichte eın Dekret über die neue

Z Handkommunion Ordnung für die Lesungen bei der hei-
Nach einer Mitteilung des Präfekten der ligen Messe. Das nNeue Lektionar sieht
Kongregation für den Gottesdienst, Kar- VOT, dafß sich die für die Lesungen aus-

dinal Benno Gut, kann jeder Bischof 1N- gewählten JTexte des Alten un Neuen
nerhalb des Gebietes der deutschen DIiO- J1estaments auf einen Zyklus VO  . rel
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Jahren verteilen. Nur mehr die großen sicht nımmt, welcher Nationalität, welchen
Feste haben alljährlich dieselben Lesun- Berufes und Alters un! welcher Religion
SCIL Nach Möglichkeit soll ede Megss- 661e uch selen; sind s1e doch hingeordnet
feier rTel Lesungen enthalten: eine AauUSs auf das olk Gottes und niemals Fremde
dem Alten Testament, ıne AUS dem 1ın der Gemeinschaft, deren Hirt der
Neuen 1estament un 1ne aQuUus den Evan- Seelsorger ist“. AÄAus diesem Grunde
gelien; 1Ne Entscheidung hierüber ist Je- sollen sich die Bischöfe 1M Sinne einer
doch en Bischofskonferenzen anheimge- wirksamen Seelsorge unitier den Touristen
stellt. Die Kongregation für den Gottes- „VoNn einem Priester der einer dazu auf-
dienst hat außerdem 1ine Instruktion welche Laien-gestellten Kommission,
über die Erstellung einer Ausgabe des experten Mitgliedern Hatı helfen
Lektionars 1ın der Landessprache Vel- lassen. (AAS 61, 1969, z361—2384).
Ööffentlicht. Diese Ausgabe kann in Ab-
schnitten erfolgen, wobei mıit dem Oonn- Instruktion über das be-
tags-Lektionar für das Jahr be- schauliche Ordensleben
ginnen ist; enn mit diesem Abschnitt De- Unter dem Datum des August 1969ginn der Zyklus des Lektionars erschien 1ne Instruktion („Venite —
für die Sonntage des kommenden Jahres. orsum“” der Kongregation für die ÖOr-
In dem Ordo findet INan ferner 1ne Ein- densleute un Säkularinstitute, 1n der die
führung abgedruckt mit einem KOommen- Bedeutung des beschaulichen Ordensle-
tar des Sekretariates der Studiengruppe, bens für die Kirche gewürdigt un eine
die das Lektionar erarbeitet hat Hier Neuorientierung der Klausurvorschriften
werden 1n einer Synthese die Grundsätze vorgelegt wird Das Dokument, das sich
für die Erarbeitung un die KRichtlinien auf die Heilige Schrift un die Beschlüsse
für den Gebrauch des Lektionars erläu- des Vatikanischen Konzzils stuützt, be-
tert. Schließlich wird über die Arbeit der kräftigt die volle Gültigkeit der Kontem-
Studiengruppe, über die Jahre Wissen- plation als „Zeugnis des christlichen Lez
schaftlicher Forschung, die Jahre des bens ın einer Welt, die den 1Inn der
Experimentierens, die Konsultation VO  3 geistlichen Reflexion und Meditation Vel-
rund 000 Fachgelehrten, die 8500 Kartei- loren hat“” Die Klausur ll das igen-karten, die Sitzungen der Gruppe - leben der beschaulichen Gemeinschaft
wıe die TrTel Plenarversammlungen des
„Consiliums”

sichern, jedoch den Kontakt nach außen
berichtet. (Notitiae 19069, nicht völlig abschneiden. Dieser Zielset-

237—282) ZUN$S dienen folgende NORMEN BER
DIE PAÄPSTLICHE KLAUSUR DER NON-
NEN4, Direktorium für die O u =
AD  Je€e päpstliche Klausur der Klöster istristen-Seelsorge als eine aszetische Einrichtung werten,Die Fremdenverkehrsseelsorge muß als

„ordentlicher un wesentlicher Bestandteil die mıiıt der besonderen Berufung der
Nonnen ın einzigartiıiger Weise 1I11-der diözesanen Pastoral angesehen wWeTl-

den  a“ Das ist die Grundforderung eines menhängt. Ist s1e doch Zeichen, Schutz
un eigentümliche orm ihrer Zurückge-„Allgemeinen Direktoriums für JT ouris-

mus-Seelsorge“, das Vo  3 der Kongrega- zogenheit VO  5 der Welt.“ (Motuproprio
tıon für den Klerus unter dem atum ‚Ecclesiae Sanctae’‘ 06, 11 ILl. z0)
des 3 April 1969 veröffentlicht worden Die Klausur, die für die Nonnen des
1ST Die Ortsbischöfe haben daher die rein beschaulichen Lebens gilt (Perf.
Aufgabe, bei ihrem Klerus darauf hinzu- Car 16)1 heißt deswegen päpstlich, weil
wirken, „daß auf die Touristen Rück- die Normen, mıit denen sS1€e umschrieben
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wird, VO  3 der apostolischen Autorität SC- des Klausurbereichs, 1n 10 die
tragen werden;: 1es gilt uch für die ede Wal, 1n folgenden Fällen erlaubt:

durchsonderrechtlichen Bestimmungen, a) Im Fall einer schweren, drohenden
die die besondere Eigenart einzelner TT Gefahr.
titute Z Ausdruck kommt. Die Oberin kann mıit wenigstens ha-

Unter dem Gesetz der bitueller Zustimmung des Ortsober-päpstlichen
Klausur steht das N Haus, das VO  > den hirten SOWI1Ee des Regularobern, falls
Nonnen bewohnt wird, einschließlich der das Kloster einem solchen untersteht,
Gärten und Parkanlagen, soweit S1€e für die Erlaubnis erteilen:
die Nonnen reserviert sind. Zum ufsuchen des Arztes der

Die klösterlichen Klausurbereiche mussen Heilzwecken, vorausgesetzt, daß 1es
Ort des Wohnsitzes der 1n dessenangelegt werden, daß die räumliche

Trennung VO  3 der Außenwelt gewahrt Nähe geschieht.
Zur Begleitung einer kranken Non-bleibt (EcctT I1 Z} eın Be-

treten der Verlassen nicht möglich ıST I falls eine wahre Notwendigkeit
vorliegt.1es kann erreicht werden 7 B durch

eine Mauer der auf andere wirksame Zaur Durchführung VO körperlichen
Weise wiıe tiwa durch Holzwände, Eisen- Arbeiten der ZU[r Überwachung VO  3

gitter der festen Zaun) Der Ein- un Arbeiten außerhalb der Klausur, ber
innerhalb des Klosterbereichs.Ausgang muß abschließbare I üren haben

Zur Wahrnehmung bürgerlicherDie Art dieser wirksamen Irennung, Rechtsgeschäfte.insbesondere 1mM hor un 1m Sprech-
zımmer, wird 1n den Konstitutionen un Zur Durchführung VO  > Verwal-

tungsgeschäften, die anders nicht CI-zusätzlichen Satzungen festgelegt, ınter
Berücksichtigung der verschiedenen Ira- Jedigt werden können.

Abgesehen VO  3 den gesundheitlichendition der einzelnen Klöster sSOwIle der
eit- und Ortsverhältnisse (z. B Gitter, Gründen gilt folgendes: Wenn die Ab-

wesenheit VO  3 der Klausur sich JängerSchranken, festen Tisch USW.); nach Ma{(s-
gabe der Vorschrift in mu die orm als eine Woche hinziehen wird, muß

die Oberin vorher die Zustimmungder Trennung der Kongregation für die
Ordensleute und Säkularinstitute Z des Ortsoberhirten SOWwl1e des Regular-

obern, falls das Kloster einem solchenBilligung unterbreitet werden.
untersteht, einholen.

Aufgrund des Klausurgesetzes mussen C) In allen anderen Fällen, soweit cie
die Nonnen, die Novizinnen un ostu- nicht unter aufgeführt sind, muß
lantinnen innerhalb des Klausurbereichs die Oberin die Frlaubnis des Trts-
leben; eın Ausgehen ist ihnen nicht ©1 - oberhirten sowie des Regularobern,
laubt, außer 1n den VO Recht genannten £alls das Kloster einem solchen
Fällen (vgl 7) tersteht, einholen; die Erlaubnis kann

Desgleichen verbietet das Klausurge- NUur A2US wirklich schwerwiegenden
Gründen un 1Ur für die wirklichsetZ, daß irgendjemand ganz gleich

welchen Standes, Alters der Geschlechts notwendige Zeitspanne erteilt werden.
ist den Klausurbereich betritt; aus- Das Verlassen der Klausur aus den
S sind die 1mM echt vorgesehe- unter a), und C) aufgezählten Gruün-
nen Fälle (vgl me und 9) den kann hne Erlaubnis des Heiligen

Abgesehen VO  3 Einzelindulten, die der Stuhles für nicht Jänger als rel Mo-
Heilige Stuhl gewährt, ist das Verlassen nate gestattet werden.

490



Abgesehen VO  5 durch den Heiligen Te  z} religiösen Ereignissen gestattet WEeTl-
Stuhl gewährten Sonderindulten wird den
das eireien der Klausur erlaubt: ESs gebührt sich, daß Zeitungen, eit-a) den Kardinälen mıit ihren Begleitper- schriften un andere Kommunikations-

NenNn; den Nuntien un Apostoli- mittel 1Ur 1 angeMeEsSsSeENer Anzahl und Inschen Delegaten den Orten ihres
Jurisdiktionsbereichs;

rechter Auswahl vorhanden seien (Inter
mirifica 4) Auf diesem Wege kann

den Staatsoberhäuptern mit ihrer Ce. nämlich der Geist dieser Welt auch die
mahlin un dem Begleitpersonal; besten Gemeinschaften durchdringen und

C) dem Ortsoberhirten un dem Regular- durcheinanderbringen.
obern, aus gerechtem Grund;
den kanonischen Visitatoren ZUT eit Versammlungen und Tagungen, gleich

welcher Art, die sich mit dem klöster-der Visitation ZU Zweck der Besich- lichen Leben kaum der nicht einmaltigung un 1m Beisein eines Beglei- kaum vereinbaren Jassen, mögen kluger-ters; weise gemieden werden. Wenn jedoch diee) dem Priester mit den Ministranten gegenwartigen Umstände nahelegen,ZUTr Spendung der Sakramente kann E: unter Einholung der notwendigenKranke un ZUr Durchführung eines Genehmigung, den Nonnen bisweilen De-Begräbnisses; der Priester darf uch tattet werden, daß s1e Tagungen, die
eintreten, solchen, die lang- dem Leben 1n der Klausur wirklich die-
wieriger un schwerer Krankheit €1- Nnen_n, teilnehmen, unter der Bedingung,den, beizustehen ° dafß das Verlassen der Klausur aus col-
dem Priester mıiıt den Ministranten ZUT chen Gründen nicht häufig geschieht.
Feier liturgischer Prozessionen, wenn Die Obern mögen wWissen, die Rein-
die Oberin darum bittet; heit und der Eifer des klösterlichen Le-

— mıit Erlaubnis der Oberin, den Ärz- bens jel Von der strengen Beobachtung
ten und anderen, deren Arbeiten nOot- der Klausurvorschriften abhängen. Daher
wendig sind für das Kloster; der Tts- muß das Verlassen des Klausurbereiches
oberhirt un der Regularobere, falls ıne Ausnahme bleiben.
das Kloster einem solchen untersteht,
sollen diesbezüglich wachsam sein;

Das Klausurgesetz ist eine schwere
Gewissenspflicht, sowohl für die Nonnenden Schwestern, die für das Kloster wıe uch für die Außenstehenden.Außendienste leisten, nach Maßgabe

der eigenen Satzungen. al Bei der kanonischen Visitation mMUu:
der Visitator die räumlichen (materiellen)

Das Sonderrecht, das nach Norm VO  » Klausurabgrenzungen prüfen; die Oberin
N. VO: Heiligen Stuhl approbiert sein mufß ber die Beobachtung der Klausur-
muß, kann untier Würdigung des Geistes vorschriften Rechenschaft geben un: dem
und Zweckes des Instituts, entweder Visitator das Buch vorlegen, 1n das SC-
strengere Klausurnormen enthalten der treu jedes Verlassen und Betreten der
noch weitere Fälle für das rechtmäßige Klausur eingetragen wird.
Betreten und Verlassen der Klausur auf-

1 Da die Kirche dem beschaulichen Le-stellen, den Notwendigkeiten des
Klosters der dem Wohl der Nonnen

ben 1n der Klausur hohe Wertschätzung
entgegenbringt, obt S1e sehr jene Non-

VOoTZuUusorgen. nNnenNn, die im Bestreben, ihre Klausur dem
Der Gebrauch des Rundfunk- und beschaulichen Leben besser aNlzZuUuPasseCN,

Fernsehgerätes kann in den rein beschau- die Absonderung von der Welt strikte
lichen Nonnenklöstern LLUTI bei besonde- durchführen (Perf. Car 7) Diejenigen
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einem Gedanken- Uun! Erfahrungsaus-jedoch. deren Recht un! Pflicht ist,
über das Einhalten der Klausurvorschrif- tausch über das Thema „Kooperation ZW1-
ten wachen die Ortsoberhirten nam-  U schen Welt- und Ordensklerus“”“ eingela-
lich un die Regularobern, soOwelit die den worden. Provinzial Ostermann
Klöster solchen unterstehen werden (Köln) xab ıne Einführung In die The-
dringend azu ermuntert, mıit aller 90TS- matik Nach wel weıteren einleitenden
falt die Klausur schützen un die Referaten VOoO  5 Regens Georg Mühlen-
Oberin, der die Wache über die Klausur brock IB Frankfurt („Die Weltpriester
unmittelbar obliegt, In ihrem AÄAmt wirk- AUS der Sicht der Ordensleute”“) und VO  3

S d} unterstutzen. Prälat Philipp Boonen, Aachen („Die Or-
densleute AduUS$s der Sicht der Weltpriester“)16 Die Strafen, die für die Verletzung wurde 1ın einer offenen Podiumsdiskus-der Klausur der Nonnen angedroht sind,
S10 unter der Leitung VO  5 Professorsind bis ZUT: Verkündigung des uell

kirchlichen Gesetzbuches aufgehoben. Prälat Dr. Heinz Fleckenstein (Würzburg)
herausgearbeitet, Was VO  z den Orden 1n

Die Durchführung der Erneuerung Deutschland in der Pastoral erwartet
muß getreulich geschehen, wIıie 661e 1mM wird Gesprächspartner , neben den
Motuproprio „Ecclesiae Sanctae“ 11 In genannten Referenten und einigen Lei-
0, L vorgeschrieben ist Experimente tern VO  - Seelsorgeämtern, Militärdekan

die Vorschriften dieser nstruk- Prälat Heinrich Schneider (Bonn), Abt
t1on, die allgemeines Recht bilden, kön- Laurentius Hoheisel OSB (Grüssau),
1nien 1m Sinn un: unter Berufung auf Provinzial Johann Klaholt SVD (St. Wen-

des genannten Motuproprio nicht del) und Michael Tupec OFMCapeingeführt werden, G@e1 denn, da{f der (Passau). eitere Themen der ies-
Heilige GCtuhl azu die Erlaubnis zibt.
Jene Klöster aber, die bereits 1MmM iInn jährigen Mitgliederversammlung wWaren

„Die Instruktion ‚Renovationis Causam‘“ —
einer Anpassung der päpstlichen Klausur
gewisse Neuerungen eingeführt haben, Zusammenarbeit der Noviziate“ Al-

bert Schneider OMI, Engelport Arbeits-
sind verpflichtet, diese innerhalb VO  » gemeinschaft deutscher Novizenmeister),sechs onaten nach Erscheinen dieser „Zusammenarbeit der Orden 1n der Be-Instruktion dem Urteil der Kongregation rufswerbung Verhältnis zZzu Päpstli-für die Ordensleute un S5äkularinstitute chen Werk für geistliche Berufe“unterbreiten (L’Osservatore Romano Franz Heek S5SVD, Bottrop Arbeitsge-102 V. 69) meinschaft für gemeinsame Ordenswer-

ung), „Arbeitsbericht über die Tätigkeit
AUS DE  Z BEREICH DER

des Dr Felix Schlösser SSSK-
Frankfurt Abteilung ‚MissionarischeORDENSOBERNVEREINIGUN:! Seelsorge‘ un Dr Dietmar Weste-
y OFM, Frankfurt Abteilung ‚Or-d K Mitgliederversammlung

der VD den un Diözesen‘), „Aktuelle Fragen der
Vom 27 bis 25 Juni 1969 fand 1n Würz- Ordensschulen un -Internate“” (P Arthur

Antpöhler SSCe) Niederlahnstein Ver-burg (Exerzitienheim Himmelspforten) die
diesjährige Mitgliederversammlung der ein1gung Deutscher Ordensgymnasien und

-Internate)Vereinigung Deutscher Ordensobern STa
Zu der Tagung, die VO Ersten Vorsit-
zenden der VDO, Provinzial Heinrich Z Schwesternbildung
Ostermann s J geleitet wurde, uch In den Frauenklöstern ll man auf die
die Leiter der deutschen Seelsorgeämter Heranbildung des Nachwuchses mehr Auf-
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merksamkeit verwenden. 25 Ordens- Österreich
£rauen aus ZzwWOlf Diözesen Deutschlands Statuten der Superioren-absolvieren dem VOT wel Jahren - konferenz: Am April 1969 be-
gründeten Institut der Vereinigung höhe- statigte die Kongregation für die Ordens-
TeTr Ordensoberinnen Deutschlands leute un Säkularinstitute einen „AnhangMünchen einen ersten Jahreskurs für Ze1it- den Statuten der Superiorenkonferenzgerechte Menschenführung der männlichen Ordensgemeinschaften

ÖOsterreichs“.
Reformkapitel

Die Dezentralisierung des Zisterzienser- 1.Die diözesanen und regionalen Or-
Ordens hat das Generalkapitel des ÖOr- denskonferenzen.
ens Jetz bei seiner Tagung 1n der Die diözesanen un regionalen Or-
Abtei arıensta (Westerwald) eingelei- denskonferenzen sind remien VO  .
tet Die Konstitutionen sehen mehr Ordensleuten innerhalb einer be-
Selbständigkeit für die einzelnen Abteien Zustimmten 1özese der Region
VOT, während die übergeordneten Gt+ellen Zwecke der Beratung VOoN Aufgaben
VOTI allem die Aufgabe haben, die Ver- un! Problemen, die sowohl 1n die Zi=-
schiedenen Tendenzen der einzelnen Ab- ständigkeit der Superiorenkonferenz
tejen koordinieren un: den Orden fallen, als uch 1M Interessenbereich
VOTIT einer schwächenden Zersplitterung der betreffenden iözese der Region
bewahren liegen.

Insbesondere obliegt ihnen, Kon-
Kommunionspendung durch takte mit der iÖözese herzustellen,
Schwestern die diözesanen Belange mıit den BC>-

Sich selbst un den Gläubigen können samt-Öösterreichischen Bestrebungen der
künftig alle Ordensfrauen 1M Bistum Superiorenkonferenz koordinieren,
Münster die Kommunion austeilen. Wie mit dem Vorstand Gedanken-
die Bischöfliche Pressestelle Münster mıiıt- austausch pflegen, speziell den
teilt, hat die Sakramentenkongregation Vertretern der Ordensgemeinschaften
dem Bischof VO  ‘ üunster für TrTel Jahre 1n den unter I/1/c un 11/1/d SCHANT-
die Vollmacht erteilt, die einer religiösen ten Körperschaften den nötıigen ück-
Gemeinschaft angehörenden Schwestern halt sichern bzw. deren Anregun-
entsprechend einzusetzen gCcn entgegenzunehmen.

11. Die diözesane Ordenskonferenz.
5ie sich INe:ORDENSNACHRICHTEN

AUS DE  Z AUSLAND a) Aaus den ordentlichen un außer-
ordentlichen Mitgliedern der Superio-

ilb Südamerika renkonferenz, die ihren Amtssitz ıIn
der iözese haben;Entschieden protestier hat der General-

obere des Jesuitenordens, Pedro Arrupe, aus Je einem, durch die zuständigen
die ın verschiedenen südamerika- Obern namhaft gemachten Vertreter

nischen Ländern die esuiten ein- jener Ordensgemeinschaften, die „‚WäarTr

ın der iÖözese mindestens ıne Nie-geleiteten Aktionen. Gegenüber Journa-
listen 1in Mexico-City beschuldigte derlassung haben, jedoch kein ordent-

Latein-Arrupe die Militärdiktaturen liches der außerordentliches Mitglied
amerikas, die Jesuiten un: alle freien in die diözesane Ordenskonferenz

ntsenden > SBürger total unterdrücken
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C) d Us jenen Ordensmännern, die einer a) alle Vorstandsmitglieder haben das
diözesanen Körperschaft (wie Recht, den Sitzungen der diözesa-
Priesterrat, Seelsorgerat etc.) anlsC- He  } Ordenskonferenz teilzunehmen,
hören; diese Herren gelten als Fach- uch wenn S1€e ihren AÄAmtssitz nicht in
beiräte un besitzen bei etwalgen Ab- der betreffenden iözese haben;
stimmungen kein Stimmrecht; die beiden Sektionen beraten

der Vorsitzende der diözesanen grundsätzlich gemeinsam ; steht
Ordenskonferenz hat das Recht, mit nichts 1M Wege, da{f die Sektionen mıit
Einverständnis des Vorstandes der Zustimmung des Vorsitzenden der
Superiorenkonferenz solche Ordens- diözesanen Ordenskonferenz interne
manner, die zentralen Institutionen Besprechungen abhalten;
der iÖözese (wie 75 Seelsorgeinsti- e) VO  - allen Beratungen sind Proto-
tut, ath. Aktion, Exerzitienwerk etc.) kolle anzufertigen und dem General-

alsangehören, Fachbeiräte hne sekretariat übermitteln;
Stimmrecht einzuladen. etwaige Resolutionen stellen Emp-
Der Vorsitzende der diözesanen Or- fehlungen den Vorstand dar.
denskonferenz. I1I. Die regionale Ordenskonferenz.a) Seine Wahl

H A Ihre Zusammensetzung:aa) Die Wahl 1st jeweils 1m gleichen a) mehrere diözesane Ordenskonferen-Jahr vorzunehmen, 1n dem der Vor-
stand der Ze1l können VO Vorstand gemein-Superiorenkonferenz SE- regionalen Ordenskonferenzenwählt wird; die Tätigkeitsdauer des zusammengefaßt werden;Gewählten darf die Amtsperiode des ist das echt des Vorstandes,Vorstandes grundsätzlich nicht über-
schneiden. bestimmen, ob die unter Il/1/c und

aufgezählten Fachbeiräte denDb) Aktives und passıves Wahlrecht
besitzen die unter 11/1/a und auf- Beratungen der regionalen Ordenskon-

ferenz eingeladen werden.gezählten Herren. Ansonsten gelten die Bestimmungen
CC) Den unmittelbaren ahlakt leitet I1/2—3 ‚mutatıs mutandis‘ uch für die
der erste Vorsitzende der Superioren- regionalen Ordenskonferenzen (Or-
konferenz der ein VO  ‘ ihm delegier- densnachrichten 32/1969,2).
tes Mitglied des Vorstandes, VOI dem
die Rechtmäßigkeit der erfolgten Wahl Wiener Diözesansynode:

Die Synodalversammlung übergab hin-ainens der Superiorenkonferenz be-
stätigt wird; ansonsten sind die all- sichtlich der Ordensleute folgende Reso-
gemeinen des lutionen dem Diözesanbischof, KardinalWahlbestimmungen
kirchlichen Rechts beachten. Franz König:

Er bestellt S1C| einen Protokoll- s Um die bestehenden Kontakte ZW1-
führer un: meldet diese Bestellung schen den Orden der iözese un dem
dem Generalsekretariat. Bischof vereinheitlichen un die
C) Ihm obliegt die Einberufung der Zusammenarbeit 1n Seelsorge un Apo-diözesanen Ordenskonferenz, ber stolat fruchtbarer gestalten, soll eın
auch der Vorstand hat das Recht, nach Bischöflicher Vikar für die Orden einge-vorheriger Verständigung des diöze- eiz werden. Er muß die Anliegen der

Vorsitzenden, die Einberufung iÖözese zut kennen un: mıit den Tren-
vorzunehmen. nenden Nöten der Orden vertraut sein.
Bei den Beratungen sind folgende Er soll auch genügend eit haben, sich
Richtlinien maßgebend: seiner Aufgabe widmen können. Ein
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Mitspracherecht der Orden bei seiner Er- lichkeiten der territorialen Seelsorge ih-
nNneENNUNLS ist wünschenswert. Dieser Bi- TE  3 Dienst nicht verweigern.
schöfliche Vikar soll VOT allem auch dafür Die Kirche hält heute ine gründliche
SOTgECN, dafß die materielle un soziale Ausbildung aller Ordensschwestern Un
Sicherheit der 1mM Dienst der iOzese ta- Ordensbrüder für notwendig. Deshalb
igen Ordensleute gesichert ist soll die iÖözese den Orden dabei behil£-

Zur Unterstützung des Bischöflichen lich Sein. Die Leitungen der Ordensge-
Vikars ist eın KRat AdUuUS Ordensfrauen und meinschaften werden aufgefordert, allen
Ordensmännern einzurichten. Die Beset- Brüdern und Schwestern die Absolvierung
ZUNS des Kates soll durch ine freie eines VO Bischof approbierten theologi-
Wahl der Ordensleute erfolgen. Eine schen Kurses der eines theologischen

Universitätsstudiumsentsprechende Wahlordnung ist VO  5 einer ermöglichen.
Kommission der Synode erarbeiten. Diese Studien sind 1n der Regel durch

die Ablegung der vorgeschriebenen Prü-
Ebenso soll eın Gesprächsforum 5e- fungen abzuschließen. Die iözese soll

bildet werden, das In seiner Zusammen- darüber hinaus auf weite Sicht uch prak-
setzung die Gesamtheit der Kirche — tisch (Z. bei der Modernisierung der

1özese verirı Dieses Forum soll Betriebe, durch Einstellung VO Arbeits-
sich regelmäßig treffen, einerseits kräften, begabte Mitglieder ür den
Fragen der praktischen Zusammenarbeit Heilsdienst freizumachen), A ab! beitragen,

beraten, ber uch die verschie- dafß die Orden ine noch größere Anzahl
denen Weisen christlichen Lebens ın ihrer Mitglieder für die kategoriale un!

eit konfrontieren un der territoriale Seelsorge, für caritative un
Gefahr gegenseitiger Isolierung '’ZU- katechetische Arbeiten, für Erwachsenen-
beugen. bildung, ür Kinder- un Jugendseelsorge,

für die Führung Vo  5 Pfarrhaushalten
Die Priesterorden, die sich 1n beson- USW. ZUI Verfügung stellen können.

derer Weise der territorialen Seelsorge
verpflichtet fühlen, sollen ihre Pfarren Die beschaulichen Ordensgemeinschaf-

ten sollen für das Leben der WieneraQus ihrem Ordens-Charisma heraus füh-
LE, sich ber dem Pastoralkonzept der Kirche ine recge Anteilnahme aufbringen.

Zum Ansporn ihres apostolischen EifersSynode unterordnen. Die Anregungen
empfangen s1e VO  »3 ihrer Gemeinschaft. sollen 61e sich ständig über die Lage un:!

die OÖöte unserer iözese informieren,Die geistlichen Zentren dieser Orden
sollen sich ber uch der kategorialen ihr Gotteslob, Bußwerke un die Früch-

te ihrer Heiligung sollen S1e als einenSeelsorge verpflichtet WI1ssen. Wenn Heilsdienstmöglich IST, durch den Austausch VO:  3 unentbehrlichen verrichten,
der für das Gedeihen der seelsorglichenPfarren ein LLUTr VO  3 Priestern eın und

desselben Ordens besetztes Dekanat Tätigkeit ıne ausgiebige Quelle himm-
ischer Gnaden wird Sie sollen sicherrichten, ist 1es durchzuführen, — ihrenohl der Seelsorge als uch dem Ordens- direkten Apostolat entsprechend
Konstitutionen beteiligen.ideal dienen. Die Priesterorden aber,

die durch ihre Tradition der territorialen Die Sorge für die Ordensschwestern in
Seelsorge nicht 1n dieser Weise verpflich- spiritueller Hinsicht soll eın besonderes
tet sind, sollen ihre Mitglieder gerade Anliegen der iözese se1in. Nur geeignete
für die Aufgaben der kategorialen Geel- un spezifisch geschulte Priester collen

schulen und einsetzen, wıe das den die bedeutungsvolle Aufgabe eines Spiri-
ordenseigenen Aufgaben entspricht. Da- tuals, Beichtvaters und Exerzitienleiters
bei werden sie entsprechend ihren Mög- übernehmen.
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Priester und Lajen mögen sich ihrer- sammenhängen. Dr. Hildegar Höflin-
cse1its für überpfarrliche un überdiözesane SsCcI OFMCap umriß die renzen un!:
Werke, die VO  > verschiedenen Orden 1mM Möglichkeiten der geistlichen Führung.

Dr. ermann Stenger 6561 sprach überDienst des Volkes Gottes g| wWel1-

den, geistig un: materiell einsetzen un die Entfaltung der Persönlichkeit. Schließ-
1n ihnen mitarbeiten. Dadurch wird uch lich brachte der Provinzial der Kranken-
das Mitsorgen den Aufgaben der Ge- brüder, Br Tutilo Ledergerber, den
camtkirche gefördert. Wunsch nach Koordination un Kationa-

JTle Gläubigen, ber insbesondere Ehe- lisierung der geistlichen Führung ZU

Ausdruck (SKRZ /l 1969, 434)leute, Erzieher, Priester und alle, die in
der Erwachsenenbildung arbeiten, sollen
die Möglichkeit haben un: nutzen, Or-

VERLAUTBARU  ENdensgemeinschaften durch gute mensch-
liche Kontakte kennenzulernen un daraus DERNR DEUTSCHEN

zeitgemäße Mittel suchen, den ach- Kardinal Julius Döpfnerwuchs für diese Gemeinschaften FfÖör- „Strömungen, die die Stellung un Sen-
dern. Die Ordensleute selbst sollen durch dung des Papsttums abschwächen
ihr SAaNzZCS eın un Wirken gläubiges wollen un die den kirchlichen Gehorsam
Verständnis für ihren Beruf bei der Be- gegenüber dem obersten Hirten für über-
völkerung wecken un: dadurch uch ih- holt halten”, muUusse Aaus Verantwortung
rerseits einer Werbung beitragen (Or- die Kirche entschieden en-densnachrichten Hn 32, 1969, 12) getreten werden, erklärte der Erzbischof

VO  5 München-Freising, Kardinal Julius
Schweiz Döpfner, bei seiner Predigt ZU. Jahres-

Die Vereinigung höherer Ordensoberer in tag der Krönung VO  ' Papst Paul N Ge-
der Schweiz führte VO: — Mai 1969 rade 1ın einer eit un Welt, 1ın der die
1in Dullikon ine Arbeitstagung mit dem Menschheit immer Je8 zusammenwiächst,
Thema „Der Syp i ra eal heute  x Ge1 iıne einigende Mitte für die Kirche
durch Eingeladen namentlich die nicht überholt, sondern wahrhaft zeıtge-
geistlichen Leiter VO  > Schwestern- un mäß Die Formen der zentralen Leitung
Brüdergemeinschaften. An die 60 geist- der Kirche selen allerdings 1n vielem Wall-

liche Leiter fanden sich einem gen delbar un müßten sich einem wirksamen
Dienst der Kirche unterordnen. „Zweifel-Gedankenaustausch Die Lei-

terın der Kapuzinerinnen-Konföderation in los sind noch nicht alle Erbstücke mehr
feudaler Herrschaftsformen e1nes über-der Schweiz, Sr. Gertrud Gächter, legte

einen ausgiebigen Wunschkatalog hin- starken Zentralismus aufgearbeitet. Wir
sichtlich des geistlichen Leiters VO  3 Schwe- sind noch auf dem Weg, gute Weisen
sterngemeinschaften VO  a Er gründete auf der kollegialen Mitverantwortun fin-
einer Umfrage bei Schwestern. Der Söpi- den‘'  “ Unerläßlich se1 1m Zusammenwir-
ritual musse die notwendigen Vorausset- ken zwischen der römischen Leitung und
ZUNgCN für seine Aufgabe mitbringen. den Ortskirchen die Verwirklichung der

Subsidiarität un der Solidarität. Die Kir-Die Frauenklöster möchten nicht als Ver-
sSorgungsposten für Priester dienen, die chen einzelner Länder und einzelner Diö-

müßten sich Aaus dem Prinzıp derAlters cn der Aaus sonstigen Grün-
den nicht 1ın der Seelsorge verwendet Verantwortung für das Ganze heraus „VOoT
werden können. Dr Otmar Eckert CSM  &7 Einzelgängen hüten, die die Gemeinschaft
sprach über praktische Fragen, die mit al- gefährden”. Für die kommende eit der
ten un! uen Frömmigkeitsformen .. Kirche bedürfe des Gesprächs, des Mu-
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tes, des Gehorsams, der Geduld un der zeichnen. Um das Bleibende des Priester-
Liebe ESs diene der Kirche nicht, wenn 11a tums finden, musse INnan fragen:
nicht offen dem stehe, Was Inan für „Welche notwendige Aufgabe hat der O1-

notwendig halte Ein solcher Mut musse dinierte Priester innerhalb der Gemein-
jedoch mit der klaren Bejahung des Ge- de?“” ICa Dienst der Verkündigung. Der
horsams verbunden sSeıin. Man dürfe nicht Priester habe hier eın Wächteramt 1mM
übersehen, wWwI1e leicht INa heute unter Dienst der Einheit Apg. 20,25  7 Tim
Berufung auf sein Gewissen in Willkür 7 673; 12720 a.) Dienst der Ver-
ausweiche söhnung. Der Priester musse andere „ ZUIH

Glaubensgehorsam mahnen, da{fs e  IN ihre
Beim ymposion der europäischen Bi- Taufweihe 1m 1nn VO  e Röm leben‘  “schöfe in hur sprach Kardinal Julius „Der IL priesterlich-apostolischeDöpfner über das Bleibende un Sich- Dienst ist nach Paulus ein OpferdienstWandelnde 1m Priestertum der
Kirche. An der nachkonziliaren Kirche

Altar des reuzes.“ „Höhepunkt un
Zusammenfassung solchen Opferdienstesxibt Unruhe, Unsicherheit, gelegent- ist die Feier der Eucharistie.“ich uch Protegste. Davon sind die Prie-

Der
Dienst ZU Aufbau des Leibes Christi

stier nicht ausgenommen.” Die RKollenun- Der Priester musse
sicherheit des Priesters In der Kirche wIıe (Eph A,12) alle

Dienste und Charismen Vo  5 mts n1n der profanen Gesellschaft G£e1 1n en auf die Einheit hinordnen. Schließlich
etzten Jahren immer größer geworden. musse der Z Priestertum Berufene „1Im-„Diese Situation zeichnete sich auf dem INner AuUuS der Ganzheit selner BerufungKonzil noch kaum ab.“” Zwar hätten die leben Das ist heute wichtiger, alsDokumente über das Priestertum auf die konkrete Gestalt des priesterlichendem Konzil einen starken Wandel erfah-
ren. ber wIıe anderen Dokumenten

Dienstes starken Wandlungen unterliegt“
(SKZ 15 1969, 409)des Vatikanums sel, WUur-

de uch das Priesterdekret nicht als et- Kardinal Alfred Bengsch
Was Endgültiges angesehen. Man könne Der Berliner Bischof hat VOoO  O der Euro-
„ein immer stärkeres Abrücken VO — päischen Bischofskonferenz 1ın hur VOT

cerdotal-kultischen Moment 1mM Priester- jeder Fortschritts- und Wissenschafts-
tum beobachten“. 1Tle Diskussionen muüß- gläubigkeit 1m Hinblick uf die K 11Le
ten zudem „gesehen werden auf dem Hin- des Priesters in der katholischen
tergrund der totalen ‚Säkularisierung‘ der Kirche gewarnt. „Der Priester 1n der
modernen Welt, einer wachsenden lau- Welt VO  5 heute“, die rage nach dem
bensunsicherheit, der Gärung in der heuti- Priester Ge1 ü ıne „gemachte, eine
secn Gesellschaft, des Mißtrauens hochgespielte, VOo  } manchen Kreisen und
alles Institutionelle, bestehende Publikationsmitteln cstark manipulierte”.
Autorität Das Bleibende un: das 5ie beeinflußten das Problem 1n einseitiger
Sich-Wandelnde 1mM Priestertum der Kir- Weise. „Bestimmte Zeitschriften“ hätten
che lasse sich nicht eindeutig rennen. nicht War mit der Behandlung der tat-
Wenn INa  5 sich auf den Ort des Prie- sächlich anstehenden Fragen, ber mit der
sSiers innerhalb des Gottesvolkes besinne, Art der Behandlung, mit ihrem „destruk-

stelle INan als ine der Ursachen für tiven Gtil”“ entscheidend für die Verbrei-
die Unsicherheit die ‚Aufwertung‘ des tung und Vertiefung der Unsicherheit bei
allzemeinen Priestertums aller Gläubigen Priestern un noch mehr bei Theologie-
fest, SOWIEe überhaupt die „wachsende Be- Studierenden beigetragen. Man müuüsse
deutung der Laien iın der Kirche“. Fterner sich auf die „Wertmadfstäbe“ besinnen,
sel ıne ‚Abwertung‘ der Weihe VeI- „SONST enden WITFr ın einem Schlagwort-
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Eintopf” Die Matstäbe für die priester- liche Struktur. Eine entscheidende Aufgabe
liche Existenz un den pastoralen Dienst se1 die Hinführung Z Erfassung und Be-

jahung geistlicher Grundhaltungen. Dielägen nicht 1n der sich wandelnden Welt
Niemals könne 1nNne Spezialfunktion 1 Grundentscheidung des Priesters musse
Dienst der Kirche un: Menschen heute „radikal 1n Glaube, Hoffnung und
vVon der Grund- , Funktion“” abgelöst Wel- Liebe zuerst für Christus, für die Nach-

folge Christi un die Teilnahme seinerden, „ ZUIN Glauben un Z Liebe
£führen“. Jede eit habe ihre „Zauber- Sendung fallen“
worte“. Heute heißen G1€e „Wissenschaft“ Kardinal LOT@eN”z Jäger
der „Menschlichkeit”, „Fortschritt“ und Ein klares Bekenntnis ZU. unfehlbaren
„Entwicklung“. Der Priester alten Gtils Lehramt der Kirche forderte der
G1 Autorität. Der heutige Mensch G1 da- Erzbischof VO  5 Paderborn anläßlich des

allergisch. Iso dürfe der Priester Jahrestages der Krönung Vo  5 aps Paul
nicht als Autorität auftreten. S0 bestehe VI Die Angriffe die Kirche kämen
die Gefahr, dafß der moderne Mensch dem heute nicht mehr 11U1I VO  - außerhal der
Mythos verfalle, als bedürtfe überhaupt Kirche. Wir selen 1n eın Zeitalter des Ra-
keiner Autoritäat. Faktisch ber beuge sich tionalismus eingetreten, der den Glauben
jeder einer Autorität, ” der sSe1nNes „vernünftig auflösen“ möchte. Die Hei-
Lieblings-Theologen”. Der Glaube, da{s lige Schrift gelte für viele nicht mehr
nNnNeUue Strukturen 1n der Verfassung der als fundamentale Glaubensaussage, S0O011-
Kirche und 1mM pastoralen Dienst ZWanNgsS- dern ILUL noch als Gegenstand W1Ssen-
läufig Erneuerungen brächten, Ge1l illuso- schaftlicher Arbeit. Der Jahrestag der
risch. Kollegialität un Mitverantwortun Papstkrönung musse ein Tag der Besin-
1ın der Kirche stärker ZUT Geltung kom- Nung sSeın auf 11Seie Einstellung ZU.
INE:  3 lassen, 61 eın legitimes Anlie- Lehramt. Der Kardinal wolle keinen
geCmn ber die meısten Gruppen, die das Theologen anklagen; S1e selen Kinder —-
mıit Elan das alte, etablierte System eit wıe WITr alle Doch musse
der kirchlichen Ordnung vertraten, ze1lg- ebenso deutlich erklären, da{f derjenige,
ten LLUT allzu deutlich ın ihren Gruppen der grundlegende Aussagen des Credo
selbst, „wie csehr G1e tyrannisch, ZeI1- die Erbsünde, die Erlösung, die ott-
stritten, intolerant un manipulierfreudig menschlichkeit Christi; die Sakramente,
sSind”. Das Rezept, die eigene der die die Struktur un: Verfassung der Kirche
kollektive Meinung einer Gruppe mıit al- angreife und leugne, nicht mehr ka-
len Mitteln durchzusetzen, G@e1 keinen tholisch sel, sondern sich selbst außerhalb
eut besser als das „angeblich korrupte des Glaubens der Kirche un der g]au-
alte System”, Unkritische Anpassung benden Gemeinschaft gestellt habe. Der
die Veränderungen ın der Welt führe Kardinal forderte das Bekenntnis
falschen Reaktionen. Oft frage INa  5 nicht Christus, seiner Kirche un ZULI nOTL-
danach, Was die Gemeinden brauchten, leidenden, hilfesuchenden Menschheit:
„die Gemeinden, nicht eine spezifisch, eli- „Ohne Menschenfurcht un hne Beeıln-
tare Grupp Falsche Anpassung 6@e1 dar- flussung durch den Zeitgeist steht fest

erkennen, dafß unabdingbare christ- 1M Glauben! Wir wollen ott mehr glau-
liche Grundhaltungen und Grundwerte ben als den Menschen“
ausfielen. Das 61 auf die Dauer „der
sichere Tod des Christseins“. Wo emut, Kardinal Joseph Höffner
Gehorsam, Gebet, Buße, Kreuz, Liebe, Am Juni 1969 sprach der Erzbischof
Freude, Friede, Langmut, Keuschheit aus- von öln ZU. Papstkrönungstag. Bevor
fielen, gebe uch INOTSEN keine christ- Petrus anderen den verkün-
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den konnte, habe sich selber ZU lau- Dieser Grundsatz besagt ber nicht, daß
ben durchringen mussen. „Der Glaube ist die bestehenden Strukturen nicht Neu

hin.“Lebensentscheidung auf Christus überdacht werden mussen. Diesem Grund-
Das Glaubensbekenntnis des Petrus: Gafz würden entsprechen: die Großpfarrei
„Du bist Christus; der Sohn des lebendi- als Zusammenschluß mehrerer Pfarreien
gen Gottes”, hat Jesus Christus mıt der gleicher soziologischer Struktur, betreut
Verheißung beantwortet: DU bist Petrus, VO  5 einem Priesterteam; die Zentralpfar-
der Fels“. (arant der Wahrheit uNnseres rel, mıit der kleine Pfarreien koordiniert
Glaubens G1 die Cathedra des Petrus, werden, hne da{fß diese rechtlich aufgeho-
nicht der Katheder eines Professors. Pri- ben werden; das Gemeindezentrum
ate Lehrmeinungen un Hypothesen Ballungsräumen, dem Gottesdienst-
könnten ihrem Wesen nach weder egen- raume ın Außenstellen zugeordnet wWelI-
stand der Glaubensverkündigung noch den Die Teamarbeit un Teambildung
des Glaubens sSein. „Glaubensverkündi- der Priester könne verschiedene Formen
gun und Glaube sind 1LLUT 1n un mıiıt der haben Die ita COMMUNIS als Lebens-
lehrenden un glaubenden Kirche mOßg- un: Arbeitsgemeinschaft; Zusammenar-
lich.“ Die theologische Wissenschaft habe beit 1n einer Zentralpfarrei als 1eam hne
die Aufgabe, immer tiefere Einsichten 1in Lebensgemeinschaft; Zusammenarbeit VO  »3
die Glaubensinhalte erschließen; ber Priestern selbständiger Pfarreien, wobei
s1e stelle kein Superlehramt dar. Wer sich der einzelne Priester auf besondere
Sagt, glaube nicht, daß Jesus Christus Aufgaben konzentriert; Austausch VO

wahrer ott 1st, dafß Er VOoO Heiligen Priestern für die Sonntagsgottesdienste
Geiste empfangen worden un VO  3 den
Toten auferstanden ist, da{fs die sakra-
mental geschlossene un vollzogene Ehe

Deutsche Bischofs kon-unauflöslich ist. „gehört nicht mehr
ZUT Gemeinschaft der katholischen Kir- ferenz
che“. Das 1M Glauben sich vollziehende Die Versammlung der Bischöfe (24./27.

Juni 1969) mahnt alle Gläubigen, In derpersonale Sich-zu-eigen-Geben des Men-
ökumenischen Aktivität dieschen ott @1 kein inhaltsleeres Ver-
Grundsätze des Okumenismusdekretes,trauensgefühl. Zutiefst 61 der Glaubens-
des Okumenischen Direktoriums un derinhalt Gottes erbarmende Liebe Der

Glaube lasse sich daher nicht in bloße VOo  z der Deutschen Bischofskonferenz Be>-
Mitmenschlichkeit auflösen. Der Kardinal gebenen Ausführungsbestimmungen
schloß mit dem Schriftwort: Die Torheit beachten. Dies gilt namentlich für die
Gottes ist weiser als die Klugheit der Fragen der Communicatio in SaCr1s un
Menschen, un die Schwäche Gottes ist der Konditionaltaufe, die eın großes (5e=-
stärker als alle Macht der Menschen (1 wicht haben für die ın der Taufe grund-

gelegte ökumenische Gemeinsamkeit, —Ko 1,25)
VO  5 das Dekret über den Okumenismus

Der Kölner Erzbischof, Kardinal Joseph ın spricht. Das Direktorium G@el kei-
Höffner, nannte Grundsätze M O0= NesWegS ine Sammlung VO  3 Ratschlägen,
dellen der Seelsorgereform. die I1l annehmen der uch 1gnorjeren
Die Seelsorge wende sich dem IN könne, sondern eine wirkliche Instruktion,
Menschen Deshalb musse die Pfarrei ine Ordnung, die beachtet werden MUusSs-
ein Gefüge primarer Ordnung bleiben un Die Vollversammlung erklärt: a) daß
dürfe nicht ZuU Sekundarsystem werden, die offiziellen Gottesdienste bekenntnis-
in dem der Mensch LLUT VO  j einem be- gebunden und bekenntnisverschieden blei-
stimmten Aspekt her angesprochen wird. ben mussen; daß das 1m Okumenischen
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Direktorium e D erwähnte gemein- der Kirche VO  - heute; Die geistliche Be-
Same etien nicht die eigentlichen cakra- deutung der Orden un! religiösen (Se

meinschaften In unNnNnsSsSeTeTr Zeit; Spezifischmentalen, liturgischen Gottesdienste VOeI-

drängen darf£. Sie weist insbesondere dar- pastorale Aufgaben heute: Bedeutung
auf hin, da{s mıiıt Veranstaltungen gemein- des kontemplativen Lebens; pflegerische

Betens (Okumenische Wortgottes- un pädagogische Dienste; Wirksamkeit
dienste) den onntagen un den e fürs Ganze der Kirche; gegenseıltige KOo-
botenen Feiertagen die Forderung des operatıon; Koordinierung miıt der allge-
dritten Kirchengebotes nicht erfüllt ist Sie meinen Seelsorge; Die Berufung Z |
erklärt ferner, da{s Schülergottesdienste ben der Evangelischen ate inmitten der
iın der Regel bekenntnisgebunden un be- Welt); Ehe un Familie; Diakonie (Dienst
kenntnisverschieden bleiben sollen un der Kirche der Gesellschaft) ; Zusam-
daß uch für gemeinsame (ökumenische) menarbeit 1n der Gesamtkirche un mit
Schülergottesdienste die 1n 1111, des den anderen christlichen Kirchen.
Okumenischen Direktoriums genannien Der Entwurf Z Statut
Anlässe beachtet un die dort gestellten fafst 15 Punkte: Aufgabe; Mitglieder (hierBedingungen erfüllt werden mussen. ist vorgesehen, da{fs Ordensleute
Die VO: Catholica-Ausschuß der EKD ehn männliche, gewählt VO  } der VIDB®
verabschiedete „Handreichung für Vall- un ehn weibliche, gewählt VOoO  » der
gelisch-katholische Begegnungen” stellt
einen weiıteren Schritt AD ökumenischen

HOD Mitglieder der Synode sSeın
werden); Berater; äste; Vollversamm-

Annäherung dar. (Vgl Ö, 19067, 425 ) Jung; Präsidium:;: Sekretariat; Vorberei-
9l 1968, 4069; * 19069, 261.) tungskommission; KOMMIissionen der

Synode; Dauer der Synode; Beratungs-
gegenstände; Verfahrensordnung Ver-

OD DER DEUTSCHEN bindlichkeit der Beschlüsse
Die Studiengruppe, die unter dem Vorsitz
des Bischofs VOo  5 Essen mit der Erstellung
VO:  5 ntwürfen ZUTTE Thematik und ZU AUS DEM BEREICH
Statut der Synode beauftragt worden Warl DER DEUTSCHEN
vgl IÖ 1969, 263), hat ihre Arbeit

k Verband der Diözesen
abgeschlossen. Die Entwürfe werden VOI

der eratung un Beschlußfassung In der Am Juli 1969 bestand der Verband
der Diözesen Deutschlands eın Jahr Nach

Deutschen Bischofskonferenz der OffFent- dem Willen seiner Väter collte das Ge-
ichkeit zugänglich gemacht. Der Studien- genstück Z.U Zusammenschluß der
STUPPC, die aus Mitgliedern besteht, evangelischen Landeskirchen in der EKD
gehören der ratorianer InNns 1@- SeIN. Der Verband hat nach seiner Sat-
wWes, Weihbischof 1n München, un Prof

ZUuN$g die Aufgaben wahrzunehmen, die
Dr Hans Hirschmann S] (Frankfurt) ihm VO  5 der Deutschen Bischofskonferenz
Der Entwurf Z Thematik 1m rechtlichen un wirtschaftlichen Be-
umfaßt Glaubensverkündi-Punkte: reich übertragen werden. Seine gane
SUung; Gottesdienst und Sakramente; AÄAm- sind die Vollversamlung, der Verbands-
ter un! Dienste; Strukturen un Wege ausschuß und der Verwaltungsrat. 1mMMmM-
kirchlicher Kooperation; Strukturfragen berechtigte Mitglieder der Vollversamm-
des pastoralen Dienstes; Christliche De- lung sind die residierenden Bischöfe. Sie
bensgestaltung (im Rahmen dieses Punk- trifft alle wichtigen Entscheidungen ein-
tes wird behandelt: Die Funktion der stimmi1g. Kein Bischof kann überstimmt
Orden un religiösen Gemeinschaften 1n werden. Der Verwaltungsrat 1st das oröß-
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te remium des Verbandes; jede iözese siıtzung in der Paulus-Akademie ZüU-
kann Te1I Vertreter dorthin entsenden rich Auf der Tagesordnung standen 25
un War Je einen des Domkapitels, des Punkte, darunter: Handkommunion, Grup-
Diözesanverwaltungsrates un des Diö- PENINCSSECN, Kinder- und Jugendgottes-
zesankirchensteuerbeirates. Die Beratun- dienste, rdo Missae un Institutio SCHE=
gen des Verbandsausschusses Z wirt- ralis, Missa simplex, Übersetzungsfragen,
schaftlichen Fragen bereitet ein dreiköpfi- NEeEUe Perikopenordnung, rhythmische Ge-
gCr Arbeitsausschuß Vor (Prälat Dr. For- sange, Kalendarium, Taufe, Firmung, Be-
ster, Geschäftsführer des Verbandes, (e< erdigung, Hohe un Niedere Weihen,
neralvikar Krautscheidt, Essen, und Bi-= Karwochenliturgie, Preisausschreiben betr.
schofsvikar Teusch, Köln) Komposition Hochgebetsmelodien

(SKZ 137I 1969, 468)
Einheitsübersetzung der
Heiligen Schrift Hochschulseelsorge

Im Verlag Katholisches Bibelwerk, 1lfE- AÄAm Juni 1969 erging 1mM Bistum Eich-
gart, sind die erstien Probetexte der STa ein Erlaß über die Bestellung des

alsEinheitsübersetzung der gesamten Bibel Hochschulseelsorgers Verbindungs-
1mM Auftrag der Bischöfe Deutschlands, INanın ZULT: Schulleitung un anderen schu-

lischen Behörden EichstättOsterreichs un der Schweiz herausge- (Amtsblatt
geben worden. Sie wurden ceit 19673 VO 1969, 141)
ber Bibelwissenschaftlern, Fachleuten
für Liturgie un Katechese SOWI1e für die EInstitut Z Förderung

blizistischen Nachwuchsesdeutsche Sprache AUS den Urtexten erTraTt-

beitet. Besonders wichtige biblische Peri- Nach Mitteilung des Ordinariates Trier
kopen wurden durch e1ne ökumenische VOo u Juni 1969 ISE 1mMm Auftrag der
Übersetzerkommission mit Beauftragten Deutschen Bischofskonferenz die Grün-
der EKD un der Trel katholischen Bi- dung e1Nes Instituts Z Dr Förderung publi-
schofskonferenzen angefertigt. Diese zistischen Nachwuchses in München C1-

Übersetzungen werden 1m Laufe der näch- folgt (Amtsblatt Irier 1969, 89)
sten WEeIl Jahre der Kritik der Offent-
lichkeit unterbreitet. Alle kritischen Vor- VMAOIK-=Sonntagsmesse
schläge sind das Katholische Bibelwerk, abend

Stuttgart-W, Silberburgstraße "1C2eM e1n- In mehereren Diözesen ergingen Erlasse
zusenden. Im ersten Heft der über die Verlegung der Oonn- un: Feier-
Bibelübersetzung erscheinen die acto- tagsmesse a1lf den Vorabend; in Eich-
ralbriefe un der Hebräerbrief (1.40 STa Juni 1969 (Amtsblatt Eich-
Es folgen die Apostelgeschichte (2,— DM); STa 1969, 1zO).
das Johannesevangelium un die Johan-
nesbriefe (1,85 DM); Clie Briefe des Ja- Schwesternbeichtväter
kobus, DPetrus un Judas (1,— DM); die Am 16 Januar 1969 erliefß das Ordinariat
Thessalonicher- un Gefangenschafts- oöpeyer Bestimmungen über die Schwe-
briefe; Genesis, Job, Klagelieder un Ho- sternbeichtväter un deren Vollmachten
hes Lied; Buch der Sprüche (Amtsblatt opeyer 1969, 16)

Liturgiereform EMA
Die Liturgischen Kommissionen des deut- Am Juni 1969 erging 1mM Bistum Mainz
schen Sprachraumes trafen sich Vo eine Bekanntmachung über die

Juli 1969 einer kleinen Kontakt- ertrage zwischen den Diözesen Deutsch-
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lands und der EMAÄ betreffs Musik eltmission VO 2 Februar 199/ heo
1mM Gottesdienst SOWIle Veranstaltungen V  ’ Asten und Hansjosef Theys-
der katholischen Kirchenchöre (Amtsblatt S  z (Die Bedeutung der Einzelinitiativen
Mainz 1969, 47) für die Arbeit der Missionare und die

Koordinierung der Missionshilfe 1ın der
Finanzierung der Pfarr- Heimat). Ludwig Wiedenmann 5Jgemeinderäte (Bonn) gab einen Arbeitsbericht der öku-

Mehrere Diözesen trafen eine Regelung menischen OmmMmission des Katholischen
über die Finanzierung der Arbeit der Missionsrates. Der Katholische Mis-
Pfarrgemeinderäte; vgl Erlaß des Or- s1Onsrat, der 144 Mitglieder-Einheitendinariates Osnabrück VO Juli 1969 umfaßt, hat ferner beschlossen, daß in
(Amtsblatt Osnabrück 1969, 230). ihm künftig VO  } jedem Bistum eın Re-

Gremien zwischen Orts-
ferent des Ordinariates und wel gewähl-
te Laien vertreten sSein sollen. Die Mitwir-

gemeinde und Bistum kung der Laien soll sich nach AngabenAÄAm Juli 1969 erging 1mM Bistum Osna- VO  5 Prälat Wissing auf die Erziehung,brück e1n Erlaß über die Bildung mittlerer die Weckung VO  a’ Missionsberufen und
remien zwischen Urtsgemeinde un Diö- die Geldvergabe für größere Missions-
Cesec (Amtsblatt Osnabrück 19069, 236) projekte erstrecken

ISSION UN  - ORDENSBERUFF

Vom bis Juni 1969 fand ın Würz- Die Arbeitsstelle des Päpstlichen Werkes
burg die Mitgliederversamm- für geistliche Berufe 1n Deutschland gibt
lung des Katholischen MiS«- ıne Gebetsreihe „Berufe der Kirche
S10NSrates SIa Die Tagung stand 1sere Dorge  s“ heraus, 1n der für bestimm-
unter dem Thema „Zentralistische und te Anlässe un Zielgruppen heutige (3e:
föderalistische Akzente 1n der Missions- betstexte zusammengestellt sind Das erste
arbeit und Missionshilfe“. Die Podiums- Heft dieser Reihe „Die Felder sind reif£.
diskussion dieser zentralen Frage stand Andacht Wortgottesdienst Gebete“,
unter der Leitung VO  3 Josef Albert ist bereits erschienen. Es ist für das SC-
Otto 5öJ (Bonn) Gesprächspartner en meinsame Beten ın der Gemeinde der In
Generalsuperior heo Va  5 Asten Gruppen gedacht. Die Hefte können bei
0m), Prälat Gottfried Dossing (Mise- der Arbeitsstelle des 78 Freiburg,
ICOT, Aachen), Proft. Dr Josef Glazik MSC Schoferstraße 15 bestellt werden. (Preis:
(Münster), Dr Paul Hoffacker (Adveniat, 73595 ab Stück _/3 7 ab 500
Essen), Dr. Margret Marquart (Gral, Stück _125) Als weiteres Informa-
Ghana), Gr Ortrud Stegmaier SSpPS tionsmaterial bietet das PW die Plakat-
(Münster), Prälat Dr Josef Teusch (Köln), „Berufe 1m Dienst Menschen“
Hansjosef Theyssen (PWG, Aachen), Pra- Die Mappe enthält 15 verschiedene
lat Wilhelm Wissing (PWG, Aachen) Plakate und kostet
Die ın das Thema einführenden Referate
wurden gehalten VO  } Wilhelm Wissing UND KIRCHEun: Dr. Josef Teusch Wieviel Zentralis-
INUS ist für die Missionsarbeit un Mis- B Sexualerziehung
sionshilfe notwendig?), Prälat Dr Klaus Das Bayerische Staatsministerium für Un-
Mund (Entstehung un Werdegang der terricht und Kultus hat mıiıt Beginn des
Instruktion der Kongregation für die Schuljahres 19690/70 das NECUEC Unterrichts-
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fach Sexualerziehung 1n einem großen Tanzverbot
eil der bayerischen Schulen eingeführt. Der Bayerische Verfassungsgerichtshof hat
Nach Ansicht des Ministeriums Se1 Se- Dezember 1968 entschieden, daß
xualerziehung zuerst eine Aufgabe der eine Gemeindeverordnung nicht mit der
Eltern. Der Lehrer musse bei seiner Verfassung 1n Widerspruch steht, wenn
Aufgabe mit oroßer Behutsamkeit verfah- S1e folgendes bestimmt: „Neben den be-
1E  3 un Rücksicht auf die psychische reits gemäß Art Abs des Landes-
Verletzbarkeit der Jugendlichen nehmen; straf- un Verordnungsgesetzes verbote-

G1 nicht 1LL1UT vVon Bedeutung, Was der 11en öffentlichen JTanzveranstaltungen
Lehrer bietet, sondern wıe bietet. sind öffentliche Tanzveranstaltungen
Das Ministerium wolle die Lehrer 1ın ih- aufßerdem verboten: a) in der übrigen
Tel schwierigen Aufgabe unterstützen, Adventszeit; 1n der übrigen Fasten-
und ihnen Hilfen die Hand geben | —- eit  A (Pfarramtsblatt 1969, 195).
wıe für die entsprechende Fortbildung
SOTSECN (Mitteilung des Ministeriums Ordensnamen 1' Personal-

69 Pfarramtsblatt 1969, 180) ausweis
Das Bayerische 5Staatsministerium für Un- ber die Eintragung VO  . Ordensnamenterricht und Kultus erließ März 1m Personalausweis erging Novem-
1969 Kichtlinien für die Sexualerziehung ber 19068 eın Erlaß des Senators für In-
In den Grund- und Hauptschulen; des- VO  3 Berlin (Amtsblatt Berlingleichen KRichtlinien für die Sexualerzie- 19069, 4)hung Gymnasien (speziell 1mM Rahmen
des Biologieunterrichts) (Pfarramtsblatt Aufwandentschädigung1969, ÖR 1823, 210) Am März 1969 erging eine Entschlie-

Sung des 5enators für Finanzen VO:  g Ber-
Sozialwissenschaftliches lin über die 1LLUT den Geistlichen, nicht

den sonstigen 1mM kirchlichen Dienst cte-Gymnasium
Das Ministerium für Unterricht und Kul- henden Hilfskräften zustehende Aufwand-

entschädigung (Amtsblatt Berlin 1969, 27)[us VO  e} Rheinland-Pfalz erlie{fß Z
Februar 1969 einen Runderlaß über Ab-
bau des musischen un sozialkundlichen Ordens-Sparprämien der
Schultyps Gymnasien un die Einrich- angehörigen
tung des sozialwissenschaftlichen Gymna- Am Mai 1968 erging eın Urteil des
S1UMSs für Mädchen (Pfarramtsblatt 1969, Bundesfinanzhofs über die Gewährung
186) VO:  S Söparprämien Ordensangehörige

mıit einfachen Gelübden. Demnach können
Schule katholische Ordensangehörige mit einfa-

Das Bayerische Staatsministerium für Un- chen Gelübden prämienbegünstigt SPa-
terricht und Kultus erließ Juni renN, wenn 661e den Oparvertrag iın ihrem
1969 iIne Bekanntmachung über die AÄAnz Namen schließen, die Sparbeiträge Aaus

derung der Stundentafeln und über den den ihnen verbliebenen Vermögen €e1-
Kursunterricht 1n den Volksschulen SOWI1e sten un die Sparprämie ihrem Vermögen
über Änderungen der Landesvolksschul- zuflie{fst (Bundessteuerblatt 1968, IL, 595)
ordnung (Pfarramtsblatt 1969, 2603): Am

arz ergingen VO: gleichen Ministe- Lebensbescheinigungen
r1um Richtlinien ZUT Fünften Verordnung Am Februar 1969 erging eın Urteil
ZUr Durchführung des Sonderschulgeset- des Oberlandesgerichts Düsseldorf über
zes (Pfarramtsblatt 1969, 205). die Haftung des Bistums bei Ausstellung

503



Das Generalkapitel der Salvatorianerunzutreffender Lebensbescheinigungen
durch Geistliche. Gtellt en katholischer wählte en Amerikaner r 1

ZU Generalobern und Nachfolger desGeistlicher ZU!: Vorlage bei einem Sozial-
versicherungsträger fahrlässig Lebensbe- Gründers. Die Salvatorianer wurden 1881

scheinigungen für einen schon verstorbe- gegründet un zählen heute 1450 Mit-
LLCIL Kentner UuS, 1st das Bistum als glieder. Zum Generalkapitel, das sich der
Anstellungskörperschaft 1n entsprechender Erneuerung der Gesellschaft 1mM 1nnn des
Anwendung der Bestimmungen un Grund- Vatikanums widmete, 55 Ka
satze über Amtshaftung dem Gozialver- pitulare aus 15 Nationen ZUSAMMIMECINSCS-
sicherungsträger ZU. Ersatz der einem — kommen (L’Osservatore Komano 166
bekannt gebliebenen, betrügerischen Emp- 69)
fänger ausgezahlten Rentenbeträge VOeI- Das Generalkapitel der Comboni-Missio-
pflichtet. Im Bistum Aachen erging nare (SEöhne des HI erzens Jesu Ve-

Juni 1959 eın Erlaß, iın welchem die rona) wählte den Italiener Ta e
Ausstellung sogenann(ter Lebensbescheini- S10 Agostoni (geboren 1020 und
gSuNngel verboten wird (Amtsblatt Aachen 19406 ZU.: DPriester gyeweiht), ZU.

1069, 78) Generalobern. Agostoni WarTr bisher in
Uganda als ührender Missionar atıg

Religionsgemeinschaft Die Combonianer, gegründet 158585 durch
der Lohnsteuerkarte den Bischof Daniele Comboni, hauptsäch-

AÄAm Juli 1968 erging eın Beschluß des ich für die A{frikamission, zählen derzeit
Bundesfinanzhotfs über die Eintragung der L7 O Mitglieder (davon 985 Priester) in

Religionsgemeinschaft 1n der Lohnsteuer- 254 Niederlassungen. Das deutsche Pro-
karte Die Eintragung der Zugehörigkeit vinzialat un Novizlat befindet sich in

einer bestimmten Religionsgemeinschaft Mellatz-Opfenbach (  gäu (L’UOsserva-
(Religionsgesellschaft) nach Abs tore KRomano 165 69)
Nr. verstößt nicht Art Die Kongregation der Assumptionisten
Abs NJW 2 1969, 632) wählte Paul Charprentienr ZUu

ueIl Generalobern. Die ssumptionisten
(„Augustiner VO  a} der Aufnahme MarıensRechtsweg 1m kirchlichen

Amtsrecht in den Himme]l”) wurden 1545 gegründet
Am November 19068 erging 1in Urteil und zahlen derzeit 1967 Mitglieder (1393
des Verwaltungsgerichts Mannheim über Priester) in 1458 Niederlassungen (Annua-
den Rechtsweg 1mM kirchlichen Amtsrecht: 110 Pontificio 1969, 8092)
Ein protestantischer Pfarrer kann den be- Am Mai 1969 wurde VO: General-
haupteten Anspruch auf Ausübung der kapitel der Somasker, das in Frascatı

Dienstgeschäfte e1nNes Pfarrers VOLr den agte, Giuseppe ava ZUuU

staatlichen Verwaltungsgerichten nicht gel- Generalobern des Ordens gewählt. Die
Somasker, gegründet 152%34, zählen derzeittend machen (NJW Z 1969, 1363)
40673 Mitglieder (davon 244 Priester) mıit

Niederlassungen (Notiziario ISM Juni
PERSONALNACHRICHTEN 1969, I 132, 110)

Frater Dr A + Han a sıuuis Polag
S Neue Ordensobere wird als Abt ın den nächsten sechs
Das Generalkapitel der „Missionare VO Jahren die Leitung der rierer Benedik-
heiligen Johannes dem Täuter“ hat In tinerabtei St Matthias übernehmen. Die
Leutesdorf/Rhein Jossef Jahnel Wahl des Konvents wurde VO  ’ der Bene-

diktinerkonföderation in Kom unter derZu Generalobern gewählt
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Bedingung bestätigt, daß® der zojährige Hadumar Herwig OF Düs-
Frater die Priesterweihe empfängt. Der seldorf, wurde Generalsekretär der
LLIEUE Abt War nach Abschluß seiner theo- Gemeinschaft+ der Vinzenz-Konferenzen
logischen Studien auf eigenen Wunsch Deutschlands
Diakon geblieben. Er tamımt aus Frank- Reinhard Kellerhoff OFfurt und trat 1955 in die Abtei Trier
eın Paderborn, gehört als erster Katholik

dem „geschäftsführenden Ausschuß“ der
Dn ücktritt Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen In

Abt Dr Westfalen KNA)Laurentius Kleinm OSB,
Trier, hat sSeinem Abtprimas eın Gesuch

Auszeichnungeneingereicht mıit der Bitte, ‚ clas Amt des
Abtes VO  z} Gt Matthias niederzulegen und Der Abt VO  zD} Ettal, Dr arl (570653'85
wieder als Mönch ott und den Brüdern Q S B, wurde mıiıt dem Bayerischen Ver-
dienen dürfen“. dienstorden ausgezeichnet (KNA)

Schwester Pasqualina Lehn er
Ermennungen ehemalige Haushälterin Papst Pius A,

Zu Mitgliedern der Kongregation für die wurde für ihre Verdienste 1mM Rahmen der
Ordensleute und Säkularinstitute wurden Päpstlichen Hilfsaktionen für das Deutsch-
ernannt Thomas Andrew DO N= and der ersten Nachkriegszeit muit dem

C Erzbischof VO  3 Atlanta Großen Bundesverdienstkreuz ausgezeich-und Jose Marıa (a MCa [ xauivits net
J Bischof VO  > Hueloa (Spanien)

(L’Osservatore Komano Il. 154
69) Mitarbeiter ygesucht

Herr Henry Kloster (A-1090 Wien, end-
Paul VI berief unter die onsultoren lergasse Z sucht Theologen, die 1n Ge-
der Päpstlichen Studienkommission /Iu' meinschaftsarbei+* eine lateinische Konkor-
stıtla et Pax  48 die Ordensfrau Ines danzbearbeitung VoO Thomas KempisPereira Vo  e den Regular-Kanoni- „De imitatione Christi“ vornehmen kön-kerinnen des Augustinus 111e Interessenten sind gebeten, sich di-
Wilhelm Geelink, bisher Religions- rekt mit Herrn Kloster ın Verbindunglehrer Städtischen Mädchengymnasium setzen, der nähere Auskunft über Ar-
in Kleve, wurde ZAUE Direktor der
„Genossenschaft der Krankenschwestern

beitsmethode un Honorierung erteilt —-

wI1e einen Probetext der „Konkordanz dernach der Dritten Regel des Hl Franzis-
kus  M ernannt. Der Genossenschaft gehö- Nachfolge Christi“ AD Verfügung stellt.
ren 23500 Sd1western ose Pfa?J
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Neue Bucher
Berie

LEINE LITERA'  LISTE
ZU.  k EXEGESE a KINDHEITS-GE  EN JESU

Weihnachten stellt nicht 1Ur den Verkündiger des Wortes Gottes Jahr für Jahr VOT

nNeUue Probleme, auch der Christ, der sich Vertiefung seines Glaubens müht, ctößt
immer wieder auf Fragen, wenn die Geheimnisse des Lebens Jesu forschend un
meditierend bedenkt. Die Bibelwissenschaft hat sich in den etzten Jahren besonders
intens1iv mit dem Thema der Kindheitsgeschichte Jesu befaßt. Die Literatur hat fast
unüberschaubare Maße angeENOIMMIMEN., In dieser Situation dürfte allen, die sich durch
Betrachtung un Studium auf das Weihnachtsfest vorbereiten wollen, 1ine kleine Ze-
gliederte Literaturübersicht dienlich sSe1in. Die hier folgende Zusammenstellung erstrebt
keine Vollständigkeit. Fremdsprachliche eiträge wurden nicht aufgenommen und
spezielle Untersuchungen MNUur ann berücksichtigt, wenn S1€e leicht zugänglich sind. Im

übrigen G1 auf die einschlägigen Artikel 1n den Lexika und bibeltheologischen Wörter-
büchern hingewiesen, die weitere Literatur, VOL allem uch altere Werke, anführen.

Allgemeinverständliche Schriften Z u ersten Einf@”hr un
HEISING, A,, ott wird Mensch, Eine Einführung in die Aussageabsicht un Dar-

stellungsweise VO:  5 Mt 1=>2% Lk u 2y 37 23—735 (Kreuzring-Bücherei 45), JIrier 1967
KNÖRZER, W., Wır haben seinen Stern gesehen. Verkündigung der Geburt Christi

nach Lukas und Matthäus (Werkhefte ZUrE Bibelarbeit 4, Stuttgart 1967
NELLESSEN, Ew Das ind und SeinNe Mutter (Stuttgarter Bibelstudien), Stuttgart 1969
D y Jg Die Vorgeschichte Jesu Die Heilsbotschaft VO Mt 1-—2 un —

Stuttgart 1968
WI Fragen der Geschichtlichkeit Jesu, Düsseldorf 1966

Kurze Abhandlungen und Aufsätze
BIRKNERK, H']r Die Weihnachtsgeschichten, 1n Bibel 1mM Kreuzverhör, Gütersloh

19068, &3—110
DIGNAÄATH, W., Weihnachtstexte 17M Unterricht, Gütersloh 1965
DREHEK, B., Das Problem der Anwendung ın der neutestamentlichen Bibelkatechese,

1n Stachel / Zenner (Hrsg.), Einübung des Glaubens, Würzburg 1965, TLOL-ZT 5:
HERMANS, MI Jesu Geburt Un Jugend 1 Zeugnis der Bibel eugnis der

Bibel 13), Salzburg 1968
OCH, H- Kann IMNanN Kindern un Jugendlichen klarmachen, worıin die 1genar hbib-

lischen Betrachtens besteht?, 1nNn: Evangelische Unterweisung (1966) 144-1068.
LANG, i Die Weihnachtstexte ıIn der Bibelkatechese (Aktuelle Schriften ZUrLr Re-

ligionspädagogik 14), Freiburg 1967
LAURENTIN, RI Gtruktur un Theologie der Ilukanischen Kindheitsgeschichte, utt-

gart 1967, mit dem Aufsatz: Gewieß, Jar Die Marienfrage 1,34
OY, Hl „Sein Name wird sein Emmanuel”, In Bibel und Kirche (1964)

LO
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D 7 II S1ie fanden das iınd und SeINe Mutter, IM® Am Tisch des Wortes (1965)

CHURMANN, I_Il Aufbau, FEigenart un Geschichtswert der Vorgeschichte W Lukas
II In: Bibel Uun: Kirche (1966) 106—111.

SMITMANS, A., Die Hymnen der Kindheitsgeschichte ach Lukas ü 1n : Bibel und
Kirche (1966) 11i2—115.

VO55, GI Geboren UÜS Maria der Jungfrau Zum Verständnis der lukanischen ind-
heitsgeschichte, 1n * Lebendiges Zeugnis (1964) Heft

issenschaftliche Arbeiten für das Studium
yMI Jungfrauenschn un Krippenkind, In : Botschaft un Geschichte II Tü-

bingen, Auflage 10962, 7,
GNILKA, Il Der Hymnus des Zacharias, in: Biblische Zeitschrift (1962) k==>Z.

MI Die Menschwerdung Jesu Christi ach Matthäus, In : Biblica 45 (1964)
L =—5 ©

KRAFT, E Die Vorgeschichte des Lukas Eine Frage nach ihrer rechtmäßigen Inter-
pretation, 1n : eit un Geschichte, Dankesgabe Bultmann, hrsg. VO  3 Erich
Dinkler 1964, 217—=22%8.

HI RI Eine atl Ausführungsformel Im Matthäusevangelium, in : Biblische eit-
schrift (1966) aa 0— 245 ; (1967) 79—95

K.-H., Die Kindheitsgeschichte Jesu, 1n : Wort und Schrift, Düsseldorf 1966
Jl Weihnachtliche Christusverkündigung, 1n : Bibel und Leben (1960)

LTE Z
KI Quis et Unde? An Analysis of M} d 1n : Festschrift für Jeremias,

Berlin, Auflage 109064, 04—10|
7 WI Die Täufertradition bei Matthäus, 1n Biblische Zeitschrift (1959)

271—2809.
VIELHAUER, Das Benedictus des Zacharias, 1n : Zeitschrift für Theologie un

Kirche (1952) 255 272
VÖGTLE, A,, Das Schicksal des Messiaskindes, in Bibel un: Leben (1965) 246-279
VÖGTLE, A,, Die Genealogie M{*t 1,2—106 un die M{t Kindheitsgeschichte, ın Biblische

Zeitschrift (1964) 45—58; 230—262; eb (1965)

Allgemeine Werke
FRÖR, K, Wege Ur Schriftauslegung, Düsseldorf 1966
HERMANN, Begegnung mit der Bibel, Düsseldorf 1962
KOCH, Kl., Was ıst Formgeschichte, Neukirchen 1964
LÄPPLE, A., Die Botschaft der Evangelien heute, München 21966
H HI Es begann mit Jesus von Nazareth, Stuttgart 1960
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ESTANDSAUFN.  HME DER WEGWEISUN'!

Fine kritische Würdigung
VO  5 Heinz-Joachim Müller SSR und eier Lippert CSSK, Hennef/Sieg.

Z wei umfangreiche Neuerscheinungen ZZ) 0U Moraltheologie sind anzuzeigen, die ıne
als Lexikon, die andere als Handbuch angelegt. Beide könnten St+andardwerke SCe1IN.
Wie erwarten, un unabhängig voneinander stießen die beiden Rez bald auf die
eigentliche Problematik solcher Summen: w1e weit vermogen S1e wirklich verbindlich
zusammenzufassen und gleichzeitig, künftiges ahnen lassen, neue Probleme nicht 90006

ECNKNECIL, sondern gegenüber dem künftigen, jetz schon drängenden Fragen erste

Orientierungshilfen geben? Die beiden Rez verantworten ihre eitrage 1E für sich
Wer 1n diesem VO  5 einem Holländer verfaßten Moralhandbuch ine manchen hol-
ländischen Experimenten unNnseTiTeTr eit entsprechende „Neue Moral“ erwarter, wird ent-
täuscht sSe1in. Der Verf., seit Jahren Professor für Moraltheologie 1n Maastricht, be-
wegt sich ganz auf der Linie einer traditionellen Moraldarstellung. LDas soll hne Vor-
wurf gesagt Se1InN. Das Werk wurde schon VOT dem Konzil begonnen un nach dessen

Beendigung auf den neuesten Stand der kirchlichen Lehre gebracht. Der Autor hofft,
wenigstens teilweise der Forderung des Konzils die Moraltheologie gerecht WEel-

den, 661e solle, „reicher genährt aus der Lehre der Schrift, iın wissenschaftlicher Darlegung
die Erhabenheit der Berufung der Gläubigen 1in Christus un ihre Verpflichtung, in der
Liebe Frucht iragen für das Leben der Welt, erhellen“ (Dekr über die Priester-

ausbildung 16,4; z71t. II XV)
Die Allgemeine Moral enthält die Traktate über das menschliche Handeln, das S5itten-

gesetZ, die sittliche Erkenntnis (das Gewissen) und über die Tugenden und Sünden
1m allgemeinen. Die Besondere Moral behandelt noch 1mM die Theologischen
Tugenden, die Gottesverehrung un: die Kardinaltugenden Mäßigung un Gerechtigkeit,
sodann 1 IL die Sakramente.
In der ausgedehnten Darstellung der Gakramente S1e Füllt den ganNzeN IL
besteht neben der Beschränkung auf wel Kardinaltugenden (begründet auf
352—2354) das Besondere dieser 1mM Grunde nach dem Iyp der Tugendlehre konzipier-
ten Moraltheologie. Die Sakramente, begründet W sein Vorgehen, sind die
vergegenwärtigenden und wirksamen Zeichen unNnseTeTr Beziehung ott Sie sind
nicht bloß Gnadenmittel, 61e stellen uch nicht bloß die Grundlage des übernatürlichen
sittlichen Lebens, S1e konstituieren vielmehr den Mittelpunkt un den Höhepunkt des
gaNnzen christlichen Lebens. Gittliches Leben un cakramentales Leben bilden eın
CGanzes (II f) Der Autor lehnt ab, die Sakramente, wie 1ın früheren Handbüchern
üblich, nach Darlegung der Tugenden der Gebote, als bloße „Hilfsmittel“* für deren
Erfüllung behandeln. Aber uch bespricht G1e ın einem geschlossenen Zusammen-
hang, weil auf diese Weise uch alle einschlägigen Beiträge AauUs anderen theologi-
schen Disziplinen zusammenstellen kann, die für Spendung und Empfang der Gakra-
mente wichtig sind.
Darum raumt eT, unter Zurückstellung eigentlich dogmatischer Fragen, rechtlichen und
liturgischen Vorschriften einen bestimmenden Platz ein Zwar sollen G1e mehr ınter

moraltheologischem als juridischem Aspekt gesehen werden, tatsächlich ber hat der
juridische die Überhand. Unbestreitbar wird 1es 1n der Behandlung der Ehe Sie
fa{lst weit mehr als e1n Drittel des IL und erweckt den Eindruck eiınes rein kirchen-
rechtlichen Traktates über das Wesen des ehelichen Kontraktes, seiner Voraussetzungen
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un Hindernisse, über Dispensen, Trauungsvollmachten und Sanierungen. Hier macht
sich nicht L1LUr die Trennung der Behandlung Von geschlechtlicher Sittlichkeit (im l1.B
unier der Kardinaltugend „temperantia”) un Ehe bemerkbar. An dieser Gtelle VeEeI-
mi(ßt INan, Was das Konzil großartigen un wegweisenden Ausführungen über Ehe
und Familie iın dieser Welt, über die eheliche Liebe un den Heilsauftrag der Eheleute
füreinander un für ihre Kinder gebracht hat (vgl „Gaudium et spes” W 47—52). In
diesen Zusammenhang gehören auch die Fragen die verantwortliche Elternschaft
un die Geburtenregelung; S1e werden ebenfalls unter der „Mäßigung“ 1 be-
handelt. Gern hätte INa  3 dieser Stelle auch Moraltheologisches über den Erzie-
hungsauftrag der Eltern un über die Mischehe gelesen.
Der Autor erklärt selber, der Traktat über die Ehe se1 wWIıIe uch derjenige über das Weihe-
cakament fast Sanz kirchenrechtlicher Art; beide seljen einem großen eil VO  z dem
Kirchenrechtler Huizing SJ (Nijmegen) geschrieben wurden (I1 5 f) Da{fs Ssich 1es5
für 1i1ne Darstellung der katholischen Moraltheologie günstig auswirkt, älßt sich füg-
ich bezweifeln. Wird dadurch nicht wieder dem alten Vorwurf der „Verrechtlichung“
Vorschub geleistet? Läßt sich auf diese Weise die „Erhabenheit der Berufung der
Gläubigen (hier der Eheleute) iın Christus ar“ (IL Va S, O.) herausstellen? Kann
INnan auf diese Weise den eigentümlichen dynamisch-responsorischen Charakter der
christlichen Sittlichkeit gerade 1m sakramentalen Leben deutlich machen?
Diese Bedenken erheben sich uch angesichts der Behandlung des Bußsakramen-
tes arf 1ne Moraltheologie sich mit dem kurzen inweis auf die Dogmatik be-
gnuügen 187), nach etwa 5 Seiten über die Materie (Reue, Bekenntnis, enug-
tuung) und Form des Bußsakramentes fast LOO Seiten hindurch nahezu ausschließlich
über Jurisdiktion, Amtsmißbrauch des Beichtvaters, Beichtgeheimnis un andere kirchen-
rechtliche Fragen sprechen? Schmerzlich vermißt INan hier die Grundlage des Bufs-
sakramentes seitens des Menschen: den biblischen Zentralbegriff der Bekehrung un
seine theologische Erörterung. Sie stellt zweifellos eın moraltheologisches Thema ersten
Ranges dar. Unerläßlich erscheint uch ıne wenigstens kurze Erläuterung des
erdens der kirchlichen Bußinstitution, den wesentlich kirchlichen Charakter dieses
Sakramentes beweisen, dem bei den heutigen Versuchen eine Erneuerung
der Buße un des Bußsakramentes jel gelegen ist. uch die unterschiedliche Art Vo  a
vollkommener un unvollkommener Reue und ihre Wirkungsweise gehören VO

ekklesiologischen Standpunkt AdUS durchaus nicht L1LUTr 1ın die Dogmatik. Der Benutzer
eines Moralhandbuches rwartet 1n diesem Zusammenhang außerdem klärende Worte
über die Beziehungen VO  3 Beichte und Keue Psychoanalyse un -therapie.
Diese Beispiele eines starken rechtlichen Elementes 1mM IO moögen genugen.
TIrotz des den Sakramenten zugewlesenen außergewöhnlichen großen Raumes wird
INan beim vorliegenden Werk nicht von einer sakramentalen Moraltheologie sprechen
können. Die Sakramente erscheinen weniger als Lebenselemente, als die Art un Weise
lebendiger Christusbegegnung, aus welcher der sittliche Auftrag erflie(t bzw geprägt
wird 5ie werden hauptsächlich unter der Rücksicht der Verpflichtung gesehen, die sich
für Spendung und Empfang ergeben.
Niemand leugnet, daß diese Verpflichtungen ZU Gegenstand der Moraltheologie Se-
hören. Es soll uch nicht der praktische utzen VO.  a Darstellungen wıe dieser bestritten
werden. Das Werk ist n seiner klaren un übersichtlich zusammenfassenden Dar-
stellung, seiner einfachen und pragnanten Sprache ıne gute und sichere Orientierung.

509



Der erf hat besonders den Seelsorgepraktikern einen Dienst erwlesen. Nur
MU: sich der Benützer bewußt bleiben, da{fs 1n diesen beiden Bänden nicht alles das
finden wird, Was die Moraltheologie heute Fragen und Problemen bedrängt. Wich-
tıge Themen WI1Ie das der Normfindung und Normbegründung, die Frage nach em
Gehorsam Ü, d. werden kaum der überhaupt nicht berührt. Die Allgemeine Moral,
1n der G1e behandeln wären, ist je] schmal ausgefallen eiwa 160 gegenüber
eiwa 1500 der Besonderen Moral). Die Benutzung des Handbuches erleichtert
durch eın ausführliches Stichwortverzeichnis bedarf der durchgehenden Ergänzung
un Zusammenschau auf der biblisch-dogmatischen Ebene

Der VE Moraltheologe 1n Wien, unternımmt hier den interessanten Versuch das
fast unübersehbare Stoffgebiet, mit dem sich nicht LLUL- die Moraltheologie, sondern
uch der wache und verantwortliche Christ immer wieder auseinanderzusetzen hat, in
Lexikonform vorzulegen. Ein solcher Ansatz erscheint sehr hilfreich und weck+ Erwar-
tungen. Schon beim ersten Blättern fällt auf, da{fs die einzelnen Stichworte gründlich,
1m ständigen Rückgriff auf Bibel, Lehramtstradition un die moraltheologische Tradi-
tiıon SOWI1E das Kirchenrecht erarbeitet sind. Sehr ausführliche Hinweise auf die eueTe

Literatur sind beigefügt. Allerdings ze1g sich bei näherem Zusehen, dafß die Ab-
fassung eines derartigen Lexikons bei der heutigen Problemlage offensichtlich die
Kapazität e1Nes einzıgen Autors übersteigt. 50 werden WIFr 1mM folgenden neben e1I-

freulichen Beobachtungen auch manche Kritik Sußern haben, die leicht durch Vel-

mehrte Beispiele erhärtet werden könnte. Positiv ist neben den schon erwähnten Eigen-
schaften verzeichnen, daß ıne Reihe VO:  z Artikeln eine übersichtliche Information
un verläßliche Urientierung bieten, neben mehr traditionellen Themen (Z Ne-
liquien, CZ ff; Eid, 225—243) uch solche Stichworte, die moderne Probleme ansprechen
z Homosexualität, 643—048; Welt / —L 55355 Manipulation, 7953 F
Als Mangel zeig sich hingegen allzuoft folgendes: die Betrachtungsweise ist oft
allzu sehr AduUus e1inem kanonistischen Blickwinkel angesetzt (SO bei Sache, heilige
102737 f£.; bei dem auswuchernden Artikel Priestertum mıiıt 41 Spalten | !] Ul,. a. m.) Heu-
tige theologische Probleme fehlen d, bei Sache, heilige (auch eın Stichwort „Heilige,
das  D gibt nicht). Bei „oonntag“* hätte die humanisierende Funktion der Sonntagsruhe
wohl nicht heruntergespielt werden sollen 1109 f Ein Artikel „Politik” fehlt, bei
AStaatt werden die politischen Pflichten vorwiegend nach dem Untertanen-Modell
beschrieben (Dankbarkeit, Treue, Gehorsam). Zur rage der Wehrdienstverweigerung
vgl INa  3 gegenüber den AÄußerungen hier den Kommentar 1m LIhK Konzil 11L (Ge=-
legentlich ergibt sich der Eindruck einer tutioristischen Vorsicht (SO Gelbstbefrie-
digung, 1052, die sexualpädagogischen Richtlinien der deutschen Bischöfe bezüglich
der subjektiven Anrechenbarkeit differenzierter reden) Die Diskussion „Humanae
vitae“ hat sich 1in den entsprechenden Ausführungen ebenso weni1g niedergeschlagen
wıe eiwa das Königsteiner Wort der deutschen Bischöfe. In der Sicht des Naturgesetzes
herrscht doch eine wohl unhistorische Sicht VOor 897 5 uch ıne Stockwerkanthro-
pologie ist nicht überall überwunden sondern dient gelegentlich mitsam den
bekannten, daraus sich ergebenden Nachteilen) als Modell für die Begründung
sexualethischer Normen e} 508) Bei der rage nach dem Verhältnis VO  } Neuem
Testament und Naturgesetz erscheint die F+rage nach dem Gesetz als Heilsweg un
nach inhaltlicher Ergänzung ntl Normen nicht scharf gefren. 901 Die Recht-
fertigung der mehrdeutigen ede erscheint samıt den Beispielen recht gequält und niımmt
damit dem Anschein des Fatalen teil, der einer Kasuistik der reservatıo mentalis
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allgemein anhaftet 04 Bezüglich der moraltheologischen Tradition über das 4aUusS-
nahmslose Verbot der Lüge müßte doch ohl auch mehr differenziert werden un das
Werk vVon Gregor Müller mehr beachtet werden. Das Problem einer Existenzial-
ethik wird weder als Stichwort noch als Titel 1mM Sachregister ausdrücklich gemacht.Gelegentlich wirkt die biblische AÄArgumentation wenig überzeugend, eım Rekurs

das Eidverbot auf atl Texte. Wichtige Fragen werden nicht behandelt, Tei-
zeitgesellschaft, Tourismus; schwerer wiegt, daß bei den grundsätzlichen Artikeln die
systematische un kanonistische Betrachtung auf Kosten einer Analyse der heutigen
Situation beinahe die Alleinherrschaft hat (Priestertum, Sonntag, Frauenemanzipation).
Man verstehe unls nicht talsch nicht von einem situationsethischen der laxen Stand-
punkt AUS kritisieren WIT hier, sondern 1n dem Bemühen eın Ernstnehmen der
moraltheologischen Tradition und diese fruchtbar werden lassen. Dies kann
ber LLUTL gyeschehen, wenn den Fakten und den Mitteln deren Analyse (Psycholo-
gle, Soziologie) entschieden mehr Respekt entgegengebracht wird. ons entsteht der
gefährliche Eindruck, die katholische Moral se1l eın höchst verwickeltes 5System von De-
duktionen, die dem Menschen ungebührliche Lasten auferlegen, War logisch kaum

widerlegen sind, ber mıit der Wirklichkeit 1LUFr noch wen1g tun haben kurz,
bei der uch heute oft ernst gestellten Frage „Was sollen WITL tun 2“ keine Hilfe
bieten. Das Buch eIMAS diesen (doch unrichtigen!!) Eindruck nicht zerstireuen.
Sieht INa  z Iso das Werk als eın Kompendium traditioneller, sonst NUur verstreut -
reichbarer Positionen all, ist empfehlen. Erhofft InNan sich Urientierungshilfe in
dem, Was sich heute oft anders darstellt als 1n den Handbüchern, wird Inan enttäuscht
werden.

KOL, Alfonsus Van: Theologia Moralıis. Tomus un Tomus IL Barcelona 1968
Editorial Herder 823 und 715 S} kart., Dollar 2

5 HÖRMANN, azl Lexikon der christlichen Moral. Innsbruck 1969: Tyrolia-Verlag.
1415 S Ln:, 79
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Besprechungen

Wesen und Weisen der Religion. Ehrengabe für Professor Dr. Dr Wilhelm Keilbach
ZU 60 Geburtstag. Hrsg. VO  5 NN, AUH München 1969
Verlag Max Hueber. z315 S Linson, 19,80
Eıne Festschri ieg ler VOIL, die WIT.  1C] 1ne Einheit urcl 1nr ema ankündigt und Vel-
WIT. Freunde un! ollegen aQUuUSs verschiedenen Konfiesslonen, Cie mit dem Jubilar uch
In der internationalen Gesells  att TUT Religionspsychologie verbunden sind, en dUS inrem
spezlellen Forschungsgebiet 1Ne abe beigesteuert.
Die ETISie Gruppe der uIisatize beifaßt sich mi1ıt Entwicklungsphänomenen des religiösen
Lebens
Frıtz Rauh omMm ın seiner Untersuchung Evolutive eutungsversuche VO  3 eligion und
ora dem rgebnis, daß „die religiösen Phäanomene des Menschen VON biologisch-
ethnologisch nachweisbaren Strukturelementen mıtgetragen Sein konnen. ugleicd werden
S1e 1M geistig-humane Bereich eIwas wesentlich Neuem überform: und integriert:
en glaubender und vertrauender Hingabe (GOft.“ Charlotte OTG uUuDers  reibt ihre
Arbeit Psychologische Begründung der eligion 1mM Menschen. Im einzelnen euchtet NT ın
die Gründe hinein, Qqus denen das religıöse en überhaupt und besonderes Gestalten dieses
Lebens während bestimmter Lebensabs  nitte aufsteigen. Mit den Schwierigkeiten einer
experimentellen Religionspsychologie sıch TEe 1n 1n SeINemM Beitrag auseinander:
L’experience relıglon. CGjenauer gesacgt geht ihm Möglichkeit un: Bedeutung des
religıösen „Erlebnisses“. Auf eın Wiederaufleben der „eidetischen“ Anlage 1 er weısen
die Beobachtungen hin, ber die Villiam TOoNbae berichtet 1suelle orstellungen 1m
Gebetsleben er Menschen. Die Interpretation des Phänomens ist NnıCH eindeutig. Es ann
sıch einen Vorgang handeln, der 1mM Zuge der normalen Regression Z IN  el legt;
der ann Ausfluß der Yanzen Situation des en Alters nıt seinem mehr nach innen
gerıchteien en SeIN. Die el. der überwiegend psychologisch orl]entierten Arbeiten
beschließt H)Jjalmar Sunden Die Rollenpsychologie und die W eisen des Religions-Erlebens.
Der NT bietet ler 1ne knappe Zusammenfassung der edanken selines großen Werkes
Die elıgıon und die Rollen Der Psychologe hat keine efugnIis, ber gOo  l  e Mysterien

sprechen. Der die Bedingungen rel1igıöser Erfahrung ber ann un!: muß urteilen,
besonders Wenn ehrere Theologen VO.  - diesen Bedingungen apsychologisci reden. „JIst ott
modernen TITheologen keine ealıta mehr, ang dies, SsSoOweıt ich sehen kann, amı usamnı-
INEeN, daß ar ulitmann und Tıillıch die psychologischen Bedingungen rel1ıg10ser Erfahrung
Janz verkannt en  - Iheoderich Kampmann arbeite ein entw1  lungspsychologis iınter-

„Einessantes Phäanomen heraus: Das puberale Personerwachen als religiöses Ere1gn1s.
desiderium naturale ach dem absolute Partner ist 1ın jedem Personerwachen, wı1ıe
verborgen uch immer, erfahrungshaft vorhanden.“ 1ne zweıte Gruppe umtfaßt TDbeıten
QUS dem Bereich der Religionsgeschichte Heıinrich Dumoulin: rlösungswege 1M ]Jjapanı-
schen uddhismus aus dem Bereich der Religionsphänomenologie gnaz eilner Das
Schone 1 ult der Offenbarungsreligion US dem Bereich der Religionsphilosophie
Friedrich DOrTrT: ott nge ensch und Konrad Felereılis: Die 1elhnel der Religionen
Schließlich aäßt sich 1nNe dritte Gruppe bilden, die überwlegend TDelten unier eologıi-
schen Gesichtspunkten umifiaßt. In S1ch hne weılıle wertvoll, uf den Gesamtrahmen JC-
sehen ber zwel Außenseiter, sind die eitrage VO  - Leo Scheffczyk: Die kırchliıche Te
VON der TITDsunde und die theologis Diskussion der egenwart und VO  b Gottfried Griesil
Zur Priesterfrage nach dem Konzıl In diıe gegenwäartige religiöse Gesamtsituation führen
ann urt Krenn mıt seınem Au{isatz DIie Gottesirage einer ametaphysis  en poche; Heı1ln-
rıch Friles: Religionsloses Christentum; ıchael Schmaus Überlegungen A gegenwärtigen
theismus; Franz ardına. ÖN1ig theismus un: christlı  er Glaube nach dem Konzıl

Grunert

7 Norbert: Fragen der Physik die Theologie. Die Säkularisierung der
Wissenschaften un das Heilsverlangen nach Freiheit. Düsseldorf 1968 Patmos- Verlag.
272 sl Kart., 19,50
Man kann sich auf die Dauer nıcht amı egnügen, die verschiedenen Bereiche der Wirk-
1C  el ZU. Gegenstand der Tkenntnis machen hne iragen, wıe diese Bereiche
zusammenhängen der wenigstens als Bereiche einer Welt möglich sind und
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stimmen. Dieser Umstand eriordert das Gespräch ZW1schen den verschiedenen Wissen-
chaften ıffers, Fundamentaltheologe der Universität Regensburg, sıch 1n seinem
Buch das Ziel, die Fragen der neuzeıtlichen Physik die Theologie ilormulieren un!
dadurch dem espräc ZWIischen den Naturwissenschaften un! der heologie weıter
helfen. Im ersten Teıl gewınnt die Fragen Urci die Analyse physikalischer exie VO  -
Kepler bis ZAUEG egenwart Da sich die Fragen der Physik die Theologie nıCcı dQduUS den
Experimenten, sondern bei der begrifflichen Zusammenfassung VO'  5 Einzelbeobachtungen und
bel der ynthese physikalischer Weltbilder Trgeben, ist die Grundfrage die nach der WI1S-
senschafiftliıchen Möglichkeit und der theologischen Verantwortbarkeit olcher ZusammenfTas-
SUNYEN, Dıe nalysen der als Beispiele herangezogenen Quellentexte machen deutlich, daß
die erhobenen Fragen ın die ichtung des Problems gehen, wıe ordnungsbestimmte atur
und kontinulerliche Welterfahrung mıiıt der christlichen TEe VO Welt erhaltenden SChÖöp-
ergott un!' der eNNsSu: des Menschen ach eil und reıihner vereinbar sind. Der zweıte
Teıl ereıte uUurcdl erkenntnistheoretisch-hermeneutische Besinnungen auftf das 1mM ersten Teil
eWONNENEC aterıa 1Ne Antwort der Theologie CO el cheint der Theologie die
Aufgabe ZUuzuwaCchsen, 1n „1deologiekritischer“ Haltung den geschichtlich belegenden
Versuchen wehren, die W1sSsens  aftlichen Begriffsstrukturen der phaysikalischen Welt-
bilder 701e eltanschauung rTheben ZAM diesem Zweck wird S1e zunachst auf Cdie Physik
horen uUunNn!: sıch deren Welterfahrung vorgeben lassen. Denn siıie ann sich nıch als Exil-
stential  eologıe autf den anthropologischen Aspekt der Welterfahrung zurückziehen, da der
laubende seinen Glauben 1mM Erfahrungsraum Welt en muß S1ie wIird ber ann zeigen
muüssen, daß sle, unbeschadet der naturwissenschaiftlichen Welterfahrung un: 1n inklang
mıt IT einen umfassenderen Wahrheitsraum eröfifnen ann Eın geeiıgnetes Instrument,
urcd das das Verhältnis beider Wissenschaften näher bestimmt werden kann, Tkennt
Sch. 1mM Prinziıp der Seinsanalogie. S1e macl e1n prechen VO den verschiedenen Dımen-
s1o0nen der einen Welt mOglıch, das weder die Bereichsdifferenzen einebnet och die Vel-
schiedenen W eisen der Welterfahrung gegeneinander abgeschlossenen Perspektiven
verfestigt Auf diese Weise ann INld.  - ZW el Extreme vermeilden. Man muß nıCc die Wirk-
ichkeit ihrer Einheit willen nach einem eINzZIgenN odell denken Man braucht uch
nıcht die heologıie auftf einen VO.  D der Naturwissenschaf Ireigelassenen „existientiellen“
Raum schranken, enn daraus 1e. sıch weder 1ne Antwort auf die Fragen der Phy-
sik gewinnen noch entspräche das der tatsachlıchen Sıtuation des laubenden Das Buch
empfiehlt sıch selner u{fs Detaiıl ausgehenden begrifflichen Klärung des Bodens,
auf dem eın espraäc überhaupt GT mOÖöglıch WÄITd; ule sıch VOTL einer voreiligen SYyN-
ese aturwissenschaftlicher und theologischer Aussagereihen, bevor mıt ausgewlesenen
un: begrifflic| 1xıerten Mitteln die Möglichkeit azu geschaififen ist; hält sıch ireı VO.

jeder apologetischen Einfäarbung und vermeidet übliche Denkschablonen Leider ehindern
die berladenen atze, die aus dem Streben ach Konzentration verstandlıch werden, die
Lektüre un: erschweren das Eindringen ın den Gedankengang. Das bel den Lıteraturverwel-
SC  Z aufig verwendete n Crn WIT. eher verwirrend und macht das achschlagen der
Originalstellen einer mühevolle Angelegenheit. Hammer

ERZENBERGER, Gottf£ried: Der Magische est. Ein Beitrag ZUT ntmagıisıerung des
Christentums. Düsseldorf 19609 Patmos-Verlag. z68 S Paperback,
Der \Al und Verlag en OifenbDbar unguife Reaktionen vorausgeahnt und seltens des Ver-
ages eine kurze „Rechtfertigung”, seltens des \Al 1ne Schlußapologie bewirkt Das
ema ist ja IU auch Oochs brisant magıische emente 1M kircl  ıchen Leben! INd.  -
eiwas überhaupt als möglich ansehen ar on ler werden manche Se1IN. Tat-
äachlich hat dem Rez ein1ges diesem Buch enischıeden mißfallen, 5 daß sıch strecken-
weilse auft doch ohl einseltige ernegger, 79 IT a un! sehr dublose Autoren
(Wyneken, 70, LWL. a.) berulft. Letztgenannten UtLOr Jal als Deutungshilfe zıtleren,
wenn auch mıiıt einem vorsi  igen Notausgang 23 Anm 1 1 dürifte sich erübriıgen. TOß
sind manchmal die Vereinfachungen geschichtlicher Art (Z ZA0 Entstehung der „Lehre“,
307, der ZUTFC Zoölibatsıdee, HS Anm. Der Rez hat sıch viele andnotiızen diesen nhalts
gemacht. Auch WIT. die ndlose el. VO.  - angeblichen Magısmen auf die Dauer erm
dend, und der ViI erliegt auch och der Tendenz, NU. ziemlich es als berhangsmagıe

deuten Und do  S mögen diese Einzelkritiken noch schar: seln, das Buch 1st 1ne
sehr heilsame Herausforderung. Seine Lektüre Olifinet ın vielem die ugen Die Grundlegung
Mag der Religionswissenschaftler beurteilen, sS1ie muß Teilıch SOIYSaMl gelesen werden. Die
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pastoralen Folgerungen mOÖögen Nnapp geraten se1ln, wen1g NC}  n Religionspädagogik
enthalten Man muß sıch ber dem ema und nlıegen des V1 tellen Man muß ihm
zuhören. 1ıele Beobachtungen SiNd sehr 1Cht1g, viele Eiınzelheiten mußten endlich dUuS-

gesprochen werden. Teilen! ist uch SeEINE Analyse des Zusammenhanges VON Jberhangs-
magıe und In all dem geben WIT dem VL reC| Wer dieses Buch disqualifizieren
wollte, wüuürde zeiıgen, daß weder die Wirklichkeit der Volksirömmigkeit un ihrer
Motive och die des modernen Menschen enn Wo T1Liıken dem Nl Glaubensfeind-
ıchkeit vorwerlfen, ın „Suchen un: Finden“” 1969, 91, offenbart sich ine Fehlein-
atzung des Toblems, die gerade dem Glauben gefährlich werden annn Was nNnOoLt Lut, ist,
daß H's Thesen nıCı ein T1ıller ufischrei bleiben, sondern diskutiert werden 1n der
acl hart, ber 1mM gleichen, otwendigen nlıegen engagılert. Dann konnte das Buch
einen großen Nutzen tırten Lippert

Albert: Weltoffenheit ım Glauben. Stuttgart 1968 Schwabenverlag.
328 S brosch., Z
Dem Rezensenten, dem Bücher W1e das 1er esprochene auft den 1SCI gelegt werden,
drängt sich allmählich immer deutlıcher der Gedanke auf schon wleder eın Buch ZAU0UB heu-
en Glaubensproblematik. eın Stirnrunzeln WITrd och stärker, WEeNnNn feststellt, daß
dieses Buch als Tigina schon 1964 erschien, während des Konzıils also, situationsgeschich-
ich gesehen eigentlich bereits „VOTLF Y Zeit- Man wiıttert 1Ne aubenswelle 1n der
derzeitigen religıösen Pu  1Z1SUK, sıch recht erireulich, ber doch manches mı1ıt sich
tragend, das nN1ıC mehr Yanz heut1g ist Anderseits werden die meılisten der edenken
wieder zerstreuft, WEeNnNn I1a nfängt, 1ın diesem Buch lesen. Der \l behandelt ın allerdings
oit anspruchsvoller, philosophisch gründlicher Weise „Dıie oderne Welt“ (I Teil), „Die
christliche Botschaft angesichts der eutigen Welt“ (1 el. und „den christlichen Glau-
ben und die diesseltige Ordnung” (ILL el Zwar ıst vieles, besonders das 1 etzten
Teıil gesagtie, schon Ofter hören YEeEWESECH; Z Wal ist das Konzıil och nıcht verarbeitet
Der WaSsSs ondeyne ın den apiteln UE Teil 1), (und weiß, iıst VO

er ualıta un: kann die wahrlıci dringliche Au{fgabe, die uUuNns en zZzukommt, uNs Der
den Glauben un! seine Sıtuation edanken machen, wirklich lösen helfen sSOoOWweıt eın
Buch das überhaup kann. Ist Iso schwler1ger als manche anderen Bücher (Z das
VO.  - Dondeynes Landsmann lers, das WITL irüher besprachen), ist enischıeden
qualitätsvoller als manche anderen Veröffentlichungen, und insolern wITrd INlada. se1ın Erschei-
Nne egrüßen. Lippert

BRUNNEK, DPeter FRIEDRICH, Gerhard LEHMANN, arl RATZINGER, Josef
Veraltetes Glaubensbekenntnis? Regensburg 1968 Verlag Friedrich Pustet 186 sI
kart., 10,80.
Das andchen brıngt vıer eiträge, welche auf eieraltie zurückgehen, die auf einer gemein-

Tagung der Evangelischen ademıle Tutzing und der Katholischen ademıle 1n
Bayern gehalten wurden. BRUNNER (prot.) spricht ber ‚Wesen und un  10 VOIl Jlau-
bensbekenntnissen' (7—64 als Lehrformel, aufbekenntnis, Obpreıs un!: AÄAusdruck der
Zugehörigkeit Z Kirche, wobel miıt eC| darauf hingewlesen wird, daß alle diese Funk-
t1ıonen sich TSst 1mM gläubigen Vollzug recht erschließen

FRIEDRICH prot.) und RATZINGER egen Je einen Vortrag ‚Schwierigkeıite: mit
dem Apostolicum' VOI. Friedrich behandelt ‚Sohn Gottes, empfangen VO. eılıgen Gelst,
geboren VO  b der ungfrau MarIla‘ (65—95), wobeil VOI em auf das Problem der Jung-
irauengeburt eingeht, die als Nn1ıC ZU. chrıstlıchen Kerygma gehören hinstellt, el
allerdings das Problem einer Lehrentwicklung nıcht behandelt un!' die ra einseltig
VO der Schri{fit her angeht. Ratzınger ingegen STO ın ‚Höllenfahr Himmelfahrt
Auferstehung des Fleisches 97—123) mehr meditativ ZU jJeweils gelstlıiıchen Kern dieser
Glaubensaussagen VOTI und erschließt das dem Laien Verständliche, hne die ihm meılist
verschlossen bleibende Problematik der Hermeneutik theoretisc arlegen mussen.

LEHMANN kath.) zeig ın seinen grundsätzlichen Überlegungen ber das ema ‚Bedari
das Glaubensbekenntnis einer Neufassung‘ (125—18 die Notwendigkeıit VO.  b Bekenntnis-
ormeln wl1ıe auch die bleibende Gültigkeit des en Bekenntnisses. weiıst ber auch auf
die Ergänzungsbedürtftigkeit dieses Bekenntnisses hin ın einer Zeıt der theologischen Neu-
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besinnung, die ihrerseits eue Bekenntnisformeln pragen habe, die neben der en dieSchwerpunkte S1CH  ar machen und auch wenı
lassen.

Jer zentrale Wahrheiten vorläufig ‚ruhen‘
Dem theologischen Wissenschafter bringt das Bäaändchen aum Neues, erIMag jedoch gul1n die heutige Glaubensproblematik einzuführen. ahn

KOLPING, Adolf Wunder und Au
punkte, Band Bergen-Enkheim ferstehung Jesu Chrigsti. Reihe Theologische Brenn-

1969 Verlag Gerhard Kaftke. f d SI kart., 7,50
Dıe aktuelle Schriftenreihe ‚theologische brennpunkte nımmt, W1e die bisherigen Veröl{ffent-ungen zeigen, WITL.  1CH rennenden Fragen ellung Zu ihnen gehört hne Zweifel dasProblem der Legitimation der OTIs esu. Die Fundamentaltheologie Tkennt diese Legi-timatıon 1n den undern esu un! WDE em ın seıner Auferstehung, weshalb der ekannieFreiburger Fundamentaltheologe ın der vorliegenden Studie diesen beiden irklichkeiten
seın Interesse chenkt Im ersien Abschnitt ‚Das Wunder 1 Wandel des Begri{fs’ prichtDer die verschiedenen Auffassungen VO Wunder bis hin Gottes Wunderzeichen 1mM
eutigen Verstäandnıis als außerordentlichen auien und Geschehnissen innerhal der Na-
turgegebenheiten, UrCci welche der ensch VO CGiott ZU. achsinnen un: Z ellung-nahme gerufen wird, AA persönli:  en Glauben en Im ZzZweıten Nnı
‚.die Auferstehung esu CHhristi ın fundamentaltheologischer Sicht bietet die verschle-
denen Auffassungen ber die Auferstehung, Tkläart den harakter der Erscheinungen,ihre Glaubwürdigkeit un! ihren dogmatischen INn. Diese Osterlichen Ereignisse sind die
eigentliche Stutze des aubens die Botschaft Jesu, e]ine Stütze, welche ber TST un!
wirklıch rag hineingenommen 1n das eigentliche Wunder un:! Zeichen, das die iırche
selbst 1st.
Eın Anhang der Redaktion ‚Zur Diskussion 1n der evangelischen Iheologie' bringt VeI-
dienstvollerwelise (allerdings sSsChleCg ıtiert UunNn! undeutlich voneınander abgesetzt) Zzwel
zusammen{fassende Auszüge aduUs evangelischen Veröffentlichungen, welche den augenblick-
lıchen an der Diskussion Der die Auferstehung eutlıic machen. ahn

HÜSTER, Wilhelm: Sinnvolles Glaubensbekenntnis heute Laiengedanken theolo-gischen Fragen der Gegenwart. Reihe Experiment Christentum München 1969Verlag Pfeiffer. 224 sl kart:. 9,50
Ein protestantischer ale reflektiert und artıkulıer ın der Auseinandersetzung mıt eutigerTheologie das CATIisStiliche Glaubensbekenntnis. ene entscheidende rage edräng den erob die tradıtionellen Glaubensaussagen mıt den Möglichkeiten eutigen Denkens noch
gedacht werden köonnen. Eın nsprucl ist ja E ann lebendig, WenNnn VO eweils kon-
kreten Menschen als olcher erfahren werden ann G1ibt überkommene laubensaus-

die „1In der mUund1g gewordenen Welt abgebrannten Streıick  ölzern gleichen“ Demnach
weıß sıch der UtOr der Aufgabe verpflichtet, „alle abgebrannten Aussagen urci Neufor-
mulıerungen ın der Sprache un!: 1n der Ü  reinstimmung mıiıt den Denkvoraussetzungen
unserer Zeıt ersetzen“. Daß hiermit zentrale ulgaben der Theologie ın ihrer Relevanz
TÜr die Verkündigung angesprochen sind, ist eindeutig, ber uch 1n e1N Dickicht VO  }
Meinungen. Es ware einfach und auch alsch, sich ler Zzu schnell auf das Lehramt der
Kirche berufen wollen doch das Lehramt selbst immer mıtten 1mM muühsamen Pro-
zeß der Wahrheitsfindung un!: -verkündigung. Dieser Prozeß ist keineswegs immer e1N-
deutig und gradlinig. Vorliegendes Buch zZe1g' bestimmte, heutige Linlien innerhal dieses
Prozesses auf, hne U  > selbst falschverstandenes „Lehramt“” seın wollen Der erl weıß
sıch VOT em den Gedankengängen 1111CAS verpilichtet.
Gerade dem Verkündiger kann dieses Buch notwendige nregungen eben; geht dem
eırf. doch immer wleder darum, Verkündigung als hörbaren AÄAnspruch den eutigen
Menschen verstehen.
amı ist nicht gesagtT, daß I1ld. en ler dargelegten edanken VO. Theologischen her
ZzZustimmt. Jockwig
Krise der Kirche Chance des Glaubens. Die „Kleine Herde“ heute un MOTgECN.Hrsg. von arl FARBER Frankfurt 1968 Verlag Josef Knecht 314 SI L, 19,80.
Der Buchumschlag (ein Vorwort des Hrsg fehlt) g1ibt als Ziel des Bandes die Heraus-
gabe eines Werkes, das „dQUuS der Erfahrung se1nes publizistischen iırkens einen Beitrag
eistet ZU gegenwärtigen kirchlichen und rel1ıgıi0sen Umbruch; das 1Ne Orientierungs-
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bıetet 1n der scheinbaren VerwIlrrung den christlichen Glauben eute  C Das ist NU:
tatsächlich eın wichtiges nliegen, un! der H5sSah dessen Name unlosbar mıiıt der wichtigen
Wochenzeitschrift „CHTISE 1n der egenwart“ früher „Der Christliıche onntag”) verknüpft
ıst, konnte VON diesen Voraussetzungen her eınen Band mıiıt wichtigen Ihemen un! edeu-
tenden Autoren zusammenbringen. nier den V{1. der eiträge sSind U ate, Beil,

Walter un: viele andere. uch die IhemenPileger, e  e, Hemmerle,
schneiden Wichtiges Cl. die Situation der Kırche der einzelner Lebensäußerungen 1n
ihr, die rage nach dem christlichen Menschenbild, das emeindebewußtsein, die AÄAszese
Naa er Beitrag ın Sıch ist Iso reC| lesenswert. Dennoch bleıibt e1in nbehagen.
Es giıbt ınfach viele Bücher dieses VYDUS, edesma. arbeıte INd. sıch wlieder Url sehr
verwandte Gedankengänge hindurch, un! aIiIur mMu. manches gerade VO  - der Ziel-
eizung her etiwas anders angesetzt werden. WIr suchen ntworten un TUN!  ere
Erforschungen auf die Vermutung un: auft die ung, die gegenwartiıge Kirchenkrise
könne ZULI: Chance des aubens werden. ber azu mMu. einmal YeNadqUETI diese Krise EI-
forscht werden, Was die ymptome und W as die Motivationen en amı die Krise ZU.
Besseren hın überwunden werden annn Das hel. diese eute uüuberall genannte Krise
mMUu. systematisch und wissenschaftlich mıt sychologie, OZ10109g1e) untersucht und ann
theologısch reflektiert werden. Ferner ware ausdrücl!  icher erlautern, welche Trien VON

Reifungskrisen und Reifungshilfen ın den geistlıchen Sıtuationen der Einzelnen und Yan-
ZeT enerationen geben kann. Dıesen Wünschen könnten eiınerseıts csehr „trockene” Ana-
ysen, andererseits sehr engagıierte Zeugnisse dienen; eın Musterbeispiel des uletzt gemeın-
ten bietet Pfleger ın seiınem Beltrag (47—65). SO gesehen, TIulLlt das Buch TOTLZ se1Nes
wertvollen nnNnalties nıcht die Erwartungen, die se1ıin 1ı1tLe wec| Es bleıibt eın gewl.
respektabler Band „theologischer Aktualitäten un! Marginalien“ unier vielen.

Lippert
y Wolfgang: Christusverkündigung iın den synoptischen Evangelien. Beli-
spiele gyattungsgemäßer Auslegung. München 1969 Kösel-Verlag. 243 sl E 19,50
In den etzten Jahrzehnten en sıch 1ın der katholischen heologıe die exegetischen Me-
thoden mehr und mehr durchgesetzt. S1e gehören eutfe ZU. selbstverständlichen andwerks-
ZCUG eines katholischen xegeten. Leider ber hinken Predigt und atechese weithin och
hinter den Erkenntnissen der Bibelwissenschaften her. Diese Dıstanz zwıschen Wis-
Sens: und Verkündigung ı1l Tiıllıng mıiıt seinem Buch überbrücken helfen, indem
1n die „Werkstatt der Exegese” EeEINIUNT gut ausgewählte Beispiele, die \WACH  D der OTge-
chichte esu bis ZULI Auferstehung führen, werden diesem orhaben durchaus gerecht. Von
Anfang zielen die Auslegungen auf die Verkündigung 1n Predigt und Katechese ab Der
1 wesentlı  en gleiche Auibau der Erklärungen 1en d1iesem Zel. UunaCchs wird ein
noptischer erglei geboten, folgen ıne Erklärung der entsprechenden er1kope, die
Bestimmung ihrer Gattung, ihres „Sitzes 1mM eben  4 und der Redaktionsarbeı des Evange-
lısten, schließlich werden verwandte Stellen aQUuUSs der eiligen SCHT1t, den pokryphen un!'
der zeitgenÖössischen Liıteratur geboten Den SC} bildet jedesma. eın Abschnıitt „Prak-
tisches”, ın dem der CTn Hınwelse für die Predigt und TUr die altersgemahe Einführung ın
der Katechese g1bt.
Die Auslegung der exie selbst entspricht den neuesien Erkenntnissen der neutestament-
lichen OrsChung. Die Interpretation der 50 Unzuchtsklausel Mit 19,9 allerdings, die der
erl auf die „kirchenrechtliche“ Praxıs der matthäischen Kirche zurückführt, wonach Ehe-
scheidung nach Ehebruch Tlaubt sel (vgl 103), ist ohl ach der Studie VOILl Bauer
nıCcı mehr halten Dieser weist nämlich überzeugend nach, daß dieser Stelle nicht
eDTIuC sondern illegitime Ehe gemeınt sSel (Vgl meılne Rez Bauer, HrTSsg., VvVan-
gelienforschung, 1n : 11969] 387
Ein großer Vorteil dieses uches lieg' hne Zweilel darin, daß der praktische Seelsorger
und der bibeltheologisch Interesslerte auf wenigen S5eıten gut ın Methode un Erkenntnis
moderner Exegese eingeführt WITd, zumal oit 1CH die Zeıt hat, ausführliche MonoO-
graphien lesen. Wer sıch weıter informieren will, kann die wichtigere Literatur ın den
Anmerkungen en
Hervorzuheben ist auch die einfache Sprache un durchschaubare Gedankenführung des
Verf., die den Zugang den Bıbeltexten erleichtern. uch die außere Gestaltung des Bu-
ches WI1Ie die Drucklegung S1Nd adellos SO kann I11ld. 1U wünschen, daß dieses wertvolle
Buch vielen 1ne für ihr persönliches Verständnis der Evangelien und für ihre seel-
Ssorglıchen TDeıten wird. Glesen
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LIPRERI eier Leben als Zeugznis, Die werbende Kraft christlicher Lebensführungnach dem Kirchenverständnis neutestamentlicher Briefe. Reihe Stuttgarter BiblischeMonographien, Band Stuttgart 1968 Verlag Katholisches Bibelwerk. 216 SI kart
50 ,— .

Dıie vorliegende Arbeit ist eın Beweis afür, daß Systematiker mıiıt großem Erfolg eın CX -
getisches Exerzitium durchmachen konnen. Der Verfasser ist eın OTral- und Pastoraltheo-
loge, der die eihoden der historisch-kritischen Bibelforschung meisterhafit anı SO
omMMm ın diesem Buch wichtigen Ergebnissen nıcht H TUr die 15 Theologıie,
sondern uch für die heutige Pastoralwissenschaft un! Missionspraxis. Der Verlfasser unter-
Sucı DIS 1Ns Einzelne alle einschlägigen exie aQus den Pastoralbriefen und aus dem EI-
stien Petrusbrie des Neuen Testaments Leider konnte andere Zeugnisse, wWwW1ıe dıe des
Matthäusevangeliums, NnıCc mehr 1n diese Analyse aufnehmen. Das el ber nıicht, daß

S1e bel der systematıs  en Darlegung, die den Zzweiten, größeren Teil selner Arbeit
ausmacht, vernachlässigt habe Diese Darlegung geht den einzelnen historis  en Vor-
bildern der neutestamentlichen Lehren, ber auch den situationsbedingten mständen und
den theologischen Folgerungen der TEe VO eugnischarakter christlichen Lebens nach
und kannn el zeigen, WI1Ie lebendig dieser Gedanke 1 Neuen Testament N: W1e wichtig

Tür die Kırche S Mıt ecC| el „In dem Maße, W1e sıch die Situation der ırche
ach vielen ahrhunderten ihres Daseins als Volkskirche eute wieder der Existenziorm
der spätapostolischen Zeıit nahert gewinnen die Aussagen des Neuen Testaments
eut Aktualität Dıie amalige kirchliche Lage ist IUr uUuns nıicht schlec!  1ın überholt,
sondern S1e hat sich iın estimmten Bezügen wiederholt“
Wenn sich eutie die christlichen Kkommunitäten un! die einzelnen T1SsSien der eigenen
Diaspora-Situation Dbewußt werden, ann werden S1e auch die eines olchen Buches
erzlıicd egrüßen, da s1e 1ın ihm eine Auslegung iinden, die zuverlässig un! ugleich ak-
ue ST Der esie ank den Tür die Leser der ORDENSKORRESPONDENZ durch viele
eıträge ekannten Verfasser besteht darin, daß viele dieses Buch immer wieder 7A08 and
nehmen. Pesch

EICHINGEK, Matthias: Die Verklärung Christı beı UOrigenes., Die Bedeutung des Men-
schen esus 1ın seiner Christologie. Reihe Wiener Beiträge ZUrTr Theologie, Band
Wien 1969 Verlag Herder. 204 sI kartl, 17 ö0
Auf den ersien 1C beschäfitig sıch diese 1968 VO der Universitä: Gregorlana angeNON1-
INeNe Dissertation mi1ıt einem sehr speziellen un! scheinbar Dbseıts liegenden ema, das
ber UuUrcda den Untertitel 1n den größeren theologischen Zusammenhang, ın den gehört,
gerückt wird: die Bedeutung des Menschen Jesus 1n der Christologıe des Oriıgenes., Denn
das ema „Verklärung Christi“ erweist s1ch als iruci  arer Zugang z 000 Gesamttheologıe
und als gelungene Einführung ın die Den  altung des Origenes, da die Verklärun: (Chrsa
iur iın NıCK sehr Erklärungsgegenstand als vielmehr theologische Erklärungsgröße ın
der Darstellung zentraler IThemen seiner Theologie bildet Bel Origenes findet sich 1ıne
ambıvalente au des Menschlichen 1n Jesus, die keiner eigentlichen etzten Einheit
gebracht wird: WOo Origenes die Verklärung (T unter der Tast ausschließlichen 1CI
des geistigen Au{fstiegs VO Menschlichen ZU. Gottlichen darstellt, bleıibt für ıne Ve@el-

ärende, das Menscl  1C esu bewahrende Verwandlung eın Raum. Die weitreichendste
ellung des Menscl  en ın Jesus bietet Or1ıgenes dort, seiıne Aussagen auf der
Schriftaussage VO  5 der Auferstehung der KOörper en
Die gründlich gearbeitete Untersuchung ausschließlich ın das Denken des Origenes un
ın die Ergebnisse der NneueTell Origenesforschun e1Nn. Mıt Gewınn wird s1e Der ANUuI der
lesen, der sıch 1n der Vätertheologıie schon e1nNn wen1g auskennt. aut

AVYNE, Robert: Unter diesem Zeichen. Die ersten 12 Jahrhunderte des Christentums.
Stuttgart 1968 Deutsche Verlagsanstalt. 4.00 O, En 24,50
ORn  7 Bertram: 10  O re Nacht un Tag Geschichte des deutschen Katholizismus
zwischen 1868 und 1968 Würzburg 1969 Arena-Verlag. z68 , Ln 2

ayne hat sich mi1t dieser zuerst 1966 ın Amerika erschienenen Kirchengeschichte 1ne
Sschwierige un: aum meisternde Aufgabe orgenNOMMEN, nämlich auf na 400 Seiten
die ersten dreizehn Jahrhunderte des Christentums beschreiben Für dıe Frühgeschichte
des Christentums INa sich gewünscht, daß WE die kritischen Ergebnisse der Exegese
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und heologie des Neuen Testamentes aufmerksamer AT Kenntnis G' und
fangreicher, als geschehen 1ST, 1n die Darstellung eingearbeitet Dann ware
nıc dieses Bild VO Jesus und selner TEe der A'C) Paulus entstanden. Zu eılcht-
fertig benutzt NT auch die SO apokryphen Schriıften Dıie Beurteilung des alsers Kon-
tantın erscheint 1 (Cjanzen als negatıv Ansprechend ist der Versuch, 1ne eschichte
des Christentums einzelnen hervorragenden Gestalten (wıe Augustinus, Johannes
Chrysostomus, Gregor (ST: Justinlilan, arl GIT., Franziskus, IThomas Aquin) auf-
zuhängen“; die Begründung Der reizt ZU Widerspruch „Da TISLIUS viel Gewicht und
Wert auf den einzelnen egte, ıst die Geschichte des Christentums weitgehend die Ge-

ihrem Schweiß und ihrenchichte einzelner rısten, die die Kırche mıiıt ihrem Blut,
Iranen bauen halfen Im Christentum gehe „ UIN die egunge der einzelnen mensch-
ıchen eele  k (8) VT. enn sıch ıIn den (Juellen gutL dQUuUS. ET ıtilert S1Ee oft und f[ugt S1Ee
mıiıt escnh1cC| ın SCINE Darstellung eın Nur abht die Krıtik gegenüber diesen QQuellen
wünschen übrig. es ın em Das Urteil aQUS -  he Chrıstlian Century, Chicago  . das
auf der Umschlagseıte abgedruckt ıst, ist sicher übertrieben „ES qgıbt eın Buch, das
besser ın diesen einiführt.“
Zum 100jährigen esiehen des Zentralkomitees der euts  en Katholiken egt der Borro-
mausvereın eın Buch VOT, das sıch mıiıt der eschichte des deutschen Katholizismus ın die-
SE 100 Jahren befaßt. Nachdem tto ber die Christianisierung Europas den
sprechenden Band „Die TICH kam ber dıe Ipen  C vorgelegt hatte, greift INld.  b mıiıt
gespannter Erwartung ach diesem Buch Sie werden nıcı enttauscht pannen: schildert
NT die Geschichte des Katholizismus 1n Deutschland Es TrTe der Unterdrückung,
des Widerstandes, der Verfolgung, des Aufbruchs und der utle. FEın er  1' Qe>-
zeichnet belegt mıiıt Quellentexten und 8 )5) Ot0s, der sich besonders als Geschenkban: und
ZU Einstellen 1n aIrT- der Klosterbüchereien eignet. CGjerade die altere Generation, die
diese Zeıt och bewußt miterlebt hat, wird miıt Gewıinn einen olchen Band lesen, der die
pannun VOIl Wandel und Kontinultät ın der Geschichte des kath Deutschlands eutlıcd
macCı und seinen Teil azu eltragt, die Zeichen uUuNnseIiel Zeıt erkennen. aut

Akten Deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 33—1945. Band 323—1034
Bearbeitet VO  3 Bernhard STASIEWSKY. Veröffentlichung der Kommission für eit-
geschichte bei der ath. Akademie in Bayern. Reihe Quellen, Band 5y Mainz 19685
Matthias-Grünewald-Verlag. 969 sl K 981_
Im TE 961 veröffentlichte Bockeniorde ı1n der Zeitschr1ı „Hochland“” den kritischen
Artikel „Der deutsche Katholizismus 1 Tre 933 (53 11960/61], 215—239), 1ın dem die
ese VO einer gewissen Mitbegünstigung der katholischen Kirche bel Hitlers acht-

Aufsatz entiacıbefestigung auifstellte Die überaus heftige Diskussion, die dieser
(die wichtigsten Stellungnahmen SINd 1n ocnlan: [11961/62], DU Anm.

verzeichnet), hat gezelgt, daß NUrLr die Kenntnis der nıstoris  en Quellen auftf TUN!
einer wissenschaftlich xXakten Edıtion eın abgewogenes und elativ objektives Urteil
ermöglicht. Die bislang vorlauflıgen und Nzureichenden uellensammlungen werden
durch die Veröffentlichungen der Kommission IUr Zeitgeschichte bel der ath Aka-
demie 1n Bayern TSetizl. Nur auftf TUn eines solchen abgesicherten und olıden Fun-
daments kann die historische Forschung das eschehene wahrheitsgetreu berichten und
Irrtümern, denen INd. damals erlegen WAäT , auf den TUn gehen

Stasiewski hat U  > ach langjähriger Verzögerung den der en deutscher
Bischöfe ber die Lage der iırche Saa vorgelegt. ETr umfiaßt die WI' andert-
halb TEe 933/34 Da die Materialien der Konkordatsverhandlungen und der deutsch-
vatıkanische Notenwechsel anderen Publikationen vorbehalten SINd, beschränkt sich diıese
Edition auf das kirchliche Verhalten während der Herrschafit der Nationalsozialisten,
weit dQus den en deutscher 1sSChOlie klären ist en der der vorhandenen
okumente mMu. ıne Auswahl getroffen werden. Ihr 1eg' iolgendes Prinzip Grunde
„Alle erreichbaren estiande gewissenhaft auswerten, eınen zutreifenden Gesamteıin-
TUCH VOonNn der damaligen Haltung der deutschen 1SCNOIe und der Lage der katholische!
Kirche vermitteln 1 konnte nicht darauf ankommen, den Aktenniederschlag der
Einzeltätigkeit der deutschen Bischöfe dditiv summıleren, sondern kam darauf
die en heranzuziehen, aus denen das Verhalten des gesamtdeutschen Episkopates der
nstitutionell verbundener eıle des Episkopates hervorgeht, die Verhandlungen der
Fuldaer un! Freisinger Konferenzen bilden den rotien en dieser Edition“ (XXXV)
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Das sehr lesenswerte Vorwort VO Repgen vermittelt einen ersten Gesamteindruck
DIie politischen Grund-Entscheidungen des dt. Episkopates sind nıch 1mM Bereich politischer
Vorstellungen iIinden, sondern 1mM genuın irchliche: en der Seelsorge, die ach
kath Selbstverständnis Cdie ersie Amtspfilicht e1INes Bischofs ist aut

Handbuch der Pastoraltheologie, Praktische Theologie der Kirche ıIn ihrer Gegenwart.Band 11L Hrsg. VO  a ARNOLD, KL  NN, RAHNER, SCHURRK,Freiburg 1968 Verlag Herder. 682 SI z W
Bereits firüher en WIT die an und dieses grün!  ıchen Neuansatzes einNer astoral-
theologıe besprochen (In dieser Zeitschr. Jg 11967] 96 330 Der vorliegende
Band dürfte uch diıe Leser 16  - interessieren, die andbuchcharakter der bisherigen
an! der streckenweise unleugbaren Weitschweifigkeit Uun! der en nsprüche,
den die Lekture den Leser tellt, SChON verzwelılielt Hier wird U dasjenige
abgehandelt, wWwOor1ın sıch die gewl ußerst W.  tigen, ber unvermeldlich abstrakten
Grunddaten der 1rche und ihrer Sendung verwirklichen: die Gemeinde ın ihren Formen
und Lebensäußerungen.
Nach eiNer allgemeinen Pastoraltheologie der Gemeinde Klostermann, der NUu Z.U
Herausgeberstab gehört) kommen A Sprache Der Vollzug der Kirche 1M Bistum
Greinacher), ın der Pfarrgemeinde (darin: Soziologie der Pfarreı, Greinacher:;: Lebens-
iunktionen der Pfarrei, üller; Leitung der Pfarrgemeinde, uüller; Einrichtungen
und Institutionen der Pfarrgemeinde, Fischer-Wollpert; unktionen der Lailen, uüller-

VöÖlk]). ESs folgen Ausführungen AA funktionalen Gemeinde allgemeın, ZULI Studenten-,
rankenhaus-, Miılıtäar- und usländerseelsorge. Der Band behandelt annn Dereıts einen
Teil des drıtten Hauptstückes 1M Gesamtwer Vollzug der Kirche ın den allgemeinen
Grundsituationen des Menschen ın der egenwart Dazu Za die Pastoraltheologie der
auie a  erg), der Firmung (ders.), Hınführung Eucharistie un! Buße asta-
NCzZyk), Jugendseelsorge Esser), Lebenshilfe D 1Nntirı 1n das Beruisleben Pad-
erg), Erziehung ZUT Ehe Weber), orge gelstliche Berule enger Er-
wachsenenbildung Pöggeler) und vieles andere. Ekigene Kapitel ehandeln das Aposto-
Fa der Lalen Klostermann und die Verkündigung ngesichts des modernen nglaubens

Lehmann, Rahner).
Schon diese Au{fzählung aßt dıe Stoffüulle ahnen. Moderne Problematik ist 1m allgemeinen
berücksichtigt, NUuUr gelegentlid bleıiıben Desiderate en (SO Z Konzeption VO  _ Häuser-
apostolat-Wohnviertelapostolat, System der Einmann-Pfarreien, des Teilzeitpriesters).
chwebende Einzeliragen „ A ZUR Firmpastoral un -theologie konnten ohl och nicht
YCNauUer beantwortet werden, als ler geschie. Dıe rapide Entwicklung wird Iso
wahrscheinlich TÜr Einzelprobleme och läaärungen bringen, die Der das ler Gesagte
hinausgehen Im (janzen ber bietet der Band solide Orientierung mit einem elativ en
Praxisbezug und wird VO  - vielen Lesern als der bisher hilfreichste empfunden werden.

Lippert

RAUH, Fritz Das sıttliche Leben des Menschen 1mM Licht der vergleichenden Verhal-
tensforschung. Reihe Eichstätter Studien, Neue Folge, Band ILl Kevelaer 1969 Verlag
Butzon Bercker. z80 sl En:, Z0,—.
egen ihrer sehr verfeinerten etihoden und der ausgezeichneten Wissenschaltler, die
sıch derselben bedienen, gelingt der sich miıt dem erhalten VO. Tieren befassenden
Orschung, die QQuantität un! ualıta tierischen Verhaltens und seiner entwicklungsge-
schic]  ichen urzeln Immer klarer darzustellen kın erglei zwischen diesem tierıischen
Verhalten und dem ebentTalls untersuchten des Menschen, bringt 1ıne bisher NnıCH
ekannte Vielheit VO  - Übereinstimmung 1mMm Erscheinungsbild beider a1lls Licht,.
Der daraus nıck selten un!: den Tatsachen scheinbar auch entsprechende Schluß
ist menschliches Verhalten iıst vielleicht vervollkommneter, ber nıcht qualitativ er
als das t1erische. Daraus rgaben sich nN1ıC uletzt IUr die als der Wissenschalit VO.

mens  ıchen Verhalten untier der Rücksicht der Sittlichkeıit, umstürzende Folgerungen.
Der christliche Ethiker, der seine TEe VO sittlichen Handeln ın eiıner dem eulıgen
an! des Wissens entsprechenden Weise vortragen WILL, hat sich deshalb nıcı 1U

die Aussagen der Anthropologiıie, sondern auch U1l die der „Animalogıe kümmern.
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Daß letzteres einem Hauptanliegen seıines 380 Seiten tarken Buches macı ist eben-
nutzlıci WI1e lobenswert Das mehr, als sıch ber die Trgebnisse, 1Iheorien

und ypothesen der Verhaltensforschung u informiert, indem führende Forscher
ber die vlelschichtigen Formen tierischen Verhaltens befragt und jede se1ner yYstema-
1SCH eordneten Aussagen quellenmäßig belegt. Ebenso zZe1g die zanlreiıchen Entspre-
ungen auf, die Zzwıschen dem Phäaänomen ti1erıschen und menschlichen Verhaltens tatsach-
lich estiehen Diese Entsprechungen en ofit 1nNe evolutive Ursache Menschlichen Ver-
haltensweisen omMm Somıt e1ls eın kultureller, e11s e1n phylogenetischer Ursprung
Das eigentlich mensci  iıche Verhalten ist VO  w Zahlreichen Determinanten estimmt, die
POS1LLV und negatıv die Irele Entscheidung beeinflussen.
TOLzdem betont und beweist das E1ıgenständige menschlichen SEe1INSs und Tuns, das
VO.  b dem des 1l1eres wesentlich verschieden bleibt. Das typısch Menscl  1CH begıinnt nicht
TSst 1m geistigen Bereich, sondern ist schon 1M B1lologiıschen grundgelegt. Dıie TIur sıttliches
Verhalten notwendige TeE1INEel wiıird ZWaarT Uurc viele Determinanten relativiert, jJjedoch
nıCc Gunsten e1Ines Determinismus ausgelöscht. Die Ergebnisse der Verhaltensforschung
machen das verantwortliche Handeln des Menschen bald verstehbarer, bald ber uch
durchsichtiger.
Daß zZzwischen enschliıchem und tierıschem Verhalten echte Analogien estehen, kann
nıC bezweifelt werden. Doch g1ıbt solche nıC zwischen dem eigentlich sıittlıchen Ver-
halten des Menschen und em, Was bei Tieren den Anschein eINeEes olchen Verhaltens hat
Weıil V{T1. das der Sache ach veri{rnı iın diesem Zusammenhang nıCcH VO  g einem
„MOoTalanalogen“ Verhalten der Tiıere sprechen sollen 159 I1) Im übrigen Der hat ET
UurCci seine Veroöffentlichung der 1mM allgemeinen Uun! der ihr zugeordneten Psycho-
ogie 1 besonderen einen dankenswerten Dıenst erwlesen. Endres

DE  -DEIS, Wolfgang: Buße als Bekenntnisvollzug. Versuch einer Erhellung der
sakramentalen Bekehrung anhand der Bußliteratur des alten Pontificale Komanum.
Reihe Freiburger Theologische Studien, Heft Freiburg 1969 Verlag Herder. 1306 sIKart.; —,
Die Erforschung des ußsakramentes mıt dem Ziel einer ruchtbareren ußpraxıs ın der
Kirche acl erifreuliche Fortschritte Der OT dieser VO  g der Pont Univ. Gregorılana 1n
Rom genommenen Dissertation untersucht die persönliche Mitwirkung des Menschen eım
Empfang des Bußsakramentes, und ZWarTt n1ıC wıe ublıch ach dogmatischer, historischer
der philosophisch-phänomenologischer Methode, sondern anhand der altkirci  ichen Buß-
literatur, WIe S1e 1m Pontificale Romanum verarbeıtet und bereichert überliefert ist Diıieser
methodisch bislang 1C| egangene Weg einer Erhellung des theologischen Phänomens der
persönlı  en Buße Qus den iten, Anweisungen, Gebeten und nsprachen der altkircali  ichen
Bußeinrichtung hat gegenuüber den begrifflich-abstrakten Aussagen der systematis  en
Theologie den Vorteil einer ursprunglıchen, lebendigen und überzeugenden arstellung der
Notwendigkeit des personalen Mitvollzuges., Der erste, liturgische Teil analysiéft die
Grundstruktur des 1LIUSs der offentlichen Buße 1M Pont Rom und ihren Zusammenhang
mıt der pDersönlichen Buße Dr zweıte, theologische Teil, behandelt die persönliche Buße
untier dem Aspekt der Xxkommunikation (am schermittwoch) und der Rekonziliation (am
ründonnerstag) und 1n der Zusammenschau VO Gericht und Wiederversöhnung. Das Er-
gebnis wird 1ın einem zusammen{fassenden Kapitel mıiıt der tridentinischen „klassischen”
Aufteilung der 7A00 Empfang ehörenden TEl kte eue, ekenntnis, Genugtuung) VOeI-
glichen. Dem erl. gelingen auf diesem Wege überzeugende Einblicke 1n das zugleich
kirchliche un: personal-dialogische Geschehen des Bußvorganges. Der persönliche Anteıl
des Menschen besteht 1n der Antwort auft das Bußgericht un! das Angebot der Wiederauft-
nahme. In diesem Angebot bletet ott selber seine Vergebung S51e geschieht auf irch-
liıchem, sakramentalem Wege Der Sunder macı S1e sıch eigen ura das emütiıge Be-
kenntnis selner Situation, ura die ernahme der VO  g der kircl  ıchen Autorität verhäng-
ten uflagen un durch die emütige Annahme der Wiederversöhnung mıiıt der irche
Die vorliegende Arbeit blıetet für die Erneuerung CO  - Buße uUun! Beichte wertvolle Einsich-
ten und NTegunNgen Der den personalen und sozlalen harakter VO un un! Bekeh-
IUNG, ber e un! Bedeutung der Beichte, ber den achstumscharakter der Buße USW.
Sie wird als zugleic! wissenschaftliche un!' praktische nachdrücklich empfohlen.

üller
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Felix Christliche Existenz zwischen Sünde un Rechtfertigung. Das Problem
der Andachtsbeichte 1ın der modernen Theologie. Mainz 1969 Matthias-Grünewald-Verlag. 204 sI Kart,, D
Auch diese Arbeit hat der gregorlanischen Universität 1ın Rom als Dissertation vorgelegen.Ihr Ziel ist, den Dbleibenden Kern ın den bisherigen Begründungen der Andachtsbeichte als
der „kirchlichen Buße des Gerechten“ entdecken „und ihn ın die aktuelle Theologie des
Bußsakramentes hinein integrieren“ 12) Die ersten TEl Kapitel befassen S1ıch mıiıt
den ıchen Begründungen: dem psychologisch-aszetischen Nutzen, der gnadenvermehren-den Wirkung und der sundentilgenden Sicherheit der Andachtsbeichte Im nächsten Kapitelgeht der erf auf die VOoNn anchen Theologen Vvorgebrachten edenken e1In, diese ATt irch-
ıcher BuDße entibehre des Ernstes 1n der Einstellung AUNIS Uun! un 7U HG Sundenvergebung.Das und Kapitel ehandeln die Andachtsbeichte als liturgische Feler und ın inhrer Be-
ziehung AA Eucharistie Im Kapitel werden die Ergebnisse Zusammenge(liragen un! Sinn,Nutzen und Notwendigkeit dieser Bußform uch IUr unNnseTe Zeıt dargelegt. unternimmt
1es auf der Grundlage der eigentümli: Ppannung der christlichen Exıstenz Zwı1ıschen
Uun! und nade, der personal-geschichtlichen Dimension des @Ja  en innerhal der Welt
der un un! der ekklesialen Dımension der UunNn! ZUT Sündenvergebung. Der INn der
Andachtsbeichte ann nıcht sehr darin lıegen, daß der Gerechte NUur auf diesem WegeVerzeihung selner Sunden ET erhält sie uch auf persoöonlı  em, nıcht-sakramentalem
Wege Im ußsakrament Der geschieht sS1e auf 1Ne Weise, die der leib-geistigen, geschicht-ıchen un! kirchlichen Verfa.  el des Christen besten entspricht. „Im Sakrament QE>-ang die kirchliche Dimension VOonNn un und Vergebung ihrer arteıgenen Darstellungund Fülle“ 180) Die persönliche Reue ist aut das Sakrament hingeordnet. In der Los-
Sprechung der Prozeß der Vergebung seınen sc Das gılt unachst TUr die WOds
sunden. Es gılt ın analoger Weise uch für die läßlichen Süunden uch bel ihnen geht die
Reue den Weg der sıchtbaren Kirche, die ja uch durch diese Sunden getroifen wIrd. In
der Vergebung Uurci den Diıenst der Kirche Treicht die Reue ihren NYCMESSCNEN Ziel-
pPUn. Die ndachtsbeichte iur die 1Ne andere Bezeichnung eilunden werden IMU.
erscheint nach diesen Darlegungen „auch noch 1mMm ichte der gegenwäartigen Theologie als
eın anYyCIMNESSCNES Heilszeichen der täglichen Buße“ 185) 551e muß 11UL ın eINer umiassen-
deren Sicht der Sundigkeit des Menschen, selner Geschichtlichkeit un: sSe1nes Situlertseins
1n der Heilsgemeinschaft der Kirche verstanden werden. Allerdings sollte ach Meinung des
erl. neben der prıvaten orm der Andachtsbeichte auch die gemeinsame ubielıer mıiıt QE-
meilınsamer sakramentaler Lossprechung ihren atz erhalten Geschichtlich un! dogmatischdürite bzl der en Sunden) keıin unuberwindliches Hindernis dagegenstehen. Keines-

duürifite jedoch die ubieler die prıvate Andachtsbeichte verdräangen, SONS „Könnte der
Einzelne mıt seiner individuellen Buße 1n der Gemeinschaft untergehen“ 190), bgesehen
VO. psychologisch-aszetischen Nutzen und den anderen Begründungen, dıe bisher Iür die
Ndachtsbeichte beigebracht wurden un! ın theologisch geklärter Weise ihre Bere  tigungenalten. Die Arbeit 1lelfert einen wertvollen Beitrag ZU vertieiten Verständnis un Z 00n
SinnNvolleren Praxıis der Andachtsbeichte un: ist IUr Tre und Praxıs sehr empfehle:

uüller

HOOS, Josef Wege der Gewissensbildung. Neue Aspekte einer christlichen Moral.Friedberg 1969 Pallotti-Verlag. 144 S Paperback, 10,50.
Der ersie nı dieses Bandes aQus der „Sammlung allotti“ behandelt „Kernproblemeeiner allgemeinen OTal“ (Fundament der Sittlichkeit, absoluter harakter der sıttlichen
Verpflichtung, InNnn eiıner christlichen U, Der NT bemuht sich mıt ErTIOolg, den
personalen harakter der cnristli  en OTa herauszustellen un! ein differenziertes Bild
der enschlichen reiheit, ihrer Jatsache, ihrer Grenzen, Möglichkeiten un: Perspektiven

gewinnen. Der Zzweiıte Nı befaßt sich mıt dem „Gewissen“, YENqQqUET: mıt Fragender Gewissensbildung, ihrer Grundlagen, Voraussetzungen un! SChwIler1g.  iten, mıt den
Problemen Gewissen und Autoritat, Gewissen un! Gesetz und mıiıt Sonderproblemen des
Gewissens. egenüber der berechtigten etonung der personalen Ents  eidung des Ge-
1sSsens dessen notwendige UOrlientierung einer vorgegebenen Ordnung ungebührlich
Zuruück. Der dritte Abschnitt Tag' den 1ıte. „Christli:  es undenbewußtsein  4 und versucht,
egenuüber der Legalisierung un! Entiremdung des Schuldgefühls adUuS Schrift und Theologiedie religiös-personale igenart der Uun! beschreiben. TeIilen! werden das echte und
das Ialsche ScChuldgefüh. 1n ihren Außerungen gegenübergestellt. odsunde un! aßliche
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un werden VOIl der grundsätzlichen Lebensentscheidung unterschieden. Be1l den Verfeh-
lungen QUS chwachheit wird vorschnell das Fehlen der Sündhaftigkeı behauptet Ist
die Selbstbefriedigung VO.  b ‚MNrlıch strebenden Erwachsenen nıemals un 117 1.)%
I1ld.  - mi1t olchen Behauptungen Nn1ıC 1ın 1eselbe Einselitigkeit, die 1Nd. denen vorwirlit, die
früher solche andlungen voreilig als odsünden bezeichneten?t Wenn miıt eC| gefordert
wird, eine andlung nıCH als isolierten Akt, sondern 1mM (‚esamt des Lebensentwuries die-
565 Menschen, selıner Grundrichtung, beurteilen, ann muß uch se1ine Teıhel N1CH NUurTr

ach dem Vorhandenselin 1M Augenblick der Tat, sondern uch in ihrer Aktulerung, Ent-

altung un: Bewahrung DZw. ın ihrer Gefährdung VOI der Jat untersucht werden. Dann annn
durchaus se1in, daß 1Ne Schwachheitsverfehlung ın ihren rsachen, AIn der Wurzel”, V@eI-

antwortlich un! un ist. Es sSie NS N1ıCI A  f dıe Möcglicl  eit uch eiıner Odsunde (1 US-

uschließen Das Buch 1st TUr e1tere Kreise esti1m: un! bıetel ın der gegenwartigen
üllerDiskussion Gew1lssen un! Gewissensfreiheıit 1Nne gute Orientierung.

FRANKE, Klaus Spielregeln für Liebende. Jugend un eUEC Moral Stuttgart 1968
Kreuz-Verlag. 157 sI kart., 7/80
Die Tatsache, daß dieses ema menschlichen Lebens gerade eute ausführlich und 1el-

fäaltig behandelt wird, signalisiert die Umbruchsituation unserel Zeıt besonders eutlıci Der

NT i1st Internist, der schon seit längerer Zeit In Veröffentlichungen, Vorträgen un! era-

Lungen den Fragen Geschlechtererziehung un nımm(c.
Im ersten Teil des Buches wendet sich grundlegenden Fragen (Begegnung der Geschlech-
ter, Wandel der rdnungen, mensci  iche Geschlechtlichkeit), 1 zweıten Teil onkreten

Fragenkomplexen (Ausblick auf die Ehe, TOoODleme vorehelicher Intimkontakte, andere
sexuelle Verhaltensweisen, mpfängnisverhütung, Geschlechtererziehung) Franke VE -

T 1ine absolute Situationsethik „Allgemeın gültıge, absolut ichtige” Lösungen ın den

Fragen der zwischenmenschlichen Geschlechterbegegnung ann ach ihm nicht geben
„Jeder muß den für ih; mn Weg selber fin: (11) Als Cdıe TUT alle verbindliche Norm

werden Menschlichkeit un!: das der 1e genannt. Mıt eC| annn 11a1l ber ler

iIragen Wiıe sollen Menschlichkeit un!' 1e ber konkret aussehen? elches sind die

Wege, die ann solcher Menscl  ichkeıt und 1e führen? 1Dt gültige Verpflichtungen,
weiıl gültige Jıele gı Dıe Fragen der Seinsethik verlieren UrCch Cdie Behauptungen
der Situationsethik keineswegs ihre Berecht1igung
Dennoch ist das Buch der nuüuchternen Offenneıt, der umfangreichen Menschenkenntni1s
un: der glaubwürdigen Menschlichkeıit, diıe aus ihm sprechen, ein nıCcH übersehender

Jockwı1gDiskussionsbeitrag zD ema Geschlechterliebe

Ecclesia et Ius Festgabe £ür Scheuermann Z sechzigsten Geburtstag. Hrsg VO  »

arl SIEPEN, Joseph WEITZEL un: Paul RIH Paderborn 1968 Verlag Ferdinand
Schöningh. 754 SI En:, AD7=
Audomar dem dıese estgabe dargebracht wird, ist den Lesern der
RDENSKORRESPONDENZ bereıts ura ehrere uisaltize bekannt. DIie zahlreichen Be1l-

trage dieser Festschri siammen VO  D Freunden und Schülern Scheuermanns, dıe wıe
tfast alle Kirchenrechtler sind. Wir wollen 1er L1LUI die \Wale uIisatze erwähnen.

In seinem Beitrag „Das Kirchenrecht 11 Kirchenbild“ zel Hans eım S daß
„das Kirchenrech eın Frem  Örper 1ın der Kirche, sondern e1n notwendiger usdruc| ihrer
Menschlichkeit Isi=:
Zum Ihemenkreıs Kırche selen och rwähnt aus M 0O d O - r  as eine olk Giot-

„Aus-tes und die el  abe der Lalen der Sendung der Kirche”, aus N eIXI

des Zweıten Vatikanıschen Konzils ber die Kirchengliedschaft” Es folgen weltere
Artikel ber den Priester (  ichae S  maus), bDer den lakona Joseph W eier)]
und einige geschichtliche Darstellungen. Den größten Raum nehmen uIisatze ber die Ehe e1Nn.
eC uUuisatze befassen sich mıt Fragen des Ordenslebens un!' werden deshalb bel unserell

Lesern eın größeres Interesse en
Alfons Fe  DAg en „ÜUberlegungen ZUMM el des klösterlichen Lebens Der VT
geht den Ansatzen nach, die das Konzil Iiur eın el bleteft, - die Grundlage
für die wesentlichen Verfassungsnormen 1n den kommenden Satzungen freizulegen”. Der
entscheidende Neuansatz lege darin, daß das Konziıl die Nachfolge Christı als letzte Norm
des Ordenslebens bezeichnet Als Kirchenrechtler ıll nıC ıne leie Theologie des Or-
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enslebens geben Dennoch scheinen uUunNns seline Ausführungen sparlıcl| Vor em vermiıßt
INd. Überlegungen, die VO eutigen Kirchen- un: Menschenbild ausgehen.Vıktor Li%Z „Priester und Laien ın den önchsklöstern ach dem IL atıkanı-
schen KOonzil“. Nach einem kurzen geschichtlichen Überblick un! eiINer Darlegung der Nier-
sche1dung zwıschen Priester- und Laienordensverbände 1mM CS geht der V1 aut die Weilsun-
gen des Konzils e1Nn, das e1INe mOglichst weıitgehende Aufhebung der Standesunterschiede
unter den Ordensmitgliedern ordert Dann der UuUlior die Grenzen dieser Gleichstel-
ung
arl >Siepen: „Die Konferenzen Höherer rdensobern der Priester- und Brüderordens-
verbände ın Deutschland“ Der Herausgeber der beschreibt Werden un: Wirken der
Vereinigung deutscher rdensobern un: der Vereinigung höherer rdensobern der
Brüderorden und -kongregationen Deutschlands (VHOB) 1ne Darstellung der Verein1gung
hoherer Ordensoberinnen Deutschlands bleibt elner späteren Untersuchung vorbehalten
Vieles, VO  b dem ler die Rede ist, VOT em die auftf den Ordenskonferenzen gehaltenen
eferate, Sıch uch 1n der ORDENSKORRESPONDENZ die se1ıt 050 als Mitteilungs-

der VDO herausgegeben WITd. Was die VDO eistet, entspricht dem, W ds$s das
Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens 1mMm Artikel 23 sagt Man wırd
davon überzeugt se1INn, Wenn I1ld.  - die Ausführung des V{is gelesen hat, der als General-
sekretar der NZ/TID!  ©) durchaus zustand!l: ist
Philipp 1 m „Die Nonnenklausur eute“” Das Dekret ber die zeiıtgemaße HFr-

des Ordenslebens S1e. 1M Artikel Wr daß die Ordensfifrauen 1n gewlissen
Grenzen die orm ihrer Klausur selbst en mussen. Dazu moOchte der Naln ein1ıge Hilfen
geben
Ivo FU Te@T": „Reform ein1ger Tertiarinnenhäuser in der nachtridentinischen Zeit“ Der
Vl zel! anhand eines geschichtlichen Beispiels sehr anschaulich, w1ıe notwendi die Reform
VO  - innen kommen muß und nıcht schon mıiıt dem Erlassen OoOnkreter Vorschriften gegeben
ist Dieser Artıkel ist 1ne nutzlıche Ergänzung A0 vorhergehenden.
Bernward Hegemann: „Die Kranken- und Altersversorgung der Ordensleute  Ü Der
NT zeigt unter anderem, daß die gesetzliche Renten- bzw. Krankenversicherung keine all-
nehmbare Lösung bietet Eher emp{fehle sich, daß die en ihre Versorgungsfrage ın 1gen-
verantworiung regelten, Urc Kapitalrücklagen un C em Uurcl ZusammenarbDbeit.
Zur estgabe als JaNzer ann INa  =-| daß s1e nicht OLT' den Kirchenrechtler inter-
essieren wITd. Ein Verzeichnis der zıt1erten Canones Täag Er Nützlichkei des Buches be1i

Honermann

ÜLLER, Alois Kirchenreform heute Reihe Leben un Glauben. München 1968Verlag Ars Josef Müller. 104 sl Balacuir, 12.,00,
Es wird eute viel Der „Kirchenreform“ geschrieben kinzelprobleme aus dem Ihemen-
bereich werden abgehandelt, 1el historische Gründlichkeit, theologischer charisinn Uun!
Leidenschaftlichkeit ın verschiedenen Mischungsverhältnissen werden aufgebracht. Was das
vorliegende Büchlein kennzeichnet, ist, daß auf knappem Raum, leicht verständlich das

ema „Kirchenreform“ behandelt Es besteht dQdus Zweı Teilen Grun:  ragen der
Reform; Wo mMuUu. sıch eutie die irche reiormleren als solche Bereiche werden behandelt
lturgie, Gemeinschaftsstrukturen, Religiosität, Glaubensverständnis, Moralverständnıiıs, V er-
hältnis der Kirche ach „außen“) ıne Sk1izze bDer „Das Bıld der erneuerten ırche“ be-
SChLlie. den inhaltsreichen Band
Die Darstellung ıst aufigeschlossen, mutig und besonnen zugleich. Telilıci bringt das
Vorhaben e1ines olchen e1ns mit sıch, daß der Leser MViCh  H manchen, schwlıer1ıgen theo-
logischen „Rechenaufgaben“ E die Lösungen vorgeführt bekommt Aber, das mMEerT. INa.  -
deutlich, die Rechenaufgabe ist vorher durchgerechnet und die LOsung nıcht I1LUI abgeschrie-
ben Ein weıterer angel sind manche Auslassungen Frragen, die INld.  - (auch noch
behandelt gesehen a  e, das Verhältnis VO. Gesinnungsreform und Zuständereform;
eine deutlichere Würdigung der Veränderung iın der esells  alt, welche eine Kirchenreform
dringlich machen; 1ne ausdruc  ich erläuterte Unterscheidung VO. bloß modischer Npas-
SUNGg und echter Reform:;: die Wechselbeziehung VO  >; profaner un! kirchlich-empirischer SO-
zlalstruktur: den „necuUe Stellenwert“ des 1 CNYCIECI Sinne „rel1igıosen TIuns  e iın der ünf-
ıgen Kirche samıt seiliner inneren Korrelation einer „gläubigen Profanität“ Diese Kür-
ZUNgen 1mM Gedankengang seizen I11U. Der nicht eEIiwa das 1er Gesagte 1Ns Unrecht, sS1e
hätten ledigli lastischer erscheinen lassen.
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Im Ganzen ıst der Versuch als sehr gelungen betrachten. Gerade für den T1ıstien 1mM
Ordensstand ist die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens, die 1ler Nn1ıCH behandelt
WITrd, sondern (zusammen mi1ıt Fragen der theologischen Studienreform, der Seelsorgsreform)
1U genannt WITrd, vieles deutlıcher dadurch, daß S1e ın die großen Zusammenhänge
hineingestellt werden ann. Darum 1st das Buch sehr ZAUUG Lekture mpfehlen

Lippert

ZÖLLER, Josef Othmar: Abschied (018)} Hochwürden. Seelsorger der Zukunft. Frank-
furt 1969 Verlag Josef Knecht. 120 Sl Kart., 8,50
Hılıer spricht e1INn Lale, Journalist und Pfarrgemeinderatsmitglied, ZAUTUS Sıituatiıon des Priesters.
Hr pricht ber die statıstıschen Befunde 1n Deutschland, ber die „Kundschaft” der Priester,
den Priester ın der Industriekultur, Priestertypen („Asketen, Pfaffen, Biedermänner”),
nımmt ellung ZU Verhäaltnis Prıester — Bischof, Z Zölibat, ZU. Problem der TIS=-
pfarrei ET WIT. einen 1C| ın die Zukunfft „Kirche 1M TE 2000 5Seelsorge der Z.U-
Kun: Zöller sagt C siıch, habe nıCK Theologie studiert, uch N1ıe versucht, „wohl
hat die wichtigsten er zeiıtgenÖssischer heologen gelesen” (8 Das Buch lıest sıch
Nüssig, eigentlich, geben WIT Uun! WITL mıiıt dem Alltagswort: 1es siıch
spannend., DIie Erfahrungen Zollers S1INd breitgestreut, das theoretische Wiıssen („nie THeo-
ogile studiert” beachtlich, die Ergebnisse zumelst überzeugend Nur, daß der Nar den TIe-
stier eım religions-geschichtlich-kultischen Element nseitzt (40) DZW. die zugrundeliegende
Problematik nicht genuügen reflektiert (vgl 11105 uch 4A ÖS 90) dazu, daß NıC
amı 1Ns Reine ommt, daß der Bıscholf der Amtsträger ın Vollgesta. ist (853; 09) uch
S1e die elalıon VOI Gemeinde (1im theologischen inn) Pfarreı unscharfT, W!

eine eologie der Pfarrei ordern muß, die Nn1ıC geben kann (88 L.; 9B; 101) Den
Dıakon cheint etiwas überzubewerten, der „leilzeıtpriester” ingegen fehlt ın seıinen
Zukunftsplänen. So verändert Ssıch die Lektüre 1n den etzten apıteln ViCh  b spontaner Zl
stimmung krıtiıschem ıtgehen Jedenfalls das Buch esselt bıs Z etzten eıte
gerade IUr die etzten Seiten miıt den Hınwelsen auf die „Fruturologie” muß I11d. dem Vn
danken Lippert

MARTIN, Norbert: Der Ordenspartisan., Zur Soziologie der Säkularinstitute in der
katholischen Kirche. Meisenheim 1969 Verlag Anton Hain. 202 sl Katts, 25,50
Vorliegende Arbeit a e1n Beitrag „ZEUX 5Sozlologie er . Säaäkularinstitute ın der O-
lischen Kirche“ (Untertitel) sSelin. Nach eiINeT Einleitung, die bereits miıtten 1n Ihema l  I
stellt der NT zunächst „Iheoretis Vorüberlegungen“ Normorientierung, eprä-
sentatıon, ANnpassung un! Organisation, miıt einer Zusammenfassung und einem „Kurzen
Versuch eiINer 5S0Zlologie der herkömml:  en rden  &l Es O1lg eın dritter Teil ber „die
Organisationsstruktur der Sakularinstitute“, der NT uch bDber den Hergang selner emp1-
rıschen Untersuchungen berichtet, schließlich O1g 1M vierten Teil der „Versuch einer Deu-
tung  — Der V{. schreı „als Sozlologe“ (vgl 179), „Ireilicl WIrd die Sozlologie die Ver-
Jautbarungen der Theologie selbst ın ihre Untersuchung einbeziehen als authentische eug-
nlısse des Selbstverständnisses der Kirche un: ihrer Gruppen“” (19) on diese knappe In-
( und Methodenschilderung mMag zelıgen, daß dieses Buch N1ıC| Nu IUr die Deutung
der Sakularinstitute interessant ıst, sondern einen Belitrag Z Erforschung des Ordens-
Wesens überhaupt biletet TellC wird INa ber manches, besonders den vlierten Teil, JTE=-
eıilter Meinung sein können. Mancher Leser Mag erleichtert se1n, sich ın seiner Malaise
Nngesichts eutiger Deutungsbemühungen VO Glaube, Welt, irche, en VO. einem
S0ozlologen bestätigt sehen. Anderseits muß I1a dem WE och Fragen ZUTLTC Prazlısiıerung
tellen SO cheint iıhm nicht hinreichend gelingen, das spezifisch Christliche 1n die
allgemeinen Kategorien Sakral-Profan einzuordnen, VOINl der Zeichenfunktion
der en ‚prıcht (35) Überhaupt eIMaAY der VT leider NnıCc AdQUSs dem Dilemma Zw eler
ungenuüugender Auffassungen bDber das erhältnis akral-Profan (der konventilonellen, vgl
170 und einer sakularistischen, vgl 171 auszubrechen. SO ist ann 1U folgericht1g,
Wenn „das Sakrale als „Raum, ın dem die ınge und Menschen IUr bestimmte Zwecke
freigestellt sind“ anderswo als orrela der contemplatio 179 wlıeder anderswo als
die basilela LOu eou bezeichnen cheint SS TOLZ eines Schillebeeckx-Zitates, das
unverstanden erscheint, oMM adUuUs dieser Sakral-Profan-Sicht eiıner Deutung VOINl
en und Sakularınstituten, die NEeUeienNn theologischen emühungen dieses wahrlich
entscheidende Problem Geffre, Schillebeeckx, Schürmann U, al NıCI gerecht werden. Von
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da aAaUuUSs wird auch konsequent deutlich, daß der V{T. die Zeichenfunktion der rden, einen
legıtiımen und konziliaren edanken, überdehn (39I, 176) und, die Sakularinstitute e1n-
zuordnen, einer JIheorie des „Stufenbaues des christlichen Seins“ (178 omMmMm' Auch,
daß die Kırche entweder als Ecclesia militans der als Ecclesia adaptans s1e. ıll nıcCı
befriedigen; das Konzil hat eın drittes Bild, das der pilgernden Kirche, herausgestellt. Der
NATı aßt bDer unerwahnt und uch ler verhindert die unvollständige uUun! unnotige e!-
natıve 1ne tragfähige ynthese Schließlich ware och iragen, ob die milıtarıschen Bil-
der der Ordenstradition nıCH neben dem kircheninstitutionellen Aspekt den der V{
eC| behauptei), nıCc| uch einen spirıtuell-aszetischen INnnn hatten der OonNcCı als Kämp-
Ter atan und ünde); \VW/CO)I  z dem Kirchenbild un! VO etzten edanken her rgeben
sich annn doch Reserven die Idee des „UOrdenspartisans“. TOLZ dieser Einwände
hbleıibt das Buch C em Interesse. Dies einmal des empirischen Materials, das

nthält; FA zweıten, weiıl e1n Ansporn Iur die ellere Erforschung W Säakular-
instıtuten en ist; SC  1e  ich, weil die Bedeutsamkeit SOZzlologiıscher nalysen
des Ordenslebens SOWI1Ee seiner otive un! erie zZeiIg TOTLZ der geaußerten Einwände
ist 1Iso durchaus als orıgınell Uun!: weiterführend bezeichnen. Lippert

Odo Das christliche Opfermysterium. Zur Morphologie un Theologie des
eucharistischen Hochgebetes. Graz 1968 Styria-Verlag. 719 sI k 05 ,—
Odo ase die Absiıcht, seıne beiden Bücher ber „das christliche Kultmysterium“ un!
„das christliche estmysterium“” durch 1nNne eigene Arbeıt bDber „das christliche OpiermYVy-
steri1um “ erganzen. Leider Wäal ihm nıck vergönnt, sSeın Werk vollenden Als
19438 starb, agen VO  - geplanten apiteln TST 172 MC Wenn [1U.  - TOLZdem 20 Te ach
Casels Tod eın umfangreiches Buch mıt 2# apıteln bDber das chrısilıche UOpfermysterium
erscheinen konnte, ist das Vıktor arnach verdanken. Er hat die Mühe aufi sıch YJe-
NOINIMMEIL, die zahlreichen Briıefe seines ıtbruders und die Nachschriften der Konfiferenzen
un!' ortrage, die dieser VOoO  - 92° bis 1948 als Spiritual der el Kreuz gehalten hat,

ichten und die darın enihaltenen Abschnitte ber das eucharistische Dpier auszuwählen.
arnach hat darauftf verzichtet, die Ausführungen Casels entsprechen: dem anı der

eutigen Theologie überarbeiten. ET hat sS1e lediglich nach estimmten Gesichtspunkten
geordne und m1t kurzen Einleitungen versehen, die die einzelnen Textstücke verbinden
und interpretieren sollen Ferner hat 1Ne Einführung 1n die Theologıe Odo Casels
hinzugefügt.
Das Buch stellt einNe C] Ergänzung und Vertiefung der bisher ekannten Abhandlungen
Casels ar, da neben ein1gen tellen aQuUus ZWal gedruckten, Der sehr schwer erreichbaren
TDeıten L1UT unveroffentlichte exie nthalt. Darüber hınaus lj1elert einen wertvollen
Beitrag AT heologıe der lturgle; enn erschließt den 1Inn un: die Bedeutung des
eucharistischen Hochgebetes und eroline zugleıcl eue Einsichten 1ın das Wesen der Eu-
charistiefeier.
Selbstverständlıch bietet dieses Buch keine erschöpfende Darstellung des christli:  en Op-
fermysteriums. Es handelt sıch ja eine ammlung VOII Bruchstücken Ferner ist die
Entwicklung 1n der heologıe se1it 948 weiter'!  an  e TOLZdem besiıtzt das Buch nıcC bloß
dokumentarischen der theologiegeschichtlichen Wert 1J1ele der ın i1ıhm entihaltenen AUus-

S1INd uch eute noch nıck uberho. Selbst dort, Interpretationen unzutreffend
sSind, ermaY die Auseinandersetzung mit ihnen iruchtbare nregungen vermiıtteln kEın
vergleichbares Werk gibt SN Zeıt nicht. Schmitz

© Albert: Modelle einer yastoralen Liturgıie. Vorschläge ZUTFT Reform. (STraz 1969
Styria-Verlag. 254 S käart. 13,50, Pn 17850

ZENETATT Lothar: Zeitansage. Anregungen für den Gottesdienst einer Genera-
tion. Reihe Pfeiffer Werkbuch Nr. München 1969 Verlag Pfeiffer. z08 S4
kart., 1278508
5eit der Verabschiedung der Liturgiekonstitution des IL Vatikanischen Konzils ist der
Gestalt uUuNnseTrTes Gottesdienstes manches verbessert worden; TOLzZdem ann ach Meinung
vieler T1li1ker VO einer irkliche: Erneuerung keine Rede Se1IN. Sie werien WO. mıt
Recht) den romischen „Liturgiereformern” VOL, sehr auf die Bewahrung überkommener
Traditionen bedacht un!: wenlig darum bemuüht geweSseh se1n, 1ıne zeiıtgemaße orm
liturgischen andelns en
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Was VOI offizieller e1te bisher versaumt worden 1st, suchen Oler und Zenetti 1M
Interesse der Seelsorge nachzuholen. Ausgangspunkt ihrer emühungen SINd die beiden
Grundsatze des Konzils Die läubigen sollen bewußt, atıg und mıiıt geistlichem Gewinn

der lturgle eilnehmen: ın der ıturglıe soll einer Anpassung Cd1ie verschiedenen
Gemelnschafiften Raum gegeben werden. el NT betonen ausdrücklich, der traditionelle
Gottesdiens behalte uch weiterhin Sse1INeEe Gültigkeit S1ie suchen Inl u Hc ach Formen,
die den überkommenen die eıte geste werden können.
OIier behandelt 1M ersten Abschnitt SEeINESs Buches Cie Eucharistiefeler mıit Jugendli  en
Uunachs umreıßt kurz TUukiur und Psychologie des aubens der Jungen Menschen,
estiimm ann anhand des Zeichencharakters die ellung der Sakramente 1 Glaubensvollzug.
Darauf auibauen entwickelt den 1LUS e1Ner FEFucharistiefeier. Im zweıten un!: dritten
Abschnitt beschäft1ig sich der AT miıt den Orationen und dem eucharistischen Hochgebet
In ausführlichen Darlegungen zel auf, daß eutiges eien wlieder Lebensnähe
geW1nNnT, den T1sien anspricht un!' selinem Glauben B WennNn WITL uUuNSeTe Gebete ach
Art der alttestamentlichen age- und obpsalmen gestalten Darüber hinaus enthalten die
Abschnitte Hinweise ZULC Sprache und ellung der „Psalmen“ ın der ıturgıe Der vierte AD-
schnitt behandelt den gemeiınsamen Bußgottesdienst. ET bıetet grundsätzliche rTrwägungen
Der Buße und ußsakrament und den Aufriß einNnes Bußgottesdienstes Das Problem der
Sakramentalıität gemeinsamer Offentlicher Bußieliern mußte och weiıter durchdacht werden.
DIie Erläuterungen des \ diesem ema S1Nd her azu angelan, Verwirrung GTl
ten als arheı verschalien Den SC des Buches bilden edanken ZULI Brevier-
rTeiorm, Gebete Z Beginn des Gottesdienstes und Gebete ach der Kommunion.
Im egensatz OÖfer, der NUTr 1Ne mehr der weniger zufallige Auswahl VON Ihemen
espr1l wendet sich Zenettı en wichtigen Flementen des Gottesdienstes ET ‚priıcht
ber Gottesdienstraum, Begrüßung, Einführung, Besinnung, Versöhnung, ammlung un Auzi-
merksamkeıt, Inhalt Uun! orm der Gebete, us1ı un Lied 1M Gottesdienst, Mahlfeier
Eınen breiten Raum nehmen Ausführungen AA Verkündigung e1in, der Zenetti besondere
Aufmerksamkeı chenkt uberdem beschreibt die Entstehung verschiedener Gottes-
dienste Ferner gıbt Hinweise Kreuzweg un ubieler em vorangestellt Sind Ana-
vysen der eulgen Gottesvorstellung, der Sıtuation des Gottesdienstes nd der Lage der
Gemeinden.
OIler und Zenetti bıeten 1Ne solche VO nregungen, daß ın einer kurzen Be-
sprechun: Yar nıcht mOöglich ist einen uch UTr annähernd vollstaändıgen UÜberblick VOeIl-
mitteln anche Überlegungen sınd gewl. noch vertiefen, manche NLWUTrIe och Ve@el-

Dessern. TOLZdem die Richtung timmt! DIie zukünftige Liturgıereform wird wohl, wWenn
S1e erfolgreich seın will, auft dem Weg weltlergehen mussen, den die beiden Autoren be-
schritten en Es ware wünschen, daß möglıchst viele Priester un Laıen mıiıt Diskus-
sionsbeıtragen helfen, das Ziel erreichen. Darum sel Z chlu auf e1nNn geplantes Werk-
buch hingewiesen, in dem weiıteres aterıa. als Handreichung für die Gottesdienstgestal-
LUNGg veröffentlicht werden soll Der Verlag e1ller bittet, „selbstverfaßte Texte un! Ge-
bete, auch neuentstandene Lieder und alles, W dsSs andere 1 Zusammenhang miıt zeıt-
gemaßen Formen des CGiottesdienstes interessieren koönnte“ untier dem Kkennwort „Gottes-
dienstar  aln olgende Adresse senden: Verlag eiffer, München Z Herzog-
spitalstraße Schmitz

KOCKEROLS, Lucie: uch ott gehört dazu Wie gestalten WITr das religiöse Leben
in der Familie? Luzern—-München 1968 Rex-Verlag. 199 SI Ln,; 12,50.
Die Verfasserin hat mıt TEl anderen Frauen dieses Buch erarbeıtet Hıer stel-
len Frauen und uütter, die sich sowochl ihrer Familie als uch ihrem eru verpflichtet
WwI1ssen, ihre Erfahrungen mıiıt der Gestaltung des rel1igıiosen Lebens ın der Familie ZULr DIS-
kussion.
Der erstie Teil des Buches widmet sıch den alltäglı  en Bereichen. Ein Schwerpunkt bildet
1er das Kapitel ber die religlöse Erziehung des Kleinkindes  $ sodann werden die verschle-
denen Bereiche des Familiıenlebens, VOT em das Familiengebet, esprochen.
Der zweite Teil wendet sich den Festen, dem Sonntag und den großen religiösen Ereign1s-
s @. 1 en des Kindes innerhal der Familie Ausführlicher werden ler Geburt und
aufe, Hınführung EG Kommunion un deren familiäre Gestaltung SOW1e Verständnis und
orbereitung der Beichte behandelt
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Dıe große Praxisnähe, die iımmer wleder ın YJanz onkreten Beispielen und Vorschlägen
ZUU! Usaruc Oommt, ist e1n durchgehen positives Merkmal des Buches Keine endgulti-
JCn Rezepte wollen amı gegeben werden, vielmehr sollen Phantasie und Mut derer
geregt werden, die sıch VOT gleiche und ahnlıche ufgaben geste. sehen.
Der theologischen Grundhaltung ist durchweg zuzustimmen : der standıge Umgang mıiıt der

ebeniTalls einen Nieders:  ag.
Iraditionen religiösen Lebens innerhal der Familie werden VO iınhrem TUN: her den heu-
i1gen egebenheiten Bedenkt I113. die große Plastizitä des Kındes, weıß INan,
WwWI1e edeutsam gerade die ersten Te Tür das patere en SINd.
Der gerade bel einem en Buch ber die rel1gıöse Kindererziehung stellt sich einem be-
sonders eindringlich die Frage, ob die ler behandelten Iraditionen religiösen Lebens Aur
der eutigen Zeıt angepa. werden mUussen, der ber ob die atsache der Iortschreitenden
Sakularısiıerung nıCc völlig eue Ausdrucksformen des aubens erfordert unge eleute
SOW1e alle, die ın der religıosen Bildungsarbeit stehen, sejen au{f dieses Buch hingewlesen.

Jockw1g

Wort ın Welt Studien AA Theologie der Verkündigung. Festgabe für Viktor Schurr.
Hrsg. VO: arl RAHNER un Bernhard ARING Bergen-Enkheim 1968 Verlag Ger-
hard Kaffke. 295 SI Dn Z ,—
Das Buch 1st i1ne estgabe IUr den bekannten Pastoraltheologen Viktor Schurr aus nla
seines Geburtstages
Das Werk SCHUTrTS ıst VOT em auftf die missionarische Seelsorge ausgerı  tet USgandgs-
PUn. un! Nregung aIiur WAal ihm VO  - Anfang die besondere Ausrichtung des
edemptoristenordens, dem SChUurr angehört.
Die Herausgeber vermitteln 1mM Vorwort ine are Übersicht Der die theologische Ent-
wicklung und ber die Schwerpunkte 1mMm chalien Schurrs Spekulative 1heologiıie, Ver-
kündigung und Pastoraltheologie 1n ihrer gegenselt1gen Beeinilussung und Abhängigkeit
sind die Angelpunkte sSeınes er SO gelten dieser emalı auch die verschiedenen
eiträge der Festschrift Der besseren Information ziehe ich ler die Angabe der AT-

und iıhrer Autoren dem naheren Eingehen auf den eiınen der anderen Beitrag VO  S

Koch, Der atlechnıe der Urzeit (ein Beltrag AA Jahwistischen Schöpfungsgeschichte);
ScChmaus, kinıge Bemerkungen ZUTrC TEe VO der Trbsunde; Durwell, Die egenwart
esu (ChTisi 1n der Verkündigung; Theurer, Iriınitarische Verkündigung heute noch ®

Ulrich, Dıie Oökumenische Diskussion ber ıne Theologie der m1ıssi0Narıschen Ver-
kündigung; Haäarıiıng, Sakramentales Kerygma der sittlichen Botschalt; Bourdeau,
Das Biıld 1n der Katechese Theologische Grundlagen; (G‚TasSsOo, Diıie onkreten Jıele der
Predigt; Winklhofer, lturgle des Daseins. Von 1Inn und Bere:  t1gung des Tauchtums;

Schmiled, Verantworteter Glaube:; eber, Glaubigkeit dus Glaube:; ÖSsSser,
i1ssion IUr die Welt edanken ZULI missionarischen Spiritualität; Klostermann, Der Ver-
künder der christlichen Oots Dreher, OTISsS  ag TUr ıne mM1Ss10 homiletica;
Remberger, Der 1l Inn des Seelsorgers eute; GöÖörres, 1ne Besinnung ber
die Spiritualität des Theologiestudiums; COoNngar, Das eıtern ın christlicher Sicht;
Schuster, Die Differenzlierung „Christli: un! ICN als Problem der pra.  ıschen WTAne6-
Ogle; J1ell  e, Marzxistis: Anthropologie; Greinacher, Die dialogische TUukiur

Dasder Verkündigung; ScCharrer, Public Relations un! Seelsorge; eichtweier,
bleibende Fundament un!: die Situationsbedingtheit der christlıchen Sittenlehre:; Rahner,
Die Zukunfft der Kırche und der Theologie.
Wie INa  } der Themenaufzählung entnehmen kann, wird sıch C: em der Homiletiker {IÜür
diese Festschrift interessieren. Wiıe sich Iur 1ne guie Festschr1i gehört, sıch uch
ın dieser e1n vollständiges Verzeichnis der Veröffentlichungen Schurrs JOCKWI1Gg
Was bleibt 0Q Wort Gottes? Glaubensverkündigung in Sprache. Hrsg Felix
SCHLÖSSER Reihe Offene Gemeinde, Band Limburg 1968 Lahn-Verlag. 1902 SKartı 15,50.
Das ema klingt Jjournalistisch „griffig  8 impliızıert bDer die gesamite Fragestellung heu-
1ger Theologie. Wen wundert WeNnNn deswegen xegeten, Pastoraltheologen, Homi-
letiker, Religionspädagogen, ber auch prachwissenschaltler, Lıteraturkritiker und OUT-
nalisten sıch diesem ema versuchen?
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Das Buch bletet die Veröffentlichung der eierate, die auftf der Jahrestagung 1968 des In-
tıtuts fur missionarısche Seelsorge M gehalten wurden. 0OSEe an. uınd urt TOT
setizen sich mit dem grundlegenden IThemenkreis der biblischen Hermeneutik auseinander.
Der Beitrag des ekannten rlangyer heologen ist 1ne bestechend are Zusammen{fassung
sSe1ınes weiıitbekannten Buches „Biblische ermeneutik“. Der Homiletiker VO ST Georgen,
Ludw1g Bertsch, ze1g den Weg „Vom lext ZUTC Predigt” auftf und geht ihm and der
erikopen 2,1— 14 und MIt 9,1—8 ach. ıne leider D1s jetz VO  - der Homiletik un!: ate-
eil. STAarT. vernachlässigte Wissenschaft, gemeıint ist die Philologie, oMmMmM mıt dem Bei-
Lag des Münchener Germanıiısten Werner Betz Wort. Er untersucht erkmale und heutige
Anwendungsmöglichkeiten der rel1igıosen Sprache.
Was der Kybernetiker und Informationstheoretiker ZULI un  102 der Sprache hat,
wird IUr die eisten Verkündiger, diıe Ja doch „hauptberuflic ')| miıt Sprache umgehen, 1I90KS  e

se1n. Hans Dıiıeter Bastlıan, Proif. TUr praktische heologie 1n Bonn, versucht ler das Ge-
spräch mıt einem Wissenschaftszwelg aufzunehmen, dessen Bedeutung eute immer großer
WITd.
Die engagierte Journalıistin ılma A cheıint 1ın ihren Ausführungen offene 1uren e1N-

Analysıert S1e ber heutige Gebets- und Predigtsprache onkreten Beispielen,
muß I11ld. feststellen, daß viele, Jängst als geolfine gewähnte Tuüren noch fest
verriegelt S1Nnd.
Friedrich ahn möÖchte, indem den eutigen Menschen and moderner Lıteratur
Wort kommen Jaßt, dem Verkündiger zeigen, der uch heute auti das Wort wartende
ensch anzutreiien ist. Das zentrale ema dieses Buches el. Wie konnte un! mMu. das
„Wort Gottes eutie esprochen werden, amı WIT.  1CH gehört WIT'!
SO WIiCcht1g ist, ach der Bedeutung der menschlichen Artikulation des „Wortes Gottes

iragen, cheint mM1r doch der 1nwels auf die Travalenz der Wirkkraft des Geistes
Gottes eute ungebührlich ın den Hintergrund treten Darum annn ich uch Bastian nıCH
zustimmen, W CIl behauptet, WUu nıCH WaSs eın „Meilsereignis” ist. Solch 1ne Aus-
Saye INa einen gewissen Verfremdungseiffekt aben, ıll ber doch hoffentlicl nıcht theo-
logisch ernstigenommen werden.
So WI1Cht1g uch die rage ach dem „Wıe"” und ach der niormationsiunktion der Verkün-
d1gung 1ST, sollte INa Der NnıCH die primare Bedeutung des nhalts der Verkündigung
bersehen Für miıch ist die Beantwortung der rage, oD Jesus T1ISIUS die personale, @-
en! und en spendende, endgültige Selbstzusage (‚ottes den Menschen 1st, ımmer
och W1  1ger, als das Problem, wI1e urci die Predigt optimal Informationen vermittelt
un! gespeichert werden, daß S1e leicht abruibar S1INd.
Je mehr eın Buch A Dıskussion heraus{fordert, INSO interessanter ist Auch diese Wurze

vorliegender VeroOffentlı  ung Nn1C Jockwig

Predigtstudien für das Kirchenjahr 1968/1969. Perikopenreihe A Halbband Hrsg
VO  3 Ernst AN'! 1n Verbindung mit Krusche und Rössler. Sotuttgart 1969
Kreuz-Verlag. 255 S Lm., Fortsetzungspreis 16,80, bei Einzelbezug 19,50
Der ersie an der „Predigtstudien”“” wurde bereits 1n dieser Zeıitschriit esprochen
(10 19069] 177 Der Au{fbau, der dort UrZz sk1izziıert wurde, ist der gleiche geblieben.
Die ler CcCArıtte VO  } Teil sind NU.  - dem „textgeleitete AT un! die vier chrıtlte
VO: Teil dem „situationsgeleitete Ar unterstellt Das Merkmal dieser and-
reichung für die Vorbereitung auf die Verkündigung ST konsequent dialogisch. Diese Me-
o  @, welche bewußt den bisher allgemein gultıgen Dreischrı xegese—Meditation—
Predigtentwurf ufhebt, hat eın großes Interesse geweckt So Wäal schon ach weni1igen Mo-
naten ıne Neuauflage des ersten albbandes notwendig geworden. ber 6000 Tredige
greifen NUu. schon dieser Tbeitshilfe. Der vorliegende zweıle an: behandelt die
exie der evangelischen Perikopenreihe 111 VO.  - ründonnerstag bis ZU. SCH des
Kirchenjahres, dem sogenannien Ewi1gkeıitssonntag. ach dem gesellschaftlıchen Kontext
der Verkündigung wollen jJeweils die einleitenden Artıkel der einzelnen an iragen. Im
ersten an! hıeß das diesbezügliche ema Unsere Predigt VOI dem Hintergrund krI1-
senhaifter Weltentwicklung. Nun wWwIrd die rage ach der „Jugendrevolte” aufgegriffen.
Hier en WIT einen gesellschaftlıchen Sachverhalt VOI unNns, der nıcı NUr national partı-
kuläre, sondern allgemeın weltweite Relevanz besitzt el „Partejen“ dieser „Revolte  \<
kommen Wort erhar:! ammler versucht ıne Analyvyse des angesprochenen ano-
MenNns geben. emgegenüber stie. die Posıtion des Berliner tudenten Ernst-Michael
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ange, der 1mM Artikel VO  - ammler eine Manifestation jenes gesellschaftlichen „ Verblen-
dungszusammenhanges“ s1e. den die Jugend en uIsian:! proklamıiert. ammler
ingegen ıchtet Sıch 1Ne vereinfachende und nalıve 1C] einer komplexen gesell-
schaftlıchen Situation er den Tbeitseinheiten für die einzelnen ONN- und esttage

INada.  b einen OoIrSs  ag Tür einen Predigtzyklus Der M t 53,3—10, erstie VOL einem
homiletischen Arbeitsteam Qaus Berlin SOWI1e das Protokaoll einer Hörerbefragung ber ıne
bestimmte Predigt, 1ne Predigtkriti. ber diese Predigt un die Erwiderung des Predigers
darauf. Dıese notwendigen un nachahmenswerten Experimente dienen einer lebensnahen
und wirkmächtigen Verkündigung. Vor em ist diese Ausrichtung, die vorliegendes
Werk interessant und empfehlenswert acht JockwI1g

SCHWARZ, Friedrich Heinrich Christian: Lehrbuch der Erziehungs- und Unterrichts-
lehre Besorgt VO  3 Hans-Hermann Groothoff unter Mitwirkung VO  5 Ulrich Herrmann.
Paderborn 1968 Verlag Ferdinand Schöningh. 500 O Kart,; Jarı
Der Verlag ÖNing. acht sıch die wissenschaftliche Pädagogik csehr verdient, ın dem

ine Quellensammlung ZUTFC Geschichte der Pädagogik veroffentlicht Im vorliegenden
Band gıbt der ekannite Pädagogikprofessor Hans-Hermann Groothof{f das Hauptwerk des
Theologen und äadagogen TIledr.! Heinrich Christian SChWAaTZz (1766—1837), seine „ET-
ziehungslehre“”, heraus. Dieses Werk erschien 1805 SChwWwAarz 1804 ın Heidelberg ıne
theologische Professur angeNOMMEN.,
Mit diesem Werk stie Schwarz mıt Tapp ersuche einer Pädagogik,
und Niemever (Grundsätze der Erziehung und des Unterrichts, Anfang einer
systematis  en Pädagogik, wobei der konkreten pädagogischen Erfahrung und dem pädago-
gischen Experiment 1ne besondere Bedeutung zukam.
Die Pädagogik hat sıch ach SCAhWAaTZz ZWOaT Urcdi -  Wissenschaftlichkeit“ auszuzeichnen, ist
1 Der 1ne historische un empIlrısch-pragmatische Disziplin. Dıie Zielvorstellung ist bei
iıhm VO christlıchen Mens  enbild estiimm
Gerade der O Schwarz VOLrLWEUYCNOMMENE einerseits hermeneutische, andererseits
pirisch-pragmatische Ansatz der Pädagogik als Wissens  aft markiert insoifern 1ne bedeut-
Same Stelle innerhal der eschichte der Padagogik, als dieser Ansatz eute als der „I06-
hodisch gesicherte un! erzieherisch effektive  &M (Grootho angesehen wird.
Eine ausführliche Beschreibung und Würdigung VO  D en und Werk dieses äadagogen
Uurc den Herausgeber SOWI1Ee e1Nn ausgezeichneter eilagen-, Bibliographie- un! egister-
anhang machen dieses Buch einem wertvollen pädagogischen Quellenband
In einer Zeıit, 1n der die Tkenntnis VO der Bedeutung der äadagogik staändig wächst,
sollte die wissenschaltliche Beschäftigung mıt diesem Fach nıcht NULr acl AYSCO Pädagogik-
professoren se1ın, sondern sıch aut weiıtere Kreise ausdehnen. Pädagogik als Wissenschaft ist
Der hne die Erforschung iNrer geschichtlichen Quellen nıci denkbar. Jockwig

Günter Programmierter Unterricht eın Verfahren für MOrSEN. München
1969 Kösel-Verlag. 195 D: Kart> 10,50.
Die Notwendigkeit der theologischen un! religiösen Erwachsenenbildung ist längst ©e1I-
ann Die Bildungsarbeit selbst befindet sich och 1mMm Anfangsstadium und 1mMm Experimen-
tıerbereich Es geht zuerst einmal theologıs Information, Wissensvermittlung
und Lernprozesse., Die Gemeindepredigt ann diese Arbeıt nıCı eisten, sondern s1ı1e
VOTaUS Die atechese, der VO Anfang diese Informationsaufgabe zukam, erreichte bis
Jetz' NUr die Kinder un! Jugendli  en
Wie ber mMu. die theologische Wissensvermittlung g  ehen, daß sS1e für den erwach-

Laien optimal ırksam wird? Fast die Breite der anthropologischen Wissen-
schaliten omMm hier 1Ns pie.
Der Aufbau des Buches ist du.  sichtig und folgerichtig: Begründung der theologischen ET-
wachsenenbildung, ihr Ziel und ihre Au{fgabe, Prinzipien und Kategorien des Au{ifbaus un:!
der Gliederung des Stoffes, methodische, SOWI1Ee Organiısatorische und institutionelle Fragen.
Ein Kapitel ist dem rwachsenenbildner selbst gewidmet, Eın detaillierter hemenplan für
dreimal eun Abende SOWI1e eın Literaturverzeichnis den 1m Buch behandelten Fragen
bilden den SC} Wiır en ler einen iınteressanten Entwurtf und dessen ZU Teil NUuLr
thesenhafte Ausführung ZU. umfangreichen ema theologische Erwachsenenbildung.
In den Fragen der allgemeinen Erwachsenenbildung übernehmen die erıf. die Ergebnisse
der TDeıten Franz Pöggelers. Als bevorzugtes odell für die Stoffverarbeitung un! „Cdar-
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biıetung 1en der eue „Holländische Katechismus“”. Im Gesamt- un!' Einzelaufbau geht das
Buch den induktiven Weg, ausgehend 1Iso VO Selbstverständnis des eutigen Menschen
1n selınen Fragen und ntworten
Die Bedeutung des uches leg darin, eine ers! Der das Gesamt des umfangreichen
TIThemas geben und Iiur dessen Aufarbeitun Ricdi  1ınıen welsen. In der Bearbeitung
des omplexe: Stoifes un: 1n der Ausrichtung auf die OoONnkreie Bildungsarbeir eistet das
Werk dıie Dienste elines ndbuches Es ist WCE em als Orientierungshilfe füur die Hr-
wachsenenbildner un! Bildungsgemeinschaften gedacht, sel aber jedem emp{fohlen, der iur
die Glaubensverkündigung bel Erwachsenen Verantwortiun Tag'
Weıil die einzelnen Arbeitsbereiche kirci  ıchen ırkens eute konsequent koordiniert und

JOCKWiIgintegriert werden mUussen, wird das Buch einen großen Leserkreıs en

Heinrich Weltbezogener Glaube., Analyse un Kritik der katechetischen
Literatur für Berufsschulen. RKeihe Katechetische Studien. Düsseldorf 1968 Patmos-
Verlag. 287 sI Snolin, 19,850
Dieses Buch ist eine Dissertation, die 968 untier dem 1ıte „Das Weltverständnis 1 Re-
lıgı1onsunterricht Beruifisschulen ıne Analyse un Kritik der katechetischen Lıteratur
der kath. theolog der Universita Munster vorlag
Dreı Fragen sind für die Arbeit bestimmend AAl In welcher Weise wird durch den Religions-
unterricht Welt ausgelegt un: gedeutet? elches erstandnıs VON Welt ist 1mM Religions-
unterricht wirksam? Entspricht die VO den Beruifschulkatecheten vorgelegte Deutung
der Welt der gegenwärtigen Welterfahrung und dem theologischen erstandnıs der eites
(13 ach eınNemM kurzen Überblick ber das sıch wandelnde Selbstverständnis der Berulis-
schule stellt der NR die grundsaätzlıche rage ach dem Religıionsunterricht der Beruls-
schule und nımmt ellung der damıt gegebenen Problematik Der zweıle JTeıl gılt dem
roblemkreis „Welt“ un!' „Weltverständnı  . ach einer Skizzierung der gegenwärtigen
Welterfahrung ze1g der NT den Wandel des Denkansatzes VO. kosmozentrischen ZU.

anthropozentrischen Verständnis auf, wobel besonders auf die biıblischen Grundlagen dieses
Prozesses verwliesen wird. Dieser Teıl blıetet ıne gute ZusammenfTassung des oit und
assend erarbeıteten theologischen Materıals Der dritte Teil der Arbeit ıst der umfang-
reichste. Hier erfolgen Darstellungen und krıtische Analyse des Z Zeıt verwendeten kate-
eils:  en Materılals
Als Analysenschema dienen dem Vf. die Ihemen öpfung, Fall, rlösung un! Vollendung
der Welt, mıiıt dem den gesamten aufschlüsselt Es geht el die Denkansätze
und die davon mM1  estimmten theologischen Aussagen, welche dem unterrichteten
zugrunde lıegen Die Jeweils das Kapıtel abschließende Zusammenfassung der Kritik ent-
hält Hınwelse TUr 1ne dem eutigen theologischen an! anYgyEMESSCNETE Behandlung des
Stoifes 1mMm Unterricht.
Das Trgebnis der Untersuchung die onkreie katechetische Unterweisung hat noch nicht
die Folgerungen aQus der gegenwärtigen Philosophie un! Theologie YeZOYEN.
Die Welt als Auftrag, un! nıCcı als vorgegebener, endgültig eordneter KOSmOS; der
ensch ın der Verantwortun: der Teıihnelı innerhal der ihm auigegebenen Geschichte, un!
nicht als Vollzugsorgan einer vorgegebenen Ordnung 1es ollten die Leitideen seln. Dıie-
SCeSs ynamische Bıild entspricht sicherlıch dem eutigen Welt- und Selbstverständnis, ent-
Sprıicht uch schon aus der 1CI der Entwl  lungspsychologie dem Erleben und Verhalten
des jungen Menschen. Das sollte gerade die Jugendkatechese beachten Dennoch cheint mMI1r
das Auifireißen e1ines Gegensatzes: 1ıler ungeschichtliches, ontisches Denken dort YC-
schichtliches, existentielles; ler einsphilosophie dort Existenzphilosophie; ler gültige
Norm dort sıtuatıver Anspruch 1ne vereinfachende LÖösSung der darın liegenden Pro-
emaill. Dieser einfachen LOSUNGg bedient sıch der Vf. vorschnell
Dennoch das Buch g1bt dem Katecheten entscheidende Hınweilse un! Nregungen, die
eute einiach nicht mehr uberhor werden dürien, soll das 1n der Katechese Gesagte über-
aup och gehört werden. Jockwi1g

Report über den holländischen Katechismus. Dokumente Berichte Kritik. Freiburg
1969 Verlag Herder. DD 9r kart., 9,80
Zur Studienausgabe des Holländischen Katechismus verolifentlichte der Verlag Herder 1968
einen ersten achtrag, der diıe Anderungsvorschläge der holländischen Theologen en  1e.
Nun l1eg eın zweiıter Nachtrag WE Es handelt Ssıch 1ne ammlung VO.:  - okumenten
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Uun! Stellungnahmen ZU. atechismus, us  mengestellt und uübersetzt urcd den Verlag
Herder 1n Zusammenarbeit mıt dem Höheren Katechetischen NSiLiu: ın ı]megen. Dıese
Dokumentatıion wurde unachst dem deutschen Episkopat Uun! den Fachtheologen zugesandt
und erschien darauf 1mMm Buchhandel
Dıe Dokumentation iıst klar gegliedert: Präsentation, Nntstehungsges  ichte und Arbeits-
hılfen ZU. Katechismus euts usgaben dieser Tbeitshilfen sind ın Vorbereitung). Es
folgen verschiedene Erklärungen V  3 ardına Alfrink Uun! den niederländischen 1lschoien
ZULE Verbindlichkei und ZUI pastoralen Verwen:  arkeit des Katechismus
Im zweıten Teıl werden die ersten eaktionen 1n Holland dargestellt:;: sinnvollerweise
näachs diıe positiven: Urteile VO  S Theologen, die zentrale Themen herausgreifen un
igen. Auch Kritik nicht 1Nne rein negatıve Krıtik übte jene Gruppe Konser-
vatıver, die sich miıt elıner Bittschri den aps gewandt a  e, dem Katechismus
Einhalt gebieten. Hs folgen die erteidigungen VO. Schillebeeckx un: ScChoonenberg.
Der dritte Teıil berichtet Der des espräd Rom Holland, dargeste VO  - Schoonenberg,
der CS em die atsache beklagt, daß dieses espräd 1Ur eın Pseudodialog WOäl,
Im vierten Teil werden ein1ı1ge eaktionen des uslandes zusammengestellt, darunter auch
die Stellungnahmen einiger deutscher TITheologen.
Im etzten Teıl geht die deutsche Ausgabe, ihre uinahme ın der Offentlichkeit und
das Urteil der Theologen. Den SCH bildet die „Erklärung der Kardinalskommission
ber den Neuen Katechismus“”.
Diıie OoOkumentatıon 1e Ssıch och vieles erweıtern (weitere Stellungnahmen, Hinweise
auft Bücher Z und ber den Kate  ismus), Der das NUrTr och mehr Wiederholun-
Yen mıit sıch gebracl Das Wesentliche ist gesagt, uch die Kritik ist hinreichend Wort
gekommen. utzlıci sind die Querverweise zwıiıschen den einzelnen Teilen. Kurz ann INd.  b
300 es, Wäas INld. w1ıssen sollte, den Katechismus ricChtig verstehen können, ist
sehr gutL usammengefaßt 1n dieser Dokumentation Im übrigen sel verwıesen auf uNnseTrel
Bericht ın diesem eft der Honermann

Der Neue Herder. Band 1— ! Freiburg 5—1968 Herder Verlag. Subskriptionspreis
1n Leinen Je Band 64.  —,  — 1n Halbleder 747
Auf dem euts  en Büchermarkt klaifte seıt langem 1ne ‚uci zwıschen den großen Nach-
schlagewerken (Brockhaus, GroBßer Herder) un! den e1iNn- un! zweiıbandigen Lexika Diese
‚uck SC  1e nunmehr das sechsbändige Lexikon dQuUsSs dem Herder-Verlag, das mıiıt der

Art der StoIifdarbietung zugleick einen Versuch darstellt, wı1ıe 1n dieser eglückten
Weise bisher noch nicht vorgelegt wurde.
Rund 130 000 tichwörter, 9 000 informative Textabbildungen, 300 mehrfarbige JTafifeln und
andkarten SOWIeEe ber 100 Schwarzweiß-Tafeln und 1ne VO  g übersichtlichen Zeich-
Nungen breiten die ungeheure modernen Wissens ın sachgerechter, kKnapper, allge-
meinverständlicher und einprägsamer Weise VOILI dem Leser aQus,. Vor em besticht die
Aktualıität dieses Lexikons, das selbst Ereignisse der Jüngsten Vergangenheit, wıe das
eschehen 1n der CSSR un: Vietnam, die Ermordung ings un ennedys, be-
handelt Die reichhaltigen Illustrationen, Zeichnungen un! Dıagramme machen auch kom-
plizierte Sachverhalte unmı  elbar anschaulich So werden z. B nıcht irgendwelche Bau-
ypen gezelgt, sondern iNr Funktionsprinzip graphisch erläutert. Die technisch meıst DEeT-
fekt gestalteten Farbtafeln sind außerordentlich vielseit1g. S1e bringen nıCc Aur die
ichen, gut ausgewählten Beispiele aus den verschiedenen Kunstepochen, S1e berück-
sichtigen auch Gegenstände aus Geschichte, atur un! Technik Besondere Erwähnung
verdient uch die ausIu.  iche, gul gegliederte Behandlung der einzelnen Läander, die
gleichfalls auf dem neuestien an: ist. Deutschland sind un deiten, Osterreich und der
Schweiz Je sechs Seiten gewidmet. Der größte Gewınn dürifte ber ohl die wirklich ob-
jektive un: leidenschaftslose Darstellun uch VO  - solchen Tatbeständen und gelistigen
Zusammenhängen se1ln, die dem Leser bisher meıst 10ln durch irgendeine weltanschaulich
der konfessionel gefärbte Brille gesehen vorgesetzt wurden. Das macl sıch besonders
bei jenen tichwörtern angenehm emerkbar, die sich mıiıt Fragen der Literatur und Ge-
schichte befassen. Das Neuartige ın der außeren ufmachung ist ın der Anordnung VO  -}

Text und Ilustration sehen. Kleine Abbildungen un Tafeln Sind auf eine Schmalspalte
herausgerückt un! machen dadurch die Textspalten klarer un: übersichtlicher.
Man mer. dem sechsbändigen Werk d. das VO.  - einem Verlag herausgegeben wurde,
der sıch auf e1n eigenes lexikographisches NSULU mıiıt langjähriger Erfahrung tutzen
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kann. Moderne Arbeitsmethoden und Hilfsmitte wWw1e Lochkartenkartel un! eine Datenver-
arbeitungsanlage en ihren Ten azı beigetragen, daß der „Neue Herder“ wirklıch e1n
modernes Nachschlagewerk geworden 1st, das uch verwöhnte nsprüche zuiriedenstellen
wWITrd. Heinemann

KLERSCH, Joseph: Volkstum un Volksleben iın öln Ein Beitrag ZUT: historischen
Soziologie der Stadt, Band Reihe Beiträge Z kölnischen Geschichte, Sprache,
Eigenart, Band öln 1968 Verlag Bachem. z060 sl Ln 361_
Im vorliegenden dritten Band der Volkskunde insgesamt ımfiaßt das erk vier an:
EeNTIWIrTr: der Verlflasser 1n TEel großen apiteln 1Ne lebendige un! anschaulıche arstellung
des religiösen Lebens der öln
Das erstie Kapıtel behandelt das religı0se en DI1IS ZUL eformation und um{faßt den Zeıt-
T1AqUIN VO.  - 300 bis ZU. Anfang des ahrhunderts ESs geht J]ler VOI em diıe Ent-

wicklung des Chrıstentums aqQus den römisch-germanischen nfiangen, das Entstehen un die
Bedeutung der Pfarreiıen, d1ıe der Bruderschaften se1it dem Jahrhundert, die Hel-
ligenverehrung, den Reliquienkult, die Reformbewegungen der en SOWI1E Buß- und
Wallfahrtswese:
Um das Zeitalter der eformatıon und der Gegenreformation geht 1 zweıten Kapıtel;
hier wird eultllıch, wI1ıe sehr Humanısmus und reformatorische Tendenzen das religiöse
en STarT. beeinilussen, DIis die Gegenreformatıon entscheidenden Einfluß gewinnt
Das drıtte Kapitel SCIH  1e.  iıch umifaßt den Zeitraum VOIL 1794 dem Einrücken der Iran-
zösischen Revolutionsiruppe: bis /ABÜR jüngsten egenwart. Der Verlasser ze1gt, wıe

gerade 1mM religiösen en ın oln das Mittelalter och ange prägend bleıibt, H1S ın
jüngster Zeıt einem tiefgreifenden Wandel omMm
Dıie vorliegende Darstellung wird ın ersier Linle den Freund Kölner Volkskunde
prechen, dürifite ber uch 1n weıteren Kreisen interesse und Anerkennung en

Revermann

Hi  weise

RAHNER, METIZ, CHOONENBERG, CONGAR,Die Antwort der Theologen.
nSCHILLEBEEC Hauptproblemen der gegenwartigen Kirche. Düsgssel-
dorf 1968 Patmos-Verlag. 148 sl kart., 12,80
Die eiträge der Vals: die samilıcık HLE ersten Garnıtur der katholischen Theologie der (Gje-
genwarTt gehören, wollen un! erklären, W as Cdie wıcı Fragen un! ufgaben
der Theologie 1n der katholischen Kirche der ersten Nachkonzilsjahre cselen un skizzlieren
azuı natürlich auch bereıts Standpunkte, Antworten  Y wenn uch ıIn reCc| vorläufigem
INn urchweg wird die rage des aubens, selner Vollziehbarkeit und Formulierung
1ın eiNner „säkularen” Welt (was immer InNa. darunter 1mM einzelnen versteht), die ra
ach der Welt und der Autorıtat 1n der irche als dringliches ema bezeichnet ıne
Ausnahme 1n der „Richtung“” acht Danielou, bildet e1n willkommenes Korrektiv 1n
dem SONST elativ gleich gestimmten hor allerdings drängt sıch dem Rez der erdac
auf, daß seine kritischen Fragen Positionen und nliegen {i{wa W SchillebeeckxX
vorbeigehen

Zerbrochene Gottesbilder. Mit Beiträgen VOoO  5 KRUIJF, HOOIJDONK
A, Freiburg 1969: Verlag Herder. 164 S kart., 13,50

Die Gottesfrage ist wieder (SO paradox klıngen mag) ZUuL zentralen ema der Theo-
ogie geworden., Das vorliegende ammelbändchen versucht als JanzeS, eutlıici machen,
daß die ach ott orm der Gottbegegnung ist
ed Autoren untersuchen das oderne Gottesbild und versuchen iınm urci die kritische
un.  10 VOI Exegese, Psychologie un! SOozlologie Gestalt geben 1C| sehr TUr den
1SsSens  aftler als vielmehr für den theologisch interessierten Lailen und den Seelsorger
ann 1Ne ersie Hinführung Zn Problem sein, die nıcı 1 Theoretischen tecken bleibt,
sondern uch manch praktischen 1nwels für Seelsorge und Verkündigung bietet.
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Josef Die Glaubenswürdigkeit des Glaubens., Mainz 1969 Matthias-
Grünewald-Verlag. 119 SI kart., 5,50.
'L des Iıtels geht ler eigentlich nıCı sehr die rage VO.  b Glaube und
laubenkönnen, sondern werden (unter den Tıteln „Der T1SIUS der Vergangenheit,
der egenwart, der Zukunf{t, der wigkeit, der Zeit”) fünf Meditatione: vorgelegt, die
Glaube, jeDbe, offnung, uUun! irche ZU. Gegenstand en Wer das bereits früher
esprochene Buch des Vf über die kommende Spiritualität ennt, 1n den Meditatione:
manche der dort gezeigten Ansatze wieder, Te1llıck verwoben ın 15 und ystema-
tische TWäagungen, Cdie sıch als (janzes dem Leser N1C leicht erschließen aCl  1CH waren
1Ur Details miıt Fragezel:  en versehen, d1ie u. E doch eIiwas gewaltsame Xkulpie-
Tung eiNer „fuga-saeculı"-Mentalitat (31; 71 vgl azu das andere Buch des Vf.) Nur der
Zugang FA CGjanzen IMu eın Wen1g schlichter se1in, ann ware die vertiefende un! bDbe-
freiende irkung größer.

CI F Herbert: Katholisch elauben? Einführung In die Glaubenslehre. Paderborn
1969 Verlag Bonifacius-Druckerei. 148 sl kart., 7I5°
il mıiıt diesem Buchlein das nlıegen des Irüheren Konvertitenkatechismus wieder

aufgreifen. „Dieses Buch ist 1n erster Liniıe geschrieben für alle, die sich einen kon-
kreten Zugang ZU. erstandnıs des aubens bemühen Vielleicht hat Der
darüuber hinaus uch denen eiwas die eutie nach einer positiven Darstellung der
TUnN!  1ınıen ihres aubens Iragen. Zusammenschau un! Begründung werden AD em
VO der Schrift her gesucht, weıl das lebendige Gotteswort leichtesten einem
tiıefiferen laubensverständnis ührt“ (Vorwor®). Mehr als rundlinen findet I1d. ber
nıCcı Wer sıch umfassender Orientieren will, muß andere Bücher Rate ziehen.

SCH  CKX, Edward: ott Die Zukunft des Menschen. Mainz 1969 Matthias-
Grünewald-Verlag. 16 S, ED, 17,80
Wer der Au{fiffassung ist (wıe das Konzil), die So' „moderne Entwicklung” der Welt ent-

Legıtimes, WEel ferner (wie das KOonzil) sich ber den Bewußtseinswandel klar ist, der
damit verbunden ist, WEelIl ber be1l all dem eın (CHTtISst se1ın wIill, der dem Evangelıum ireu
seın möchte, der wIird Der dieses Buch eglüd Se1IN. Hier wird N1CI halbherziges Aggilor-
namento getrieben, nıCı „Jein  ‚ gesagt ZUT Moderne, anderseits Der auch nıcı mıiıt
dernen theologischen und kircl  ıchen Detaıils herumgefuchtelt, die Kirche „angepaßt” un
V Tod Gottes gefaselt, ler werden die Bezuge durchdacht un: der kirchlichen Tradition
onfrontier s ul kirchliche Stellungnahme AA Gesellschaftspolitik geht,
Hermeneutik, das Verstehen der „Säkularisierung”, den christli  en Kult, solche
Theologie (die Lekture stellt einıge Ansprüche) ann u1lls wWI1r  1CH weiterhelfen

BISHOP, Jourdain: Die Gott—ist—tot—Theologie. Düsseldorf 1965 Patmos-Verlag.
L/ 9 Kaßk, 14,50
Vor eın Daar Jahren ın Europa HH gerüchteweilse bekannt, hat die sogenannte „Gott—1st—-
tot—Theologie“ inzwischen Schlagzeilen gemacht el greifen auch viele ın den Streit

dliese (protestantische) theologische Richtung e1ln, die cie er. jener Theologen nicht
kennen. amı INld.  b sich iniormileren konne, eigentlich geht, hat Bishop 1ne
Anzahl VON Beschreibungen un!' Kommentaren diesen Theologen geschrieben,

onhoeifer (als Vorläu{fer dieser Richtung), Vahanılan, Robinson,
Buren, amilton, Altızer und (COX.: el handelt sich recht verschieden-
artıge Denker Es i1st nicht eicht, sich in deren Gedankengänge hineinzutasten. Leider ist
die Beschreibung nıck immer klar eNUY, azu wirklicl 1ne Hılife senln. uch sind
Beschreibung un! Kommentar oit sehr miteinander vermiscnt. Das Buch rfüllt dem-
nach NUur te]llweıse die Erwar  en

Motive des Glaubens. Eine Ideengeschichte des Christentums 1n achtzehn Gestalten.
Hrsg. VO  5 Johannes LEHMANN. Hamburg 1968 Furche-Verlag. 150 sl En 14,80
Ein interessanter Versuch, eEIiwas wıe ıne Ideengeschichte des christlichen Denkens ent-
stehen Jassen, indem verschiedene Christusbilder, die 1mM Raum des Christentums hNher-
VOT'  ge: sind, vergleichend nebeneinander geste. werden. Die eıtrage sind aQus

einer Sendereihe des üddeuts  en undfunks hervor'!  Nnge: Es sind iMmMer Einzelne
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gewesenl, die eın solches Christusbild geschaffen und mıt ınm i1NTre Zeıt oft nachhaltig De-
influßt en „Darum gehen die eitrage dieses Buches nıci VO  - dem Christusbild,
sondern VO  - dem Menschen dUS, der formuliert un! nachzuleben versucht (9), i  -

posteln un!: Evangelisten, Kiırchenvatern und heologen beider Konfiesslion. EFın empfeh-
lenswertes Buch, das sich gut für die Meditation eignet un! zugleic! dem Leser die Trage
nach dem eigenen Christusbild aufgibt.

MYNAREK, Hubertus: ot+t der Mensch 1m Mittelpunkt? Christozentrik als Ver-
söhnung VO  } Theozentrik un Anthropozentrik. Donauwörth 1968 Verlag Ludwig
Auer. 64 Sr kart., z,50
ESs ist einmal ZOTN1g 1M ın  1CH auf die Cue heologie geäußer worden, die Trage, „WeI
zuerst OMM(T, ott der der Mensch”, sel infach Deantworien, daß selbst eın 111fS-
schüler s1e beantworten vermöÖöge. el ı1st die Tra ın dieser Alternatıve bereıts nıCcı
Janz icCht1g gestellt. Ihre Beantwortun ist deshalb einer ründlicheren emühung wert,
weiıl die des Christenglaubens Jesus T1SLIUS 1ST, der wahrer ol wahrer ens
ist amı stellt sich, mıt den Veränderungen 1n der modernen Welt, die rage
nach einer SN CN en nthropozentrik. S1ie wird 1er kurz, übersichtlich, Wenn

uch en wen1g TOCken ın der prechweilse behandelt Dıe erspe  7E ist icht1g, ancher
Leser wird die Trage, die der Buchtitel ausspricht, 1 sehen und besser beantworten
lernen.

RAÄAHNER, arl Zur Reform des Theologiestudiums. Reihe Quaestiones disputatae,
Band Freiburg 1969 Verlag Herder. 124 sl Kart., 12,80.
Nachdem Rahner bereıts 1mMm ergangenen Jahr ın den „Stimmen der Z den Re{iorm-
plan der euts  en 1ScCholie ZUI theologischen Ausbildung krıtisiert hatte, W das ihm selbst
wiederum vielfältige Kritik einbrachte, legt ın der genanntien ıne nochmals üUber-
achte un! überarbeıtete Stellungnahme VOI.

Im ersten Hven] „ZUT Neuordnung der theologischen Studien  [ versucht aufgrun dieser
Überlegungen eine positive Alternatıve A bischöflichen Plan bıeten 16—50),
während der zweiıte 'Teil „Über den theologischen rundkurs  — (S 51—96) einem S5SDPC-
jellen eıl dieser Reform ellung nımmt 1ın wissenschaftstheoretischen und praktischen HET-
Wäagungen. weiß selbst, daß INa ınm ı1n vielem widersprechen ann un! wider-
sprechen WITrd, bDer wWadgl, die eute allgemeın als notwend1g anerkannte Refiform
diesem eispie durcl  enken und wird miıt diesem Beitrag 1n der weıteren Diskussion
eın gewıchiger Partner bleiben
Der Anhang 97—124) bringt zwel uta:  en VO.  - Prof eumann (Ordinarlius für
Kir'!  enrecht ın Tübingen) und Prof Steinmüller (Ordinarilus TUT echtswissenschaifit 111

Regensburg), welche die Habiılıtatıon NC  b Laientheologen als verfassungsrechtliche und
hochschulrechtli: Forderungen hinstellen

SCHENKE, Ludger: Auferstehungsverkündigung un leeres rab Fine traditionsge-
schichtliche Untersuchung von 16,1—8. Reihe Stuttgarter Bibelstudien, Band
Stuttgart 1968 Verlag Katholisches Bibelwerk. 12 sl kart., 750
In der Diskussion ber 16,1—8 und das Problem des „leeren Grabes“* stehen die Art-
gumente für die 1i1stor1ızıta der Iradition und die ernstzunehmenden Gegengründe e1N-
ander gegenüber Auf die Tage, ob dieser Abschnitt nıC her den Glauben, daß Jesus
auferstanden und olglic! uch seın Trab leer sel, wiedergebe als eın historisches es  ehen,
antwortet NT „Die ursprüngliche Erzählung VO. Gang der Frauen Z Tab ıst ıne mit
dem 1n der hristl Urgemeinde VOIl Jerusalem ekannten und verehrten leeren TabD esu
verbundene ätiologische Legende, die ıne zumindest jahrlic! Gedächtnistag der Auf-

stattfindende kultische Feier der Gemeinde .. begründete un! be-erstehung esu
gleitete” (88) Die mk Grabesgeschichte sel „eher 1ıne Folgerung AQUSs der Verkündigung
der Auferstehung, als diese 1ne Folgerung aus dem leeren Grab” Eın Beitrag, der mit
1n die Diskussion ber die Interpretation der Auferstehung einbezogen werden muß

NEUHAÄUSLER, Engelbert: Schen un Glauben. Biblische Betrachtungen. Düsseldorf
1968: Patmos-Verlag. 102 SI 1, 1.2,00.,
Es gibt uch eute och Bücher, die mıt gehaltvollen Meditationen dem betrachtenden
dienen wollen Doch fallen alle auch noch gut gemeınten nregungen auf unfruchtbaren
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oden, wenn der Zugang ZU. betrachtenden verbaut en Hier legqg die eigentliche
Schwierigkeit Das Überangebo VO sıch überstürzenden Bildern und marktschreilierischen
Parolen TO. eute die Aufinahmefähigkeit des Menschen zerstoren der zumindest
selıne Bereitschaft, sich wirklich ansprechen lassen, beeinträchtigen. Der VT der ler
angezeigten biblischen Betrachtungen weiß diese Gefahr Uun! versucht darum zunächst,
mıt einigen grundsätzlichen Bemerkungen den Weg einem iruck  aren betrachtenden

ebnen. Unersetzliche Voraussetzung ıst der jl  e, den Bi  erstirom bremsen
un! das Wort tief ın sıch eindringen lassen, daß durch Schauen und etrachten

eıner echten geiıstı1gen Begegnun OMM' DIıe Meditationen selbst versuchen dann, diese
rundsatze Texten der eiligen Schrifit erproben. In ihrem Mittelpunkt STie die Per-
SO ChTIistl, die als ankommender, als gegenwärtiger un!: wiederkehrender Herr dem Leser
VOI ugen geste. wird. Die nıCI immer eich geschriebenen Betrachtungen ZeEUgEN i} dem
gediegenen exegetischen Wiıissen iNnres Vis Nur Wel sich miıt inhnen geduldıg inläßt, wird
ihren wahren Wert können.

Johannes: Wo hist du, Meditationen Worten des Propheten Isalas
1m Lichte des Neuen Testaments. Reihe Dialog mit ott Düsseldorf 1968 Patmos-
Verlag. 142 sl En 12780.
Der katholische Christ hat selten eın lebendiges Verhältnis ZU. en JTestament, weıl ihm
der iINnneTre Zusammenhang un! die Verbindungslinien ZU. Neuen Testament oft verborgen
geblieben sind. Der VE dieses Meditationsbuches versie C gerade diese Verbin-
dungsliniıen and eiIN1ger exie dQdus dem Isalasbuch S1CH  ar machen, hne die
sprüngliche Aussageabsicht der alttestamentli  en Worte verialschen Das Gotteswort
wird Der el 1mMm (janzen der Offenbarung gesehen un! ın den Zusammenhang der großen
Heilsmysterien geste. die ın der Person un! 1Mm Werk esu (CHhTSa gipfeln Da jede echte
Betrachtung uch einer Konirontation mit dem eigenen en führen muß, wird das
prophetische Wort immer uch auf die eigene Heilsgeschichte, OIINUN! und Sendung hın
beiragt Bücher dieser ATT sind STEeISs w1illkommen, W el s1e, wıe hier, verstehen, die
Meditation wieder mıiıt dem Wort der nl Schrifit verbınden.

Heinrich: Lazarus DOTr der IArı Biblische Betrachtungen AAA Thema Ar-
mu  — Reihe: Kriterien Einsiedeln 1968 Johannes-Verlag. ö7 sI Kart., 6,50
Das Problem christlicher Armut gewinnt In einer Wohlstandsgesellschaft w1e der unsrigen
Yanz eue Dimensionen un! Perspektiven Davon ZEeUYEIIN die Verhandlungen des atı-
kanischen ONzils, das bestätigen auch die Reformbemühungen der verschiedenen (Ordens-
gemeinschaften Vieles, W as ange Zeıt als unaufgebbarer Bestandtei der Evangelischen
Räte angesehen wurde, enNtpupptk sıch bel naherem Zusehen als historisch bedingter ler-
ra  Z Die ucC ach dauerhaliten, tragfähıgen Grundlagen ıst keineswegs abgeschlossen. Bel
en Überlegungen mussen besonders die biblischen Aussagen immer wieder bedacht und
au  te werden. Dıie dem ema TIMU vorgelegten Betrachtunge: Spaemanns
eisten das ın vorbildlicher Weise, obgleich S1e mıt vollem ecCc nicht auft die besondere
Sıtuation VO  - rdenschristen gemunzt sind. W er onkrete, 1n Paragraphen aßbare Kon-
SCYUECNZE. erwartet, wird allerdiıngs enttäuscht 1el wichtiger als jede Kodifizierung ist die
Haltung und Gesinnung der TMULT, die sich naturlı: uch 1n sichtbaren ußerungen nleder-
schlagen MU. S1e riahrt durch diese, 1m ınn SC}  1CH geschriebenen Betrachtungen
theologische 1eie und nregungen, die einer echten Neubelebung TISULL verstandener
IMU Iuüuhren koöonnen.

KASSING, Altfried Auferstanden für UnNs ıne Auslegung der neutestamentlichen
Osterbotschaft. Reihe Erlöstes Dasein. Mainz 1969 Matthias-Grünewald-Verlag. 176
sl kart., algl;to(0)
Die Zeugen werden ın ihrem Zeugn1s VO. der Osterbotschait befragt elche Erfahrung
haben S1e mıiıt der Wir.  eit des auferstandenen T1SIUS gemacht?£ Welcher Art ist diese
irklichkeit Was ist IUr die Zeugen verbindliche Glaubensüberzeugung, die IUr alle
päteren vorbildlıches Glaubensangebot ist, und „Wd>S ann der muß 1n den lexten als
bloßes arstellungs- un! Verdeutlichungsmittel IUr diesen Glaub:  Y angesehen werden?
Wie kann das Glaubenszeugnis VO.  g der Auferstehung Christı gultiger Glaubensanspruch
Iür die spateren Hörer dieses Zeugn1sses werden‘ Von diesen Fragen sind die Ausführungen
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des uches esiimm CGerade diese hermeneutische Fragestellung bringt die bıblischen
exie als das vA OT Sprechen, Was S1e sind un! se1in wollen ubenszeugnis als blei-
bender Glaubensanspruch,
Der nuchterne Umgang mıiıt den textimmanenten Mıtteln einer adaquaten egeg-
NUuNg mıiıt der e e1INn ZUgang, welcher der Siıtuation des eutigen Menschen 1n beson-
derer Weise entspricht.

J Wilhelm KNÖRZER, Wolfgang: Jonas. Bilder un Deutungen. Stuttgart
1968 Verlag Katholisches Bibelwerk. Kartı, 18,80.
Das Buch Jonas nthält Sovlel ypısch enschliches, daß ohl n1ıe se1ine Aktualıtat un!
Attraktivität verlieren wird. Einen schönen Beweis aIiur jJefert die 1l1er angezeigte,
nNnach Inhalt und Ausstattung hervorragend gelungene Ausgabe des katholischen Bıbelwerkes

ausdrucksvolle Kohlezeichnungen VON ever, die VON NOTrTZer einfühlsam Ye-
deutet werden, ersc  1ı1eben verschlıedene Szenen des Buches ona Uun! erwelsen überzeu-
gend seine überzeitliche Aussagekraft. ıne kurze Einführung acht den Leser mıiıt den
Entstehungsverhältnissen, den literarischen Eigenarten und der TITheologıe des Yanzen Bu-
ches bekannt Uun! Ordert amı das Verstäandnıis der sich anschließenden Bilderfolge. Ein
Buch, dem 190828  - immer wleder gern greift, weil ZU. eschaulichen Lesen anregt

BALTHASAR, Hans Urs von Wer ist eın Christ? Herder-Bücherei, Band 2235 rei-
burg 1969 Verlag Herder. 128 SI kart;,; 2,090.,
Hans-Urs - Balthasar, itglie: der römischen Theologenkommission, ist einer der ITheo-
ogen, der ıne ums!]:  g konservative Haltung miıt theologischem Großformat, spirıtuellem
lefgang un! glänzender Stilistik verbinden weılß. Er untersuchte VOI eın Daal Jah-
ren die Lage der kircl  ıchen Erneuerung, die vier eutigen modischen Irends (zur el,
ZULI ıturgie, AT Okumene, AA weltlichen e rag und e andere 1Ur chlag-
worter bıeten Und ulile sich VOT Schwarz-Weiß-Malerei, weıß die Zweideutigkeit
des Noötigen anche seiNner nalysen und Befürchtungen SINd inzwischen och akuter Q.6=
worden. Konservative Stimmen dieses iveaus Tauchie die Kirche er Dies chreibt der
Rez mıiıt voller Überzeugung, obwohl Orientierung, iıchtung un! Perspe.  ıve des NT
nicht el ler wird dem theologischen Denken eın krıtischer Dienst geleistet.

BÖCKLE, Franz: Freiheit un Bindung. Dokumente: Enzyklika „Humanae vitae”,
Wort der deutschen Bischöfe Vo 5! August 19068, Erklärung der österreichischen
Bischöfe VO September 1968 Kevelaer 1968 Verlag Butzon & Bercker. 128 SI
Kart,, D Ö ,—.,
Der NM der den profilierten und Unrecht ler und dort als sensationell eingeschatz-
ten Moraltheologen gehört, legt 1ler 1Ne el seliner uIisalize VOT, die sich ın den wel-
teren Umkreis des I1hemas „Humanae vıtae“ einordnen lassen. Dıie Diskussion diese
Enzyklika ist Ja nıch zufällig auf weiıte Strecken ZUTC moraltheologischen (und fundamental-
theologischen) Grundsatzdiskussion geworden. In einem zweiten Teil wird der TlText der En-
Zzyklika SOWI1Ee das euische und Osterreichische Hırtenwort hierzu geboten Was Ockle ın
seinen Ausführungen hat, ist ın jedem auischlußreic| Mag uch das da-
mals (1965) beirelende „Bulletin  C inzwıschen Aktualität verloren en und auch die
Dıskussion auf ihrem Neueren an: nıCı mehr voll einfangen, S1iNnd doch diıe übrıgen
beiden uiIisatze VO großer Bedeutung. Besonders der Beitrag ber „DeXualıtat und s1ıtt-
ıche Norm  4 verdient eindringliches Studium und hohe Aufmerksamkei Der erstie Auf{fsatz
ber dıe „Freihel des risten  U bietet azu den notwendigen, spirltuellen Hintergrund.
Das Buch wird viele Frager näaher die ntworten eraniuhren.

LASH, Nicholas ; Nennt euch nicht eister. Die kirchliche Autorität 1n einer sich
wandelnden Kirche. Graz 1968 Styria-Verlag. 2232 9 Kattı; 09,50, L 14,50
Der Band nthält eierate einer Tagung ın England Spode-House Konferenz, eptember

die das Problem VO  -} Autorität un: Gehorsam umkreisen. ach einer Einführung
(„Das Troblem”) ist U die Rede VOon Autorität und e1ls 1M Neuen Testament, Lehramt
und christlicher anhrheıt, Priester der Presbyter, persönlicher Verantwortung. In dıe
„Nachbarkirche“ jenseits des Kanals, Holland, wird 1mM Hinblick auf die GehorsamspraxIis
eın Blick geworfen. Es ist ein serlöses un! aufschlußrei  es Buch Es wird nicht Janz E1-
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S1|  1C| der Verlag glaubte, dieses Buch 1n einer linkskatholischen Zeitschrift
anpreisen sollen „Gegen das kirchliche Establishment fur T1SLIUS un seline Wirk-
ichkeit“

UCOS, Marcel: Human Relations ıIn der Kirche Zur Praxis innerkirchlicher uto-
rität Wien 1968 Wiener Dom-Verlag. 198 SI Karts 12,600
Der VEn erfahrener Seelsorger, hat sıch 1ler 1n die Literatur e1INEs Fachgebietes eingelesen,ın welchem besonders 1 angelsächsischen Raum Erfahrungen gemacht wurden un! Tech-
nıken entwıckel wurden, die In unNnserem Land noch ein1germaßen unentwickelt sSeın
scheinen, anscheinend selbst 1n der Wirtschaft und siıcher 1n kırchlichen Gruppierungen: die
uns der Menschenführung der „human relations“. Der \A behandelt die Bedeutung (1
Teil), emenie er Wirkweise (3 er Anwendungsbedingungen eil) und CGiel-
stigkeit el. Er gıbt ochwillkommene ufschlüsse un: el iImMmmer wleder, w1e eO1=
che eihoden (1n differenzierter OTM) VO Bereich der Wirtschaft auf den irchlichen Füh-
rungsstıil übertragen werden können. Es ware mancher IO} ın der Kirche unterblieben,
wWenn [11C.  _ eiwas mehr beherzigt Eınes Telilich ist schade die Trwägungen des
V{. verbleiben innerhal des Klerus selbst VON ruppenarbeit die Rede ist, geht

NUTr Priesterteams. In einer Zeıit, da „synodale Elemente“ 1n der Gemeindestruk-
tur un!: die Gruppenarbeit ın der deelsorge iImmer wichtiger werden, eın angel, der
aufzuarbeiten ware.

Ehe In Gewissensfreiheit, Hrsg. VvVon Albert GÖRRES Reihe Probleme der prakti-schen Theologie, Band Mainz 1969 Matthias-Grünewald-Verlag. 104 SI karß,
8,80

Die Diskussion „Humanae vitae“” hat sich (zum Zeitpunkt dieser Besprechung) eiNeT-
seits festgefahren, die gleichen rgumente kehren immer wleder:;: JA anderen 1sS! S1e V1e-
erorts verdrängt worden, weıl iINan nicht rgumente der sich der Muhe einer
etwaigen Revision der eigenen Position eNtzZ0og. Dıes ist, wıe Hirschmann bemerkt hat,
bedauerlich 1Iso ga qualifizier weiterzudiskutieren. Vorliegender Band gibt 1ne
ausgezeichnete Was V{. wıe Pesch „Uber die Verbindlichkeit päpstlicher
Enzykliken”), Rahner, eoTrg Hauser (letzterer als Gynäkolocge), üller der
Ruf N, ıst krıtisch, ist oya und, VE a.  em, sehr geeignet, eine problemgerechte DIs-
kussion Ordern

M de U. Jugend auf dem Weg ZUr Ehe Reihe Theologische Brenn-
punkte, Band 12/43 Bergen-Enkheim 1969 Verlag Gerhard Kaffke. 96 sl kart.,

09,80.
Die Autoren dieses ammelbandes esprechen Ihemen, die IUr die Hinführung Z Ehe
wichtig SINd: das „Gespräch zwischen Jugend un: Eltern (de Smedi), die „Pubertät“ unier
dem besonderen Gesichtspun. der Glaubenskrise uUun! laubenserziehung (Bleistein), die
„Ireie iebe  4 als chlagwort einer EW oTal“” und ihre Sınnwlidrigkeit (Schurr un:!
die „Frühehe“ mıiıt ihren Ursachen, Auswirkungen un! pPraktischen Folgerungen (Härlin).
Jie eiträge sınd 1Ne gute ür die Jugendli:  en selhst und alle Erzieher.

Theodor: Ein Pfarrer vDOr 000 Türen. Großstadtseels OTSEC. Wien 1969Verlag Herold. 196 Sı kart; 19,80
Es sınd Berichte des Pfarrers VOonNn 5{ Florian, Wiıen, Der seine mit geradezu heroischer
Ausdauer durchgeführten Hausbesuche DIie SChilderungen bıeten ınteressantes Material zur
Wirklichkeit der Seelsorge ın der Was Teilich auTITfa. ist eine recht unbefifriedigendeGemeindetheologie und, 1n den andno{ilzen un!: Beurteilungen seiner „Fälle“ eın gerıngesMaß psychologischen edanken und aßstäben

KLEINE, Erwin: Welt zwischen Hunger un Heil. Ein Bericht über die I1 Plenar-
siıtzung des Pastoralkonzils der Niederländischen Kirche. Reihe Pfeiffer-Werkbuch
Nr München 1968 Verlag Pfeiffer. 132 sI kart;; 7,00.
Die zweite Sitzungsperiode des holländischen Pastoralkonzils WarTr den Beziehungen Kir-
che enschheit insofern gewldmet, als die Fragen der Entwicklungshilfe un! 1Ssion
verhandelt wurden. Der VI gibt 1ne Darstellung des Sitzungsverlaufes unter ausführlicher
Wiedergabe der Kommissionsberichte. Die kurzgefaßte Vorgeschichte des Pastoralkon-
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7zils e1in Wwen1g ausführlicher ausfallen konnen. Das Buch gibt jedoch eınen FEınblick
1ın die Arbeıtsweilse und VOTL em 1n diıe TeC| anspruchsvollen, Sacı  1C qualifizierten AT-

beitspaplere, die die Grundlage eien Dies ist eın Sensationsbericht, sondern die
Sch1  erung eE1Nes ernsten, angestrengien und serl1osen Bemüuühens Fragen, d1ie die
Kirche bewegen Dıe wiederholten Apologien des NAR IUr die holländische Kirche bee1n-
trächtigen den sachlichen harakter des Buches eiwas;: I11d. wird bDer aliur Verständnis
aben, wenn I1Nld. die Schärie sachunkundiger Ngriffe un! Verdächtigungen enn

MESSNER, Johannes: Das éemeinwohl. Idee Wirklichkeit Aufgaben. wesent-
ich erweiterte Auflage. Reihe Fromms Taschenbücher „Zeitnahes Christentum“”,
Band 56 Osnabrück 1968 Verlag Fromm. 267 s/ kartı., 7,50
Der Verlasser, der siıich schon ın verschiedenen Büchern se1iner 1. Kulture  1ik und
Sozlalen Trage SOW1e einzelnen Tikeln mi1t dem Gemeinwohl befaßte, ist 7AUR Behand-
ung dieses viels  ıchtigen, IUr die Sozlalphilosophie und Sozialethik grundlegenden Be-
griffs besonders qualıifnzıert.
ET entfaltet un! verbindet alle ın ihm enthaltenen emente, nımmt un anderen
Theorien un weist die Beziehung nach, 1n der das Bild i Menschen und die Deutung
des Gemeinwohls zueinander stehen DIie grundsätzlichen Darlegungen werden urci E1n

Kapitel abgeschlossen, das die Gemeinwohlliteratur 1M Jahrhundert, 1n der Zwischen-
krıegszeıit un: iın den Jahren nach dem zweiten Weltkrieg behandelt

Gemeinde 0DO MOFTSZEN. Hrsg. VO  5 Otto BETZ Reihe Pfeiffer Werkbuch Nr. Mün-
chen 1969 Verlag Pfeiffer. 208 o Kanrtı, 9/80
Beunruhigt Uurci die ea  102 der Menschen auf das heutige Erscheinungsbild der Kirche,
beschäftigen sıch die Autoren 1n ihren Beiträaägen mıiıt dem Strukturwandel kird  ıcher (Gje-
meıinde. Eıne VO. Überlegungen, die sSChonNn YyeTradaUuUMmMe Zeıt „Arbeitsmaterial” der Pa-
storaltheologie und Grundlage VO pastoralen Experimenten bilden, werden hler engagılert
dargelegt. el wird der S0ozlologıie besondere Bedeutung beigemessen. as 8!
mıt seinem Beitrag „Kirche und esellschaft“ bewußt Provozleren., Und gerade bel diesem
ema tut TOovokatıon no  Z Aus diesem TUN! ist verstian:  ich, daß manche Behaup-
Lungen überspitzt sind Vor em wünschte nan sich bel kirchengeschi  tlichen Rüc!  ıcken
e1n eIiwas diftferenzlerteres Urteil Der Soziologe chreuder zeichnet 1n einer Iypo-
ogle der Pfarreı e1n mannigfaltiges Bild verschiedener Gemeindetype: Wenn auch bel
den pluralen Verhältnissen die ideale Gemeinde schlechthin nıc qg1bt, werden doch
ein1ge allgemeingültige Merkmale TÜr die heutige Gemeindegestaltung aufgezählt
aCco un! Hasenhuttl geht kritische Prognose un!: konsequ  — Forderungen
TÜr eine zukünftige CGiemeinde. (ijOossmann biıletet 1ne notwendige Stilkritik der Ver-
kündigungs- un! Gebetssprache. einert greift verschiedene Fragen hinsichtlicl des
irchenbaus auf.
en gemeinsam ist der Mut und die Aufforderung ZU. ffenen Experimentieren.

GR'  ER; ermann: Eucharistiefeier fÜür Kinder. Ein Werkbuch für Eltern,
Kindergärtnerinnen, Priester un Lehrer ZUr Vorbereitung der Eucharistiefeier für Kıin-
der VO bHis Lebensjahr. Düsseldorf 1969 Patmos-Verlag. U sl Balacron,

12,80.
In diesem Buch sind die Ergebnisse lang)ährıger emühungen einer Gruppe W  g Priestern
un! Eltern 1ne kindgerechte ıturgıe festgehalten, die der Verlasser, Dozent IUr Mu-
sikwissenschaft der Pädagogischen Hochschule ın unster, un geleite hat
Es nthält 1 ersten Teil grundsätzliche Überlegungen AA Problem der indergottesdienste
Uun! nregungen ZULI Liturglegestaltung,. Der zweıle \Nei bietet neben einıgen lexten un
Liedrufen Iur die gleichbleibenden eıle der Eucharistiefeler Modelle Iur die wechseln-
den Texte, geordne ach dem KirchenJahr. em Formular i1st e1Nn Vorschlag IUr 1ne kind-
gemäße Predigt beigegeben es 1ın em stellt das Buch eine zuverlässige Orlentierungs-

bel der Vorbereitung der Gottesdienste IUr Kinder des Dıs Lebensjahres dar

Hans: Fürbittenbuch. Auflage der Taschenausgabe. Paderborn 1965
Verlag Bonifacius-Druckerei. 500 S Kunstleder,
Bel diesem Fürbittenbuch handelt sich nicht die Neuauflage der weithıin ekannten
Fürbittensammlung gleichen Jlıtels VO.  D Hans effens, sondern 1ne völliıge Neugestal-
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LUNGg. Die Formulare sind ach den Prinzipien des Liturgierates ın Rom un der liturgis
Kommission der deutschen Bischofskonferenz erarbeitet egenüber denen ın Fürbitten-
büchern anderer Autoren unterscheiden S1e sSıch In mehreren Punkten Fuür dıe Fürbıitten
werden vIier verschliedene Formen vorgeschlagen. Zwischen der und der Antwort des
Volkes iıst 1Ne kurze Stille vorgesehen, amı „das nliegen 1M Hoörenden nachwırken
und ebendi1ig werden“ ann Zugleich ist amı eine Varlierung der ntwortiformel möglich,
für die ebenfalls Fassungen angeboten werden. nNnier den Fürbittenbüchern, die AL Zeit
angebote: werden, ist das VON Hans eiilens 1NSs der besten

Hans: Totengedenken. ehn Wortgottesdienste. Paderborn 1969 VerlagBonifacius-Druckerei. SI Plastikeinband, 6,40
Das Buch nthält neben eiıner 1lsie miıt Psalmen, Liedern und Schriftlesungen zehn uft
e1INe estimmte ematlı hin ausgearbeitete Wortgottesdienste 2A0 Totengedenken, die
]Jedoch -MIG als Fertigware, sondern als Angebot und Nregung  e gedacht sind. ESs besteht
durchaus die Moglichkeit, einzelne exie herauszugreifen und Ne zusammenzustellen.
Wenn I1a  _ sıch das orgegebene Formular hält, wIird eweils notwendig se1ın, DaS-
sende Lieder und Psalmen dUuUs dem Diözesangebetbu einzufügen. Sollen Wortgottesdien-
sie ZU. Totengedenken mehreren agen hintereinander statihnden, ware angebracht,
nıC 1LUI die exte, sondern uch das Aufbauschema varllıeren. Auf verschiedene FOrT-
INe.  - weiıst euliler iın dem er. „Wortgottesdienste“ Verlag Haus Altenberg,
üsseldor hin

UNZEL, ermann-: Ministranten. Werkbuch ZU. Altardiengst. Reihe Pteiffer-Werk-
buch Nr. München 1969 Verlag Pfeiffer. 222 Sk} kart., 11050
„Wie erziehe ıch meılıne Ministranten?“ Pfarrer, Kapläne un! Oberministranten, die auft
diese rage ine Antwort suchen, en S1e ın dem vorlıegenden Buch Es behandelt die
verschiedenen Dıenste der Ministeranten bei der eßfeier, der aufe, der Irauung und
dem egräbnıs uberdem biletet zZahlreiche Vorschläge IUr die Gestaltung der Minıi-
strantenstunde. Der UtiOr hat verstanden, selbst schwierige Themen ebendig, anschau-
lıch uUun! verständlich darzulegen. 1nNne große Za ViChH  - Skizzen rganzt und belebt den
Text Der Neue rdo Missae mindert den Wert des Buches nıck Dıie kleinen nderungen,
die einigen Stellen erforderlich sind, ermag der kundige Leser leicht anzubringen.

GRABNER-HAIDER, Anton Verkündigung als Einladung. Reihe Probleme der prak-tischen Theologie, Band Mainz 1969 Matthias-Grünewald-Verlag. 150 sI Kart.,
11,90

Der NT Tklärt die Verkündigung unter dem einheıtlıchen Prinzıp der Einladung. el
geht VO.  - der schmerzlichen Erfahrung dUuS, daß fur viele die Kirche „Nıchtssagend“
se1in scheint erstie. die Kirche ihren Verkündigungsauftrag r1Cht1g S1e in aQUsS,
daß der heutige ensch hören kann, W3aSsS Ss1e hat?
Zuerst werden die ntl Termini IUr die Verkündigung untersucht, sodann Inhalt un: Ziel
der Verkündigung esu. el betont der Nr die existentiale Interpretation der
Aus dem Begriff des Anrufes, der Einladung entfaltet die Begriffsskala der existentialen
Anthropologie Teiheit, Selbstwerdung, jebe, Entfaltung, Geschi  tlichkeit, Zukunfift
Die gezeichnete Verkündigungslehre baut auf den biblischen Aussagen auf, jedoch WIT.|
manchen Stellen die existentiale Terminologie törend Dıe Forderungen, diıe Qus dem
Prinzip „Einladung“ YeZzZOogeN werden, kennzeichnen notwendige ufgaben TUr die heutige
irche Eın wenıger Forderungen zugunsten detaillierter orstellungen ware jedoch
eın mehr.

Herr zeige UnNS den Vater. Ansprachen über das Gottesbild der Bibel Hrsg VO  5 arlCH. Regensburg 1968 Verlag Friedrich Pustet. sl Kart., 23,90
Vierzig TEe kirchliche Morgen{feiern 1mM undiun sınd der außere nla alilur YJewesen,
Vorliegende acht Ansprachen ber das Gottesbild der Bibel, die 1mM ayerischen undiun
esende wurden, herauszugeben.
Die kurze Einleitung bietet einen interessanten Überblick bDber die vlerziıgjährige Geschichte
der kirchlichen Morgenfeiern 1m UnNndIun.
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Die nsprachen selbst gehen der Gottesirage nach. Weıil dıe endgültige Antwort darauf
T1ISLIUS gegeben hat, das Zeugn1s davon uUIs 1 Neuen Testament überliefert ist, ehan-
deln die Predigten neutestamentliche Aussagen bDer ott.
Positiv den Nnsprachen ist VOT em der weithin geglückte Hörerbezug, der ja durch
die Indirekthei dieser Kommunıkatiıonsiorm noch erschwert wird. (jerade 1er ze1g sıch
ber I11U. die Schwierigkeit, 1 undiIiun. ber bıblische exie predigen, weil die
ben Verkündigungstexte in und IUr die glaubende Gemeinde bıetet Darum entgehen uch
diese nsprachen nıCc YJanz der Gefahr, e1in STar heilsindividualistisches, un: darum
nıCı genuln biblisches Gottesbild zeichnen.

Heilsame Unruhe der heillose Verwirrung? Probleme der Theologie iın der Glaubens-
unterweisung. Hrsg. VO  3 der Domschule Würzburg. Würzburg 1968 Echter-Verlag.
156 S kart., 8,40
Wer hinter diesem ıte. 1Ne Schilderung der gegenwärtigen kirdl  ıchen Lage vermute(t,
Wwird enttauscht SelIN. 1e5s5 ber TOLZdem weiter, wird (jewınn verzeıichnen.
Hier wird einmal methodisch gefragt, WIe der Tkünder und Lehrer des aubens miıt der
gegenwärtigen, zwlespältigen Siıtuation fert1g werden konne. Dıe eiträage weisen eine
gemeinsame Grundorientierung auf (üUberschneiden sıch gelegentlich), erganzen sıch jedoch
1Mm. ema Von chwerpunkten nachkonziliarer Theologie Seybold ZU. Schritt VON

Theologie Unterweilsung Walter), den Forderungen den laubensvermittler
Pretscher) geht der 1CH auftf den Horer Strätling-Tölle). rundsätze einer echten Ver-
mittlung eschließen den Band, der nehben viel Bekanntem anches Aufhellende biıetet
(SO die SkK1IZZze alters ber die inhaltlıchen Konsequenzen enkiormen 1mM theo-
logıschen Raum, 42—954, der sein ntwortvorschlag auf die rage W as bleibt nOcCh,
61 ancl edrückter Vermittler der Botschaft VO Glauben wIird hnıer wieder eın wen1g
Mut bekommen.

DREHER, Bruno LANG, Klaus Theologische Erwachsenenbildung. Didaktisch-metho-
dische Einführung. Graz—Wien—Köln 1969 Styria Verlag. 274 sI Kartı 15,80
Es geht ler eın aktuelles ema der Bildungsarbeit. Was ist programmılerter Nnier-
r1C und Wäas kann leisten? Der Ver(l., ochschulreferent der IB  Z Deutschland und
Lehrbeauftragter der Universitä Karlsruhe TÜr programmierten Unterricht und Lehrma-
schinen, gibt ın TEl Ihesen iıne Antwort darauf Der programmierte Unterricht ermÖdg-
icht ıne Individualisierung des Lehrens und Lernens. LTr ermöglicht den Eınsatz tech-
nıscher ‚Lehrfunktionsträger‘ und garantıert dadurch eine ziemlich sichere iederholung
VO  > Lernerfolgen. In der Abhandlung entwickelt der erft. den Ansatz eE1Ner Theorie des
individualisierten Lehrens und Lernens. Er weist hierbei den Zusammenhang zwischen
einer Systematik der Tien des Lernens und einer Systematik der Formen des Lehrens auf.
Insoweit Predigt und atechese uch Informationsvermittlung m1t Lerneifekt sind, omMmMm
INd. ın der Homiletik und Katechetik einer Auseinandersetzung mi1t dem hler anYye-
sprochenen ema nicht vorbel.

LÄPPLE, Alfred AU Fritz Christus die Wahrheit. München 1968 Kösel-
Verlag. 224 S geb., D 5,20
Das ekannie andbucl für den Religionsunterricht auf der Miıttelstufife der hoheren Schule
erfuhr 1ne grundlegende Neubearbeitung Das wird VOTL em der Behandlung des
Neuen 1estamentes deutlich, das nach den Ergebnissen der Exegese als Glaubenszeugn1I1s
der verschiedenen Christengemeinden der zweılen Halite des ahrhunderts dargeste.
wird Ebenfalls ist die vorliegende Auflage VO.  b den theologischen mpulsen des Konzils
un! seiner einsetzenden Wirkungsges  ichte gepragt Jedoch erscheıint das Kapitel Der
die Kirche Napp und u{fis (Gjanze gesehen blaß und aDsira. CGjerade bel dem ema
Kirche Sind ja das Interesse und die Kritik der Jugendlichen eilwacl DIie arbigen
und 59 einfarbigen SOWI1e die verschiedenen Karten, Skizzen und eichnungen bleten aus-

gezeichnete Anschauungs- un! Verstehenshilfen
Dieses Buch wird eın aufgeschlossener Jugendli  er uch außerhalb des schulischen Reli-
glonsunterrichtes miıt Interesse lesen. Er 1ıne zuverlässige und gute Darstellung
der Grundlagen und des Wesens christlichen aubens 1n der eutigen Welt.
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Albert: Kritischer Rückbhlick auf das abendländische Christentum. Herder-
Bücherei, Band 520. Freiburg 1968 Verlag Herder. 176 S> kart.‘ 2,00.
Der Aachener Hıstoriker legt mi1t diesem Taschenbuch ıne überarbeitete Fassung
se1lines bereiıits 1961 erschienenen „Rückblicks autf das abendländische Christentum“ CS
Diıeser Rückbliıck ist ıne geistvolle Prüfung des abendländis  en Christentums un!: der
emente, die geschaffen en „ES muß en Ernstes geiragt werden, Was das enn
IUr eın Christentum sel, das 1n Europa Gestalt 17) beschränkt sıch
au{f die vorrefiformatorische Zeıt, weil nach seiner Me1lınung die eichen der europäischen
eschichte alle schon IC YIS der eiliormation geste selen. Die verschiedenen Eınilüsse, die
das abendländische Christentum geprägt en, werden gut ıchtbar. ZzZIe. 1mM chluß-
kapitel „Dıie ecue Geschichtssituation  “ die notwendigen Folgerungen.

J Josef Probleme Prognosen einer kommenden Spiritualität. Würz-
burg 1969 Echter-Verlag. 160 S kart., 83,830
Der Umschlagtext verspricht bezüglıch der hochaktuellen emaitl eiNer „kommenden
Spirıtualitat olgendes einen „Uber' ber die Literatur” un! heutige trömungen;
rlentierungshilfe Ur Auseinandersetzungen mıiıt diesen Außerungen. kingehende Ana-
ysen und konstruktive Prognosen IUr die Zukunit An Prognosen wIrd Teılıch nıC sehr
vieles aufgezeigt, das Kapitel „Eine eue Spirıtualität“ hat sehr geringen Umfang. Die
Auseinandersetzung mıt der eutigen Literatur verrat grundliche Kenntnis. Dem Rez NHel
auf, W1e hart mıt dem „troJanıschen tTerd“ L Hildebrands 1Ns Gericht geht, ingegen

manchen Stellen seiner Ausführungen, I11d. 1Nne Kritik H.- vn Balthasars erwarie
hätte, diese unterbleibt das soll Teilich nicht V. Hildebrand Wn Balthasar auf ıne ulie
stellen. Eingehende nalysen werden ann auch wirklich unternommen, VOILI em die
langen Aufführunge: ber das Verhältnis C® Contemplatio und Der die Schein-
alternative ott ensch sind VO.  g höchster Aktualität und hinreißender Eindringlichkeit.
NÄl'|  es gılt WICE  b den Ausführungen Der die Notwendigkeit des Betens Kein eich les-
bares, ber e1n ausgezeichnetes Buch

KS5, Walter: Die Antwort der Mönche Geschichtsauftrag der Ordensstifter. Dritte
erganzte Auflage. Olten 19068 Walter-Verlag. E  N 9 L —.
Dieses Buch ist bereits 1952 1n erstier Auflage erschienen. Es hat annn e1in wechselvolles
Schicksal erlebt und WITrd NUu VO. VL 1n dritter Auflage vorgelegt. in versucht, „Nich
als eologe un! NIiC als Historiker, nicht als Philosoph un: nıcht als S0Ozlologe, sondern
als eın beteiliıgter Mensch und Christ und als e1n Publizist“ aufzuzeigen, wı1ıe die
GroBßen der (westlichen Ordensgeschichte, enedı1ı Franziskus, Dominikus, gnatius Je-
weıls 1Ne eue poche heraufkommen sahen, Antwort gaben, scheıterten un doch Ge-
chichte machten „Nach wWI1ıe VOr  — edauer der V, daß den Karmel nicht einbeziehen
konnte, un! daß die Kleinen Brüder ehlen ber ist eben, der „nachkonziliaren
Vorbemerkung“ (1O [1.) und des umgearbeiteten Schlußkapitels („lst die Zeit der en
vorbei?“, 208—221) „AUur die dritte Auflage des alten  E uches ( In der Nneueren deutsch-
sprachigen Literatur AD Phänomen Ordensleben dieses Buch selinen atz einge-
NOMMEN, und darum sSel die Neuauflage ler angezelgt.

BEA, Augustin: Zum Dienen gerufen Überlegungen ZUrT Lehre des Konzils un der
Schrift über das Dienen. Freising 1968 Kyrios- Verlag Meitingen. 196 sl Kkart) 9,50
Das „Dienen“ splelt 1n den Texten des Konzils 1ne große ardına. Bea, der sehr

die Annäherung der Kirchen verdiente eologe un! Exeget, hat 1ler mıiıt großer
Gründlichkeit Konzilstexte und biblische Aussagen über das Diıenen geordnet, Es geht
den Dienst urcl die Hierarchie; die irche, das Vorbild des Dienens, ristus; den
Zusammenhang VO  - ottes-Diens und enschen-Dienst Das Buch ist 1ıne um{ifassende und
Tauchbare ammlung un Deutung der erwähnten Texte, die UT gelegentlich ın konven-
Jonelle Schemata zurückfällt (25 Z 0 „vaterli  ‚& Dienst; 04 154; bezüglich
des Zusammenhanges \WicCh  - Gottes- und Menschendienst un: seiner otive vgl Der
166, Anm 177 ZUT Kreuzestheologie). Hier noch verue werden mussen. TOtz-
dem wird das Buch vielen ZUTLXI geistlichen werden können, und 1es einem ema,

dem WITL eute nıcht vorbei kommen.
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UNING, Alois Edith Stein un eier Wust. Von der Philosophie A0 Glaubens-
zeugn1s. Münster 1969 Verlag Regensberg. SO sI Kart:, D 5;80
nlıegen des Autors ist m1t diesem uchleın das Andenken VO.  H eın un eier
Wust wecken un! erhaltien. ach einer kurzen Einführung, die einen Überblick
Der das en der beiden Persönlichkeiten g1ıbt, werden ler erstmalıg die och erhal-
enen Brielie VO  - eın Wust mıt dem schon ekannten Aui{fsatz uUS{TIs

Ste1INs Einkleidung verö{ffentlich ESs folgen Auszüge QUS dem Briıeflwechsel zwıschen
Wust und der Priorın des Kolner Karmel SOWI1Ee eın Bericht Der das Sterben uUusis

auft TUN! der Aufzeichnungen cSe1INes Seelsorgers Abschließen werden die Lebenswege
VO. eın un Wust als Wege VO  - der Philosophie A0 Lebenszeugni1s 1mM Glauben
gewürdigt. en einer Zeittafel und einem Namensverzeichnıs waren och die ausführ-
lichen Anmerkungen erwähnen, die einerseıts dem Fachmann gerecht werden, ber
uch da bewußt allgemeinverständlich gehalten dem interesslerien Lailen wertvolle
Hinweise bieten.

CABAUD, Jacques Siıimone Weıil. Die Logik der Liebe Freiburg—-München 1968 Ver-
lag arl Alber 425 sl En., A dıy —

CCabaud egt 1ler die erste umfassende iographie der Urcl ihre er. uch ın Deutsch-
and Jängst ekannten geistvollen Franzosıiın VO  H S1ie führt ın weıtem ogen und 1n au{f-
schlußreicher Pr.  1s1ıon VO  _ den agen der 1n  el un: Jugend (1909—1931), die ZU. ersten
Mal ihre eigenwillige Persönlichkeıt erkennen Jassen, Der die TEe ihrer Lehrtätigkeit
(1931—1936), ın denen S1e AT Anarchistin wurde, 1n die entscheidende Zeıt der metaphy-
sischen un! rel1igıosen uc (1936—1943), ın welcher dıe geborene 1ın un! agnostisch

Tau sich ZAUL Schwelle christlıchen aubens urchrang, hne diese je über-
schreıten. 1CH es 1n diesem erfüllten en wird Nd. richtigheißen durien un! anches
überspitzt NEeNNEN mussen. Was bleibt, ist der 1ıeie 1ındruci C der Geistigkeli dieser
Frau, VO inhrem ingen und der Konsequenz iNrer Selbstlosigkeit, die 6S1e als schwer
Lungenkranke ın England QUuUs Solidarıta den französischen Kriegsgefangenen den Irel-

willıge: Hungertod wählen aßt.
Dıe spannend geschriebene 1ographie blıetet neben vielen unverö{ffentlichten ußerungen
der Simone Weıil 1Ne große Anzahl authentischer Fotografien, ıne umfassende Biblıo-

grafie und eın egister

RIDEAU, Emilie: Teilhard de Chardin Ja der nein® Reihe „Leben un glauben“.
ünchen 1968 Verlag AÄArs Josef Müller. 202 D Balacuir, 15,50
Die Literatur el  afl' de Chardın ist aum och überschauen. Ihr e1n weıteres
Werk hinzuzufuügen, ıll zunachst als wıtzlos erscheıinen. Dennoch OIa die vorliegende
Übers QUS dem Französischen dankbar begrüßt werden. S1e blıetel ıne anschau-
1C Einführung ın das Werk Teilhards un zudem ıne kritische Auseinandersetzung mıit
ihm Beides geschieht (ursprünglich ın fortlaufenden Aufsätzen TüÜur Gymnaslasten geschrie-
ben) 1n durchwegs verstän:  iıcher OTIM. Neun Kapitel ehandeln die Ausstrahlung se1ines
Werkes, das en Teilhards, seINe Epoche, die Prinzıplen se1ines Systems, Se1IN Ziel, seine
Theologie un! deren Folgen für das en SOWwIl1e die notwendige Auseinandersetzung mıt
seinem Denken
Leider stehen die bewußt SDAaTSaMIn gehaltenen Anmerkungen Ende des geschmack vollen
ändchens Daß INad.  } auf Zitationen absichtlich verzichtet, May AT dem tatsächlichen Ver-
Zz1CH vieler Leser au{f 1nNe Kontrolle des Dargestellten entsprechen, edeute aber, daß .  D

einen wirklichen Anstoß IUr eın selbständıges Weiterlesen Yal nicht erwartie Und gerade
das ıll dieses Buch doch er

POUPARD, Paul Der Vatikan heute Paderborn 1969 Verlag Bonifacius-Druckerei.
220 sI Kart, 9,80
Wie immer I1lld.  _ der vielfach geforderten Reform der romischen Kurie stehen mMaY, Inäa:  [
sollte 1ın jedem Fall informiert selin. Kompetente un! zuverlässige Informatıon 11Nd.  -

1n diesem Buch VO  - Poupard, der seit Jahren 1mM Staatssekretarlat beschaäitı ist und den
Vatikan gleichsam „VOLL innen“” darstellt Der ebrauchswert des uches wird erhoöht durch
eın ausführliches Inhaltsverzeichnis, e1n Sach- und Personenregister und urc Karten,
Übersichten und Erklärungen.
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PLAS, Michael Va  } der U, Die holländischen Katholiken. Graz 1969 Styria- Ver-
lag, 240 SI kart., 9,50
Der holländische Katholizısmus ıst allbekannt, IUr manche e1in Zeichen der ung, IUr
andere die Gefahr schlec!  1n. 21 ist die oit rregie katholische euische Offent-
iıchkeıit au aut sporadische, zumal „SOo der sSo  - reCc| tendenzilöse Reportagen angewle-
SEI. Dennoch läage 1mM Ochsien Interesse, dieses Rätsel Holländische Kirchenprovinz
WIT.  1CH kennenzulernen. Einmal, weıl die TODleme VO  - dort bereits die uUuNSsSeien WE -

den begınnen, Z anderen, weil bei uUuns 1ne Nationalsynode nsteht; un!: ob {I11ld.  - ıll
der nıCı oD INd. sıch diıstanzlert der nlehnt, das holländische Pastoralkonzil schau
u15 ber die rot-weıiß-blauen Grenzpfähle ISO e1. Informationen suchen. Bei die-
SE Bestreben wird das Buch rec| gute Dienste eisten. DIie Verfasser sSind Z Wäal eigentlich
alle STOLUS  rittlich” ber S1e verstehen Nuancleren und, NCHE: allem, uch informile-
1e.,. Natürlich genugt das ebotene TUr Spezlalısten nicht, ber der esorgte urchschnitt-
leser wird viel, viel Interessantes en, Der die es des holländischen Katholizis-
MNUusS, das Pastoralkonzil, Holland und Rom, heutige Entwicklungen und die verschiedenen
Experim:  e aufti verschiedenen ebıeien. Nur gelegentlich werden Sachprobleme leicht
überspielt ( 1895), bDer der Informationswert wleg diese Eınwande Dbel weitem auf.
och eine unerwarteite (27) ruch der Lektüre INld. wunschte sich ringen 1ne Aus-
gabe der Hirtenbrieife des holländischen Episkopates d US den etzten Jahren 1n deutscher
Überse

Das kleine Buch der Wiıese. Mit Aquarellen VO  } Felix Büttner. Reihe Das kleine
Buch ZU Schenken. München 1969 Verlag Josef Müller. z8 Sl Glanzeinband. 6,20.
Das uchleın miıt den schönen Aquarellen verschiedener Blumen ist e1n ansprechendes (je-
schen. weiıl n1ıC NUI dem Auge, sondern uch dem Herzen etwas bletet. aliur SOTrgenN
eingesireute ‚Prich- und Dıichterworte, die bel er Schlichtheit 1ıele Lebenserfahrungen
aussprechen.

Vom Advent Z { Advent 1969/1970. Wegweiser durch das katholische Kirchenjahr.
Bildtafeln. Freising 1969 Kyrios-Verlag Meitingen. 9,80

Zum Mal g1ibt diesen Bildkalender, der Nn1ıC dem bürgerli  en Jahr Ol1gT, sondern
den ahreskreıs der lturgie begleitet. DIie Bilder (meist Wiedergaben er und
Kunstwerke aUuUSs dem Ostdeutschen aum S1Nd jedoch nicht streng ach der liıturgıs  en
ematl des Jahres ausger!ı  tet, vielmehr ehandeln sS1e meist besondere Themen, unier
welchen das menschliche Antlitz 1ıne uhrende ellung einnimmt. es (In der
ege den Zeıiıtraum einer Woche umfassend) Dıetet ine Bildbetrachtung, welche das dar-
gestellte Kunstwerk eTSCH  1ı1eben nl einen kurzen Text als Anleitung ZUTLC Meditation und
lıturgische Hinweise.
Der alender ist 1ne wertvolle für eın ewuhtes Erleben des Jahres Dem bringt die
leider 1Ur unvollkommene Bildwiedergabe (bedingt Uurci die Herstellung ın der DDR)
keinen Abbruch

Berckers Schwestern Kalender 1970 Blätter mıiıt Leitsprüchen un kalendarischen An-
gaben. Kevelaer 1969 Verlag Butzon & Bercker. z0606 Blätter. Abreißblock mit ück-
wand 4,50 Plastikrückwand gesondert 1780
Der Schwesternkalender Iüur das Jahr 1970 gleicht ın ufmachung und Anlage seinen VOor-
gangern Die 366 Blätter tıragen auf der Vorderseite 1n qgut leserlicher Schrift SOIySam
ausgewählte Leitsprüche un! kalendarıs: Angaben, während auf der Rückseite alte un!
moderne theologische und nichttheologische Autoren Wort kommen un! dem Leser manch
wertvollen edanken mıiıt autf den Weg geben. Bel der Auswahl der Texte wurden beson-
ers uch die für die Erneuerung des Ordenslebens W.  tigen Aussagen der Konzilsdoku-
mente un! der modernen Ordenstheologie berücksichtigt. Dennoch werden sıch durch den

alender nicht ANUur die Ordensirauen angesprochen iühlen, sondern alle, die IUr
1ıne tägliche geistliche Nregung dankbar sS1INd.

Meitinger Blumenkalender 1970 Freising 1969 Kyrios-Verlag Meitingen. quarell-karten. 2,00:
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Meıtinger Scherenschnittkalender 1970 Freising 1969 Kyrios-Verlag Meitingen. 58

Scherenschnittkarten. z,50

Jahr des Herrn 1970 Meitinger Spruchkartenkalender. a zweifarbige Spruchkarten.
Freising 1969 Kyrios-Verlag Meitingen. z,80
Die längst bekannten Meiıtinger alender bleten uch IUr das kommende Jahr wıllkom-
INeNe Abwechslung.
Der E  LE  D ze1g ZWO hübsche Aquarelle, der SCHERENSCHNITTKALENDER
achtundzwanzlg otıve, die allerdings wieder 1U estimmite Gemuter ansprechen werden
un! bisweilen die Grenze ZU. Kıtsch längst hınter sich gelassen en els geschmack-
voll ingegen SiNnd die neunundzwanzlıg raphiken, urci diıe der SPRUC  TENKA-
LENDER gegenüber dem Vorjahr nochqhat
Die Blätter er alender können als Postkarten verwendet werden (wobel I1ld.  — sich aller-

ings den Adressenvordruck weggelassen wünscht) und bıeten abzutrennenden and
die wıcCh  1gsten Namenstage

Beuroner Kunstkalender 1970 Kinderbildnisse au>s Jer Jahrhunderten. farbiges eck-
blatt, Farbtafeln, Format z  4 13,20,
Der ekannte Bbeuroner Kunstkalender stellt TUr das Jahr 1970 ‚Kinderbildnisse aQUuUSs Jer
ahrhunderten i Dıie Einheit des Kalenders beruht somıt auf der emaftl un! nıCı
wI1ıe 1m vorigen Jahr auftf dem unstiler Die dreizehn Bilder (zwOlf Monatsblätter un e1in

Tite  att) sind Reproduktionen meıst italienischer, holländischer un französischer aler
und reichen VO.  g dem KöOölner tephan Lochner (um 1400—1451) bis Eduard 32—

umfassen somıit eınen Zeitraum VO:  - funf ahrhunderten und NnıC WI1Ie der 1ıte.

angibt NnUur LO  -} vlieren. Der arbige Tuck ist sehr qut, und unier den ochhe  aren Re-

produktionen ist ıne kurze Hinführung Z Werk geboten (in euts  er, französischer
und englischer Sprache) Für den Kunstlie  aber mıiıt kleiner Brieftasche eın wıllkom-

eschen.

Hansjörg: Ministrantendienst 1970 Ein Taschenkalender auf das Jahr
19070 ünchen 1969 Verlag Pfeiffter. 128 S, kart., En

Auch der Ministrantenkalender IUr das Jahr 1970 bringt wieder ine untie I1SCAHUN:! Von

Beiträgen, die sicher das Interesse der Jungen en werden. Als wurde „Gottes
IO 1mM Werk der Menschen“ gewählt Eıne geschickte ahl, lassen sıch doch untier dieser
Überschr1 mühelos Themen aQuUusS$s der Welt der Kirche, der eligıon, ber uch der Technik,
des SpOTIS, der Bildung und der Unterhaltun unterbrıngen. Diese Themen sind ann

auch, die Wort kommen, wobel d1ie eigentliche Au{fgabe des Mıiıniıstranten NnıCH vergeS-
SC wird. Ausgezeichnet sSind die Hinweise TÜr den Dienst des Lektors mıiıt den Regeln fur

Vorlesen und Ratschläge diıe Langeweıile ar. Der alender verdient
für den ‚WeCK, TUr den gedacht ist, Vo Empfehlung. Die einzelnen eiträge sind nicht
1Ur vielseitiger, S1Ee sind uch umfassender geworden, daß roß und eın auf ihre
Kosten kommen können.

Willi Ankunft des Herrn. Ein Weihnachtsbuch für Eltern un Kinder.
Würzburg 1969 Arena-Verlag. 128 S Kunstleinen, 7,50
Dieses Weihnachtsbuch ist e1n origineller Beitrag einer Literaturgatiung, die bereits
ausgestorben schien. Der V{ versie WIT.  1C kindgemä. schreiben, hne 1NSs Kin-
dische abzugleiten. Textstellen aus der el, die die Geburt (Christi deuten, alte eiligen-
legenden, die 1n 1ne are Uun! ıC orm gebracht wurden, N formulijerte Psalmen
un! Gebete, die das Wunder der Menschwerdung verdeutlichen, un e1n Lexikon W1
egriffe UunNn! Namen, das dem Wissensbedürifniıs der Kinder ecCchnung trägt, all das ist ge-
chickt miteinander verbunden und gehalten, daß uch schon VO.  - Achtjährigen Vel-

tanden werden kann. Die AA Teil bunten, jedem itsch fernen Bilder ügen sich gut die-
SCI i1scCchung e1N. Das Buch eignet sich ausgezeichnet ZUTC Vorbereitung auf die Weihnachts-
zeıt un! ist darum uch Eltern und Lehrern als Nregun: ZU: Vorlesen empfehlen
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